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.Ruf meine Warfe will Ich treten und auf den Turm mich 
stellen, und will spähen, um zu sehen, mas er mit mir reden 
roird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern — Do 
ankwsNete mir Jehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe cs in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
kenne.* (Hobakuk 2. 1g

w
I

.3uf ber (Sroe serrisi SebrängnH brr Stationen In Sfarla iglest ori bruuienbem Surer und Solktioogcii |u,rscn Der Staftimrn, »Igurrtedenent; Mr Sllrnlatrn 
ocilchmaqien aor Aurcht unb Ormartung brr Tinge, dir über den o-idliel« Idle mcnichliwe oielelliwnitl binin, denn blr Stolte brr vtnimei leer tflnfiufc. dir Mach, der 
0licben| nerbai erldlültert werden. . .. Wenn ldr ble» gelangen ndrr. cilcnaei, ca» da« Skid) Clones node 1ft. . . . Jlltdei auf unb orba eure vilueier empor, welt 
surr Erlösung nabt." (Sul. îl, SS-W. 31.) .Seine All,e lMerlaie) et tr udì ten den Orr treib: .... io lernen »rredjilgteh die ttewodne, vessante»." ,Pl. »r, « : gel :s. s>



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Dei Saturnia* oertelblgt Èie einzig natte «madia,- chttstli cher Hoffnung — di- BcrsSH»ung durch da» t-ur- vini dk» „«e»sch-» S»rlilu* Jesu«, »et fich 

iridp »ad Iw» s»s-,cld lai» -àsp-ech-ude» KaufpreS, ili #rfa|] für alle*. (1. Peti. I, I»; I. rim. 2, 6.) Bus diese seste 9runt,lagt alt bea «aide, bea Elider 
Mb bea Cbelflcinra (1. star- 3, 11—15; r. Pel». 1, 5— 11) bH göttlich e» IBette* aufbauc»d, ist e» seta- weitere Sus,ade, .alle I» e-l-uchi-a, loelche« di- verwalt»», de» 
S«h«i»mtffe. sei, da, . . . »erborge» »ar I» Ioti, . . . aus dat jeßt . . . durch die vcisirmiuluag sHerautwnhlf iuadgetau »erd« di- ,ar mrr»»igsoli1ge Keirheit 
«alt-«' — »welch«» I» radere» «eschlechier» de» Sécha«» der Metriche» »«chi lunbgetan morde», mie e* sechi geoffenbart Ist* (Sph. 3, 5—», 10.) ,D«r Istachtiur»" fleht 
feet o«t seder Sette »ad febea M-»schliche» CtruiberHbetamtnt« und ist dafür une sa mehr destrcdt, sich mit allen seine» Äußerung»» gänzlich dem i» der Heilig» Schrist 
,e-sf-»t<-rtia Siile» «atte, l» Schrisi» »u artterzt-h-tt. «r chat heihalb ader auch di« Freiheit, alle«, wa« irgend der Herr ,-sprachen, kühn und rückhaitia« ,u «riilndigen 
— s«mev »»« bte ««Miche Wekshelt da« dezü,licht BerftüaLni« geschenkt. Stine Haltnag Ist nicht anmotzend dagmatisch, ader voller Zuaerstchl; wir missen. Ml mir 
dehaupir», laben mir an* t» unbeschrankte« «tauben aus die sichern Berhelhungen «ane« stützen. L« mied d-«hald nicht« In den Spalten de« .Wachtturm«' erscheinen, 
da« mir nicht al«Ihm wohlgefällig erkennen sinnen — da« nicht Seinem Wart entspricht und zu Seiner Kinder Firderung I» Gnade und Srienntni« taugt. Str mochten 
na» unsere Leser dringe»d ersuchen, tea ganzen Inhalt dl-ser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein - am gb„l,chen Wart — ju prüfe», au« de» mir reichlich« Zitate

WaS die Heilige Schrift »ns deutlich lehrt.
idle .Kirche' l »Versammlung', .Herauiwahl'l ist d«r »rempel de« lebendigen chatte»' — ein besandere« .Serk seiner Hünde'. Der Sujdau diese« Tempel« 

hat während de« ganzen »vangcN»mtzcilol>er« seinen stetigen Fortgang genommen oon der Zeit an, da «hrlstu« zum Erlöser der Selt und zugleich «um Ichstein diese« Tr»tp«It 
,-morde« ist, durch «eiche», w«»» vollendet, dlc SeglNlMge« chatte« aus »alle« Balk' kommen solle». U. Kor. 3, 16. 1?; »pH. 2, 20— 22; I, Mas, 28, 1*; «al. », 20.) 

Wtt temei te »erben die an da« Brrsbhnungtopser rhristi Glaubende» und «att-chemeiht-n al« .Baustein-' behauen ond palter«, und Wenn der letzt« dieser 
.lebendige», aulerroSHIte» und kbstllchen Stein«' judereitet Ist, wird der graie Baumeistir dieselben in der ersten Suserstehung alle vereinigen and lusammensüge»; und 
der dar» oolleudrte Tempel wird Ml» scinti Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendjahrtage« al« Versammlung«- und Dermlttluagoart zwischen chait 
und den Menschen die»«». Mstenb. I«, 2—8.)

Di« Grund lag« aller Hoffnung, jawohl für di« Kirch«, alt auch für die Weit, liegt in der Tatsache, dai „Ihrlslui Jesu« durch Sottet Suade de» Tod schmeckte 
iür jeder»«»» sal« Lbscgcld für alles', »ad daß er .da« wahrhaftige Licht' sein wird, „welche« jeden in die Selt lammenden Menschen erleuchtet' 
-- „»n feiner Zett'. sHebr. 2, 0; Jah. I, 0; Ltlr. 2,5. «.)

1 Der Kirche, bet Herantzroahl, ist Berrettai, daß ste ihre« Herr» gleich geillacht werde» soll und ihn ichen wird, wie er ist, a« » Teilhaberin der göttlichen Matur' 
und ^Klttrbv, seiner Herrlichkeit'. (I. Iah. », 2; Ja». 17, 24; Kim. 8, 17; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegen»4rtig* Infgabe der Kirche ist die vervaHommunng und Zubereitung der Heiligen sur ihren zukünstigen Dienst — al« Könige und Priester de« 
lammende» .Ztiiàr«'; ste st»d »olle« Zeuge» gegenüber der Welt und sollen destrcdt sei» in Suade, In Srlenntnl» und Tugend heeanzuwachsc». ckph. 4, 12; 
Statt. 24, 14; Dffe#». 1, «; 20, «I

Di« Hoffnung der Sell liegt in de» ihr oerhetßenen Segnungen der Srlcnntnl« der Heil«g-lege»helten, welch« allen Mensche» wldersahre» solle» — wahrend 
dkg 1000)5»tige# KL»tgreich« Christl, w« für die williges und «ehorsamen durch ihren Irlbser und besten verherrlichte Kirch« IHerau«wahl) alle« wieder^bracht 
werde» soll, sal durch »dam nerkoren ging, wo ad«, auch all« hartnäckig Bö«wiaigcn o«rtti ,t werden sollen, cklpg. », 19—23; Jef. 35.)

C. T. 8 u fielt Redakteur be* englischen Original« 7*« Watch Tonar, Brooklgn, lf. T„ 7. S. £

«Tiefe imowaUtch IC Veiten start erschein ende Zeitschrift 
lst direkt PPM Lerlag t» bet lebe» und lostet jährlich unter vorantbczahlong r Ml. 

lkr. 2,40; Fr. 2,i0- Dollar 0,b0).
Bestellungen und Korrespondenzen find,1 adressieren an di«

Wachtturm-, Bibel- and Icaktat-GrseUschaft,
MuecsSnierrv. 7«, I»n»e», »«»vchlbn».

I» «Battila : WATCH TOW BB BIBLE ABD TB ACT SOC JET Y, 
13—11 OU» Bu .Brooklyn Tabernacle', Broollvn, R. D.

Zwei, e i» London, Englands Or ed ra, Schwede»! Seus, Schweiz; 
»risttania, Rorwegn»; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Australien.

Bri»»«de»t»»nn,e» für arme Jünger de« Herrn.
Diejenigen vibeisorscher, welch, an» Spünden wie vagtücks Altcrischwöch- oder 

ritt«» Leiden nicht Imstande stnd, de» Nbmrvcmenliprei« zu bezahlen, erhalten den 
S«chtt»rM »»sonst zu,esaudì, wenn ste UN. jede« Jahr per Postkarte Ihre Loge 
alitetln» und ihn verlangen. S» ist uni nicht nur recht, sondern lehr lieb, daß alle 
solch« Ih» beständig erhalte» and mit den Schriftstudt-» I» Berührung bleiben.

Pilgerreise von Bruder C. E. Biiikelc.
Erfiirk , . . . . 6./7. Januar Elsterwerda-Trcu-
Zaolfclb (Saale) 8 geböhla . . . 27./2S. Iainiar
Zitglitz . . . . . 9. Berlin .... 29,/3O. „
Halle (Saale) . . 10. kk '- »tettin .... 1./2. Februar
^cipzig . . . 11.,'12. Rostock (Mecklb.) 3./1. „
Gera.................. . 18. Lübeck .... 5./6.
Mktranc . . 14./15. Hantburg . . . 7./8.
Plauen (Bogtl.) 16. /17. ff Neumünster ... 10. „
Reichenbach „ 18./19. Kiel..................... 11/12. „
Zwickau. . . 20. ,'21. Oldenburg (Grh.) . 13. „
Hülkcngruiid . . . 22. Bremen.... 14./15. „
Chemnitz . . 23./24. • a Hannover . . . 17./1S. „
Dresden . .

Wo und
25./S6. 
wann i in mer liniere Freunde äfstHilichc Borlräije

vcranstallen und Säle inieten wollen, sollen sie veranlassen, daß keine 
Tische, sondern nur Stühle gestellt werden. Die Bekanntmachungen 
erfolgen am zweckmäßigsten durch Zeitungsannoncen und Plakate. 
Einlodungsjttlel oder „Bibelforscher' mit Einladungen liefern wir 
auf Wunsch kostenlos.

Borträge und Besuche von verschiedenen Brüdern.
In den Monaten Januar, Februar und März werden, so 

der Herr will, einige hiesige und auswärlige Brüder folgende Ber- 
sommliingkn beslichcn:

Am 18. Januar, 15. Februar und 15. März: Wermels­
kirchen, Remscheid, Ha gen, Iserlohn, Esscn(Ruhr), Gelsenkirchcn.Walsum.

Am 4. und 18. Januar, 1. and 15. Februar und 1. und 
15. Mürz: Herten (Wests.), Erkenschwick (Kr. Recklinghausen), Cötn.

Beröcr Fragen zu Band 1 «nd Band 2 der Schriftstudirn.
Wir haben von den Beröer Fragen zu Band 1 und Band 2 

der Schiiststudien eine größere Anzahl Escinplare drucken lassen, in 
der Boraussetzung, daß dies« wichtigen Hilfsmittel von den Ge­
schwistern allgemein geschätzt und zuin Sludiuisi der Bände gern 
benutzt würden. Inder ist bisher nur eine sehr geringe Anzahl von 
Bestellungen eingegangen, so daß wir etwas enttäuscht stnd. Wir

bringen dosier die Fragen nochmals allen Geschwistern zur Erinne­
rung. Sie sind besonders hilfreich zum gemeinsamen Studium in 
der Versammlung. Der Preis der Fragen zu Band 1 sowohl als 
auch zu Band 2 ist 20 Pfg. (in Amerika 5 Cis.).

Legitimatiouskartcn zur Entgegennahme von Bestell»«--».
Mit Ende Dezember verlieren alle Legitimationskarten zur 

Entgegrnnahnie von Bestellungen für un« ihre Giltigkeit. Wir bitten 
alle Äeschrvister, die sür daS neue Jahr wieder eine Legitimations« 
kartc wünschen, recht bald an unS zu schreiben. Erforderlich ist ent- 
weder die LegitimalionSkartc von 1913 oder ein amtliches Führungs- 
Zeugnis von den letzten fünf Jahren mit Personalbeschreibung.

Schrift-Studien.
Band 1 — Der Pla» ber Z«tt«I«rr — gibt einen Hart» oon bea 

In bet Bibel geoffenbarten SSNltche» Pla» In bei», auf bit CrlBfung unb Siebet' 
Herstellung be« Menschen. — 380 Selten.

«aud S — Die Zeit lst hrrbet,eko»men — bclraihttt dl« llrt »ad 
Wels« und bl, Jett der zweiten Komme»« dr« Herr» und HI, dierbezügltche» 
Schriftzeugniffe. — 3üb Seiten.

Baud » — Dein Königreich komm« — beieochle« bl- Prophezeiungen, 
HI, auf hl« ^Zelt de« »ade«" und auf die Verherrlichung bee Kirche unb die Musa 
rlàtung de« Millennium-Königreiche« bezug nehmen, er entgilt auch ein Kapitel 
über di« Große Pyramide und ihr, Übereinstimmung mit dr» Date» und andere» 
Lehre» der Bibel. — 360 Selten.

Baud 4 — Der itrieg bon Harmagrdo» — zeigt, daß dl« tluslöfung der 
gegmwarNge» Ordnung der vingt -azesaage« hat, und daß alle vor, eschla, enea Heil» 
und Htlslmltlel werliv« stad, nicht Imstande, da« vorhergesagt- schrecklich« lad« ab- 
zuweadm. Sr betrachlei l» de» Sreigntssc» der Zeit die Srfüllu», p»n Prophezei. 
ungea — tal besondere unsere« Harra grobe Prophezeiung oon Statt. 24 und 
Socharfo« Prophezeiung, Kay. Il, I—». — 300 Getier».

Saab 5 — Di« Versöhnung be« llli-»scher» mit Sott — behandel, 
einen höchst wichtigen Segen stand — da« Z-attum. gleichsam die Rade am Rad«, um 
die sich alle Teile de« Plane« göttlicher Saad« drehe». Derselbe ist der sorgfältigsten 
und gebet»ollsten Betrachtung wert. — 48b Selten.

waub C — Di« Neue Schöpfung — behandelt dle Schbpsung«woche, 
I. Mose I u. 2, und dle Kirche <Herau«wahl>, Gotte« „Reue Schöpfung'. Sr betrachirr 
Organisation, Gebraucht, Zeremonie», Pstichieu und Hoffnungen betreffend die B-ru. 
jene» und al« Glieder detLeibe« unter dem Haupte Angenommene». — 875 Seiten.

Prei« pro Bond ®lt. 1,50 i»oQ« 0,3.5; Fr. 2,50; kr. -’,10). « rme 
erhalten ste, eiaen nach dem andern, Irthweisc. erschiene» stnd: In »ngUsch 
S Bünde, in Deutsch « B., l» Schwedisch « v„ l» Dünisch-Rorwegisch b B„ I» 
Franzbstsch 2 »., la Gricchif» B. I, 2, 4 »ad », in Finnisch 3 »., unb v, I in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, «roblsch, Romanisch. Chino 
lisch unb Japanisch. (Zehn Scempiare von irgendeinem Band MI. 10,—.)

Band I In Wachtturm.Format, 80 Selten, Sollar 0,10; 40 Pjg.; 
45 Heller; 50 Cent*.; IO templare Mb. 2,50; kr. 3; Fr. 3,50. Steser nichtige 
Prei« ermöglicht e« auch dr» weniger Bemittelte», die gut« volschast zu »erfünbigen.

Zionsliedcr für die Morgenandacht im Januar.
Im Bidclhausc in Barntt» orrfommclt sich d>« Familie jeden Marge» 

gegen 7 Uhr zur iladacht, lauscht nach Schluß de» Gelange« der Dorlelun, 
einer Beirochlung au« dem „Manna" (üder Gebet, Geduld, greudiglelt. k«ln- 
hclt, Lod, oder Htlstzbereirschajt) oder eine« am Schluss« de« „Manna" stehen, 
den Schrtj,abschnitte« <1. kor. 13, Heb. 13, 20-21, oder Phil. 4, S> otcr 
de« ..lUelubbc«", und vereinigt stch im Gebet. Bei risch wird der „Manna", 
Tert für den betresjenden Tag beirachtet. — Lieder für den Monat Januar 
(I.) 4b; IL.s 72; (3.) 117; (4.) 87; -5.) 115; (6.) 92; (7.) 10; (8.) IW; 
(9.) 63; (10.) 106; (II.) 105; (12.) rO ; (13.) 4«; (14.) 111; (15.) 14;(16)58; 
(17.) K; (18.) 18; (19.) 13; zA>.) 101; (21.) 47; (22.) 113; (23.) 68; (24.) 50; 
(25.) 36; (26.) 29; (27.) Sb; (28.) 76; (29.) Il; (30.) 57; (31.) 15.

Für dir Redaktion verantwortlich: O- Ä. K oetitz, Barmen, «nterdörnerstratt 7«. Gedriukt bet Sam. Lnca«, Klberselk».
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Das Gebet, der Lebenssdem der Neuen Schöpfung.
,Lr sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, daß sie allezeit beten und nicht ermatten sollten." (tuk (F, i.)

Äejus sagte seinen Jüngern ein Gleichnis, welches in dem 
A Punkte gipfelte, „daß sie allezeit beten und nicht ermatten 
sollten". Dieses Gleichnis illustriert, »nie selbst ein ungerechter 
Richter einer Anrufung der Gerechtigkeit wegen großer Zu­
dringlichkeit Folge leistet und schließlich Recht schafft, obschon 
er selvst den Grundsatz der Gerechtigkeit wenig wertschätzt. 
In dem Gleichnis wird ein Weib als zudringlich bezeichnet 
in bezug auf seine Anrufung der Gerechtigkeit wider die­
jenigen, di« ihm Ungerechtigkeit zufügten. Ter Herr scheint 
uns solche Zudringlichkeit im Gebet einschärsen zu wollen, 
und gibt dieses Gleichnis als ein Beispiel dafür, wie sein 
Volk in seinen Gebeten verharren sollte — nicht daß es die 
ganze Zeit beten sollte in dem Sinne, daß es sich nie von 
seinen Knien erheben oder sonst nichts tun würde als beten, 
sondern, daß es beharren sollte in feinen Gebeten, und nicht 
ermattet oder entmutigt werden sollte.

Um in rechter Weise beten zu können, muß das Kind 
Gottes wissen, um was es beten kann. Sonst möchte es um 
unrechte Dinge bitten, um Dinge, die zu geben Gott niemals 
beabsichtigt hat. Wie können wir wissen, um welche Dinge zu 
beten wir ein bieche haben? Ter Herr gibt uns eine An­
deutung in bezug auf das, >vos recht ist. Er sagt: Wenn 
irdische Eltern gern ihren Kindern gute Gaben geben, wie- 
nielmchr ivird es dem Himmlischen Voter Wohlgefallen, seinen 
Kindern gute Gaben zu geben. Die Dinge, welche irdische 
Väter ihren Kindern geben, sind irbis che Dinge. Die Dinge, 
die der Himmlische Vater seinen mindern gern gibt, sind 
himmlische Dinge. Die Menschheit als solche ist nicht be­

rechtigt, Gott ihren Vater zu nennen. Als Kinder erkennt 
er sie nicht an; es gibt nur einen Weg, um in Beziehung zu 
Gott zurückzutehren, und das ist der Weg. den Jesus durch 
seinen Tod eröffnet hat.

Waren die Juden nicht Kinder Gottes, ehe Jesus kam 
und starb? Wir antwortens Nein! Der höchste Ausdruck 
der Gunst Gottes gegen irgend einen derselben gab sich Abraham 
gegenüber kund, und Abraham wurde nur ein Freund 
Gottes genannt. „Moses zwar war treu in seinem ganzen 
Hause als Diener." Diejenigen Juden, die nicht treu waren, 
waren nicht einmal Diener. Aber als Christus kam, gab er 
einigen die Gelegenheit, aus dem Hause der Diener heraus- 
zukommcn und in das Haus der Söhne einzugehen. „Er kam 
in das Seinige, und die Ceinigen nahmen ihn nicht an; so 
viele ihn aber ausnahmcn, denen gab er das Recht, Kinder 
Gottes zu werden." (Joh. 1, 11—12.| Dieses Vorrecht 
wurde nicht sofort in Wirklichkeit gewährt, sondern nur zu- 
gcrechneterweisc, bis ^u der Zeit, da Jesus seinen Lauf 
vollendete und in den Himmel auffuhr und den Heiligen Geist 
auf seine Nachfolger ausgoß. Dann wurde ihnen das Vorrecht 
zuteil, Kinder Gottes zu werden.

Das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch hatten die­
jenigen, die ihn ausnahmen, das Vorrecht, Söhne Gottes, zu

werden. Diesen gelten alle guten Verheißungen des Wortes 
Gottes Diese Klaffe schließt nicht nur Juden ein, sondern 
auch Heiden, denen die Tür der Gelegenheit geöffnet wurde, 
nachdem die besondere Gelegenheit, die den Juden gewährt 
worden war, zu Ende war. Auf diese Weise sind wir geistliche 
Israeliten geworden und Erben aller Dinge, die Gott dieser 
Klasse von Söhnen Gottes verheißen hat. Wenn wir uns 
daher dem Vater im Gebet nahen, so geschieht das auf Grund 
des Vorrechtes, das wir als Neue Schöpfungen haben. Ein 
Jeder, der nicht aufgehört hat, eine Alle Schöpfung zu sein, 
der nicht eine Neue Schöpsung geworden ist, hat das Vorrecht 
des Gebetes in keiner Weise. Die alleinige Ausnahme bilden 
die Kinder geweihter Eltern, und die Gunst GotteS wird 
ihnen nur um der geistigen Interessen der Eltern ivillen zuteil.

DaS größte Bedürfnis der Neuen Schöpfung.
Unser Text will sagen, daß Neue Schöpfungen in ihren 

Bitten zu Golt beharrlich sein sollten. Dadurch, daß sie die 
Worte Jesu und der Apostel und der Propheten studieren, 
können sie wissen, um was zu beten für sie gezieniend ist. 
Die Geistgezeugten lernen auf diese Weise erkennen, welcherlei 
die Rechte und Vorrechte der Söhne Golles find. Ter 
Himmlische Vater ist in größerem Maße bereitwillig ihnen 
den Heiligen Geist zu geben, als irdische Eltern es sind, ihren 
Kindern gute Gaben zu geben. (Matt. 7, 11.)

Der Heilige Geist ist das eine Bedürfnis, das der 
Neuen Schöpsung unentbehrlich ist. Die Neue Schöpfung steht 
auf der Probe hinsichtlich der neuen, geistigen Natur, hin­
sichtlich der verheißenen Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. 
Und sie kann diese neue Natur nur empfangen, wenn sie ihrer 
würdig ist. Die Bedingungen, aus Grund welcher sie an­
genommen worden ist in eine geistige Verwandtschaft mit dem 
Vater, gehen dahin, vaß sic die irdischen Regungen töten und 
suchen soll, die geistigen Regungen zu beleben. Was sic daher 
zu ihrer Stärkung und ihrer eigenen Aufrechterhaltung besonders 
bedarf, ist der Heilige Geist Gottes. Gott ist daher besonders 
bereitwillig, uns diesen zu geben, und es gefällt ihm sonderlich 
wohl, wenn wir um ihn bitten. Damit soll nicht gesagt sein, 
daß unsere irdischen Interessen übersehen werden, sondern, daß 
unser Himmlischer Vater weiß, welcherlei Dinge irdischer Art 
wir bedürfen.

Die E-chrift iveist darauf hin, daß Gott uns in scincm 
inspirierten Worte, der Bibel, die Belehrungen gegeben hat. 
deren wir bedürfen. Dieses Wort ist vermögend, uns weiser 
und weiser zu machen zur Seligkeit, währenddem chiir wachsen 
in Gnade, in Erkenntnis und in feinem Geiste, sodaß wir 
schließlich genau wissen, um was wir bctcn sollen und um 
was wir nicht beten sollen. Am Anfang unserer Prüfung 
mögen wir dies nicht so genau wissen. Der Herr sagte, als 
er vom Gebet redete, daß die Heiden meinen, sie würden um 
ihrer vielen Worte willen erhört, und daß sie aus diesem



Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart <Lhristi 19. Iahrg., Nr. 1

Grunde viel plappern. Ihre Gebete sind alle eitles Geplapper. 
Ihre erste Bitte ist eitel, und alle nachfolgenden Bitten sind 
eitel, weil sie nicht mit den Bedingungen vertraut sind, auf die 
sich die Annehmbarkeit des Gebels notwendigerweise gründet.

Der Beweggrund ist von «roher Bedeutung.

Atle diejenigen, welche eingetreten sind in den Bund 
zum Opfer mit Christo, dütsen sich des VoriechkeS des Gebetes 
erfreuen. Um was dürfen sie beicn? Sie dürfen nicht mit 
Bestimmtheit um irdische Dinge beten, weil der Himmlische 
Vater Bitten, die nicht zum Besten seiner Kinder sein würden, 
nicht beantworten würde. Der Apostel Jakobus spricht von 
solchen, die übel bitten. Er sogt: „Ihr bittet und empfanget 
nichts, weil ihr übel bittet, aus daß ihr es in euren Lüsten 
vergeudet." (Jak. 4, 3.)

Das Wort „Lüste" bedeutet hier Begierden. Wir 
sollen nicht um die Befriedigung fleischlicher Begierden bitten. 
Den Fall gesetzt, wir würden den Himmlischen Vater bitten, 
uns eine Million Mark zukommen zu lallen, indem wir ihm 
sagen, daß wir wußten, was wir damit anfangen und wie 
wir die Summe in seinem Werle verwenden würden. Der 
Herr wüide uns wahrscheinlich die Bitte nicht gewähren, denn 
wir würden wahrscheinlich nicht nach seinem Willen gebeten 
haben. Aber es könnte sein, daß wir glaubten, wir beten 
weislich. Stets, wenn wir den Herrn um etwas bitten, sollten 
wir unsere Beweggründe einer peinlichen Prüfung unterziehen, 
um zu seben, ob sich irgend etwas persönliches damit ver­
knüpft. In dem vorliegenden Falle sollten ivir uns fragen: 
Wünschen wir diese Million Mark, um uns durch die Ver­
wendung derselben hervvrzuiun^ Wenn dies der Fall wäre, 
so würde ein solches Gebet ein sehr unpassendes sein. Wir 
könnten ein solches Gebet am Anfang unserer christlichen 
Laufbahn darbringen, und der Baier würde uns darob nicht 
tadeln. Wir würden ein Kind für etwas entschuldigen, wofür 
wir einen Erwachsenen nicht entschuldigen würden.

In bezug auf das Gebet gibt uns unser Herr die 
folgende Richtschnur: „Wenn ihr in mir bleibet und meine 
Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten, was ihr 
wollt, und es wird euch geschehen.- (Job. 15, 7.) Wie 
unumschränkt diese Worte scheinen! Wir möchten zuerst an­
nehmen, daß wir um irgend etwas bitten könnien. Aber 
es gibt da ganz besondere Grenzen. Wer sind diejenigen, die 
also beten dürfen? Cs sind solche, die schon Glieder seines 
Leibes geworden sind — solche, die sich völlig gewerkt und 
die Zeugung des Heiligen Geistes empfangen haben. Überdies 
besagt das Wort „bleiben" nicht nur, daß sie in dieses Ver­
hältnis eingetreten sind, sondern, daß sie in dem Verhältnis 
bleiben, daß sie daselbst Ivohnen, daß sie Glieder des Leibes 
Christi sind, die zu ihm in der rechten B-ziehung stehen.

„Wenn m-ine Worte in euch bleiben!" Die Voraus­
setzung dafür, daß das Wort Golles in uns bleibt, ist, daß 
wir eine Erkenntnis des Wortes Gottes haben. Dies 
bedingt das Studium des Wortes Gottes, damit wir wisien, 
um was ivir beten sollen. Wir sollen nicht eilig sein mit der 
Darbringung »on Biiien, sodaß wir leicht einen großen Fehler 
machen, und dann sagen müssen: Ich habe einen Fehler 
gemacht und habe um die unrechten Dinge gebeten. Wir sollten 
beachten, was das Wort Gottes über den betreffenden Gegen­
stand lehrt. Wenn jemand mit dem Worte Gottes vertraut 
ist, so sollte er wissen, ob er den Bedingungen entsprochen 
hat, die sein Gebet annehmlich machen werden. Ist er in 
eine solche Stellung gelangt, so mag er sortfahren zu beten, 
ohne zu zweifeln. Aber sehr wahrscheinlich wird er dann 
sindcn, daß er leine sehr großen Bitten vorzubringen haben wird.

Einige Dinge, um Vie wir beten dürfen.

Welches sind einige der Dinge, um die wir beten dürfen? 
Eines der Dinge ist das Reich Gott-s. Wir dürfen daher 
beständig zum Thron der Gnade gehen, eingedenk der Tat­
sache, daß Gott gesagt hat, daß er ein Königreich hier aus 
Erben au'zurichien beabsichtige. Wir sollen um dieses König­
reich beten, ohne zu zweifeln. Und indem wir brirn. stärken 
wir unsern Glauben mehr und mehr. Um was dürfen wir

sonst noch beten? Wir dürfen auch beten: „Unser täglich 
Brot gib uns heute!" Aber ist dies n cht etwas für das 
Fleisch? Dies ist ein notwendiges Bedürfnis, und der Herr 
bat uns onempfohlen, um unsere B dürsnisse zu beten. Wir 
sollen unser tlrteilsvermögen wohl benutzen; doch sollen wir 
uns nicht auf unsere eigenen Bemühungen verlassen, sondern 
auf die übcrwaltende Sorgfalt des Herrn. Wenn daher die 
zeitlich n Hilfsmittel knapp sind, so sollen wir die Lektion der 
Genügsimkeit lernen. Wir sollen lernen, uns mit dem zu 
begnügen, was wir haben, und alles, was uns zur Verfügung 
steht, sorgfältig zu verwenden.

Schon sehr früh im Leben sollten wir lernen, nichts 
zu verschwenden. Als Jesus die Volksmenge mit den Broten 
und Fischen speiste und dann seinen Jüngern anbefahl, die 
übrigen Brocken in ihre Körbe zu sammeln, gab er damit ein 
Beispiel seiner Wertschätzung tur die Sparsamkeit. Wir sollen 
mit Dankbarkeit das essen, waS wir haben, sei es auch nur 
Brot und Wasser, oder Kartoffeln und Salz. Wir haben lein 
Recht, um Delikatessen zu beten, sondern nur u-n die not­
wendigen Bedürfniffe. Wenn Gott in feiner Vorsehung uns 
die noiwen igen Beduifnisse darreicht; den Luxus aber vor- 
enthält, so haben wir zufrieden und dankbar zu sein. Aber 
wir wollen beten und uns nicht fürchten.

Wie ist es aber, wenn wir morgen nichts erhalten? 
Hast du heute etwas verschwendet? Hast du heute etwa- zu­
viel gegessen — vielleicht doppelt so viel, als du nötig gehabt 
hättest? Wenn dem so sein tollte, so wird der Herr dir wahr­
scheinlich eine Lektion geben, die dir als Reue Schöpfung 
dienlich sein wird. Haft du aber weislich und spariam ge­
handelt, so wird er dir die notwendigen Tinge darreichen, 
wie der Prophet sagt: „Sein Brot wird ihm dargcreicht, sein 
Wasser versiegt nicht."

Wir dürfen um Erlösung von dem Bösen beten. Diese 
Tatsache sollte unS zu der Erkenntnis leiten, daß es einen 
„Bösen" gibt, und daß wir aus uns selbst nicht imstande 
sind, seinen Angriffen zu widerstehen. Wir bedürfen der Hilse 
des Herrn zu allen Zeiten, und wir haben nötig, beständig 
zu beten und nicht zu ermatien.

Wir dürfen um die Vergebung unserer Übertretungen 
beten. Was der Herr in seinem Mustergebei andeutet, ist 
die Vergebung unserer täglichen Fehltritte. Und diese Fehl­
tritte sind das Resultat unserer fleischlichen Unvollkommenheit. 
Die F.-hltritte, die wir heute in unserm gefallenen Fleische 
tun, lollten weit geringer sein als ähnliche Fehltritte, die uns 
vor 10 Jahren, vor 5 Jahren, oder selbst vor einem Jahre 
unterliefen.

Cs empfiehlt sich, im Gebet keine bestimmte Form von 
Worten zu gebrauchen, sondern sich hauptsächlich das vorzu- 
halten, waS man im Geiste begehrt — mehr Gauben, mehr 
Geduld, mehr Sans-mut, mehr Liebe. Wir werden natürlich 
wünschen, Gott unsern Dank,auszudrücken für seme Fürsorge, 
und ihn zu bitten, uns diese.be auch weiterhin zum,vendea. 
Solche Gebete, so einfach sie auch sein mögen, gefallen dem 
Himmlischen Vater wohl. Die <'ebete, die in der Bibel aus- 
gezeichuei sind, sind im allgemeinen nicht lang. Goil nimmt 
von uns alle die guten Gedanken und Regungen unseres Gemüts 
als Gebel an, ob sie in Worien Ausdruck finden oder nicht.

Ändere Worte unseres Herrn und auch der Apostel er­
mahnen uns/ nicht zu ermatten. Nachdem wir um eine gewisse 
Sache gebetet haben, sollten wir sie vor Augen behalten und 
nicht den Schluß ziehen, daß. weil das Gebet n chl schnell 
beantivortet wurde, Gott es nicht beantworten würde. Dieser 
Grundsatz findet auch Anwendung aus beso.idere. persönliche 
Dinge, tinser Text scheint den Gedanken einzuichlienen. daß 
wir der Vorzüge des Gebets in allen Lebenslagen eingcdenk sein 
und immer wieder zu dem Thron der Gnade kommen sollten.

Die Philosophie des Gebet».
Wird Gott als unter Vater UNS an seinem Teil ver- 

geffen, wenn wir es versäumen, ihn um unsere Bevürsniffe 
zu bitten? Die Antwort der Schrift geht dahin, daß dem 
nicht so ist. Gott hat reichlich Vorkehrung für seine Kinder 
getroffen. Aber wir sind so beschaffen, daß Ehrerbietung vor

diese.be
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Gott und das Bedürfnis zu beten, mit an höchster Stelle 
unter den Eigenschaften unterer Natur stehen. Die Organe 
der Anbetung und der geistlichen Gesinnung befinden sich zu 
oberst in unterem Kopf. Und diejenigen, weiche die Ausübung 
dieser höchsten Eigenschaften verfehlen, enibehren des eigentlichen 
Segens des Lebens. Statt sozusagen oben in der guten 
Stube ihres Gehirns zu wohnen, halten sich viele Leute im 
Keller aus. Unser wahrer Genuß entspricht dem Maße der 
Ausübung der höchsten Fähigkeiten unseres Kopfes. Hier 
können wir. mit Gort verkehren und mit ihm reden über die 
höchsten, die edelsten, die besten tinge.

Die natürlichen Neigungen einiger Menschen sind haupt­
sächlich auf die niedrigeren Eigenschaften der menschlichen 
Veranlagungen, und weniger auf die höheren, gerichtet. Bei 
andern sind die Gefühlsorgane edler. Aber alle sind unvoll­
kommen. Wenn dater jemand sich von der Sünde adgewendet 
und in die Schule Christi eingetreten ist, so wirb er ange­
wiesen, zu beten, weil das Gebet ihn besätngen wird, aus dem 
Zusammenwirken seiner eignen Talente die besten Resultate 
zu erzielen. Wenn wir regelmäßig uns dem Herrn im Gebet 
nahen, so setzen wir die besten Eigenschaften unserer Fähigleiten 
in Tätigkeit. So bedient sich die Neue Schöpfung der höchsten 
Fähigkeiten der alten Natur, um die alte Schöpfung von den 
natürlichen Gewohnheiten zu entwöhnen, die durch die Schwach­
heiten dcs Fleisches gepflegt wurden.

Die Vernachlässigung des Gebets übt eine nachteilige 

Wirkung aus.
Aus dem Gebet entspringt ein großer Segen. Wir 

sehen, daß, wenn doS Gebet vernachlässigt wird, eine gewisse 
Dürre platzgreist, und daß anderseits, wenn die Neue Schöpfung 
beständig sich dem Herrn im Gebet naht, sich die höchsten 
Organe ihres Gemüts entwickeln. Tas Gebet fördert die 
höchsten Eigenschaften: die Liebe zur Gerechtigkeit und zur 
Wahrheit, sowie überhaupt das Wachstum der Neuen Schöpfung. 
Und indem die Neue Schöpfung die höheren Organe deS 
Gehirns in Tätigkeit setzt, macht sie Fortschritte in der 
Charatlerentwicktung und im Dienste des Herrn.

Das Gebet ist der Lebensodem der Neuen Schöpfung. 
Wir können unsere alten Leiber nicht beherrschen und unsern 
höheren Zielen dienstbar machen, wofern wir nicht der Weisung 
des Herrn, zu beten, entsprechen. Wenn es für den Herrn, 
der Vollkonimen war, angebracht wir, zu beicn, wenn es ihm 
ein Bedürfnis war, sich oft dem Vater im Gebet zu nahen, 
so ist cs für uns umso nöliger, uns dem Vater im Gebet zu

nahen, damit wir mehr und mehr umgestaltet werden durch 
die Erneuerung unserer Gesinnung. Damit soll nicht gesagt 
sein, daß wir stets aus unsern Knieen sein sollten, sondern, 
daß wir regelmäßig beten sollten, wenn möglich, wenigstens 
am Anfang und am Schlüsse eines jeden Tages.

Einige mögen es vocziehen, stehend zu beten, andere 
beten lnieend. Einige ziehen es vor, ihre Augen zu schließen, 
andere wieder nicht. In allem diesem gestattet uns der Herr, 
nach unserm besten Dafürhalten zu handeln. Aber etwas 
formelles, ein tägliches Hintreien vor den Herrn, sollte beobachtet 
werden. Nicht nur sollten wir besondere Zeiten des Gebets 
haben, sondern auch den Geist des Gebets, der uns in allen 
LebenSverhältnisfen begleiten sollte. Während wir den Pflichten 
des Lebens nachgchen, sollten wir denken: Jetzt will ich des 
Herrn Willen und Weg zu erkennen trachten! Wie soll ich es 
in dieser Sache anfangcn? Und, ohne unsere Arbeit zu unter­
brechen und wieder zu beten, werden wir uns überlegen, was 
des Herrn Wille sei. Auf diese Weise wird unS an jedem 
Tage der Segen und die Führung des Herrn zuteil werden.

Einige Leute, die lebhaften Geistes sind, sind geneigt, 
die göttliche Führung zu unterschätzen, und zu sagen: „Ich 
weiß, was ich zu tun habe; niemand braucht es mir zu sagen 
— weder der Herr, noch sonst jemand!- Solche laufen Gefahr, 
daß diese Neigung ihnen über den Kupf wächst und daß sie 
immer weniger daran denken werden, einen besonderen Rat 
zu suchen.

Aber da8 Kind Gottes sollte empfinden, daß es ein 
Vorrecht ist, sich dessen bewußt zu sein, daß der Herr jeden 
seiner Gedanken, jede seiner Handlungen und jedes seiner 
Worte billigt. Was wir tun, ist Gottes Werk, nicht unser 
eigenes. Und wenn ein Werk heute auf ein« gewisse Weise 
getan worden ist, so soll daraus nicht gefolgert werden, daß es 
notwendigerweise immer auf dieselbe Weise getan werden müsse. 
Es gibt gewisse Dinge, die fest stehen wie die Berge, während 
es sich mit andern Dingen nicht so verhält. So ist eö 
auch mit unfein Erfahrungen. Der Herr mag uns heute 
eine Erfahrung geben und morgen eine andere. Heut mag 
er unS zu stillen Wassern führen und aus grünen Auen 
weiden, morgen mag der Pfad durch dornige und rauhe Orte 
führen. Auf diese Weise wachsen wir Tag für Tag in der 
Erkenntnis und in der Liebe; und wir sollten vorbereitet sein 
für irgend welche Erfahrung, die uns beoorstehen mag —

„Zufrieden, was mein Los auch sei. 
Da Golles Hand mich führt so treu."

Watch-Tower vom 15. Sepltember UH#.

Wie sollten wir
INir haben zwei Briefe empfangen, in denen wir hinsichtlich 

unserer Erwartungen und der praktischen Bedeutung des 
Monats Oktober 1914 bezüglich der Angelegenheiten dieses 
Lebens gefragt werden. Wir glauben, daß nuch andere, die 
uns nicht geschrieben haben, denselben Gedanken haben, und 
geben daher unsern Lesern eine Zusammenstellung unserer 
Antworten.

Der Bruder, der uns schrieb, sagte, daß er Landwirt 
sei, und daß. wenn es sicher sei, daß die Kirche (Herauswahl) 
vor Oktober 1914 vollendet sein wird, oder daß die große 
Zeit der Drangsal unmittelbar nach dem Zeitpunkt beginnen 
wird, er im Hinblick auf jedes dieser Ereignisse dazu neigen 
würde, die Landwirischafl aufzugeben und das Jahr in der 
Kolportage zuzubr ngen, weil ihm dazu die genügenden Geld­
mittel verbleiben würden, wenn er sein Besitztum verlaufen 
oder Hypotheken aus dasselbe aufnehmrn ivoÚie.

In unserer Antwort sagten ivir dem Bruder, daß wir, 
wenn er eine Frau oder Familie hätte, für deren Unierbalt 
er verantwortlich wäre, sein Vorhaben nicht als llug erachten 
könnten, daß dagegen, wenn er ohne Anhang dastände, nach 
unserm Dafürhalten sein Gedanke sehr gut wäre. Er würde 
dem Werke des Herrn nur ein Jahr widmen, und er könnte 
hoffen, am Schlüsse des Jahres vom gesundheitlichen Sland-

UNS verhalten?
punkte aus jedenfalls fähig zu sein, sein Brot nötigenfalls 
auf irgend eine Weise zu verdienen.

Wir glauben, daß ein in der Kolportage verbrachtes 
Jahr sich als eine ausgezeichnete Schulung im Ausharrcn, 
in der Selbstverleugnung und im Dienste für andere erweisen 
dürfte. Nichtsdestoweniger glauben wir, daß selbst in diesem 
Falle das Temperament und die Fähigkeit für die Kolportage 
berücksichtigt w-rden sollte. Es gibt Wohl nur wenige, die 
überhaupt kein Talent sür dergleichen Arbeit haben, während 
indes andere dirses Talent doch nur in einem so geringen 
Maße beptzen, daß sie sich selbst nur entmutigen und nicht 
viel im Interesse anderer zu vollbringen imstande sein würden. 
Wir müssen hinsichtlich dessen, was wir zu tun unternehmen, 
unser bestes Urteilsvermögen gebrauchen, damit unsere Zeit 
und Kraft, in geistiger sowohl als auch physischer Hinsicht, 
in einer Weise Verwendung findet, daß sie die bestniöglichen 
Resultate zum Presse des Herrn zeitigt. Ein jeder sollte 
Weisheit von oben begehren, damit er in solchen Sachen 
richtig geleitet wird.

Ein anderer Bries, den wir empfingen, enthielt eine 
Anfrage bezüglich dessen, wie nian mit einem Mitglied einer 
Versammlung verfahren müsse, das darauf besteht, der 
Chronologie zu widersprechen und allen Glauben fallen zu lassen.
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der aus Oktober 1914 Bezug bat — aus die Sammlung der Kirche, 
oder auf das Hcreinbrcchcn der großen Zeit der Drangsal über 
die Welt. Unsere Antwort mag auch für andere Falle voll 
anwendbar sein. Sie geht dahin, daß hinsichtlich eines solchen 
Widerstandes nieniand sonderlich ermutigt Iverden sollte: denn 
ein schlechter Geist ist stets verwerflich und schädlich. Wenn 
nun aber jemand in rechtem Geiste seine abweichende Antwort 
bezüglich des in Rede stehenden Zeitpunktes und dessen, waS 
damit in Verbindung steht, kundgibt, so sollten wir einen 
solchen deswegen nicht tadeln, und wir sollten auch darüber 
Wacken, daß unsere Gefühle ihm gegenübrr nicht verändert 
wcroen. Wir sollten die persönlichen Rechte eines jeden an­
erkennen und alle nach der goldenen Regel behandeln. Auch 
sollten wir unS nicht die Freiheit nehmen, unsere Ansicht 
dogmatischer auSzudrücken, als wir andern das Recht zugestehcn 
möchten, ihre Ansichten zu äußern.

Die Zeichen der Zeit.
Es ist eine Tatsache, daß ungeachtet der Festigkeit 

unserer Stellung und unserer Hoffnung, daß unsere Annahme 
sich bestätigen werde, wir uns nichtsdestoweniger auf Glauben 
und nicht auf Wissen stützen. Es mag einige geben, bei 
denen der Glaube säst so stark und so überzeugend sein mag 
wie das Wiffen. Trotzdem handelt es sich nicht um Wissen, 
sondern um Glauben. Wir müssen die Möglichkeit zugcbcn, 
daß unS in bezug auf die Chronologie ein Fehler unterlaufen 
sein könnte, obschon wir nicht zu sehen vermögen, wo ein 
Fehler in der Berechnung der sieben Zeiten der Rationen, 
die gegen den ersten Oktober 1914 ablausen, gemacht sein könnte.

Wenn andere hinsichtlich eines anderen Datums in der 
gleichen Weise überzeugt sind, so sollten wir, wenngleich wir 
ihre Ansicht nicht zu teilen vermögen, deswegen doch nicht 
ihre Gliedschaft an dem Leibe Christi in Frage stellen. Wir 
sollten vielmehr sagen: Sei eS, daß eure Berechnung die 
richtige ist, oder sei es, daß wir recht haben, wir müssen 
immerhin zugeben, daß die Zeichen der Zeit, wie wir sie lesen, 
klar andeuten, daß der Meister nahe ist, ja, daß er vor der 
Tür steht, und daß sein Königreich bald die Herrschaft zu 
übernehmen beginnen wird. Dos bedeutet, baß die Dinge, 
die wir erwarten, gewißlich vollendet werden, einerlei, 
ob darüber noch ein Jahr oder zehn oder zwanzig Jahre 
vergehen werden. Die Kirche (Herouswahl, wird gesammelt, 
die Messianische Herrschaft der Gerechtigkeit wird anfangen, 
und die vorherverkündigte große Zeit der Drangsal wird 
diesen Ereignissen vorausgehen.

Die allgemeinen Tatsachen sind viel wertvoller und 
wichtiger, als lediglich der Tag oder das Jahr des Eintreffens 
derselben. „Die Bruderliebe bleibe!" Lassen wir es nicht 
zu, daß irgend ein Wortstreit bezüglich eines Jahres oder 
einzelner Tage die kostbarsten Bande der Liebe zerreiße, die 
uns mit dem Herrn und mit allen denen verbinden, die in 
Wahrheit sein sind. Seien wir besonders sorgfältig in 
bezug aus diesen Punkt, wenn es sich um die Erörterung 
von Gegenständen handelt, hinsichtlich derer tpir kein positives 
Wissen als Grundlage haben. Es mag Vorkommen, daß der 
Bruch der Gemeinschaft notwendig wird, wenn wir „für den 
einmal den Heiligen überlieferten Glauben kämpfen" — für 
den Glauben an den göttlichen Plan, an den Erlöser und die 
Wirksamkeit seines Todes usw. über diese Dinge hoben wir 
in der Bibel positive Aussagen, welche andere Folgerungen 
nicht zulassen, wie es bei der Chronologie und allem, ivas 
damit zusamniciihängt, der Falt sein könnte.

Eine klare Ansicht in bezug auf die Prophetie.

Ter Schreiber Hot den Freunden von Zeit zu Zeit die 
Versicherung gegeben, daß, wenn »hm die Eharakterzüge der 
Wahrheit klarer würden, er den Wachiturinlcsern seine klarere 
Erkenntnis nicht vorcnthalten würde.

Wir haben im englischen Wachtturm seit dreiunddrcißig 
Jahren die Tatsache dargelcgt. daß daS große „Babylon" 
sein Gericht empfangen wird, ehe die Rationen das ihrige 
empfangen. Die Worte: „Das Gericht muß anfangen am 
House Gotres", haben nach unserer Meinung, obwohl sic sich

insbesondere aus die wahre oder geweihte Kirche (Herauswahl) 
beziehen, auch eine Anwendung aus die nominellen Systeme. 
Allem Anschein nach wird die große Drangsal der Nationen 
erst kominen, nachdem „Babylon" gefallen und wie ein großer 
Mühlstein ins Meer geworfen sein wird.

Nichtsdestoweniger hat wahrscheinlich bei uns allen die 
Neigung vorgeherricht, als Resultat des Ablausens der Zeiten 
oder Jahre der Nationen insbesondere an die Zeit der 
Drangsal für die Welt zu denken, nach ihr auszuschauen, 
oder sie täglich oder gegen Oktober 1914 zu erwarten. Bielleichr 
haben wir in etiva di« Tatsache außer acht gelaffeu, daß aller 
Wahrscheinlichkeit nach das große „Babylon" gerichtet werden 
ivird, ehe die große Drangsal über die Welt kommt. Dew 
Schreiber hat sich ivkihrend der letzten 14 Tage mit großen, 
Nachdruck der Gedanke eingeprägt, daß, wenn man das Herein- 
brcchen der großen Drangsal der Welt zum ersten Oktober 1911 
oder vor dieser Zeit erwarten wollte, man staunenerregende 
Dinge innerhalb der Zwischenzeit zu gewärtigen haben müßte.

Ter Apostel Pktrus beschreibt den großen Tag des 
Zorns und weilt darauf hin, daß er seinen Anfang nehmen 
werde mit der nominellen Klaffe der Kirch« — mit den 
„Himmeln". „Es wird aber der Tag d«S Herrn kommen 
wie ein Dieb, an welchem die Himmel vergehen werden mit 
gewaltigem Geräusch, die Elemente aber im Brande werden 
aufgelöst und die Erde und die Werke auf ihr verbrannt 
werden." (2. Pet. 3, 1V.) Nach unserm BerständniS stellt 
hier die Erde die gegenwärtige soziale Ordnung dar, während 
die Himmel die kirchliche Ordnung der Ding« darstelleii. 
Wir finden nun, daß die Himmel mit dem gewaltigen Geräusch 
einer großen Bewegung, einer großen Verwirrung, vergehen 
iverden, und daß ihre Elemente oder Bestandteile, in der Hitze 
oder in dem Brande jener Zeit aufgelöst, schmelzen werden. 
Darnach wird die Erde oder die soziale Ordnung der Dinge 
ebenfalls verbrannt oder verzehrt werden durch die Drangsal 
jenes Tages, an welchem die gegenwärtige soziale Ordnung 
vernichtet und alles Gesetz und alle Ordnung durch Anarchie 
gestürzt werden wird. Wenn wir daher erwarten, daß die 
gesellschaftliche Ordnung innerhalb eines Jahres von der 
Drangsal ergriffen werden wird, sv scheint dies besagen zu 
»vollen, daß die gegenwärtige religiöse Einrichtung vorher 
zusammenbrecken müßte. Aber wird dies der Falt sein?

Das Bild des Tieres.
Unsere Gedanken über das dreizehnte Kapitel der Offen 

barung gaben ivir bereits schon im Jahre 1*80 im englischen 
Wachtturm bekannt. Dort deuteten wir an, daß in svmbotischer 
Sprache ein Tier eine Regierung darstellt, und daß das zehn- 
hörnige Tier die päpstliche Regierung darstellt, die eine lonze 
Zeil hindurch ganz Europa beherrschte, nachdem ihr das 
heidnische Rom in der Herrschaft vorausgegangen Ivar. Ob­
gleich das Papsttum heule einen solchen politischen Einfluß 
nicht mehr hat, behauptet es doch immer noch, daß es das 
Recht, die Autorität, besitze, in seiner Eigenschaft, als Stell­
verl rcier oder Statthalter dcS Messias, die Naiionen zu regieren

Wir führten aus, daß das zweihörnige Tier die .yirchlichc 
Ration von Großbritannien und Irland repräsentiere: denn 
die Regierung dieser Staaten setzt sich aus kirchlicher und 
lveltlicher Macht zusammen. Tie Bischöfe haben Sipe im 
Parlament, während der König zugleich das Haupt der Kirche 
von England ist. Tas Symbol läßt erkennen, daß es alo 
kirchliche Macht barmlos sei. „Es hatte zwei Hörner gleich 
einem Lamme" — d. h. es hat nicht die Absicht, Schaden 
anzurichten; aber „es redete wie ein Drache". Der Drache 
repräsentiert ausschließlich weltliche Macht, und die Regierung 
Englands, obgleich sie dem Ramen nach religiös ist, rede» 
oder regiert Ivie ein Drache oder eine rein iveltlichc Macht.

Des ivcireren lenkten wir die Ausmeiksamkeit auf die 
Tatsache, daß „das Bild des (päpstlichen j TiercS" bereits im 
Jahre lS1U ins Leben gerufen wurde, In diesem Jahre 
taten sich, besonders in den Vereinigten Staaten, die ver­
schiedenen protestanlischen Kirchengcmcinschasten zusammen und 
bildeten die „Evangelische Allianz". Angeblich erstrebte das 
Bnndms Frieden und Eintracht, sowie edle Ziele gemeinsamen
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Wirkens; aber in Wirklichkeit scheint es. daß die Absicht be­
stand, durch die Organisation darauf hinzuwirken, daß den 
verschiedenen Kirchengemeinschasten Würde und Autorität 
verliehen, und, soweit als möglich, die Bildung neuer Sekten 
verhindert werden sollte. Die neuen Sekten sollten als un- 
orthodox von dem Bündnis ausgeschlossen sein.

Die Allianz bemüht« sich, einen Maßstab für Orthodoxie 
aufzustellen und gegenseitige Hilse und Unterstützung denjenigen 
Glaubensrichtungen zu gewährleisten, die sich mit der Allianz 
identifizierten: den Lutheranern, den Baptisten, den Methodisten, 
den Presbyterianern usto. Die auf diese Weise angenommene 
Autorität oder Macht gestaltete die Allianz zu einem Abbilde 
des päpstlichen Tieres "oder der päpstlichen Regierung. Die 
Allianz erkannte die Stärke, die dem päpstlichen Argument 
innewohnt: daß nämlich die katholische die einzig wahre 
Kirche sei, während alle andern-Kirchen ketzerisch seien. So 
bildet auch die Evangelische Allianz daS Mundstück für die 
verschiedenen Kirchengemeinschaften, aus denen sie sich zu­
sammensetzt, und sie sagt gewissermaßen: „Alle Glieder unseres 
Bündnisses sind orthodox, alle andern aber ketzerisch oder ab­
trünnig!" In diesem Sinne war der Bund eine Nachbildung 
der päpstlichen Einrichtung. Aber es war während eines 
Zeitraumes von mehr denn sechzig Jahren lediglich ein Abbild 
ohne Leben oder Macht.

Dessenungeachtet locist die symbolische Prophezeiung 
unseres Herrn, die wir jetzt betrachten (Off. 13.), daraus hin, 
daß am Ende des Zeitalters das Bild Leben, Lebenskraft, 
Energie und Macht erhalten wird. ES wird nicht länger 
mehr ein bloßes Bild sein, sondern es wird handeln, loie 
das Tier selbst. Und überdies wird es sich dem Tiere gegen­
über nicht gegnerisch verhalten, sondern es wird vielmehr mit 
demselben gute Beziehungen anstreben und bewirken, daß alle 
entweder das Tier oder das Bild anbeten, d. h. daß alle 
entweder mit dem Katholizismus oder mit dem protestantischen 
«System, dessen Ursprung und Organisation der Evangelischen 
Allianz entstammt, in Übereinstimmung sein müssen. Als 
Resultat wird das protestantische Kirchenbündnis zustande­
kommen, sobald es den Lebensodem erhalten haben wird.

Ein wichtiger Schritt nach dem Bündnis hin.
Die Lebenskraft desTieres soll von dem zweihörnigenTier 

auegehen, d. h. von der englischen Staatskirche. Wir warten 
auf dieses Resultat nunmehr seit mehr denn dreißig Jahren, 
und mir sehen es sich mehr und mehr entwickeln. Bor einigen 
Jahren tat die Episkopalkirche einen wichtigen Schritt im 
Interesse der Kirchenbundbewegung, welche sie begünstigt und 
gutheißt. Dieser wichtige Schritt war die Anerkennung der 
„Geistlichen" oller Kirchengemeinschasten, die der Evangelischen 
Allianz angehörten. Ehedem war es einen« .Geistlichen", der 
nicht durch Handauflegen seitens eines Bischofs der katholischen 
oder der englischen Stoatskirche ordiniert war, nicht gestattet, 
eine Kanzel letzterer Kirche zu besteigen.

Möglicherweise wird die Belebung des Bildes schon 
durch die Anerkrnnung desselben beivirkt. Doch neigen wir 
zu der Ansicht, daß mehr zu erwarten ist. Die Episkopal- 
tirche hat den „Geistlichen" der verschiedenen Kirchengemcin- 
schasten. die den Evangelischen Bund bilden, viele Jahre hin­
durch Re-Ordination durch ihre Bischöfe angeboten, und sie 
tut dies noch. Wir neigten zu der Erwartung, daß die „Geist­
lichen" nachgeben und eine Re-Ordination durch die Hand 
eines Bischofs annehmen würden: indes lassen wir diesen 
Punkt dahingestellt. Es könnte auch möglich sein, daß je nach 
Verhältnissen ein anderer Ausweg gefunden wird, bei dem 
die Episkopalkirche das Kirchenbündnis anerkennen loird, ohne 
die Re-Ordination der „Geistlichen" durchzusetzcn. Dies «vürde 
unserer Erwartung entsprechen.

Ww verstehen das 13. Kapitel der Offenbarung so, 
daß das Bild, sobald es Leben empfangen haben wird, sofort 
seinen ganzen Einfluß, sein Ansehen und seine Macht benutzen 
«oird, um „Feuer von dem Himmel aus die Erde herabkommen 
zu lassen" (Off. 13, 13), d. h. um alle diejenigen, die in 
irgend einem Sinne des Wortes seine Gegner sind, im Namen 
des Herrn zu bestrafen. Sehr bald ivird cs auch niemand

mehr gestattet sein, auf den, geistigen Markie zu kaufen oder 
zu verkaufen, mit Ausnahme derjenigen, die das Malzeichen 
oder die Zahl des Tieres oder seines Bildes entweder an 
ihrer rechten Hand als Mitwirkende, oder an der Stirn als 
öffentliche Bekenner angenommen haben.

Daraus ergibt sich, daß di« Internationale Ber­
einigung Ernster Bibelforscher sowohl als auch andere, 
die von den« Bündnis nicht ausgenommen worden sind, Zwangs- 
maßrcgeln unterworfen sein werden. Die Wahrheit wird 
in den Straßen fallen. Die Gerechtigkeit wird sich unter 
dem Druck der neuen Verhältnisse keinen Eingang ver­
schaffen können. Eine Zeitlang wird es scheinen, als sei ein 
großer christlicher Sieg errungen worden, in welchen sich 
einerseits das Papsttum und anderseits der Verbündete Prote­
stantismus — der nicht mehr protestiert — teilen werden. 
Wir sehen auch schon die beiden Teil« der Himmel zusammen­
rollen, indem sie sich zum gegenseitigen Schutze immer näher 
kommen.

Aber der Triumph der neuen Ordnung der Dinge wird 
nur vou kurzer Dauer sein. Die Volksmassen, die jetzt nicht 
mehr unwissend und dumm sind wie in den finstern Zeit­
altern, werden die wahre Sachlage begreifen und an der 
großen „Babylon" — die bereits vom Herrn verstoßen ist — 
das vorhergesagte Gericht vollziehen. Sie wird gleich einein 
großen Mühlstein inS Meer geworfen werden, um sich nie 
«vieder zu erheben. Tas Meer repräsentiert die Massen des 
Boltes, besonders aber die unruhige Oppositionspartei. Offen­
bar verliert das zweihörnige Tier seine Individualität, wenn 
es dem Bilde zum Leben verhalfen haben wird, indem cs 
selbst ein Mitglied des Bündnisses wird.

Die gegenwärtige Aussicht.
Run erhebt sich die Frage: Kann dieses alles im Laufe 

eines Jahres stattfinden? Wir antworten: Ja, eS würde mög­
lich sein! Aber die zweite Frage ist: Ist cs wahrscheinlich? 
Und die Antwort lautet: 8iein; cS ist kaum anzunrhmen, daß 
so viel in einem Jahre zuwege gebracht werden würde 1 Hier 
haben «vir also eine offene Frage, bezüglich derer ein jeder 
sich sein eigenes Urteil bilden muß. Was aber mit Sicherheit 
erkennbar ist. das ist der unwürdige Geist des Zorns, der 
Bosheit, des Hasses und des Streits, der sich an verschiedenen 
Orten bei denen entwickelt, die Mitglieder deS Bündnisses 
sind. Und dieser verleumderische Widerspruchsgeist geht ge- 
«vöhnlich von den „Geistlichen" dieser Kirchengemeinschasten aus.

„Wenn man dies tut an dem grünen Holze, waS wird 
an dem dürren geschehen?" (Luk. 23. 31.) Wenn schon jetzt, 
während das Bündnis noch nicht ins Leben gerufen ist, solch 
hartnäckige, bittere, falsche Darstellungen gemacht werden und 
solcher Haß offenbar ivird, so können wir uns einigermaßen 
vorstellen, Ivie anmaßend die führenden Persönlichkeiten dann 
sein «verde», wenn das Bild das Leben erhalten haben «oird. 
Und wie schnell mag sich da der Geist bitterster Verfolgungen 
entwickeln k

Wir «vollen versuchen, die Sache deutlicher zu erklären. 
Rach der alten aber irrtümlichen Meinung, die sich Jahr­
hunderte hindurch erhalten hat, sind die Bischöfe der englischen 
Staatskirche und die Bischöse der Römischen Kirche .aposto­
lische Bischöfe" oder Nachfolger der Apostel — nach der alten 
Theorie der apostolifchen Nachfolge. Gemäß dieser Theorie 
hat kein Mensch auf der ganzen Erde dos geringste Recht zu 
lehren oder zu predigen, es sei denn, daß diese „apostolischen 
Bischöfe" ihm ihre Zustimmung durch Handauflegen ge­
geben haben.

Zufolge dieser Verordnung predigen also Lutheraner. 
Baptisten, Methodisten, PreSbyterianer usw. ohne Qualifikation. 
Der Begriff „Ordination" bedeutet für sie lediglich, daß jede 
diesrr KÌrchcngcmcinschasten ihre eigenen „Geistlichen" ordinier«. 
Das Bündnis versucht nun, diese Schwierigkeit zu umgehen 
und mähte wünschen, daß die verschiedenen Krrchengemein- 
schaften gegenseitig ihre Ordination anerkennen. Das Bünd­
nis baut sich auf der Grundlage dieser allgemeinen Anerkennung 
der Orthodoxie auf. und es wird auf irgend eine Weise 
Lebrnslrast und Ansebcn durch die englische Staatskirche er-
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halten. Dieselbe wird das Bündnis irgendwie stützen und 
wahrscheinlich die Ordination aller »Geistlichen- als zu Recht 
bestehend anerkennen.

Wir können versichert-sein, daß der Weg für alle die­
jenigen, die das Evangelium zu lehren und zu predigen 
wünschen, ohne die Anerkennung und die Ordination des 
Bündn sses zu haben, sehr schmal gemacht werden wird. Aus 
diese Weise werden schwere Zeilen kommen, sowohl für uns, 
als auch für alle diejenigen, die sich weigern werden, das 
Tier und sein Bild anzubelen, und die das Zeichen des Tieres 
weder an der Stirn noch an der Hand hoben werden. (Off. 
13, 15—17.)

Unser Verhalten zu einander.
Der besondere Punkt, den wir jetzt hervorheben, ist der, 

daß wir, wenn wir es schwierig, obgleich nicht unmöglich, 
finden, zu sagen, daß diese Dinge innerhalb eines Jahres 
zustande kommen könnten, durchaus freundlich und duldsam 
sein sollten solchen Brüdern gegenüber, die überzeugt sind, 
daß diese Dinge nicht innerhalb eines Jahres Platz greifen 
werden, oder, die denken, daß unserer chronologischen Ansicht 
ein Mangel anhaste. »Die Bruderliebe bleibe!- »Verab­
scheuet das Böse, haltet fest am Guten!- Alsdann wird die 
Gnade Gottes mit uns fein, um uns zu führen und zu 
segnen und alle unsere Erfahrungen zum Besten zu lenken, 
selbst dann, wenn einige unserer Ersahrungen in Enttäuschungen 
ausschlagen sollten in bezug auf die Prophezeiungen und deren 
Erfüllung innerhalb der nächsten Monate.

Tie Episkopal-Kirchenkonfercnz hat einen Zusatz zur 
Kirchenverordnung angenommen, dahingehend, daß einer von 
ihren Bischöfen zum Vorsitzenden Bischof wählbar sein und 
sonach ein Amt einnehmen soll, das im wesentlichen dem Amte 
eines Erzbischofs in der englischen Staatslirche gleichlommt. 
Nach einer scharfen Diskussion autorisierte die Konferenz auch 
ihren Missionsvorstand zu gemeinsamem Handeln mit den 
Missionsvorständen anderer christlicher Körperschaften. Einige 
Bischöfe wandten ein, daß dieses ihre »priesterlichen Gelübde" 
verletze, aber sie wurden überstimmt. Dieses Hand in Hand­
gehen mit andern Protestanten, in Verbindung mit dem zuvor 
gefaßten Beschluß, nach welchem andere protestantische »Geist­
liche- auf Einladung hin die Funktionen der Episkopalkirche 
versehen können, ist praktisch genommen eine Anerkennung der 
Evangelischen Allianz oder des Kirchenbündnisses. Was des 
werteren noch erforderlich sein mag, um dem Bilde Leben 
und Macht zu geben, bleibt abzuwarten.

Unsere Behauptung in der Wachtturm-Nummer vom 
Dezeinber vorigen Jahres, daß wir den Oktober 1914 niemals 
als einen unfehlbar gewisien Zeitpunkt bezeichnet hätten, sei

es in bezug auf das Ende der »Zeiten der Nationen-, oder 
sei es hinsichtlich irgend eines . besonderen Geschehnisses, ist 
seitens eines unserer Leser in Frage gezogen worden. Man 
weist uns hin auf die folgenden Worte in den Schriftstudien 
(Band 2, Seite 83): »Nun behalte man das für den Anfang 
dieser Zeiten der Naiionen gefundene Datum — nämlich 606 
v. Chr. — im Sinne, während wir darangehen, den Beiveis 
dafür zu erbringen und zu untersuchen, daß ihre Länge 2520 
Jahre beträgt und mit dem Jahre 1914 zu Ende geht." 
(Genau übersetzt sollte dieser PassuS wie folgt lauten: »Nun 
behalte man das für den Anfang dieser Zeiten der Nationen 
gefundene Datum — nämlich 606 v. Chr. — im Sinne, 
während wir darangehen, den Beweis dafür zu untersuchen, 
daß ihre Länge 2520 Jahre beträgt und mit dem Jahre 1914 
zu Ende geht.- — Anmerkung des Übersetzers.)

Ferner werden wir auf die Stelle Band 2, Seite 95 
hingewiesen: »Im Hinblick auf diesen starken biblischen Beweis 
in betreff der Zellen der Nationen betrachten wir es als fest­
stehende Wahrheit, daß das schließliche Ende der Reiche dieser 
Welt und die volle Herstellung des Königreiches Gottes um 
1914 vollzogen sein wird."

W>r vertreten den Standpunkt, daß nichts in diesen 
Zitaten die Unfehlbarkeit der Theorien dartut, die wir in 
bezug aus 1914 angeführt haben. In diesen Darlegungen 
haben wir, wie in allen andern, unsern Lesern lediglich 
Kenntnis gegeben von unsern Ansichten und von unsern Schluß­
folgerungen in bezug aus die Heilige Schrift, auf die wir die 
Aufmerksamkeit lenkten. Wir haben daher jeden Leser auf­
gefordert, für sich selbst zu denken und zu urteilen und mit 
uns in seiner Beurteilung der Tatsachen übereinzustimmen 
oder auch nicht.

Man beachte, daß in den obigen Anführungen keine 
dogmatische Behauptung enthalten ist, daß vielmehr-der Leser 
ausgesordert wird, nach seinem eigenen Verständnis zu urteilen. 
Man beachte beispielsweise die Worte: »Man behalte . . . 
im Sinne", und: »wahrend wir daran gehen, den Beweis 
dafür zu untersuchen-, sowie die Bezugnahme auf den 
»biblischen Beweis". In dem letzten Satze summiert der 
Schreiber seine eigenen Ansichten und erklärt, was er aus 
Grund der seinen Lesern vorgeiragenen Beweise als Wahr­
heit ansieht.

In dieser Hinsicht glauben mir, daß sich die Darlegungen 
des Wachtturms beträchtlich von andern unterscheiden. Wir 
legen in positivem Sinne die Meinungen des Schreibers 
und deren Gründe dar, überlasten aber die endgültige Ent­
scheidung in allen Dingen jedem Kopse und Herzen, ohne ein 
Weiteres anstreben zu wollen. Wuuh-Tower °»m is. 2o°,àr ion-

Unser Kelch der Segnung.
»Der Kelch der Segnung, für den wir Gatt preisen, ist er nicht eine Teilnahme an dem Blute der Gesalbten? Vas Brot, das- wir 

brechen, ist es nicht eine Teilnahme an dem keibe des Gesalbten? weil «s ein Brot ist, sind wir, die vielen, ein k«ib."
(I. Kor. (0, 16—(7 engt. Diaglott-Übers.)

See Kelch der Segnung, für den wir Gott preisen-, ist in 
der Tat ein Kelch der Segnung in vieler Hinsicht. Er 

repräsentiert das gesegnete Vorrecht des Mit leidens mit Christo, 
sowie die gesegneten Dinge, die denen, die mit Christo leiden, 
zuteil werden. Der Herr sagt, daß die Ersüllung der Ver­
heißung in seinem kommenden Reiche stattfinden wird — 
indem wir die Freuden des Reiches mit ihm teilen werden.

Die Kirche (Herauswahl) wird dargestellt als ein Teil 
des großen WeinnockS, den Gott selbst gepstanzt hat — wie 
Jesus sagte: „Ich bin der Weinstock, ihr seid die Reben." 
(Joh. 15, 5.) Der Herr erzählt uns von dxr kostbaren Frucht 
des Weinstocks, deren Entwicklung den schwierigeren Teck 
unserer Ersahrungen ausmacht. In eincui Sinne stellt der 
Kelch die Freude dar, die wir genießen werden, wenn wir 
die Leiden der gegenwärtigen Zeit überstanden haben und in 
die Herrlichkeit eingegangen sein, werden. (Matt. 26, 29.) 
Die Worte „sür den. wir Gott preisen- bedeuten nach unserm 
Verständnis soviel, wie: „für den wir Gott danksagen und 
ihn loben.- Der den Kelch empfängt, ihn aber nicht genügend

würdigt, und nicht dankbar für ihn ist, wird den großen 
Lohn nicht erhalten. Wollen mir den verheißenen Segen 
empfangen, so müssen wir den Kelch mit Dankbarkeit sür da» 
große Vorrecht, mit Christo leiden zu dürfen, annchmen.

Wenn wir die Frage des Apostels betrachten: „Ist er 
nicht eine Teilnahme (Gemeinschaft) an dem Blute des Ge­
salbten?- so sollten wir dabei zwei Gedanken im Sinne haben: 
erstens den Gedanken an den buchstäblichen Kelch, von dem 
hier die Rede ist — an die buchstäbliche Frucht des Wein­
stocks, die bas Blut Christi versinnbildet — und zweitens den 
Gedanken an die Tatsache, daß wir das Vorrecht haben, an 
dem Kelche des Herrn, dem Opfer-Kelche, teilzunehmen. Wir 
haben das Vorrecht, an dem Tode und den Leiden des Herrn 
teilzunehmen. Dieser Gedanke wird auch in anderen Schrift- 
stellen zum Ausdruck gebracht, in denen gesagt wird, daß 
Jesus das Haupt der Kirche (Herausmahl) ist, mährend letztere 
sein Leib ist, usw. Christus loird der große Prophet, Priester, 
König, Richter und Segenspender der Welt sein.

Wie die Schrift bezeugt, ist Jesus, das große Haupt-



Januar 1914 Der Wacht - Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 9

verherrlicht worden, nachdem er die Leiden bis zum Tode 
erduldet halte, nachdem er sein Leben für die Welt nieder- 
gelegt hatte. Und wir sind von ihm als seine Glieder anqe- 
nommen worden — als Glieder im Fleische, um hernach, 
wenn wir treu erfunden werden, Glieder in Herrlichkeit zu 
werden. Wir gebrauchen das Wort „Glieder" in dem Sinne, 
wie wir beispielsweise von Gliedern oder Milgliedern des 
Pa>laments sprechen. Die Körperschaft eines Parlaments hat 
viele Glieder, und desgleichen Hot der Leib Christi viele 
Glieder. Tie Bedingungen, die ein jedes Glied des LeibB 
Christi erfüdtn muß, wenn eS seine Berufung und Erwählung 
festmachen will, sind: Glaube an Christum, und eine völlige 
Übergabe des Willens an Gott. Wer diese Bedingungen 
erfüllt, der wird von unterm Herrn als sein Glied ange­
nommen — jetzt alS ein Glied auf Erden, und hernach als 
ein Glied in der Herrlichkeit.

„Trinket alle daraus."
Nur unter der Bedingung also, daß wir den Kelch ge­

treulich trinken (Malt. 26, 27), können wir unsere Berufung 
und Erwählung festmachen. (2. Pet. 1, 10.) Dir Worte: 
.Trinket olle darauS" haben eine doppelte Bedeutung: 
Erstens, daß der Kelch völlig geleert werden muß, bevor das 
Evangelium-Zeitalter zu Ende geht, und zweitens, daß alle, 
die Glieder des Leides Christi sein wollen, daraus trinken 
müssen. Ter Apostel Petrus spricht von den Leiden des 
Christus (Haupt und Leib), die seither während einer Zeit­
periode von mehr alS achtzehnhundert Jahren stattgesunden 
haben, und von der Herrlichkeit darnach. (1. Pet. 1, 8—12; 
4, 1; 5, 1.) Sobald das letzte Glied des Lerbes Christi 
in den himmlischen Zustand eingegangen sein wird, werden 
alle Leiden des Christus ein Ende hoben; und niemand mehr 
wird das Borrewt haben, an den Leiden Christi teilzun hmen. 
Gleicherweise wird dann auch niemand mehr doS Vorrecht 
Haden, an der Herrlichkeit des Herrn teilzunehmcn und seine 
„Braut" oder „des Lammes Weib" zu weiden.

Es ist nur ein Kelch, obgleich er den Saft vieler 
Trauben enthält; und es ist nur ein Brot, obwohl es aus 
vielen Körnern besteht. Die Körner können nicht ihre Indi­
vidualität und ihr Leden behalten, wenn aus ihnen Brot für 
die Welt entstehen soll. Desgleichen können auch die Trauben 
nicht Trauben bleiben, wenn sie einen lebengrdendenGeist für 
die Well bilden wollen. Wir sehen hieraus die Schönheit 
des Ausipruches des Apostels, nach dem alle Glieder des 
Bölkes Golies Teilhaber an dem einen Broie und dem einen 
Kelche sind. Es gibt keinen andern Weg, aus dem wir die 
neue Natur erlangen könnten, als den, daß wir, der Ein­
ladung des Herrn Folge leistend, seinen Kelch trinken und mit 
ihm als Teile des einen Brotes gebrochen werden, indem wir 
mit ihm begraben werden durch die Taufe in seinen Tod und 
auf dierem Wege mit ihm die Auftlstehung zu Herrlichkeit, 
Ehre und Unsterblichkeit, die Erste Auferstehung, erlangen.

Der Anteil der Kirche (Herauswahl) an dem einen Brote.

Das Brot stellt zunächst den Leib des Herrn Jeius 
dar, der sür uns und für die Welt im allgemeinen gebrochen 
ivorden ist. In einem weileren Sinne aber stellt es auch 
den ganzen Leib Christi dar: alle diejenigen, die Glieder des 
Leibes Christi werden. Demnach hat das Brechen des Brotes, 
das Brechen des Leibes, bereits länger als achtzehn Jahr­
hunderle gedauert.

Wir lesen, daß bei der Einsetzung des Abendmahles 
Jesus das Brot brach. Und in der Tat war er zu jener 
Zeit der einzige, der das Brot brechen konnte. Alle andern 
Glieder des Menschengeschlechts waren vor Golt nicht gerecht­
fertigt, ehe Jeius durch sein Opfer und durch seine hohe 
Erhöhung einer bestini inten Klasse den Mangel ersetzte. So­
mit war Jesus der erste, der das Brot brach. Wenn dagegen 
in unsern Tagen bei der Feier des Gedächtnisinahles das 
ungesäuerte Brot jedem einzelnen von uns gereicht wird und 
jeder einen Teil davon nimmt, so bricht eS jeder sür sich selbst.

Der Umstand, daß unser Herr zuerst das Brot brach, 
besagt nicht, daß wir, d. h. die Herauswahl, nicht einen indi­

viduellen Anteil an demselben haben sollten. Wir erinnern 
daran, daß der Himmlische Vater mit dem Brechen des 
Leibes unsers Herrn zu tun hatte, wie geschrieben steht: 
„Doch Jehova gefiel eS, ihn zu zerschlagen; er hat ihn leiden 
lasien." (Jes. 53, 10.) Dies geschah nicht gegen den Willen 
unsers Herrn. Ebenso, wie der Himmlische Vater mit dem 
Brechen des Brotes des Herrn zu tun hatte, geschieht auch 
das Brechen unsers Teiles des Brotes in Übereinstimmung 
mit der göttlichen Einrichtung.

Tie Worte des Apostels im 11. Kapitel des ersten 
KorinthrrbrieseS (Vers 26): „verkündiget ihr den Tod des 
Herrn-, weisen ausschließlich aus den Tod Jesu bin. Aus 
der Satzstellung geht deutlich hervor, daß unser Herr Jesus 
persönlich gemeint ist: „Denn so oft ihr dieses Brot esset 
und den Kcich'trinlet, verkündiget ihr den Tod des Herrn, 
bis er kommt.- „Er ist dein Herr: so huldige ihmI- (Ps.45,11.) 
Das Wort „der Herr- wird niemals auf die Kirche (Her­
auswahl) angewandt. Wir müssen ferner bedenken, daß der 
Herr sagte: „Dieses tut zu meinem GedächtnisI- (Luk. 22, 19.) 
Er sagte nicht: „Dieses tut zu euerm Gedächtnis, zum Ge­
dächtnis euers eigenen Anteils an dem Opfer!- Wir 
sollen mit ihm sterben. Wir misten, daß wir mit ihm 
teilnehmea müssen an den Leiden der gegenwärtigen Zcit, 
wenn wir hernach mit ihm an der Herrlichkeit leilhaben wollen. 
Der Vater hat ihn zum Haupte gemacht; er ist „Gott, ge­
priesen in Ewigkeit-. (Heb. 3, 1; Röm. 8, 17—18; 9, 5.)

Das Leben ist im Blute.
DieSchrist sagt, daß das Leben im Blute ist. (3. Mo fr 17,11.) 

In Übereinstimmung mit diesem Ausspruch war den Juvcn 
verboten, Blut zu genießen. Die Tiere mutzten erst ausbluten, 
ehe daS Fleisch gegessen werden durfte. Desgleichen durste 
auch ein Fremdling, der unter den Juden weilte, kein Blut 
genießen. (3. Mose 17, 10—14.) Es scheint, das Gott auf 
diese Weise andeuten "will, daß Leben eine sehr heilige Sache 
ist. Das Lebenspcinzip, das Gott dem Menschen gab, scheint 
im Blute zu wohnen. So lange daS Blut durch die Zirku- 
laiionsorgane rinnt, ist Leben vorhanden; aber wenn das 
Blut vergossen wird, stirbt der Mensch.

Nachdem unser Herr sein irdisches Leben niedergelegt 
halte, behielt er das Anrecht auf dieses irdische Leben nicht 
in dem Sinne, daß er cs hätte für sich selbst gebrauchen 
können. Er selbst sagt uns in dem Gleichnis Matt. 13,45—46, 
daß diejenigen, welche die „kostbare Perle" gewinnen wollen, 
alles, was sie haben, d. h. ihr irdisches Leben und alle 
ih>e irdischen Rechte, „verkaufen" müssen. Unser Herr hatte 
e>n vollkommenes irviiches Leben. Er gab dieses Leben hin. 
Er hat „seine Seele ausoeschüttet in den Tod". (Jes.53,12.) 
Aus welchem Grunde? Aus genau demselben Grunde, aus 
dem wir unser Leben niederlegen sollen, nämlich, weil, ivenn 
wir leben wollen, wir erst sterben müssen, und wenn wir 
herrschen wollen, wir Zrst leiden müssen. Wir niüsten mit 
Christo sterben. (2. Tim. 2, l1 —12.) Demnach tun wir, 
die wir ihm in seinen Fußftapscn Nachfolgen, dasselbe, 
was er tat.

Wenn wir als die Jünger Jesu unser Leben für die 
Brüder niederlegen, so tun wir dasselbe, was Jesus selbst 
tat. Dieses unser Opfer soll für die Welt dargebracht werden. 
Jesus nahm das irdische Leben, nicht um es zu behalten, 
sondern um es schließlich der ganzen Menschheit zu geben. 
Das Recht auf menschliches Leben befindet sich noch unter 
seiner Kontrolle. Er ist es, der als der große Mittler 
der Menschheit das Leben geben wird, welches er ausschütiete.

In der gegenivärtlgen Zeit rechnet er sein Verdienst 
der Kirche (Herauswahl) zu, damit wir, die Glieder der Kirche, 
jeht an seinen Lerden. und hernach an keinem glorreichen 
Königreiche auf geistiger Stufe teilnehmen können. Der Kelch 
repräsentiert also die völlige Eingabe des irdischen Lebens 
und aller Ansprüche darauf. Unser Herr hatte sein irdisches 
Leben nicht verwirkt, sondern er legte es nur nieder. 
(Job. 10, 17—18.) Die Absicht, die der Herr beim Nieder­
legen seines Ledens verfolgte, war, dieses sein irdisches Leden 
persönlich sür immer zu verlassen, damit die Menschheit es
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erhalten möchte. Bis jetzt Hai er das Leben der Menschheit 
noch nicht zugewendet: ober er gab es mit der Absicht hin, 
es zu seiner Zeit der Menschheit zu geben.

ttnberwirktes irdisches ikebensrecht.
Unser Herr hat es unternommen, den Willen Gottes 

in bezug auf die Erlösung der Welt auszuführcn. Er hat 
die Ausführung bereits begonnen, aber er hat das Werk noch 
nicht vollendet. Er legte sein irdisches Leben nieder, aber 
er verwirkte es nicht. Als er von den Toten auferiveckt 
wurde, hatte er noch ein Anrecht auf das niedergelcgte 
irdische Leben. Aber es war Voraussetzung, daß er das 
Leben nicht für sich persönlich gebrauchen, sondern der ganzen 
Welt geben würde — allen denen, die bereit sein würden, 
es anzunehmen. Dies soll ani Ende seiner tausendjährigen 
Herrschaft, während welcher seine Kirche lHerauswahli mit 
ihm herrschen wird, geschehen.

Das Leben deS Herrn wurde also nicht von ihm ge­
nommen; es hätte nur dann von ihm genommen werden 
können, wenn er ungchorsani gewesen wäre. z3. Mose 
18, 5; Hes. 20, 11; Luk. 10, 28; Röm. 10, 5.) Er legte 
es, in Übereinstimmung mit bent Willen Gottes, freiwillig 
nieder. Er legte es zu dem Zwecke nieder, daß es ein Gut­
haben in der Hand der göttlichen Gerechtigkeit iverden möchte, 
tvelches er, wenn die bestimmte Zeit kommen würde, für die 
Menschheit gebrauchen würde. (Joh. 6, 51.)

Es war von Anfang an Gottes Absicht, daß tinser 
Herr sein menschliches Leben für ininier niederlegcn sollte — 
daß er es nicht wiedernchnien sollte. Der Herr weihte am 
Jordan sein Leben in den Tod und beendete sein Opfer auf

Golgatha. Und das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch Hot 
er seinen mystischen Leib geopfert. Sobald er das Opfer 
aller Glieder seines Leibes beendet haben wird, werden deren 
Lebensrechte, die dem großen Hohenpriester gehören, zum 
Kauf und zur Erlösung der Welt gebraucht iverden, auf 
Grund der Versiegelung des Neuen Bundes. Unmittelbar 
danach wird sein Königreich aufgerichtet werden. Dieser 
zweite Teil der Darbringung seineS Verdienstes, seines 
Lebensrechtes, der nicht eher statlstnden wird, als bis die 
ganze Kirche (Herauswahl) durch den Vorhang eingegangen 
sein wird, wurde symbolisch dargestellt durch das Besprengen 
des Gnadenthrones mit dem Blute deS „Bockes JehovaS". 
Das Blut unseres Herrn selbst, sowie auch das Blut der 
Glieder seines Leibes ist ein Blut. Es ist nur ein Priester 
mit vielen Gliedern: und es ist eine Versöhnung für alle, 
für die Sünden der ganzen Welt. (1. Joh. 2, 2.)

Das Blut repräsentiert nicht nur den Tod Christi, 
sondern auch den Tod aller Glieder seines Leibes, denen sein 
Verdienst zugerechnet worden ist. Diesen Gedanken drückt 
der Apostel auch in unserm Text aus, indem er sagt: „Der 
Kelch der Segnung, sür den wir Gott preisen, ist er nicht 
eine Teilnahme (Gemeinschaft) an dem Blute des Gesalbten? 
Das Brot, das wir brechen, ist es nicht eine Teilnahme 
(Gemeinschaft) an dem Leibe des Gesalbten?- — nämlich 
eine Gemeinschaft mit dem Herrn, eine Teilhaberschaft, wie 
sie in dem Kelche und in dem Brote dargestellt wird. Die 
ganze Sache hatte ihren Ursprung in ihm. Aber wir feiern 
als Glieder der Kirche (Herauswahl) auch unsern eigenen, 
individuellen Anteil in dem Opfer des Fleisches, in unserer 
Teilnahme an den Leiden Christi, w»tchTorcr »m i. n°o. 1413.

Herr, bleib' bei mir!
Herr, bleib' bei mir.- denn cs will Abend werden. 
Der «lag sich neigt, bald bricht die Nacht herein, 
Und meiner Pilgrimschaft mit Dir auf «Erben 
wird dann, o Herr, ein End' beschieden sein.

tvcnri Schwachheit, Kleinmut, Zweifel mich beschwerte, 
vergib, o Herr, »ach Deiner Gnade mir
Stärs auf dem letzten Iveac Deine verde 
tlnd weile in Gethsemane bei ihr.

Der Glaube, der, c> verr, einst Dich erfüllte
Und Dir des Vaters tvohlgefallcn gab — 
schenk' ihn auch mir, daß ich nach Deinem Bilde 
Illit Dir des Vater; lvohlgefallen hab'!

Die kiebe, die, o Kerr, einst Dich getragen 
Durch Seelen angst, Spott, Hohn und Kreuzestod 
Sie dräng' auch mich noch in den letzten Tagen 
Bis hin zum Preis, wo endet alle Not!

Die Hoffnung, die einst Dir die Freude mehrte 
Das Krenz zu tragen völlig bis ans End' — 
Sie sei das Teil auch Deiner kleinen Herde.
Bis aller Kampf sich ihr zui» Sieg gewcnd't!

Hab' Dank, o Herr, daß On zn mir Dich nahten 
Am Abend noch, bevor es völlig Nacht, 
lind mich mit Deinem lvahrheitsbrote labtest. 
Das Du bereiten laßt dnrcb Deine Macht.

So laß denn jetzt, Sa es will dunkel werden, 
Dir nowmals ineine Herzensbitte weih'»: 
-Derr, bleib' bei inir, so lang ich noch aus Erden; 
Laß Deinen Frieden inir zum Leitstern sein!" L. wctz-l.

Die Bedeutung des Essens des Fleisches und des Trinkens des Blutes 
unseres Herrn.

,Ls sei denn, daß ihr das Fleisch des Sohnes des Menschen esset und fein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in euch selbst". (Joh. 6, 52.l

«jïn dem sechsten Kapitel des Evangeliums Johannes redete 
& der Herr zu den Juden, die nicht an ihn glaubten, und 
die darüber murrten, daß er ihnen gesagt hatte, daß er das 
wahre Brot vom Himmel sei. Sein Ausdruck: „daß ihr das 
Fleisch des Sohnes des Menschen esset und sein Blut trinket",
hatte eine tiese geistige Bedeutung, die nur die wahren 
Israeli ten verstehen und annehmen kannten. Und so ist es auch 
heute noch. Wenn Jesus in dem nächsten Zeitalter mit den 
Menschen im allgemeinen handeln >vird, werden die letzteren 
in der Tat Gelegenheit haben, sein Fleisch zu essen, d. h. sich 
das Verdienst seines Opfers anzueigncn; aber sie weiden keine 
Gelegenheit haben, an seinem Kelche teilzunehmen, sein Blut zu 
trinken. Der Kelch bedeutet in spnibolischcr Sprache das ge­

opferte Leden. Die Welt wird keinen Anteil haben an den 
Leiden Christi, die durch den Kelch versinnbildet werden.

Der Sinn der Worte unseres Herrn ist: Wenn ihr 
nicin Angebot im Evangelium-Zeitalter annrhmt, so könnt ihr 
Leben haben, und zwar im Überfluß, in einem größeren 
Maße, als je ein Mensch hatte oder haben konnte: Ihr könnt 
euch innewohnendes Leben oder „Leben in euch selbst- haben.

Die beiden Errettungen.
Wir meinen, daß die Schrift einen Unterschied macht 

zwischen dem Brot, tvelches das Fleisch des Herrn uersinn- 
bildet, und dem Wein, welcher das Blut des Herrn versinn- 
bildet. Die Glieder der Kirche (HerauswahU müssen an
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beiden, teilhaben, damit der Herr sie als Glieder seines ver­
herrlichten Leibes annehmen kann. Wie der Apostel sagt, 
repräsentiert das Brot für uns l die Glieder der Hcrauswahl) 
nicht nur unsern Herrn als das Brot des Lebens, dessen wir 
bedürfen, sondern es repräsentiert auch uns als seine Glieder, 
die mit ihm gebrochen werden sollen, in gleicher Weise, wie 
er selbst gebrochen wurde, lind der Wein stellt nicht nur das 
Blut unsers Herrn dar, sondern auch unser (der Herauswahl) 
Blut: unsere Teilnahme mit ihm an seinem Opfer und an 
seinen Leiden. (I. Kor. Ich 16—17.1

Das Vorrecht der Teilnahme an dein Kelche unsers 
Herrn ist nicht für die Welt bestimmt. Die Welt wird an 
den Leiden Christi nicht teilhabcn; denn olle Gelegenheiten, an 
dem Leiden sowohl als auch an der Herrlichkeit des Herrn 
tcilzunehmen, werden aufhören, sobald die Kirche (Herauswahl) 
verherrlicht sein wird. Der Herr sagte : „Trinket alle daraus!" 
— trinket alles aus! Es wird von dem Kelche für die Welt 
nichts übrigbleiben. Wir dagegen, dir >vir zu der Kirche (Heraus- 
wahlf gehören, ergänzen in unserm Fleische, tvas noch rück« 
stündig ist von den Drangsalen des Christus. (Kol. 1, 24.)

Der Ausdruck „das Fleisch des Sohnes des Menschen" 
bedeutet spmbolischerweise menschliche Rechte, d. h. die Mittel 
zu deren Erlangung. Durch das Essen des Fleisches des 
Lohnes des Menschen enipfängt der Mensch das Leben zu­
rück, das er verwirkt hat, daö Leben, das durch Adam ver­
loren ging: menschliches, irdisches Leben. Dieses Leben ivird 
die Gabe Gottes durch Christum sein. Aber die Darreichung 
des Brotes allein wird nickn genügen, die Welt wird von 
dem Brote essen und die Hilfe in Einspruch nehmen müssen, 
die der Herr durch sein Königreich darbieten wird. Jesus 
sagte: „Ich bin das lebendige Brot, das aus dem Himmel 
herniedergekommen ist; wenn jemand von diesem Brot« ißt, 
so wird er leben in Ewigkeit." «Joh. 6, 51.)

Bon einem Gesichtspunkte aus betrachtet kann von der 
Welt gesagt werden, daß sie nicht toi ist. Sie hat zwar ihr 
Recht zum Leben verloren; aber Gott hat durch Jesum eine 
Einrichtung getroffen, durch die dieses verlorene Leben wieder- 
bergestellt werden wird. Tas Leben ging durch den ersten 
Menschen. Adam, verloren: aber es wird durch Christum, den 
„ziveitkn Adam", wiederhcrgestellt werden. Während der ver- 
ffoffenen sechstausend Jahre hat sich die Welt in einem gefallenen 
und darbenden Zustand befunden. Aber Gott hat das Brot des 
Lebens vorgesehen, und die Menschen werden es in dem 
Millennium-Zeitalter erhalten.

Die Schrift enthält nirgends eine symbolische Andeutung 
darauf, daß die Welt an dem Blute, d. h. an den Leiden 
Christi, teilhaben soll. Nur von wenigen ist die Rede als 
von Teilhabern an dem Blute. Diese Tatsache geht auch aus 
3. Mose 16 hervor. Das Blut, welches zum zweiten Male 
auf den Gnadenthron gesprengt.wurde, war für alles Boll, 
zur Befriedigung der Gerechtigkeit. Diese Tat stellte bildlicher­
weise die Befreiung der ganzen Menschheit von dem Todes­
urteile dar, durch welche allen eine Gelegenheit geboten wird, 
das Brot zu effen und nicht zu sterben.

In einem andern Bilde wird durch das Blui die An­
erkennung der göttlichen Einrichiungen von seilen des Menschen 
dargestellt. Bei der Besiegelung des Gesetzes-Bundes, der ein 
Borbild des Neuen Bundes ist, besprengte Moses zuerst das 
Buch des Gesches, wodurch die Befriedigung der Gerechtigkeit 
dargestellt wurde. Tann besprengte er mit demselben Blute 
alles Bolk. .Heb. 9. 19; 2. Mose 24, 8.> Das Besprengen 
des Buches des Gesenes währie nur einige Sekunden, das 
Besprengen des Volkes aber nahm lange Zeit in Anspruch.

Am Beginn des Millennium-Zeitallers — sobald alle 
Glieder der Kirche (Hcrauswahl) sich jenseits des Vorhanges 
befinden und mit ihrem Herrn vereint sein werden — erfolgt 
das gegcnbildliche Sprengen des Blutes zur Befriedigung der 
Gerechtigkeit für die Welt. Und dann wird Christus, als der 
Mittler des 'licuen Bundes, beginnen, ein Werk zu verrichten 
für alle, die es anerkennen wollen. Dieses Werk wurde vor­
geschattet durch das Besprengen des Volkes mit dem Blule. 
Mit andern Worten: Jedes Glied des Menschengeschlechts 
lvird das Vorrecht haben, durch den Mittler mit Gott in

Bundesgemeinschaft zu treten, wenn es die Bedingungen an­
erkennt, die der Herr während des Millennium-Zeitalters auf­
stellen wird.

Die köstlichste Speise und der köstlichste Trank.

Wenn die Menschen während der Herrschaft des Messias 
die Forderungen, die an sie gestellt werden, erfüllen, so werden 
sie am Ende der tausend Jahre vollkommen sein. Sie werden 
dann dem Vater vorgestellt werden, und alle diejenigen, welche 
die Prüfung, die dann eintreten wird, bestehen werden, werden 
in Bunvesgemeinschaft mit Gott ausgenommen werden.

Im Zusammenhang mit unserem Texte lesen wir: „Wer 
mein Fleich ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges Leben." 
(Joh. 6, 54.) Tie Aussprüche unsers Herrn sind in vielen 
Fällen so umfassend, daß sie nicht nur auf die Kleine Herde, 
sondern auch auf die Große Schar Bezug haben. Und darin 
offenbart sich eine große Weisheit. In diesem VerS sagt der 
Herr nicht: „. . . hat ewiges Leben in sich selbst." Dean 
unter denen, die jetzt mit Gott den Bund zum Opfer schließen 
und Teilhaber sowohl des Kelches als auch des Brotes werden, 
besinden sich einige, die das „Leben in sich selbst", die Un­
sterblichkeit, nicht erlangen werden, die aber Leben auf einer 
niedrigeren geistigen Stufe erlangen werden, nachdem sie durch 
eine große Drangsal gegangen sein werden. Diese werden zwar 
ewiges Leben, jedoch nicht ihnen innewohnendes Leben 
erhalten. Diejenigen dagegen, welche die Unsterblichkeit er­
langen werden, werden damit des ewigen Lebens auf der 
höchsten Daseinsstuse teilhaftig werden. Die Große Schar 
ivird also ewiges Leben haben, aber nicht Unsterblichkeit oder 
Leben in sich selbst.

Wenn unser Herr sagte: „Denn mein Fleisch ist wahr­
haftig Speise, und mein Blut ist wahrhaftig Trank" (Joh. 6,55), 
so wollte er nach unserm Verständnis damit sagen, daß 
dieses die köstlichste Speise und der köstlichste Trank fei, den 
man je gekannt hat. Kein anderes Brot hat einen solche» 
Wert, und kein anderer Trank ist so kostbar, wie dieser, durch 
dessen Genuß der Mensch Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit, 
die Göttliche Na'tur, Leben in sich selbst, erlangen kann.

Der gegenbildlich« Mauna-Regeu.
Das Brot vom Himmel war das Fleisch unseres Herrn, 

welches er sür das Leben der Welt geben sollte. Und der 
Herr erklärte, daß dieses Brot vom Himmel das sei, was durch 
das Manna, das in der Wüste regnete, vorgeschattet wurde. 
Er sagte: „Eure Väter haben das Manna gegessen und sind 
gestorben . . . Wenn jemand von diesem Brote ißt, so wird 
er leben in Ewigkeit." (Jah. 6, 49. 51.) An einer andern 
Stelle sagt er: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt 
und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirb t, bringt eS viel 
Frucht." (Joh. 12, 24.) Und so geschah es mit ihm: Er fiel 
in die Erde und starb. Und wir find Teilhaber an seinem 
Tode. Wir nehnien teil an seinem Leiden und Sterben, während 
die Welt nicht daran teilnehmen wird. Die Welt wird nur 
an dem Resultat oder an der Frucht dieses Leidens und 
Sterbens teilhaben.

Das ganze Werk des Evangelium-Zeitalters ist gleichsam 
die Bereitung der Speise für di« Welt, sowie deS Blutes, 
das auf die Welt gesprengt werden wird. Aber die Botschaft 
des Herrn in unserm Text war nicht für die Welt bestimmt. 
Wir erinnern an seine Worte: „Euch ist es gegeben, das 
Geheimnis des Reiches der Himmel zu wissen."

Nur eine bestimmte Klasse von Menschen konnte in den 
neunzehn Jahrhunderten des Evangelium-Zeitalters etwas von 
dem Geheimnis Gottes wissen. Vor der Welt im allgemeinen 
sind die göttlichen Wahrheiten verborgen gewesen. Aber jetzt 
ist, wie wir glauben, die Zeit gekommen, da dieselben auch 
der Well offenbar gemacht werden sollen und die Welt sich 
dessen bewußt werden soll, welchen Segen Gott für sie bereit 
hat. Die Schrift sagt uns, daß das Geheimnis GotteS während 
des Ertönens der siebenten Posaune enthüllt werden 
soll: und nach unserm Verständnis ertönt die siebente Posaune 
jetzt. Das Kundwerden dieser Wahrheiten würde demnach 
der Manna-Regen sein W^ich-To-wer nom L ttwtmfoc t «là



Der Geist der Jüngerschaft ist ein Geist des Dienstes.
„Mer unter euch der Erste sein will, soll euer Knecht sein." (Matt.2o, 27.)

àfin Streben nach erhabenen Zielen ist nutzbringend für die 
betreffende Person selbst sowohl, als auch für diejenigen, 

mit denen sie in Berührung kommt. Unser Herr erstrebte 
ein erhabenes Ziel. Wir lesen von ihm, daß er „der Schande 
nicht achlend, für die vor ihm liegende Freude das Kreuz er­
duldete". (Heb. 12, 2.) Es gibt edle Anreizungen, denn sonst 
würde der Baler dem Sohne solche nicht gegeben haben. Wir 
sollten von dem Gedanken beseelt sein, daß, wenn wir treu 
sind in den Dingen des gegenwärtigen Lebens, der Herr uns 
über vieles setzen wird. So ist es denn lobenswert, den innigen 
Wunsch zu haben, die Dinge zu erlangen, die Gott in Bereit­
schaft hält für solche, die ihn lieben; denn diese Segnungen 
stammen von Golt.

Jede Neue Schöpfung hat ein Streben nach hohen Zielen. 
Ein jeder sollte ein Ideal haben, dem er nachstrebt; und wer 
den Wunsch hat, sein Ideal zu erreichen, der deutet damit an, 
daß seinem Wunsche ein Beweggrund unterliegt. Es ist 
durchaus berechtigt, daß man dem Geiste eine Anreizung gibt, 
und es ist berechtigt, daß man zu wissen wünscht, welcherlei 
Anreizungen sich sür uns der Mühe verlohnen; denn sonst 
möchten wir durch falsche Anreizungen den Weg verfehlen. 
In unserm Texte wird uns ein höchst lobensweries Ziel des 
Strebens vor Augen gestellt.

Di« Kirche (Herauswahl), die Darstellerin Christi, ist 
der Leib unsers Herrn im Fleische. Der Apostel Paulus schrieb 
an die Kirche (Herauswahl) in bezug auf Bestrebungen und er­
mahnte sie, nützlichen Bestrebungen nachzueifern, damit die 
Glieder der Kirche (Herauswahl) Lehrer und Unierweiser der 
Herde würden; denn darin besteht der nützlichste Dienst in der 
Kirche (Herauswahl). Wir wissen, daß zur Zeit des Apostels 
Paulus eine Gabe darin bestand, in fremden Sprachen zu 
reden. Es war eine sehr bedeutungsvolle Gabe. Aber der 
Apostel wies darauf hin, daß die Gabe des Redens in einer 
fremden Sprache nicht so sehr erstrebenswert sei wie eine 
andere der Kirche (Herauswahl) nützliche Gabe.

Wir haben diele wunderbare Gabe in der gegenwärtigen 
Zeit nicht, aber wir hoben das Wort Gottes und den Wunsch, 
fähig zu sein, die Wahrheit des Herrn kundzutun. Daher ist 
die Gabe der Beredsamkeit immer noch begehrenswert. Der 
Apostel Paulus fahrt sort darauf hinzuweisen, daß wir be­
gehren sollten, die Früchte des Geistes zu haben, damit sie 
einen beherrschenden Einfluß auf uns aueüben.

Jede Ekklesia hat ihre eigene Verantwortlichkeit.
Was die Stellungen in der Kirche (Herauswahl) an­

geht, so sagt der Herr, daß er selbst die Glieder setze. 
„Run aber hat Goit die Glieder gesetzt, jedes einzelne von 
ihnen an dem Leibe, wie es ihm gefallen hat." Nach Gottes 
Anordnung sollten die Glieder an dem Leibe also gesetzt sein. 
So hat beispielsweise das Auge seinen Dienst. So wie das 
Auge als Glied des menschlichen Körpers diesem behilflich ist, 
so kann das Glied der Kirche (Herauswahl), das die Stellung 
eines Auges einnimmt, sehr hilfreich sein an dem Leibe Christi. 
Es gibt an dem Leibe Christi auch Glieder, welche die Tätig­
keit des Ohres, des Fußes, der Hand und der Zunge versehen. 
Diese verschiedenen Glieder haben von einander abweichende 
Dienstleistungen sür die Wohlfahrt des ganzen Leibes zu er­
füllen. Die Hand kann zu dem Fuße nicht sagen: „Ich be­
darf deiner nicht!" und limgekchrt kann der Fuß zu der Hand 
nicht sagen: „Ich bedarf deiner nicht!" (1. Kor. 12, 14—31).

Wenn der Leib versuchen wollte, auf den Händen zu 
gehen, so würde dies der göttlichen Ordnung zuwiderlausen. 
Der Leib sollte aus den Füßen gehen. So ist es auch in 
einer Versanimlung. Wenn aber die Versammlung den Fuß- 
gliedern zu viel zumutet, so beraubt sie die Handglieder ihrer 
Tätigkeit. Die verschiedenen Glieder sollten sich in den 
Stellungen befinden, in denen sie den wirkungsvollsten Dienst 
zu leisten verniögeii. In anderen Worten : Die Versammlung 
sollte zu erkennen suchen, welcherlei Dienst Gott sür jedes 
einzelne Glied vorgesehen hat.

Man kann gelegentlich Versammlungen sehen, in denen 
man versucht, den Händen die Tätigkeit der Füße zuzuweiscn.

Eine solche Versammlung erleidet einen Verlust dadurch, daß 
sie nicht jedes Glied an den Ort stellt, für den die göttliche 
Vorsehung es besonders befähigt hat. Es ist die Pflicht einer 
jeden Versammlung, daß sie dies tue. Wenn eine Versamm­
lung indes versucht, den Leib gewissermaßen aus den Händen 
statt aus den Füßen gehen zu lassen, so wird sie wahrschein­
lich nach und nach herausfinden, daß die Hände sich bemühen, 
ihren speziellen Dienst zu verrichten, und gleicherweiie auch 
die Füße, und schließlich wird jedes Glied den Dienst ver­
richten, sur den es bestimmt ist.

Im Dienste für Hott ist Demut ein Haupterforderni».

Nicht nur gereicht es der Versammlung zum Nachteil, 
wenn ihre Glieder sich in falschen Stellungen befinden, sondern 
es ist auch unrecht, wenn die Glieder versuchen, andere Dienst­
leistungen zu verrichten alS solche, die sie tun sollten. Es 
liegt nicht in unserer Macht, einen Wechsel bei uns hcrbei- 
zusühren hinsichtlich dessen, was wir von Natur aus sind. 
Nur die göttliche Macht vermag uns für den Dienst an den 
anderen Gliedern des Leibes zuzubereiten. Wir sollten in 
Wahrheit bestrebt sein, dem Leibe Christi, dem Herrn, zu 
diene«. Wir sollten achthaben, um jrte Gelegenheit wahr» 
?unehmen, einen Dienst zu verrichten, den zu verrichten wir 
ähig sind. „Alles, was du zu tun vermagst, mit deiner 

Kraft, das tue!"
Für viele Glieder der Versammlung ergibt sich eine 

Schwierigkeit daraus, daß sie das zu tun begehren, was ein 
anderer tut — etwas, was in die Augen fällt. Sie halten 
nicht Umschau, um zu sehen, ob es nicht etwas gibt, daß sie 
stets tun können, dadurch, daß sie Gutes tun allen Menschen, 
wie sich ihnen Gelegenheit bietet, besonders aber dem Haus­
halt des Glaubens. Sie haben nicht den rechten Geist der 
Jüngerschaft. Daher sollten sie durch die Mahnung unseres 
Textes dahin kommen, daß sie zu sich selbst sogen: Mein 
vornehmstes Streben soll dahin gehen, dem Herrn wohlan­
nehmlich zu dienen, und es ihm anheimzustcUen, in welcher 
Stellung ich dienen soll. Hier bieten sich kleine Gelegen­
heiten und dort. Ich will versuchen, das zu tun, waS in 
meiner Stellung notwendig ist. Menn der Herr den Weg 
öffnet und mir etwas anderes und anscheinend wichtigeres 
zeigt, so will ich das tun. Aber ich will mit meiner Kraft 
das tun, was zu tun meine Pflicht ist, einerlei, ob es sich 
darum handelt, einen Versammlungsraum in Ordnung zu 
hallen, oder darum, einen solchen für eine Versammlung zu 
mieten. Die Gelegenheiten, die sich mir bieien, will, ich 
wahlnehmen.

Damit ist nicht gesagt, daß wir keine hohen Bestrebungen 
Haden. Der uns beherrschende Gedanke ist der, der Kiiche 
(Herauswahl) zu dienen. Und das ist ein lobenswerter Be­
weggrund, ein berechtigtes Begehren. Aber einige scheinen 
ehrgeizig in der Weise zu sein, daß sie suchen, Erste zu 
sein. Unser eigenes Streben (und wir glauben, daß dies 
auch in Übereinstimmung mit dem Geiste des Herrn sein 
würde) sollte nicht daraus gerichtet sein, jemand behilflich 
zu fein, den ersten Platz zu erlangen, den er begehrt. Wenn 
loir einen solchen in seinem Streben unterstützen, so geichieht 
das zu seinem Schaden und zum Schaden der guten Sache. 
Wenn wir aber jemand finden, der das, was er zu tun ver­
mag, init seiner Kraft tut, so können wir sicher sein, daß 
seine Tätigkeit des Herrn Billigung findet. Einem solchen 
wird der Herr vielleicht später ein wichtigeres Werk geben, 
in Anerkennung seines treuen Dienstes für ihn.

Jemand, der seine eigene Ehre sucht, sollte darin 

nicht unterstützt werden.

Jeder sollte mit dem zusricdcn sein, was die Vorsehung 
des Herrn ihm darbietet, ohne seine eigene Ehre zu such.n. 
„Jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden; wer 
aber sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden." (Luk. 18, 14.) 
Wer sich selbst erhöht, soll von seiten der Versammlung nicht 
erhöht werden: denn er wird auch von seiten des Herrn nicht

N2>
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erhöht werden- Wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden, 
sei es durch Abstimmung in der Versammlung oder durch den 
Willen des Herrn.

Nach dem Wortlaut unseres Textes glauben wir, daß 
der Herr folgendes meinte: ,Es wird einige unter euch geben, 
die notwendigerweise als Erste anerkannt werden." Es gibt 
verschiedene Arten des Dienstes, und es ist erforderlich, daß 
jede Versammlung hinsichtlich der Dienstleistungen Erste hat. 
Gott selbst hat dies anerkannt. Er machte Jesum zum Ersten. 
Er überging Satan, der seme eigene Ehre suchte. Er erwählte 
Jesum und ließ ihn einen sehr schmalen Pfad wandeln! Aber 
nachdem Jesus seine Demut beiviesen haue, erhöhte ihn der 
Vater hoch und gab ihm die große Verheißung und Belohnung.

.Der Vater sucht jetzt solche, die den gleichen Geist der 
Demut und der Dienstbereitfchaft haben, wie ihn Jesus selbst 
offenbarte. Wir blicken auf ihn und sehen, daß, während der

Vater die Stellung solcher anerkennt, die Erste sind, er auch 
Nachdruck auf den dienenden Charakter der Siellung legt. 
Jesus war, wie wir wissen, der Diener aller. Deshalb hat 
Gott ihn erhöht und ihm einen Namen gegeben, der über 
jeglichen Namen ist.

So sollte es auch mit jeder kleinen Versammlung der 
Kirche (Herauswahl) sein. Es ist des Herrn Wille, daß nicht 
jeder anerkannt wird, der geneigt ist, sich selbst für den Ersten 
zu hallen; aber der Herr wird denjenigen anerkennen, der eine 
demütige Gesinnung an den Tag legt — eine Gesinnung, wie 
er selbst sie bewiesen hat, die bestrebt ist, alles für die Brüder 
zu tun. Ein solcher sei unser Diener. Ein jeder sollte dafür 
halten, daß die höchste Ehre unter uns, unter den Brudern 
des Herrn, die ist, ein Diener zu sein. Und dem, der am 
treuesten ist, sollte die Gelegenheit, zu dienen, gegeben werden. 
In diesem Sinne würve er unter uns der Erste sein.

Watch-Tower vorn 1- Oktober 1913.

Warum aibt es Unterschiede unter dem Volke Gottes?
„wer unterscheidet dich? war aber hast du, das du nicht empfangen hast?" j. Kor. t, ?.)

/Obschon eä wahr ist, daß alle Menschen mit unveraußer- 
™ lichen Ansprüchen und Vorrechten geboren werden, wird 
doch kein Mensch ohne Sünde geboren. Die Bibel bezeugt 
mit vollem Recht, daß das Menschengeschlecht vor 6000 Jahren 
in Adam unier die Sünde verkauft wurde. In diesem Sinne 
sind wir daher nicht frei geboren worden, sondern als 
Sklaven der Sünde. Auch werden wir nicht mit gleicher 
Veranlagung geboren. Es gibt keine zwei Personen, die ein­
ander völlig gleich wären in bezug auf Gelegenheit, Talent 
und Fähigkeit. Ein jeder unterscheidet sich von dem andern. 
Gott schuf nicht einige bessere und einige weniger gute 
Menschen — einige mit reicherer und einige mit geringerer 
Begabung. Das Zeugnis der Bibel hinsichtlich des Ursprungs 
der Menschheit soll uns maßgebend sein, und wir haben das­
selbe dahin zu verstehen, daß Gott Adam vollkommen erschuf. 
Alle die Unvollkommenheiten, die auf devi menschlichen Ge­
schlecht lasten, sind das Resultat des Sterbeprozeffes. Die 
Sünde nun hat es bewirkt, daß wir alle von dem ursprüng­
lichen Bilde und Ebenbilde Gottes abweichen. Satan hat 
diesen Unterschied durch Eva zuivege gebracht.

In unserm Texte indes hat der Apostel Paulus eine 
Neue Schöpfung in Jesu Chiisto im Auge, eine neue Ord­
nung der Schöpfung, unter deren Gliedern ein Unterschied 
besteht. Einige Glieder der Kirche (Herauswabl) haben viele 
Talente, andere hingegen nur wenige; einige haben besondere 
Talente, andere haben gewöhnliche Talente. Aber es wird 
dem Satan nicht zur Last gelegt, daß er die größeren oder 
geringeren Talente gegeben habe. Der Apostel sagt, daß Gott 
die verschiedenen Glieder in dem Leibe gesetzt habe, wie es 
ihm gefallen habe, und daß sowohl dieses Segen, als auch 
die Verteilung nach dem Verhältnis der verschiedenen Glieder 
des Leibes, sowie das Hervorbringen der verschiedenen Grade 
von Frucht eine Offenbarung der Wirkungen der Gnade 
Gottes in unsern Herzen sei. Wir sind alio so geschaffen, 
um uns von einander zu unterscheiden.

Die Ursache des Unterschiedes in den Talenten.
Die Frage des Wachstums im Heiligen Geiste ist in 

hohem Maße abhängig von dem Eifer eines jeden in seinen 
Bemühungen, den Willen Gottes zu erkennen und zu tun. 
Wir sind in die Schule Christi eingetreien, um von ihm zu 
lernen. Einige lernen schneller, andere weniger schnell. In 
dem Maße, als wir lernen, haben wir giößere oder geringere 
Gelegenheiten und Segnungen. Allen ist ein Maß des Heiligen 
Geistes zugcteilt, und allen gewisse Segnungen. Diejenigen,

welche begierig sind, den Willen des Herrn kennen zu lernen 
und zu erforschen, wachsen umso schneller und haben infolge­
dessen ein größeres Maß deS Heiligen Geistes. Diese sind 
eifrig bestrebt, den Willen des Herrn zu tun. Ihr Fort­
schritt ist nicht gänzlich ihnen selbfl zuzuschreiben, sondern vor­
nehmlich der Gnade Gottes.

Der Apostel fährt fort und sagt: Ihr seid sein (Gottes) 
Werl! „Denn Gott ist cs, der in euch wirket sowohl das 
Wollen als auch daS Wirken, nach seinem Wot'lgefallen." 
Wir könnten dieses Werk nicht selbst hinausführen. Die 
Kraft, die in uns wirkt, kommt von Gott. Er bereitet einen 
glorreichen Tempel. Er hat Bolkehrung dafür getrosten, wer 
der Hauptstein der Ecke an diesem Tempel sein soll und wer 
die Glieder der Tempclklaste sein sollen. Wir könnten den 
Platz für uns selbst nicht wählen. Aber nach Gottes Vor­
kehrung haben wir ein jeder dem Ruse, ein lebendiger Stein 
zu sein, Gehör geschenkt. Die Steine wurden zuerst aus dem 
dunkeln Steinbruch herausgcbrochen, und nun werden sie be­
hauen und zubereitet, um in das herrliche Gebäude eingebaut 
zu werden.

Unterschiede anderer Art.
Der große Baumeister tut ein Werk an uns. Er be- 

meißclt uns. Er macht aus unS das, was wir sind- Daher 
sollte sich niemand rühmen. Es verbindet sich mit einem 
jeden ein gewisses Maß von persönlicher Eigenart. Und 
wenn ein Stein Ecken hat, die wider den Strich gehen, so 
werden sie weggemeißelt. Der Apostel Petrus ermahnt uns. 
uns zu demütigen unter die mächtige Hand Gottes, damit 
er uns erhöhe zur rechten Zeit. Der Apostel erinnert uns 
auch daran, daß wir zu Gott aufblicken und ihm Dank dar­
bringen sollten für alles, was wir haben und sind. .

Wir sind Mitarbeiter Gottes. Wir sagen Gott Dank 
dafür, daß er es bewirkt hat, daß wir uns von unserem 
früheren Ich unterscheiden, sowie, daß er es bewirkt. daß wir 
unS täglich mehr davon unterscheiden, und daß er das gute 
Werk Tag für Tag sortsehen wird, in dem Maße, als wir 
suchen, seinen Willen zu tun. Was haben wir aus uns selbst? 
Nichts! Wir sind Völlig tot durch Adams Ungehorsam; wir 
wurden in diesem Zustande geboren, als kein Recht auf 
ewiges Leben habend. Aber Gott hat einen Vorsatz, der in 
bezug aus seine Segensabsichten weltumfassend ist. Er hat 
uns die höchsten Segnungen angeboten, welche dieser Vorsatz 
überhaupt vvrsieht, und hat uns ausgefordert, zu ihm zu 
kommen zu einer Zeit, da er der Welt diese Möglichkeit noch 
nicht bietet. Und dies alles wird uns zuteil durch seine Gnade.

V»tct>-7v»er vom I. Bugu« 1913.

Mehr oder weniger wichtige Mehren.
Átg gibt gewisse Charakterzüge der Lebre Christi, die un- werden würde. Es gibt andere Charakterzüge, die nützlich,

entbehrlich und von grundlegender Bedeutung sind, und hillreich und gesegnet erscheinen, die aber nicht von grund-
ohne die niemand vom Herrn als sein Nachfolger anerkannt legender Bedeutung und nicht wesentlich sind in bezug auf



14 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Lhristi 19. Jahrg., Nr. 1

Vie Gliedschast an . dein Leibe Christi. Der grundlegenden 
Lehren haben sich die geheiligten Kinder Gottes von Pfingsten 
an bis auf diesen Tag stets erfreut.

Wir, die wir in dieser Zeit die gleiche Klasse bilden, 
haben dieselben Grundlehren: und wir haben überdies andere 
Vorrecht« und Wahrheiten, „Speise zur rechten Zeit", zu 
unserer Kräftigung. Diese letzteren sind nicht notwendiger­
weise ausschlaggebend in bezug auf unsere Gliedschaft an den, 
Leibe Christi, denn dann würden unsere Vorfahren, die sie 
nicht halten, keine Glieder Christi geworden sein, und es 
würde Jahrhunderte hindurch keinen Leib Christi gegeben haben.

Die grundlegende Theorie der Versöhnung besteht in 
folgendem:

(1) Alle Menschen — alle Kinder Adams — sind Sünder.
(2) Niemand kann versöhnt werden mit Gott ohne dos 

Opfer eines Erlösers.
(3) Jesus kam in die Welt, um dieses Opfer zu sein, 

und um dieses Opfer oder diesen Loskaufspreis für die Sünden 
der Welt anzuwrnden.

(4) Aus der Grundlage des Glaubens an das Werk 
des Erlösers kann der Gläubige sich dem göttlichen Dienste 
weihen, indem er die göttliche Einladung annimmt: „Stellet 
eure Leiber dar als ein lebendiges, heiliges, Gott wohlge­
fälliges Schlachtopfer!"

(5) Indem der Gläubige dieser göttlichen Einladung 
Folge leistet, könn er bis zur Zeit der Vollendung der Heraus­
wahl volle Zuversicht des Glaubens haben, daß sein Opfer 
von dem Vater angenommen tverden wird, und daß er einen 
Anteil empfangen wird an der Salbung durch den Heiligen 
Geist — an der Zeugung.

t6l Diejenigen, die diesen Bedingungen entsprechen, sind 
als Brüder anzuerkennen in des Wortes höchster Bedeutung.

Wir glauben, daß 'diese Punkte stets ein Erfordernis 
dargestellt haben, und wir glauben, daß heutzutage etwas 
darüberhinausgehendes nicht notwendig ist. Wenn wir aber 
in unserer günstigen Zeit mehr Erkenntnis haben, so werden 
wir auch dementsprechend Prüfungen haben, die sich aus unserer 
größeren Erkenntnis ergeben.

Unser Rat an die Geliebten Gottes allenthalben geht 
Vahin, daß sie einander kein Joch auferlegen, welches über 
Vie oben angeführten Grundwahrheiten hinausgeht, daß sie 
im übrigen frei sein und auch einander Freiheiten zuerkennen 
möchten, und daß sie miteinander so viel wie möglich Gemein­
schaft pflegen und Hand in Hand gehen sollten.

Wenn jemand die Neigung hat, den andern auf niehr 
Venn auf diesen grundlegenden Glauben verpflichten zu wollen, 
und wenn es notwendig scheint, daß man sich im Interesse 
einer gedeihlichen Entwickelung sowohl der einen als auch der 
andern Partei trennt, so würde eine Trennung der vernünftigere 
Ausweg sein, denn sie wäre besser als beständige Zwistigkeiten.

.Wir kritisieren niemandes Ansicht. Ein jeder bat ein 
vollkommenes Recht, für das einzutreten, was er glaubt, daß

die Bibel lehre: und unsere Ansichten sind zweisellos allen 
unsern Lesern bekannt. Sie sind kurz zusammengefaßt wie folgt:

(1) Daß Adam derjenige war, welcher sündigte, und 
daß er samt seiner ganzen Nachkommenschaft von den Folgen 
der Sünde betrogen wurde.

(2) Daß ein Erlöser notwendig war, und daß Jesus 
dieser Erlöser wurde, indem er „sich selbst gab als ein Löse­
geld sur alle".

i3) Daß Gott einige der erlösten Sünder eingeladen 
hat (nicht den Loskaufsprcis darzustellen, auch nicht irgend 
jemand zu erlösen, sondern), Genossen des Erlösers, Glieder 
seines Leibes, seine Braut, zu werden.

(t) Die Bedingungen und Voraussetzungen, auf G und 
tvclcher diese Erlösten Gemeinschaft mit Jesu haben können, 
sind, daß JesuS als der große Mittler sie als seine Glieder 
annimmt — ihr Fleisch als sein Fleisch — und daß er ihnen 
das Anteil seines Verdienstes zurechnet, dessen sie alS Glieder 
des gefallenen adamilischen Geschlechts bedürfen. Dann sind 
sie gesetzlichcrweise gerechtfertigt von allen Mängeln, Schwach­
heiten und Unvollkommenheiten, die sie ererbt haben; und da 
ihr eigner Wille und ihre übrigen Kräfte und Talente geweiht 
sind, so kann ihr Opfer Gott wohlannehmlich sein als ein Teil 
des Sündovfers durch den großen Hohenpriester.

(ö) Indem diese also an dem Tode des Erlösers 
teilhaben, haben sie das Vorrecht, durch die Erste Auf­
erstehung auch an seinem Leben teilzuhaben. Der Erlöser- 
macht sein Verdienst jetzt nicht für die Welt anwendbar, 
sondern nur sür diejenigen aus der Welt, die er jetzt als 
seine Glieder annimmt. Er wird das göttliche Programm 
aussühren und wird alle seine Glieder opfern, ehe er am 
Ende des Zeitalters das Verdienst seine- Opfers für die 
Sünden der ganzen Welt darbringt, wodurch er den Neuen 
Bund für die Welt versiegeln wird.

Nach unserm Dafürhalten irren viele darin, daß sie 
dem Opfer der Kirche (Herauswahl) eine zu große Bedeutung 
beilegen. Andere liebe Brüder dagegen irren unserer Meinung 
nach darin, daß sie überhaupt keinen Wert in dem Opfer der 
Kirche (Herauswahl) oder darin, daß cS der Kirche gestattet 
ist. einen Anteil an dem Opfer des Meisters zu haben, erblicken. 
Man kann die Meinungen mit einem Pendel vergleichen, der beim 
Schwingen von einem Ertrem zum andern geht. Unsere An­
sicht, ivie wir sie dargetan haben, liegt indes in der Mitte.

Wenn eine Versammlung nach gründlicher Betrachtung 
dieser Punkte findet, daß ihre Glieder nicht miteinander har­
monieren können, und daß sie bessere Fortschritte machen 
würden, wenn sie als zwei Versammlungen zusammenkämen, 
so möchten wir einen solchen Beschluß als vernünftig bezeichnen 
und ihm zustimmen, so sehr wir auch die Notwendigkeit einer 
Trennung bedauern würden. Eine solche Trennung würde 
nicht notwendigerweise die eine oder die andere Versammlung 
dem Volke des Herrn oder unterer Gesellschaft entfremden, 
weil beide Jesum als den Erlöser anerkennen und beide an­
erkennen, daß seinem Blutc die ursPrüiiglicheGülligkcit zukommt.

Watch-Tower vom 1. iuguli H13.

Mohlannehmliche und verwerfliche Anbetung.
.Golt isi ein Geist, und die ihn anbeten, müssen in Geist und Wahrheit an beten." (Zok. ♦ e^Z

"A nbetung ist die ättßerlichc Kundgebung von Ehrerbietung 
y für heilige Tinge, die Gott ivohlgesällig ist, wenn sie aus 
rechte Art und aus rechten Beweggründen geschieht. Aber es 
ist möglich, daß man scheinbar anbetet und doch keine Gott 
annehmliche Anbetung darbringt. Der Herr erklärt in seiner 
Unterredung mit dem samaritischcn Weibe die Art der An­
betung, die dem Vater ivohlgesällig ist. Es könnte jemand 
anbeten und niederknieeii, und doch vcni Vater nicht angenehm 
sein. Daher weist der Herr hier darauf hin, daß wohlan- 
nrhmliche Anbetung die ist, die in Geist und Wahrheit Gott 
dargebracht wird.

Unser Herr macht einen Unterschied zwischen Anbetung 
in Geist und Anbetung in Wahrheit. Wir könnten die 
Wahrheit haben und sehr viel über den Herrn wissen; aber wenn

mir nicht zu ihm gehen im Geiste — in der rechten Herzcns- 
versasjung — so wird unsere Anbetung nicht wohlannehmlich 
sein, einerlei, wie groß das Maß unserer Erkenntnis ist. 
Anderseits könnte jemand ein Heide sein und doch viel von 
dem Geiste der Anbetung haben'; aber ein solcher würde Gott 
teine wohlannchmliche Anbetung darbringen können, solange 
er nicht die Wahrheit besitzt. Nehmen wir zum Beispiel den 
Hauptmann Cornelius. Er betete ost und gab den Armen 
Almosen, aber er war ein Heide. Er hatte einen wahren 
Herzenswunsch. Gott näher zu kommen, aber Gott nahm 
ihn um die Zeit nicht an. Warum nicht? Weil er die 
Wahrheit nicht hatte und auch nicht empfangen konnte, bis 
daß die Zeit für die Heiden gekommen war. Aber wir finden, 
daß, als die rechte Zeit kam, dieser Heide der erste war, der
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von Gott die Erkenntnis der Wahrheit erhielt, jo daß er an­
beten konnte nicht nur im Geiste, sondern in der Wahrheit. 
Er empfing die Versicherung, daß seine Gebete jetzt von Gott 
angenommen würden.

Die Wahrheit, welche Cornelius gesandt wurde, war 
sehr bedeutungsvoll, und auf Grund der Wahrheit müssen 
wir alle zu Gott kommen und wohlannehmlich werden. Die 
Wahrheit, deren Cornelius bedurfte, war, daß, weil er ein 
Sünder war, Golt in Jesu einen Erlöser, eine Sühnung 
für die Sünde vorgesehen hat. Cornelius erfuhr, daß er da. 
durch, daß er ein Nachfolger. Jesu wurde und suchte, den 
Willen Gottes zu tun, so wie Jesus ihn getan hatten in Ein­
klang kommen werde mit der Vorkehrung Gottes. Dies war 
die große Wahrheit, die dem Cornelius kundgetan wurde. 
Er empfing den Heiligen Geist und fand Ausnahme in die 
Familie Gottes.

Das gleiche giltwuch in bezug auf die Samariter, an deren 
einen die Worte unseres Textes gerichtet waren. Die Samariter 
waren ein heidnisches Volk, das Gott auf dem Berge Garizim, 
dem Berge von Samaria, anbetete. Und sie erfreuten sich 
an dem Gedanken, daß Gott ihr Gott sei. Das samaritische 
Weib sagte zu Jesu: Wir beten Gott an auf diesem Berge 
Sam anas, aber ihr Juden sogt, daß Jerusalem der einzige 
Ort sei, an dem inan anbeten müsse. 

Jesus erklärte ihr, daß die Samariter anbeten, ohne 
zu wissen, was sie anbeten, daß aber die Juden über diesen 
Gegenstand die Wahrheit hätten und wüßten, waS sie an­
beten, Er sagte gewissermaßen: Wir Juden können Gott 
anbeten, weil wir unter dem göttlichen Bunde, der mit unserer 
Nation gemacht worden ist, daS Vorrecht haben, unS Gott im 
Gebet zu nahen und zu wissen, daß Gott unser Gebet hört 
und erhört. Wir beten an aus Grund der Anweisung Gottes. 
Und er hätte hinzufügen können: Manche von euch haben den 
Geist der Anbetung, aber ihr habt die Wahrheit bezüglich 
des Gegenstandes nicht. Die Samariter hätten Proseliten 
werden können: aber sie erkannten nicht, daß dies notwendig 
war, und deshalb blieben sie draußen.

Während dieses Evangelium-Zeitalters haben wir durch 
Christum das Vorrecht, Miterben mit ihm zu werden. Einige 
sind auf diese Weise in die Familie Gottes gekommen. Wenn 
wir indes mit dieser Wahrheit, aber nicht in dem richtigen 

'Sinne kommen würden, so würden unsere Gebete nicht zu 
Gott emporsteigen. Nur diejenigen, die in richtiger Beziehung 
zu Gott, als Kinder des Vaters durch Jesum Christum, unfern 
Herrn, herzunahen, können im Geist und in der Wahrheit 
anbeten. Diese allein werden die Erfüllung der überaus 
großen und kostbaren Verheißungen empfangen.

Watch-Tower ooni 1. C«ch<r 1913.

Jahresbericht
des deutschen Zweiges der Wachtturm-, Bibel- und Traktat-Gesellschaft,

vorn V November <9X2 bis 51- Gktsber <915.

sitin weiteres Jahr ver Arbeit im Ernteselde und Weinberge des 
Herrn liegt hinter uns. Allen lieben Mitarbeitern zur Freude 

und gleichzeitig zur Aufmiinterung zu dem ferneren Dienste, in 
welchem wir stehen, bringen wir den nachfolgenden, kurz gefaßten 
Jahresbericht.

Verbreitete Schriften.
..Schriststudien", „Himmlisches Manna" und

.Handbuch" (Heinwandbänüe).............................18175 Exemplare
„Schriststudien" (Wachtturmforinat)................... 7 360 „
Broschüren über „Hölle", Spiritismus, die

Wiederkunft Christi, usw. . . ................... 16 095 „
Wachtturm über doS Thcina von der Hölle . . Ist 280 „
Probcuummern der inonatlichen Ausgabe des

WachllurmS....................................................... 33 420 „
Durchschnittlich 4000 Scempiare des Wachtturms, 

12 Monate............................................... 48 000 „

3 662 350 Exemplare „Jedermanns Blatt" und
„Der Bibelforscher", in Traktatseiten, Oktav- 
größe, berechnet......................   102 545 800 Seiten

313000 Holland. „DolkSkanzetn". in Lrattatseiten, 
Oktavgröße, berechnet............................ 8 764 000 „

15 000 ungarische, französische, italienische und
polnische „Volkskanzeln", in Traktalsciten, 
Oktavgröße, berechnet..................................... 445 000 „

Oben genannte Peobeuummern des Wachtturm 
und Wachtturm über die „Hölle", in Traktat- 
seilen, Oktavgrüße, benchnei.............. 4 426 500

J ’ ___ ___ feilen.
Anzahl der eingegangcnen Briese und Postkarten..................  9 478

„ „ ausgegangcncn „ „ „   5 675
„ „ abgehalttiieii öffentlichen Vorträge....................... 166
„ „ Zuhörer......................................................................... 49 853

Erhaltene Adressen nach öffentlichen Vorträgen....................... 7 860
Pilgerreise» der Pjlgcrbrüdcr, zuruckgelegte Kilvmelerzahl . 14 650
Taufen, soweit an lins berichtet..................................................  210

Hinan,iellcr Bericht.
Gcsamteinnalmic: „Gute Hoffnung" und andere frei­

willige Beiträge................................................... 69 649,13 .6
Gcsamtnnkosten für den Druck der Giatislilcratur, für 

Porto, Fracht usw, Beranstallungen von öffent­
lichen Borträgen, Reisekosten, Miele und sonstige 
Unkosten..................................................................... 67 853,55 X

Saldo und Kaisenbestand für das neue Jahr l 795,58 .#

Au Bruder Russell schriebci, wir in Verbindung mit der 
Eingabe obigen Berichts loie folgt:

„ES ist wunderbar, wie der treue Herr die Herzen der Wahrheils, 
freunde bewegt hat, in diesem Jahr für das Ernlewerk Opfer zu 
dringen, sowohl an Geld, als auch an Zeit und Kraft. ES und in 
diesem Jahre saft einhalbmal soviel mehr Graiisschiislcn verbreitet 
worden, als im vorigen Jahre, wir haben noch einmal soviel Biiefr 
und Postkarten erhalle», eS sind mehr al« noch einmal soviel frei, 
willige Beitrüge zur Traktalkosse eingegangen, wodurch alle Traklat- 
kasien-Unkosten für Gratisliteratur, Vorträge, Pilgerdienst, Kontor­
und Haushaltnngskastett gedeckt werden konnten. Wir haben sogar 
einen Kasfenbestand der Traklaikasfc zu verzeichnen, und in dem 
gegenwärtige» ersten Monat des neuen ArdeitsialueS find bereits 
mehrere größere Beträge für diese Kasse «ingegangen. Offenbar Hal 
der Herr für »ns für ein weiteres Jahr noch mehr Arbeit vor- 
gesehen — wie wir glauben, für das letzt« Jahr der Ernte, nach 
welchem von manchen gesagt «verde» wird: „Vorüber ist die Ernte, 
und die Obstlesc ist zu Ende, und wir sind nicht gerettet" — wir 
stnd nicht zur Milerbschaft gelangt mit den, Herrn in Seinem 
Königreiche. An unserem Teil wollen wir unS bcsleißigcn, treu zu 
sein und einen reichlichen Eingang in dieses Königreich zu erlange», 
gemäß der Ermahnung des Apostels Petrus in 2. Pet. 1.

Die Anzahl der Wachltnrm-Abonneuten ist auf über 4000 
gestiegen. Die deutsche» Geschwister und Freunde schätzen den 
monatlichen Besuch dieser Zeitschrift mit ihren erniuligenden lind 
erbaulichen Artikclu sehr. Viele Zuschriften bclvris«» dies. Solltest 
5n in Brooklnn nicht viele Briese von deutschen Freunden erhallen, 
jo mag das daran liege», baß dicjelbeu »ich! wissen, daß Tu fit 
leicht ins Englische übersetzt bekommen kannst.

Möge daS Wohlwollen Gottes lind Lie Gnade unseres» Herrn 
Jesus Christus mit Dir sein und Dir in dem neuen Jahre in reichem 
Maße zuteil werden, das ist unser inniges und beständiges Gebet! 
Es scheint unS, daß dein Volle Gottes in der ganzen Welt schwere 
Prüfungen und Erprobungen bcvorstchen: wir wißen jedoch, daß der 
Herr treu ist und Gnade dorreichen wird zu rinem Auswege, »n> 
wenn cs nicht anders lvärc, dann durch einen triumphierenden Iod 
inmiltcn bitterer Verfolgungen.

Ich nehme diese Gelegenheit wahr, unserm großen Golt durch 
unfern Herrn Jesus Christus Tank darzubringcn, gleichzeitig int 
Namen der Bibcihausfamilie, für das Bvrrecht, in diesem wunder» 
baren Werke Deine Mitarbeiter und Mitarbeiler Golles und Christl 
sein zu dürfen. Mit herzlichen Grüßen, lints in herzlicher Hiebe 
verbunden, Dein Bruder in unserem teuren Erlöser und König —

An die lieben Wachttnrmlescr >md Mitarbeiter in diesem gesegneten 
Ernlewerk« haben wir nur noch unsere Gratulation zu elilbieten: Ter 
Herr kennt Eure Herzen und wird nicht vergessen, was Ihr für Ihn und
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Seinen Nomen und Sein Boll getan habt. Wir hier i» Barmen 
sind nur Eure Diener und Eure Mitarbeiter. Zusammen-aber sind 
wir Christi Knechte. Wir fieuen uns, unser Möglichstes zu tun nach 
der Weisheit, di« uns der Hirr schenkt, und in Harmonie mit den 
reichen Erfahrungen unseres lieben Bruders Russell. Wir haben 
das neue Jahr mit guier Zuversicht begönne» und hoffen, es in der 
gleichen Zuversicht zu beschließen. An Euch allen wird es wiederum 
liegen, durch GolteS Gnade, wenn möglich, das Werk noch einmal zu 
verdoppeln in jeder Weise, damit wir unserem deutschen Bolte ein 
dauerndes und ewiges Zeugnis hinterlassen, ehe wir den Schonplatz 
im Fleische verlassen. Durch die öffent ichrn Vorträge sind in diesem 
Jahre viele zur Erkenntnis der Wahrheit gekommen. Eine Anzahl 
größerer und kleinerer Bibelklassen sind entstanden, und mehrere alle 
haben sich an Zahl verdoppelt und verdreifacht. Wir sreuen unS 
mit ihnen, ja mit allen, die die Stimme des Herrn vernehmen 
dursten, die durch die Trnlebotschast an unser aller Ohr klingt.

Laßt uns die „Schriftstudien" und den „Wachtturm" fleißig 
und in il Gebet lesen und.unS durch den Geist der Wahrdcit Heil-gen 
lassen, dainit wir geschickt werden zu jedem guten Werk in dieser 
Zeit, und tua tig für den Dienst in Herrlichkeit. Seit Oki- ber sind 
wir zwar in das neue biblische Jahr eingetrelcn, nichtsdestoweniger 
entbieten, wir anlößl ch der Weihnachlsfestlage und der neuen well- 
lichen Jahreswende allen loben Geschwistern und Freunden unsere 
herzlichen Gruße und Segenswünsche.

In Liebe „für meine Brüder, meine Verwandten nach dem 
Fleische" (Röm. 9, 8), die Unitine geliebten und ersehnten Brüden 
in Christo sind (Phil. 4, 1, und in derzbcher Teilnahme für olle, 
die um Seines NamenS willen leiden, und in der glückseligen Hoffnung 
der Herrlichkeit verbunden, verbleibe ich

Euer geringer Bruder und Diener in Christo

O- A. Koetitz.

Interessante Bliese.
Lieder Bruder Koetitz! Golt zum Gruß mitPs. 46, 

1-2. — Schon lange war eS mein sehnlicher Wunsch, Dir in 
einem Briese zu nahen Dir wenige Zeit, di« mir zur Verfügung 
steht, ist uns, der Schwester und mir, so kostbar geworden seit un­
der Herr näher zu sich gezogen hat, seit er uns die Augen des 
BerstäudnisseS geöffnet hat, sodaß wir ihn erk nnen dursten alS den 
allein wahren Goll, und Jesum Christinn als den, den er g^andt 
hat zu unserer Errettung, daß wir diesrlbe garnicht genug auskaufen 
können. Ja, mit Frohlocken können wir jetzt singen: „Ich habe 
nun den Grund gesunden, der meinen Anker ewig halt " . ■ . . 
Unser Wahlsprnch ist seitdem Phil 3, 14 geworden. Tiner Einladung 
Bruder MicklichS zur diesjährigen Dresdener Hauptversammlung, 
soweit eS mir meiner dienstfreien Zeit gemäß vergönnt war, Folge 
leistend, bekam ich bei jeder der herrlichen Ansprachen ein n wadren 
Heißhunger noch der nächsten. Wie innig bewegt war ich doch ob 
deS herrlichen Mannaregcns, welcher dort hcrniederrwselle, und der 
in großen Mengen umsonst ausgeteilt wurde! Wie anziehend wirkte 
doch die brüderliche Liebe der lieben Geschwister unlereinander auf 
mich ein! So etwa» hatte ich noch nicht erlebt. Ich fühlte mich 
wie neu geboren. Bon da an sind wir, die Schwester und ich, 
aufrichtige, eifrige Besucher der hiesigen Bcrsomm ungen geworden. 
Dem Himmlischen Vater aber sei Lob, Ehre, Preis, Dank und 
Anbetung im Namen unsere» teuren Heilandes Jesus Christus, daß 
rr uns noch in der clft< n Stunde Herau-gerufen hat aus einein 
verdrehten und verkehrten Geschlecht in das Helle Licht seiner Wahrheit. 
Offb. 18, 4 vor Augen habend, fingen die babylonischen Bögel recht 
bald an unS lästig zu werden, aber ebenso rasch hoben wir uns 
ihrer entledigt. Matth. 11, 29-30 wirkte auch mächtig auf mich 
rin. Ich habe die Ruhe gcsuiiden sür meine Seele, deren ich so 
lange schon bedurfte; und was ich früher an wclllichen Eigcnschoficn 
besessen habe, dafür verspürte ich fast mit einem Male ke nerlei 
Bedürsnisse mehr. Aber auch die Worte in 1. Pet. 4, 14 hab« ich kosten 
dürfen, und ich freue mich und danke dem Herrn für dar große Borrccht, 
daß ich mit unserem Meister leiden und ihm in seinen Fußspuren nach- 
wandeln darf. Durch die Gnade des Herrn ist mir während der kurzen 
Zeil auch schon viel Freude znicil gcwoideii. Wie wohltuend wirkt 
doch dar aufrichtige, liebevolle, ermutigende und auserdaiiendc 
Beisammensein mit lieben Gefchwistern! iPs. 133, 1.1 So haben 
wir auch verschiedentlich die erfreuliche Gelegeiiheit haben dürfen, 
durch die Gnade des Herrn sür ihn und in sewem Name» Zeugnis 
adzulegen. Al» ich kürzlich wieder cinnial bei einer passenden 
Gelegenheit nach einem lurzeii Gebet zum Herrn um seinen Segen 
hier an das Werk de» Berteilcns von Traktaten ging, erlebte ich 
eine wirkliche Überraschung. Wie von hnngrigen Wölfen, fo war 
ich an meinem Standorte, den ich eingeiiownien halte, von des 
Weges daher- und aus den Häusern herzu kommenden Mtlischen 
umringt, und ich war kaum imstande, alle Häudc, die sich mir 
entgcgenstreckten, zu befriedigen, lind mein ansehnlicher Borrat war 
in kurzer Zeit vergriffen. Aber welch ein erbebende» Frcudengesühl 
tat sich mir in meinem Innern kund, als ich dos letzte Exemplar 
verabreicht hatte! Ich drehte mich um und sandle sosort auf dein 
Wege noch der Derfainmlung ein hriße« Dankgcbel zum Herrn. — 
Nachdem wir uns und alles, was wir hoben, dem Herrn geweiht 
haben, haben wir am 28. Sepieuiber mit noch neun andern lieben 
Geschwistern durch seine Gnade die symbolische Weihung in den Tod 
Christi empfangen. tRSm. 6, 4.) Zum Schluß noch viele Herzl.che 
Grüße an Dich, di« lieben Geschwister im Bibclhaiise, sowie die 
dortige Versammlung., Seid alle recht herzlich gegrüßt von Euern 
geringen Geschwistern in dem Herrn

Max und Emilie Sch. (Dresden-A.)

Lieber Bruder im Herrn! Nachdein ich «in Jahr 
in der Gnade der Erkenntnis de» Tage» von 40 Jahren der Ernte 
stehen durft«, sreue ich mich von ganz«m Herzen, Dir mitteilen zu 
können, daß ich dieses Borrecht je länger je mehr wertschätzen lern«. 
Wie wiliiderbar kommt mir doch die gegenwärtige Wahrbeit vor, 
indem sie Ian sam, aber Schritt sür Schritt, vorwärts schreitet, bis 
die Herauswahl aus den Nationen vollzählig sein wird. (Röm I >, 25.) 
Jndein ich die liebreichen Ermahnungen deS Apostels Paulus in 
Römer 12 und Hebräer 12 im Lichle der Wahrheit bctrachlen und 
behrrz gen dorl, werde ich befähigt, mit Ausharren den vor mir 
liegenden Wettlauf zu laust-,, um nach und nach an dar herrliche 
Ziel zu gelangen und der göttlichen Natur teildastig zu werden. 
Der Apostel Paulu» nennt das „eure Heiligung, ohne welche niemand 
den Herrn schauen wird". (Hebräer 12, 14.) — Lieder Binder 
flottitz, es ist inir zur größten Freude geworden, mithclscnd in dem 
großen Ernlewerke die gute Botschaft zu vrrkündigen,. die vor ca. 
>900 Jahren der Engel des Herr» aus Bethlehems Flu,en den 
Hirten kuildtat: „Siehr, ich verkündige euch große Fnnde, die für 
das ganze Bolk sein • wirb." iLuka» 2, 10.) — Dein liebreichen 
Himmlischen Vater fei Lob, Preis und Dank für die große Gnaden- 
gäbe de» Glaubens, mit welckier er mich gesegnet hat bi» zu dieser 
Stunde. Der Herr hat sein Schässein gefunden, hat e» erlöst von 
dein Irrtum, und trägt es nun in wunderbarer Weise in dein 
Lichte der.Wahrheit. — Ich schließe mit d«ii Worten des Apostels: 
„Die Gottseligkeit aber mit Genügsamkeit ist ein großer Gewinn." 
(I. Tim 6, 6.)

Reicher kann ich doch nicht werden, 
SIS ich schon in Jesu bin. 
Alle Schätze dieser Erden 
Sind vergänglicher Gewinn. 
JbsuS ist da» rechte Gut, 
Gab sür mich sein köstlich Blut: 
Er, mein Heiland, soll allein 
Hier mein Ein und Alles fein.

Indem ich Dich, lieber Bruder, samt allen lieben Mit­
verbundenen im Bibrlhause aufs herzlichste grüße, verbleibe ich Dein 
geringer Bruder im Herm

Johann S. (Mülhausen i. Elsas,).

Geliebte Gesch>vister im Herrn! E» ist mir 
ein Bedürfnis, Euch auch von meiner Seite für all die Liebe und 
Fürsorge, die Ihr meinen Lieben erwiesen habt, meinen herzlichsten 
Dank zu sagen. Möge der Herr Euch dafür, sowie lür die herrlichen 
Offenbarnnaen, die wir durch Euch empsangen, reichlich bclohiien. 
Obgleich noch ein Schwächling in jeder Hinsicht, hoffe ich doch durch 
GolleS Gnade langsam vorwärts zu schreiten in der Wal,rh-it und 
Erkenntnis Wie dankbar könnrn wir doch dafür fein, daß uns 
solch ein Licht zuteil geworden ist; nnd wie tröstend ist e», zu 
wissen, daß deS Herrn Liebe und Gnade so unendlich ist und der 
Herr allen denen nahe ist, die Ihn anrufen. — Nach den Berichten 
meines ManneS über die herrlichen Tage, die er in Eurer Mitte 
hat verleben dürsen, ergriff mich sehr das Heimweh nach Euch, Ihr 
Lieben. Empfanget nun mit all den lieben Geschwistern iin Bibel- 
hause die herzlichste Grüße von inir und meiner Schwester hier. 
Wir wüns<1,en Euch fernerhin Gottes Segen in der Arbeit im 
Weinberge des Herrn. Gedenket auch unser sürbillcnd vor dem 
Herrn. Eure geringen Schwestern in Christo

Gretchen Hoeckle und Elise Hcrbstzubcr 
(Paraguay).
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.Hut meine Warte will Idi treten und out den Turm midi 
stellen, und will spähen, um tu sehen, wus er mit mir reden 
wird, und mas ich erwidern soll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir libava und sprach : Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne." (Habakuk 2, 1.)

„Kus her Cree herrscht Bedrängn»; brr Kanonen in Rullo lgkelt bei biuuienbtin «ker und Wasser wogen i wegen der Rastlosen, Unzufriedenen); d-ie Menschen 
verschmachten vor Furcht und Erwartung d^r Dinge, die über den Erdkreis idle menschliche GejeLschu^N kommen, denn dle Kräfte der Himmel fder Elaflutz, dle Macht de, 
Kirchen! merde» erschüttert werden . . . Wenn ldr dle4 gejcheh»» lehct, erkennet, daà da» Reich Tollt» nahe ist. . . . bildet auf und hebet eure Häupter empor, well 
eure Erlösung naht." lLuk. 21, 25—28. 31.) ^Lelne Bliye Gerichte) erkelichten den Er^frei"? : . . .. 1o lernen Gerecht-lgkeil die Bewohner de» Lande»." lPs-vl, 4^ Jef. ^t, 9.Z



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Battitura' verteidigt die einzig wahre Srnndlage christlicher Hoffnung — die versShuuag durch da« teure Blut re« .Menschen Lyristu« Jesu«, der sich 

selb# gab zumL »l«,e Id [all enisrrcichenden «ausprei«, aB «rfo»J sur alle". (1. Petr. 1, I»; I. Xtm. r, 8.) Huf diese feste Brun klage mit deich Salbe, deut Sliter 
unb de» Edelsteinen <1. «ar. 3, II—15; 2. Petr. I, 5—11) bea «Sittichen Bortt« ausdaueod, ist c« seine weitere Ausgabe, »alle zu erleuchten, welche« die Serro aitan, de«
Veheintuisse« sei, da« . . . verborgen war tu Boit, . . . aus daj setzt . , . durch die Versammlung (Herau«wahlZ lundgetan werd« die gar rnannigsalltge tiieitzyrit
Sotte«" — .«eiche« I» andere» Seschlechlern den Söhnen der Menschen nicht lundgetan werde», wle e« jetzt geoffenbart ist.' (Eph. I, 5—». l0.) .Der iSachNun»' ftedt
frei von jeder Sette und jedem arenschltchen SiaubeoNdelenntnl« und ist dafür uw so mehr deftrebt, sich mit allen seinen Lujerungerr gänzlich de» in der Heilt gen Schist
geoffenbarten «Illen Sötte« in Christo zu unterziehen. Er hat dethald aber auch dte Freiheit, alle«, wa« irgend de« Herr gesprochen, iahn und rüithalllo« ,u bertindsgcn 
— some» un« dl« gOtttlcBe EeHbett da« desügltche verftllndi>» gefchenli. Seine Haltung ist nicht anmabend dogmatisch, oder voller Zuoerffcht; wir wissen, wa, ml, 
dehauplc», indem wtr UN« In unbcschrânlicm Slouben aus die ftchern Oerheihungen Sotte, stützen, E« wird deshalb nicht« In den Spalte» de« .Wachtturm»" erscheinen 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erkennen linnen — da« nicht Seine« Wort entspricht und zu Seiner «Inder Förderung ia Snod« und Erkennt»!« laugt, wtr möchten 
»un unsere Lese« dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbare» Prüfstein - am gSttllchen Wort — ,u prüfen, au« de» wir reichliche Zitate 

°"""""' WaS die Heilige Schrift u»s deutlich lehrt.
Lie »liircht" (Versammlung", ,Herau«a>ahl") ist der .Tempel de« lebendige» Sott««" — ein besondere« »wert seiner Hände". Der Ausbau diese» Tempel« 

hat »ährend de« ganzen Soangeliumzciialter« seinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Cbristu« zu» Erlöser der Welt und zugleich,»« Eckstein diese« Tempel, 
geworden Ist, durch welche», wenn oollendcl, die Segnungen »ölte« auf .alle» Boll" kommen sollen. (I. stör. 3, IS. 17; Eph, 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Sal, S, 28.) 

Mittlerweile werden die on da« Bersöhnungtopfer Christl Glaubenden und Sott-Scwelhten al« .Bausteine" behauen und poliert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen, auterwühlte» und köstlichen Steine" ,übereile» Ist, wird der grobe Baumeister dieselben in der ersten Auferstehung »le vereinigen und zusamnensügen; und 
der dann vollendete rempel wird mil seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausend,ahriagc« al« Versammlung»- und Dermlttlun,«»rt zwischen Sott 
und den Menfqen diene», lvffend. IS, 5—8.)

Die »rundla,« aller Hoffnung, sowohl fût die Alette, alt auch für die Welt, liegt In der Tatsache, dot .Christa« Jesu« durch Sott«, Suade den, Lod schmeckte 
sûr jedermann falt Löfegrid für allei", und daß er .da« wahrhaftige Licht" sei» wird, .welche« jeden in d i e W e l t kommenden Menschen erlenchtet" 
— .zu seiner geil". (Hebt. -, »; Joh. I, » ; l. Tim. r. r. «.>

Ler lttrche, der Herautmahi, Ist verheizen, dai ft« Ihre« Herrn gleich gemacht werdeo soll und Ihn sehen wird, »le er Ist, al« .Lellhaberlu der göttliche» Ratur" 
unk .Mltcrdtn seiner Herriichlcti". kl. Loh. », -j Joh. »7, 2«; Sim 8, IT; 2. Petr. 1, 4.)

Di« gegenwärtige Ausgabe der Alette ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihren zukünftigen Dienst — alt Könige unb Priester de« 
lammende» .Jeliolttr«" ! fte ftnd Sotte» Zeugen gegenüber der »eit und sollt» bestrebt sein In Suade, in Srlcnntnl« und Tugend heranzowachse». (»pH. «, Ist; 
Mott, 24, l«; Offen», l, »; Al, «.)

Die Hoffnung der Well liegt in de» ihr oerheticnen Segnungen der Srlenatnl« der Heiltzg-lcg-uheiten, «eich« alle» Dräsche» widerfahren solle» — wahrend 
de« lovSjiihrlge« stdnlgreich« Christi, wo für dte Willigen . und Sehorfame» durch Ihren Erlöser und dessen verherrlichte Kirch« (Hcrnn«wahlj oll«, wl,berge brach, 
werde» soll, w«« durch Adam verloren ging, wo aber auch all« hartnäckig Bbewilligen »er ei Itzt werden sollen. lApg. st, I»—23; Jes. 35.)

C. T. Baiseli, Redakteur de« englische» Original« Ebe Watch Tower, Broatls», Æ. E, O. S. /.

-Dies« nronatltch 1* Leit«» stark erscheinende Zeitschrift
«st direst vom «erlog z» beziehe» und kost« jährlich unter «»«»»bezahl»», - Ml. 

lstr. 2,«v; Fr. 2,50; Dollar 0,50).
Bestellungen und «arr espande»!-» find zu adresstcren a» dte 

waihtlurm-, Bibel- und Traktat.Gesellschaft, 
U»lr,äitn«,»n. 7b, Lormen, 0«ul,»l»»ä.

Amerika: WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—n Hlck» St-, «Sroosto» Tabernacle", Broollpn, N. st.

Zweig« l» London, England s Crebro, Schweden ; Sens, Schmetz s , 
striftiania, Norwegen; Kopenhagen, Dänemark: Melbourne, Australien.

Abonnements-Erneuerung.
Die meisten AbomltmcntS auf den Wachtturm gehen mit 

dem Schlüsse der Jahres zu Ende. Vir nchiiieu daher diese Gelegen-, 
heit wahr, um darauf aufincrksam zu machen, Saß es uns freuen 
wird, recht bald von allen densenigen zu hören, die ihr Abonnement 
noch nicht erneuert haben, aber den Wachtturm iveitcrhin lesen 
möchten. Diejenigen, die ihn als „die Armen des Herrn" kostenlos 
zugesandt erhallen, werben gebeten, ihn jeder Jahr aufs neue zu 
verlange». E« verursacht uns'unnötige Muhe, wenn wir Ädrcssen 
ouSstellcn und nachher wieder einsrcllen miisse».

(Liu Borrccht und rin Dienst.
Wir sind überzeugt, daß nicht die Halste voli dcncil, die sich 

für die Darlegungen in dem Wachtturm interessieren, denselben 
direkt zugcsandt erhält. Die köesamizahl der Abonnenten ist klein 
genug, und eS befriedigt uns nicht, daß UNS die Namen von inanchcn 
fehlen, die den Wachtturm mit Interesse lesen würden. Wir 
glauben. Saß sic durch den inoiiatlichcn Empfang desselben angeregt 
und ermutigt werden würdcii, den „schmalen Weg" zu wandeln. Ci« 
würden an geistige Dinge erinnert werden, die die 'Welt, daS Fleisch 
und der Teufel versuche» UNS .ins Sem Zinne lind Sem Herzen 
zu verdrängen.

Bisher haben wir gebeten, saft atte, die den Wachtturm 
kostenlos zu erhalten lvünschen, sowie alle. Sic ihn später zu bezahlen 
beabsichtigen, selbst an uiiS schreiben. Jetzt aber wünschen wir, 
daß die Wachtturm-Äser sich an alle diejenigen wenden möchten, 
von denen sic wissen, daß sic für die gegenwärtige Wahrheit Interesse 
haben, um von ihnen die Befugnis zu erlangen, ihr Abonnement 
cinzulendcn, einerlei, ob fit Sen Bezugspreis sogleich, oder erst später, 
oder überhaupt nicht zu bezahlen vermögen. Wer den Wachtturm 
in der Hoffnung bezicht, das Abonnement später bezahlen zu können, 
mag zu einer späteren Zeit beantragen, daß seine Schuld gestrichen 
werde; wir werden in einem solchen Falle dem Verlangen gern ent­
sprechen. ES ist unser Wunsch, daß die Wa chtturm-Abonncntcn- 
Liste so iveit wie möglich alle diejcnigeii enthalten möchte, Sic sich 
für die Gute Botschaft interessieren.

Der Zweck, den wir verfolgen, ist nicht die Erlangung cincS 
„schnöden Gewinnes", sonder» „die Vollendung der Heiligen für daS 
Werk deS Dienstes" — in Ser gegenwärtigen Zeit und in der 
Zukunft. (Eph. 4, 12.) Wir wünsche» die Mitarbeit nur von 
solchen, die dieselbe al« ein Vorrecht wertschähcn. Mögen sich alle 
solche mit unS in dein Dienste vereinigen.

-lbonnemcutö auf daö Konto der „Gute» H»ff»ung".
Zuweilen wünschen Freunde, dir zur Kasse der „Buten 

Hoffnung" isiehe die Beilage dieser Kummer) beitragen, daß der 
Wachtturm an solche Freunde gesandt werden möchte, die noch 
nicht daS genügende Interesse haben, um für sich selbst zu abonnieren, 
oder an solche, die genügend Interesse haben, aber zu arm find und 
sich scheuen, unser „Armcn-gratiS"-Angebot anzunehmen. Solche 
laden wir hiermit ein, uns auf der Rückseite der einen Hälfte unserer 
schon erivähnte» Beilage die genauen Adressen anzugeben. Man 
schreibe recht deutlich und geb« an, bi» zu welchem Zeitpunkte die 
Abonnements gelten sollen. Di« Kosten decken" wir aus dem Beitrag 
zur „Guten Hoffnung". 

Schrlft-Studieu.
Saab 1 — Der Pla» bet Zeitalter — gibt einen Surit no* de» 

In der Videi geoffenbarten Sittliche» Piva In »«zatz auf dl« Brlbfung unb Sieber' 
persici»»« bet Mensche». — 380 Betten.

Baad 8 — Di« Zelt ist hrrH«l,«k»»m« — betrachtet dte «rt unb 
Seife unb die Zeit bei zweiten «ornatene beb Herr» unb ble dle«iezü,lichen 
Schrtstzeugnlss«. — 360 Setten.

Saab 8 — Dein Noni,reich kam« — betrübtet ble Prophezeiungen, 
ble auf ble „Zeli bei Ende«" unb auf die Verherrlich»»g der «lrche and dl» Muf* 
rltttung bei MlHennium-asnIgrelche« befug nehmen; er «»Itzalt auch ei» «avltrl 
über di« Scoi- Pyramide und ihre Übereinstimmung mit bea Daten unb an berta 
Lehre» der «Idel. — 3so «eite».

Baus 4 — -Der Krieg barn Harmagedau — zeigt, daß bli Ausissima der 
gegenwärtige»Ordnung der Liage »»gefange» hat, und Satz alle oorgefch logmen Hett- 
und HI lf»mlltel wert!»« stad, »tcht instante, bai vorher,«sagte schreckliche Cube ab* 
zürnenden. Er betrachte« I» de» Sreignisse» »er Zeit die Erfüllun« »»» prophezei- 
unge» — t»«b«so»dere »»lere« Herr» graffe Prophezeiung »0» «aft. r« unh 
Sacharja« Praphczrlung, Itap. 14, 1—8. — 3W edlen.

Band 6 — Di« BrrfSha»»g beb äfft raschen mit Satt — behandelt 
«tarn Höchst wichtige» Segenftaub — bat Zentrum, gleichsam ble Rabe am Stabe; un 
die sich all« Teile de« Pla»-« gdNllcher Bnabe drehen. Derselbe ist bet sorgfältigsten 
unb -ebetoollfte» Betracht»», wert. — 486 Selten.

Baad 8 — Di« Nene Schöpf»», — dehandeli dte «chöps°ag«w»che, 
l. Mose l a. 2, und di- «lrche (Herauöwahlj, Satte« „Reue Schöpfung . St betrautet 
Organisation, S-bräuche, Zeremonien, Pflichlca unb Hoffnungen betreffe»» bteSeru. 
jenen und alt «Ueber de«Leide« unter bem Haupi« Angenommenen. — 815 Setten.

Prêt» pro Band Mr. 1,50 (Dollar 0,35; Fr. 2,50; Ar. 2,10). Irie 
erhalten fi«, einen n»q dem ander», leihweise. Erschiene» sind: I» Saglifch
S Bänd«, In Dcuifch 8 V„ In Schwedisch « B., i» Dàisch-M-rrvetzisch » B-, >» 
Franz» ss sch 2 » , in Sriechtsch «. I, 2, a und S, in Finnisch » «., und ». I in 
Jiallenlfch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Arabisch, RumAnif«, Chine­
sisch und Japanisch. (Zehn Esemplare van irgend einen, »aad Mi. l»,—.>

Daud I in Wachtturm-Format, so Selim, Dollar 0,10: 40 Psg.; 
«r Heller: SV Cent«.: 10 Exemplare «l. 2^0; »r. »: Fr. r^o. Dieser nlebrlge 
Pr-ii ermdglichl el auch den weniger «iSIU-lte», die «ule Doilchast zu »«rtündlge».

Zionslic der für hie Morgenan-acht im Februar.
Im Pibclhauf« >» Barmen oerlammell sich dle Fonllie jeden Morgen 

gegen 7 Uhr zur Andacht, lauscht nach Schluff de« Sesange« der Vorlekung 
einer Bclrachiung au« bem „Manna" (über Sedet, Srdnld, Firudiglett, Aetn- 
heit, Lod, Oder-vUwbereiischnsl) oder eine« am Schluffe de« „Manna" stehen­
den Echristodjchnltte-, (,. stör. IS, Heb. Iss, 20-2,, oder Ph«, «, 8) «der 
de« „isteludoeS" .und vereinigt sich im Gebr«. »ei Tisch wird der „Manna"- 
Text sür drn bclrejjenden rag delrachiet. — Lieder für den Mona! Frdruart 
(I.) 2i: (2.) 62; GM 103; (4.) 30; (5.) 52; (8.) 112; (7.) 67; (8.) 14; 
(9.) 39; (10.) 106; (11.) 108; (12.; 87; (13.) 94; (14.) 90; (15.) Ili; (16 ) 64; 
(17.) 34; (18.) 115; (19.) 38 ; <20.) 105; (21.) 16; (22.) 32; (23.) 102; (24.) 26; 
(25.) 49; (26.) 113; (27.) 15; (28.) «

Für blc Skrtakiian vrraniwori lieti : D 8. Anetts, Sannen, Unierdornersttaffc 76. Webrud! bet Sam. Sura«, G Iberfetb.
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1915 — Jahresbericht — ìM 
der Machtturni Bibel- und Traktat-Gesellschaft, Brooklyn 

rom I. Dezember 1,912 bis 50. November 1915.

Ijsnt den Abschluß unserer Konten und das Vorlegen derselben 
vor Jahresanfang zu ermöglichen, haben wir die Gewohn­

heit, jedes finanzielle Fahr mit dem 1. Dezember zu beginnen. 
Das Gesamtergebnis des Werkes, das wir vor einem Jahre 
berichteten, erschien uns so groß, daß wir den Höhepunkt 
erreicht zu haben glaubten; überdies klangen uns die Drohungen 
unserer Feinde von allen Seiten in die Ohren. Unsere Feinde 
rühmten sich, daß das Werk unserer Gesellschaft innerhalb 
eines Jahres zu Ende gebracht sein würde. Diese ihre 
Drohung kündete sich an mit ihrem beabsichtigten und schon 
begonnenen Feldzug der Verleumdung, der Schmähung, der 
falschen Darstellung und alles dessen, was dazu, dienen könnte, 
uns Einhalt zu tun. Am Schlüsse unsers vorjährigen Be­
richtes sagten wir: ..Laßt uns nicht furchtsam sein vor des 
großen Widersachers Brüllen, wenn er, wie ein brüllender 
Löwe, uns einzuschüchtern sucht! „Sei stark, und dein Herz 
lasse Mut!"

O hue die Mehrheit der Diener Christi in den ver­
schiedenen Benennungen richten zu wollen, dürfen wir doch 
sagen, daß unsere Erfahrungen des verflossenen Jahres reich­
lich Beweise dafür geliefert haben, daß sich einige sehr niedrige 
Charaltere unter denen befinden, die die Livree des Himmels 
tragen und vorgeben, Mundstücke de8 Herrn Jesus Christus 
zn sein. Unsere freundlichste Beurteilung in bezug auf sie 
geht dahin, daß der große Widersacher sie verblendet hat, so 
wie er auch den großen Saulus von Tarsus verblendet hatte, 
lind wir hegen in bezug aus sie die Hoffnung, daß sie gleich 
SauluS in kurzem niedergeworfen werden durch ein großes 
Licht vom Hinimel. und daß sie in ihrem Gewissen eine Stimme 
hören werden. welche lagt: „Ich bin Jesus, den du ver­
folgst!" und daß alsdann einige dieser wütenden Feinde der 
Wahrheit ihre treusten Diener werden.

Illuser erfolgreichstes Jahr.
Wir sind sicher, daß unsere Leser diesem Bericht mit 

spannenden, Interesse entgegensehen. So wunderbar wie es 
scheinen mag, ist cs doch unser Borrecht, berichten zu können, 
daß das vergangene Jahr in jeder.Hinsicht unser erfolgreichstes 
gewesen ist. Je mehr der Herr es zulicß, daß unsere Feinde 
uns ongrisfen, desto niehr stärkte und tröstete er unser Herz 
mit seinen Gunstbrzeugungen. Er hat es unS sehen lassen, daß 
der, der sür uns ist, größer ist als alle, die wider uns sind.

Wahrlich, wir haben verschiedene Beiveise dafür erhallen, 
daß der lästernde Angriff gewisser „Geistlicher" das Gegenteil 
von den, bewirkt hat, was beabsichtigt war. Das Publikum 
hat die Offenbarung des Geistes des Widersachers erkannt: 
und selbst Weltleute vermögen zu unterscheiden zwischen dem 
Geiste Gottes — dem Geiste der Demut und der Liebe — und 
dem entgegengesetzten Geiste Satans — dem Geiste der Bosheit,

des Hasses, des Neides, der üblen Nachrede und der Zanksucht. 
Wenn Gott es sür gut erachtet, einige seiner Kinder zum 
Nachdenken zu bringen durch das wölfische Geheul einiger 
von denen, die sich al» Vertreter des großen Hirten ausgeben, 
so haben wir keinen Grund, die göttliche Weisheit in Frage 
zu ziehen, sondern wir sollten mit dem Meister sagen: „Den 
Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht 
trinken?"

Der Schreiber steht hinsichtlich dieser Erfahrungen nicht 
allein da. Obgleich er die hauptsächlichste Zielscheibe bildet, 
so sind doch alle diejenigen, die sich öffentlich mit dem Werke 
eins machen, ebenfalls Zielscheiben .für diejenigen, die^ der 
Psalmist in den folgenden Worten beschreibt: »Die Übel- 
töter . . . haben ihren Pfeil angelegt, bitteres Wort, um im 
Versteck zu schießen auf den Unsträflichen : plötzlich schießen sie 
auf ihn und scheuen sich nicht." (Pf. 64, 3—4.) Gewiß dürfen 
wir uns alle des Vorrechtes freuen, teilzuhaben an den Leiden 
des Christus. „Denn wenn wir mit ihm leiden, so werden 
wir auch mit ihm herrschen." Und wenn unsere Leiden dazu 
dienen sollen, daß der Herr auf eine solche Weise andere 
seiner wahren Schafe anzieht und segnet, so tonnen wir wahr- 
lich mit dem Apostel Paulus sagen: „Wir rühmen uns auch 
der Trübsale." (Röm. 5, 3.)

Bibel-Klaffen-Ansdehnungswerk.
Einer der ermutigenden Charakterzüge des Werkes ist 

der Eifer, der sich hier und dort in dem Bibel- Klassen- 
Ausdehnungswerk kundgibt. Hunderle lieber Brüder sind, 
gestützt durch die Versammlungen, mit denen sie verbunden 
find, als Evangelisten hinausgegangen, sie haben Versamm­
lungen gehalten in Städten und Dörfern der Umgebung ihrer 
Ortsgruppe. Sie haben aus diese Weise neue Arbeitsgebiete 
eröffne!, haben Mißverständnisse in bezug auf unsere Evan- 
geliumsbotschast richtiggestellt und find für eine beträchtliche 
Anzahl von Gläubigen der Antrieb gewesen zur völligen 
Weihung für den Herrn und zu großer Freude und großem 
Segen in der Erkenntnis der Wahrheit.

Es find jetzt zwei Jahre vergangen, jeildcm dieses Werk 
seinen Anfang nahm; und dieses Jahr müssen wir Euch, zu 
Eurer Ermutigung, einige Zahlen unterbreiten. Die Freunde 
in dreißig Staaten (der Nordamerikanischen Union) haben sich 
an diesem Werke beteiligt. Die Durchichnittszahl der Redner 
in einem Monat während der zwölf Monate war 105; die 
Zahl der slattgesundenen Versammlungen, soweit sie uns 
berichtet worden sind, betrug 3 050, mit einer Zuhörerschaft 
von 91881 Personen. Die Kosten der Veranstaltungen dieser 
Versammlungen beliefen sich nach dem Bericht der Orts­
gruppen auf 8546,61 Dollar. In unserm Bericht erscheint 
dieser Betrag nicht, sondem nur etwa 10 Prozent davon.

M>
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Die Ortsgruppen freuten sich deS Vorrechts, die Versamm­
lungskosten bestreiten zu können, und nur in wenigen Fällen 
war die Hilse der Gesellschaft erforderlich. Natürlich besorgte 
die Gesellschaft die Lileratur, die für diese Versammlungen 
erforderlich war, und die mit Fracht- und Portolosten einen 
nicht geringen Gegenstand darstellt.

Wir hoffen, daß dieses gute Werk sich weiter entwickeln 
und daß des Herrn Segen auch fernerhin auf ihm ruhen 
wird. Wir bezeichnen es zuweilen als „Laienbewegung für 
Innere Mission". Wir gewahren, daß die Ortsgruppen, die 
sich an diesem Werke ani tatkräftigsten beteiligen, meist die­
jenigen sind, die der Herr geistigerwcise sowohl als auch 
numerisch am meisten segnet. Und zweifellos empfangen alle 
diejenigen, die auf diese Weise als Evangelisten dienen, in 
ihren Herzen einen großen Segen vom Herrn. Im Interesse 
solcher Ortsgruppen, die glauben, daß eine Wiederholung des 
Bibel-Klassen-Ausdehnungswerkes nicht Iveise sein würde, 
oder die glauben, daß sie Redner oder Geldmittel verfügbar 
hätten, die sie für das Werk an Sonntagen in größeren Ent­
fernungen zur Verfügung stellen könnten, haben wir kürzlich 
einen „Pilgrims-Hilfsdienst" in Vorschlag gebracht. Wir 
hosten, daß dieser sich als ein Mittel zum Segen und zur 
Förderung des Werkes während des eben begonnenen Jahres 
erweisen wird.

Unsere Korrespondenz-Abteilung.
Es ist nicht überraschend, daß wir eine große Korres­

pondenz haben, da wir Literatur in dreißig verschiedenen 
Sprachen haben, die wir in großen Mengen versenden. In 
unserm Broolluner Büro sind dreißig Maschinenschreiber 
beschäftigt, abgesehen von unsern Beivielfältigungsmaschinen.

Gesamtzahl der eingegangenen Briese (Brooklyn) 184,825 
Gesamtzahl der ausgegangenen Briefe „ 481,521

Diese Zahlen schließen die Korrespondenz der ver­
schiedenen außeramerikani scheu Zweige nicht ein. Mehr und 
mehr gewöhnen sich die lieben Freunde daran, den geschäftlichen 
Teil ihrer Briese separat zu behandeln und ihre Korrespondenzen 
so einzurichten, daß geschäftliche Sachen für sich, Fragen über 
Lehrpunkte für sich, und Anfragen in bezug auf Pilgrimdienst 
usw. für sich behandelt werden. Dies erleichtert uns die Er­
ledigung der Post außerordentlich, weil zweckmäßigerweise 
unser Werk in verschiedene Abteilungen eingetcilt ist.

Der Schreiber erhielt sehr viele Briefe, über die er sich 
sehr freute, die er jedoch nicht beantwortete, Im allgemeinen 
Interesse des Werkes muß er seine Antworten auf solche 
Angelegenheiten und Fragen beschränken, die wirklich wichtig 
scheinen. Laßt bitte diese Entschuldigung gelten und adressiert 
gewöhnlich alle Korrespondenzen an die Wachtturm Bibel- 
und Traktat-Gesellschaft. In geeigneten Fällen geben wir es 
den Schreibern anheim, ihre Briese neben der Adresse mit der 
in Betracht kommenden Abteilung zu bezeichnen, zum Beispiel: 
Pilgrims-Abteilung, Kolporteur-Abteilung usw. Briese, die 
sich aus Abonnements und Fragen beziehen, sollten für ge­
wöhnlich ebenfalls lediglich an die Gesellschaft adressiert werden. 
Dasselbe gilt auch für die Korrespondenz unserer Freunde mit 
den verschiedenen außeranierikanischen Zweigen.

Wenn sich jedoch Fragen von tiefer Wichtigkeit aus­
werfen, so nimmt der Schreiber diesbezügliche Briefe nach 
wie vor gern entgegen. Alan sei versichert, daß er sein 
Bestes tun wird, um eine prompte Antwort zu geben.

Die Kolporteur-Abteilung.
Wir erachten immer noch den Verkauf der Schrift- 

studien als eine der besten Handhaben für den Fortschritt 
des Werkes. Unser Totalverkauf in den sechs Bänden des 
Jahres belief sich auf 692,598 Esemplare. Nur ein Jahr 
hat jemals diese Zahl überschritten, nämlich das Jahr 1908. 
in dem unser Gesamtabsap sich aus 718,474 Exemplare 
belief. Der Unterschied wird indes wohl mehr als ausgeglichen 
durch die Tatsache, daß während des verflossenen Jahres aus 
Gründen der Sparsamkeit und Zweckmäßigkeit zahlreiche 
Aussagen in andern Ländern gedruckt wurden, die in unserm 
diesjährigen Bericht nicht enthalten sind. Wir erachten die

lieben Kolporteure immer noch als zu den wirksamsten Dienern 
des Erntewerkes zählend. Sie sind wahrlich eine edle Schar. 
Sie lernen überdies besser, wie man wirksam Dienst ausübt, 
und sie werden mutiger. Während ihr eigener Charakter 
reift, werden sie befähigt, die Wahrheit mit mehr Nachdruck 
denn je, und doch zugleich mit vermehrter Langmut und Liebe 
zu verkünden. Sie lernen die Bedeutung der Worte deS 
Apostels völlig verstehen: „Die Wahrheit bekennend in Liebe, 
laßt uns in allem heranwachsen zu ihm hin!"

Einige der lieben Kolporteure wirken so erfolgreich, 
daß fast in jeder Stadt, die sie bearbeiten, eine Gruppe von 
Bibelforschern entsteht. Während sie den Ort bearbeiten, 
merken sie sich solche, welche wahre Kinder Gottes zu sein 
scheinen, vom Geiste gezeugt oder nach der Erkenntnis deS 
Herrn hungernd. Diese pflegen sie, indem sie sie wiederholt 
besuchen, und ermutigen, die Schrifistudien zu lesen. Sie sind 
ihnen behilflich, über Mißverständnisse hinwegzukommtn, und 
sie wirken dem bösen Einfluß derer entgegen, welche durch 
Verleumdung suchen, sic vom Lesen und vom wahren Bibel­
studium abzubringen. Möge des Herrn Segen reichlich mit 
den lieben Kolporteuren während des begonnenen Jahres sein, 
sie ermutigend, stärkend und segnend I

Der Pilgrim-Dieust de» Jahre».
Kein anderes Jahr hält auch nur einigermaßen einen 

Vergleich mit dem verflossenen Jahre in bezug auf den Um­
fang des geleisteten Pilgerdienstes und der sich daraus er­
gebenden Resultate aus. Ihr kennt die lieben Pilgrime — 
ihre Ergebenheit dem Herrn und seiner Sache gegenüber, 
und ihre Bereitwilligkeit, Beschwerden zu tragen und ihre 
Kraft zur Verherrlichung Gottes und zum Segen seines Volkes 
zu verwenden. Ihr Dienst ist kostenfrei; soweit wie möglich 
entspricht die Gesellschaft den Ansragen in bezug auf öffent­
lichen und privaten Dienst dieser Pilgrim«. Viel hängt natür­
lich von der Größe der Stadt ab, von der die Anfrage aus­
geht, sowie von der Möglichkeit, sie zu erreichen, und von den 
Aussichten, einen geeigneten Saal zu bekommen.

Die Gesellschaft hat gefunden, daß es eine Verschwendung 
an Zeit und Geld ist, Pilgrime an Orte zu senden, wo nur 
Zuhörerräume zweiten oder dritten Ranges in Aussicht gestellt 
werden. In unsern Tagen, da alle Kirchen, Theater und 
Versammlungsräume hell, sauber, ansprechend und bequem sind, 
können wir nicht envarten, daß daS Publikum sich nach unter­
geordneten Versammlungsräumen hingezogen fühlt; denn ehe 
die Leute etwas hören, können sie sich nicht dessen bewußt 
werden, daß wir eine Botschaft für sie haben, die weitaus 
besser ist als irgend etwas, das sie je gehört haben.

ES sei daran erinnert, daß die Gesellschaft alle Aus­
lagen der Pilgrime bestreitet, und daß Gaben oder Kollekten 
weder verlangt noch erwartet werden. Wir erwarten jedoch, 
daß diese Diener des Herrn seitens derer, denen sie dienen, 
der Nahrung und einer reinlichen, angemessenen Untrrkunsl 
wert geachtet werden. Sie erwarten indes keine Gastmähler 
und keine besonderen Vorbereitungen.

Es sei nebenbei bemerkt, daß wir allen Brüdern, die 
öffentliche Vorträge oder Versammlungen halten, empfehlen, 
ihrer äußeren Erscheinung entsprechende Aufmerksamkeit zuzu- 
wendcn. Für öffentliches Auftreten ist ein schwarzer Anzug, 
wenn möglich Gehrock, stets angepaßt. Nur weiße Kragen 
und Wäsche und schwarzer oder weißer Schlips erscheint uns 
als angepaßt. Wir meinen damit nicht, daß bei Gott ein 
Ansehen der Person oder der Kleidung gelte; aber >vir 
glauben, daß unserer Botschaft eine größere Bedeutung bei­
gemessen wird, wenn sic von solchen verkündigt wird, die ein­
fach, bescheiden, ober angemessen gekleidet sind. Alles Aus­
fällige und Abstößige sollte vermieden werden. Die Wahrheit 
sollte in einer achtunggebietenden Weise dargestellt werden, 
denn sie zieht vornehmlich achtenswerte Leute an.

Ein Wort an Kluge.
Ein weiterer Gedanke: Die Einführung des Pilgrims 

sollte als so wichtig gelten, daß, woscrn sic nicht gut ge­
schieht, sie überhaupt unterbleiben sollte. Sie sollte
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sehr kurz sein, in gewählter grammatischer Sprache. Das 
Einleitungsgebrt sollte auch sehr kurz sein — lediglich eine 
Bitte um den göttlichen Segen für die Zuhörerschaft und den 
Redner, mit Danksagung für die von Gott gegebene Gelegenheit.

Alle Ausdrücke, die darauf hinauslaufen, aus den An- 
tvesenden zwei Klassen zu bilden und zwischen „wir" und 
„Ihr" zu unterscheiden, sollten vermieden werden. Es sollte 
von dem Gesichtspunkte uusgegangen werden, daß alle An­
wesenden Bibelforscher sind, und gegenteilige Andeutungen 
sollten nicht gemacht werden. Die Ankündigung späterer Ver­
sammlungen sollt« in kurzen Worten geschehen, und zwar stets, 
ehe der Redner eingeführt wird. Wo Einladungskarten be­
nutzt werden, sollten sic mit den Liederzetteln (oder Lieder­
büchern) verteilt werden, während die Zuhörerschaft ihre Plätze
einnimmt.

Die folgenden Gesamtzahlen dieses Zweiges 
reden für sich und bedürfen keiner Erörterung:

Gesamtzahl der dienenden Pilgerbrüder .
Besuchte Städte...................................................
Gesamtzahl der öffentlichen Versammlungen

des Werkes

80 
7 -171 
3 626

Gesamtzahl der Zuhörer.......................... 808 8öl
Gesamtzahl der Versammlungen halb-öffent- .

lichen Charakters.................................................3 913
Gesamtzahl der Zuhörer................................ 230 218
Gesamtzahl der HauZversamm lungeu . . 9 373
Gesamtzahl der Zuhörer................................ 213 884
Ge amtzahl der zurückgelegten (engl.) Meilen 382 713 
Summa aller gehaltenen Versammlungen 16 912 
Summa der gesamten Zuhörer ... 1 252 953

Das Evangelium in den Zeitungen.
Die göttliche Vorsehung begünstigt noch die Darlegung 

der Wahrheit in der Tagespreise. Die Bemühungen, der 
Feinde des Evangeliums von dem Königreiche, unsere Lehren 
dlsch darzustellcn und Redakteure und Herausgeber von 
Zeitungen mit Vorurteil zu erfüllen, haben den erivarteten 
Erfolg nicht gehabt. Auch hier erkennen wir, daß der, ivclcher 
für uns ist» stärker ist als alle, die wider uns sind. Der 
Tag mag kommen, da die Wahrheit durch Verleumdungen 
und falsche Darstellungen in den Staub gezogen wird, aber 
er ist noch nicht gekommen. Im Gegenteil, eine nicht geringe 
Anzahl von Redakteuren hat, obwohl aus weltlichen Männern 
bestehend, die Sachlage richtig ausgefaßt und den nngerechien 
Grundsatz verachtet, den einige „Geistliche" an den Tag legien, 
indem sie ihnen aufsässig wurden, und sie haben unserer Bot­
schaft einen angepaßten Naum in den Spalten ihrer Zeitungen 
gewährt.

Rach den letzten Angaben, die uns das Zeitungssyndikat 
gemocht hat, welches die Predigten und Bibelstudium-Lektionen 
in den Vereinigten Staaten und Kanada behandelt, sind es 
gegenwärtig 1424 Zeitungen, welche dieselben wöchentlich ver­
öffentlichen. Etwa 600 Zeitungen in Großbritannien, Süd- 
Afrika und Australien veröffentlichen dieselben ebenfalls wöchent­
lich. Insgesamt sind es demnach rund 200!» Zeitungen. Wir 
wissen nicht, wie viele Millionen von Lesern durch diese 
Zeitungen erreicht werden, und wir vermögen auch nicht zu 
sagen, wie viele von denen, die auf diese Weise erreicht werden, 
wirklich lesen und beeinflußt werden. Indes wissen wir, daß 
die ganze Welt aufwacht und daß die Wahrheiten, die wir 
darlegen, allenthalben Anhänger gewinnen und Einfluß aus­
üben. Wir hoffen, daß der Name des Herrn auf diese Weise 
verherrlicht wird und daß viele von seinenr geweihten Volke 
für das Königreich heranreifen.

Wir empfehlen den Bibelforschern immer noch, die 
Zeitungen ihrer Nachbarschaft oder ihres Landes, welche die 
Predigten veröffentlichen, durch Abonnements zu unterstützen. 
(Für die deutschen Leser komnit der in Strehlen (Schlesien) er­
scheinende „Volksbote" in Betracht.)

Die Botschaft Gottes für das Volt.
Unsere Blätter zur freien Verteilung unter dem Volke 

betiteln sich: .Die Volkskanzel", „Jedermanns Blatt" und 
„Der Bibelforscher". Der Abonnementspreis beträgt jährlich

20 Pfg., doch ist unsere Abonnentenliste verhältnismäßig klein. 
Die große Mehrzahl dieser Blätter wird als freie Literatur 
kostenlos verteilt. Im Durchschnitt enthält jede Nummer drei 
Abhandlungen, die von allgemeinem Interesse sind. Die erste 
Nummer im Jahre wird gewöhnlich zur freien Verbreitung 
über das ganze Land benützt. Andere Nummern werden im 
Laufe des Jahres zur Ankündigung von öffentlichen Vor­
trägen usw. benützt. Viele Nummern werden an Stelle von 
Traktaten in Umlauf geletzt. Sie sind anziehender als Traktate.

Die weisliche Verbreitung der Blauer in Straßenbahnen, 
Eisenbahnzügen, auf Schiffen usw., je nachdem sich den Freunden 
Gelegenheit bietet, ist empfehlenswert. Es ist dies eine Form 
des Dienstes, der sich alle widmen können. Und diese kleinen 
Zeitungen haben alle die Rechte und Vorrechte der größeren 
Zeitungen, die der Politik, .dem Sport und der Reklame ge- 
widmet sind. Nicht wenige kommen durch eben diesen Dienst 
zur Erkenntnis der Wahrheit. Wir laden die Freunde alle 
ein, sich die Blätter bei uns zu bestellen, und zwar in solchen 
Mengen, wie sie sie gewiffenhaft in einem Zeitraum von drei 
Monaten gebrauchen können. Es sollte kein toter Lagerbestand 
in Schränken oder auf Speichern ruhen. Jede Nummer 
sollte als ein Teil der Evangeliumsbotschaft zu wertvoll er­
achtet werden, um zwecklos liegen zu bleiben.

Unsere Gesamtverbreitung dieser verschiedenen Zeit­
schriften, die wir sowohl kostenfrei als auch frachk- und porto­
frei abgebrn, findet in derart großen Zahlen ihren Ausdruck, 
daß die meisten sich keine Vorstellung davon zu machen ver­
mögen. Sie beträgt im Berichtsjahre 36 143 500 Exemplare, 
die schätzungsweise 100 000 000 Predigten oder lausend 
Millionen Traktatseilen darstellen. Und darin ist das Weik 
der Gesellschaft im Auslande nicht eingeschloffen, sondern 
lediglich daszenige in Amerika.

Die „Höheren Textkriliker" werden dadurch natürlich 
gestört. Da sie selbst jeden lebendigen Glauben an die Bibel 
verloren haben, so haben sie das Gist allmählich auch ihren 
Hörern eingeflößt. Und „Geistliche" dieser Richtung haben 
Gehälter dafür in Empfang genommen, daß sie den Glauben 
zerstört haben, den sie gleichzeitig bekannten aufrechtzuerhalten. 
Wutt scheint es zu unerquicklich für sie, daß das Publikum 
aufgerüttelt wird und sie in der nicht beneidenswerten Rolle 
von Betrügern dastehen. Sie sind aufgebracht, iveil nicht nur 
ihr Einkommen, sondern auch ihr Ruf gefährdet ist. Wenn 
Verleumdungen und falsche Darstellungen als Mittel gebraucht 
werden, um uns davon abzuhalten, dein Volke die Wahrheit 
zu geben, so sind viele von diesen falschen Hirten bereit, sich 
daran zu beteiligen.

Laßt uns vorwärtsgehen mit gutem Mut, eingedenk 
deffen, daß Gott am Steuer ist und daß keine Waffe Gelingen 
haben wird, die wider seine Sache und die Diener seiner 
Wahrheit geschmiedet wird, obschon es zeitweilig den An­
schein haben könnte, als ob der Widersacher triumphierte, wie 
damals, als Jesus gekreuzigt und Stephanus gesteinigt wurde.

Die „Wachtturm'-Abonnentenliste.
Enttäuscht sind wir in etwa dadurch, daß die Abon­

nentenliste deS „Wachtturm" nur eine sehr geringe Zunahme 
aufweist. Die amerikanischen Posiverordnungen zwingen uns, 
da der Versand des „Wachtturm" dort unter die Vorschriften 
des Versandes für Zeitungen fällt, alle Adreffen solcher aus- 
zumerzen, die ihr Abonnement nicht erneuern, sei es durch 
Bezahlung des Abonnententsdetrages oder durch einen Antrag 
auf kostenlose Zustellung — von feiten armer Kinder Gottes. 
Wir drucken 45000 Exemplare der englischen Ausgabe; aber 
angesichts des großen Interesses, das vorherrscht, sollten 
wenigstens 100 000 Exemplare gedruckt werden. Indes be­
friedigt uns der Gedanke, daß wir unser möglichstes tun, um 
die Botschaft hinauSzusenden. Die Vergrößerung der Abvn- 
nenlenliste ist Sache unserer Leser.

Finanzieller Jahresbericht.
In Anbetracht der obigen Ausführungen bezüglich der 

Anzahl der im Dienste stehenden Pilgrimbrüder und der von 
ihnen aus Reisen zurückgelegten Meilen und bezüglich der
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000 600 000 Traktatseiten, die losten- und portofrei verbreitet 
worden sind, und angesichts der so umfangreichen Korrespon­
denz, die bewältigt wurde, würde ein jeder, der Geschäfts­
erfahrung hat, erwarten müssen, daß die Kosten dieses Werkes 
sich auf eine Million Dollar belaufen. Die tausend Milli­
onen Traktaiseiten allein würden, 10 Seiten zu einen, Cent 
gerechnet, eine Million Dollar ausmachen. Unsere Büro- 
Hilsskräfte von 150 Personen würden bei einem Gehalt von 
je 100 Dollar monatlich einen Kostenaufwand von 180 000 
Dollar jährlich verursachen. Manche von ibnen haben, ehe 
sie zu uns kamen, so viel und noch mehr verdient und können 
jederzeit sonstwo wieder mehr verdienen.

Wir haben für Postmarken, Fracht und dergleichen 
A 34 278,26 bezahlt. Der Pilgrimdienst kostete insgesanil 
8 77 550.10, und die ausländischen Zweige insgesamt 
8 53 832,52. Dieses Werk, welches unter gewöhnlichen Um­
ständen anderthalb Millionen Dollar gekostet haben würde, 
ist für wenig mehr denn eine viertel Million Dollar ausge­
führt worden. Die folgenden Zahlen sprechen für sich selbst. 
Ein solches Resultat ist nur möglich, weil alle die lieben 
Brüder allenthalben sparsam leben und getreulich arbeiten, in­
dem sie Zeit und Kraft — ihr Bestes — dem Dienste des 
Herrn, der Brüder und der Wahrheit widmen.

Tie finanzielle Seite gestaltet sich wie folgt: 
Verfügbarer Kassenbestand nach vorigem

Jahresbericht.............................................8 063,72
Gute Hoffnungen...................................................... 169 462,51
Traktalkasse usw................................................ 107 822.04

8 277 948,27
Für obigcSWerk wurde aus­

gegeben: .................
In den Vereinigten Staaten

und Kanada .... 8 221566.89
In Großbritannien. . . „ 23 422,69
In Deutschlands .... 4709,25
In Indien......................... ..... 2 394,35
In Süd-Afrika. 1193,42
In Skandinavien . . . ,. 2 705,17

zu übertragen 5 255 991,77

Übertrag $ 255 991,77
Für die Polen...................... 2 130,31
In Westindien und Süd­

amerika ...................... 5 331,75
InChina, Japan uudüvrea „ 10 636,73
Für spanische, arabische, ita­

lienische und sranzösische
Literatur............................... 2 503,76

Verfügbarer Kassenbestand
am 1. Dezember ... 1 333.95

8 277 948.27
Tie obigen Zahlen schließen keinerlei Gelder ein, die 

für die Vorbereitung für das Photo-Drama der 
Schöpfung vvrgeschossen worden sind von lieben Freunden, 
die an dem Werke ein tiefes Interesse hoben; der Betrag mag 
in unserm Bericht über 1914 erscheinen, falls diese Freunde 
das Werk unserer Gesellschaft als eine Schenkung zuweiscn 
sollten. Auch schließen die obigen Zahlen nicht daS Gebäude 
„The Temple“ ein. Freunde der Sache finanzieren dieses 
Werk in unserem Interesse durch Übernahme der zweiten 
Hypothek.

Sollte es sich etwa Herausstellen, daß irgendein Fehler 
bezüglich des Ablauss der Zeiten der Nationen (Oktober 1914) 
geniacht tvorden ist, oder daß wir bis zu diesem Zeitpunkte 
mehr Ereignisse erwartet hatten, als fällig waren, oder daß 
die dort beginnenden Erfüllungen unserer Erwartungen sich 
langsamer vollziehen, als wir erwartet hatten — sei es, was 
immer auch sein möge — wir werden sicherlich alle froh sein, 
wenn das angesangene fiskalische Jahr so großartige Resultate 
hinsichtlich der Erleuchtung des Volkes GolleS und der Ehrung 
des Namens Gottes ausweist, wie dieser Bericht über das 
eben abgeschlossene Jahr.

Der Schreiber wünscht allen seinen Lesern ein glück­
seliges 'und recht ersprießliches Neues Jahr. Die Gnade 
unsers Herrn Jesus Christus sei mit Euch allen. Amen!

Watch-Towcr vom 15. Srtembcr 1913.

•) Diese Lumme repräsentiert einen Dorsch uv von Brooklyn an Büchern 
»ub barem Sì^lde. der un4 gewartet, auch in diesem Habre mit uasern Drucker» 
-illiqe Abschlusse zu machen, gleichviel, ob die freiwillige«: rrakt<U1assrnbeirräg< von 
Geschwistern in dem einen oder andern Monar größer oder geringer sind. D. Ä.

„Weil wir die Brüder lieben."
„Mir wissen, daß wir aus dem Tode in das Lebe» hinübergegaiiye» find, weil wir die Lrüder liebe».'' j. Job. 3, t >F

Wir freuen uns, sowohl aus )»ersönlicher Fühlung, als auch 
CT1 aus unsern Erfahrungen durch die Korrespondenz bezeugen 
zu können, daß wir alle Ursache haben, zu glauben, daß die 
Bibelforscher, die die große Mehrheit unserer Leser ausmachen, 
während der kehlen Jahre in der Gnade gewachsen sind. 
Wenn wir einen Vergleich anstellen zwischen heute und der 
Zeit vor drei, sechs oder zehn Jahren, so gewahren wir eine 
große Vermehrung der geistlichen Gesinnung, des Geistes des 
Herrn, des heiligen Geistes der Liebe. '

Diese Tatsache gibt sich nicht nur durch Betätigung ii» 
Dienste der Wahrheit kund, sondern auch durch innigere Teil­
nahme sowohl für einander als auch für alle Christen, ja 
sogar für die ganze seufzende Schöpfung. Und eben dieses 
sollte Jahr für Jahr der Fall sein. Wahrlich. Woche für 
Woche sollten wir einen Fortschritt ausiveisen näher zu beni 
Ebenbilde Christi hin, eingedenk dessen, daß „wenn jemand 
Christi Geist nicht hat, der ist nicht sein" und kann daher an 
dem Königreiche keinen "Anteil haben, ungeachtet dessen, welcher 
lei geringere Segnungen er unter den Streichen und Züch­
tigungen. welche zur Entwickelung des rechten Charakters nötig 
sein werden, erlangen mag. Wir erinnern uns des weiteren 
der Worte des Apostels, nach welchen die göttliche Vorher­
bestimmung bezüglich der Herauswahl dahin geht, daß deren 
Glieder, ein jedes sür sich, im Charakter Ebenbilder des Herrn 
werden müssen. (Röm. 8, 29.) Wahrlich, eine solch deutliche 
Darlegung deS göttlichen Willens und der Bedingungen, aus 
Grund welcher wir unsere Berufung und Enoählnng fest- 
mächen können, sollte uns als Ansporn dienen!

Nichtsdestoweniger sind ungeachtet aller dieser Fort­
schritte in vielen der kleinen Versammlungen Reibungen be­
merkbar. die mehr oder weniger zur Beunruhigung und zur 
Sorge Anlaß geben. In dem Maße, als die Wahrheit uns 
frei macht und uns die Augen unseres Berständni))eS öffnet, 
werden wir befähigt, unsere eigenen Unvollkommenheiten, so­
wie die Unvollkommenheiten der Brüder und der Welt klarer 
denn je zuvor zu sehen. Wofern nicht ein hoher Grad von 
Liebe vorhanden ist, wird sich eine Veranlagung ergeben. 
Fehler zu entdecken und zu kritisieren.

Wir können dieser Veranlagung ruhig den ausgedehn­
testen Spielraum gewähren, soweit sie an unsern, eignen 
Charakter Kritik übt. Wir können oft zu unserm Rutzen bei 
uns Fehler entdecken und uns selbst kritisieren. Aber selbst 
dies sollte nicht so weit getrieben werden, daß wir die gnaden­
reichen Verheißungen des Herrn vergessen, die uns sogen, daß 
der Herr uns nach den Absichten unsers Herzens und nicht 
nach unsern unvollkommenen Errungenschaften beurteilt. Wir 
find vielleicht besser fähig, unsere eigenen Mängel richtig cin- 
zuschätzen und gellend zu machen, daß sie unbeabsichtigt waren: 
wenn es sich aber nm die Mängel anderer handelt, so stelle» 
sie unsere Liebe, unsere Geduld, unsere brüderliche Liebe, 
unsere Demut und unsere Sanftmut aus die Probe. Und doch 
sind solche Erprobungen sehr nutzbringend. Cs ist unser Gebet, 
daß der Herr uns bciflchcn möge, damit wir wachsen in den 
Gnodengaben des Heiligen Geistes. Gedenken wir daran, daß 
wir in dieser Hinsicht nur Beistand erlangen können, wenn 
wir gerade nach dieser Richtung hin Priisungen ausgesetzt
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werden! Unsere Charakterstärke, unsere Entwickelung in Viesen 
Tugenden wird dem Maße entsprechen, als wir diese Er­
probungen in dem rechten Geiste aufnehmen.

Der Beweis der Zugehörigkeit zur Reuen Schöpfung.

Unser Text scheint sagen zu wollen, daß die Ziebe den 
Brüdern gegenüber eines der lieblichsten Zeugnisse sür einen 
Christen bildet. Ein jeder, welcher findet, daß er völlige 
Liebe und völlige Teilnahme sür alle Brüder besitzt, hat eben 
darin einen besonders starken biblischen Beweis dafür, daß 
er selbst eine Neue Schöpfung ist' — daß er aus dem Tode 
in das Leben hinübergegangen ist. Und ein jeder, der irgend 
welche andere Gefühle, alS solche der Liebe, irgend einem der 
Brüder gegenüber hat, ermangelt sicherlich dieses Beweises für 
seine verwandtschaftlichen Beziehungen zu Gott alS eine Neue 
Schöpfung.

Welch eine wertvolle Hilfe wird es sür m»s sein, wenn 
wir uns diese Tatsache stets vor Augen halten! Haben wir 
nicht oft den Wunsch, uns von neuen» zu vergewissern, daß 
wir in der Gunst des Herrn stehen, sowie, daß wir fortfahren, 
ihn, gegenüber als Neue Schöpfungen zu gelten, die aus dem 
Tode in das Leben hinübergegangen sind? Wenn, es der Fall 
ist, so haben wir hier deu Text, denen Anwendung, wenn 
wir uns in der richtigen Verfassung befinden, uns Frieden und 
Freude bringen sollte. Und wenn wir unS in der falschen 
Verfassung befinden, so sollte er uns auswecten in bezug ans 
unsere persönliche Sicherheit als Neue Schöpfungen.

Einer der Reibungspunkte in vià Versammlungen ist 
die Beziehung zwischen der Versammlung und ihren Diener». 
Soweit wir beurteilen können, liegt der Fehler zuweilen auf 
der einen und zuweilen aus der arrdern Seite. Es werden 
unS häufig Fragen vorgelegt in bezug aus die Pflicht der 
Ältesten, die Verantwortlichkeit der Versammlung usw. Im 
allgemeinen ziehen loir es vor, angesichts solcher Fragen auf 
die sehr ausführlichen Erörterungen des Gegenstandes in dem 
6. Baude der Schriststudien zu veriveiscn. Ten dort gemachten 
Ausführungen vermögen wir nichts hinzuzufügen. Wir glauben, 
das;, wenn diese Ausführungen gründlich studiert würden, das 
dort empfohlene Verhalten für jeden vorlommendcn Fall auS- 
rcichen würde.

Wir ziehen es vor, über Fragen in bezug auf Lehren 
keine persönlichen Briefe zu schreiben; denn in einigen Fällen 
haben ivir gefunden, daß die Empfänger der Briese sie ent» 
»veder mißverstanden, oder deren Inhalt nur teilweise bei der 
Erörterung der Angelegenheit andern niitgetcili haben. In 
andern Fällen haben einige gesagt: „Bruder Russell hat in 
den Schrittstudien so und so geschrieben, aber >vir haben einen 
späteren Bries von ihm in Hunden, aus dem hervorgeht, daß 
er andern Sinnes geworden ist." Wir möchten den lieben 
Freunden die Versicherung geben, daß, wenn unser Urteil hin- 
sichllich irgend welcher wichtiger Wahrheiten sich ändern sollte, 
wir die Änderung allen Wachtturmlesern so schnell wie möglich 
betannt geben würden. Sofern Ihr eine Änderung im Wacht­
turm nicht gewahrt, jo hallet dafür, daß eine solche nicht be­
steht! Betrachtet dagegen die Darlegungen in den Schrift- 
studien so, als ob sic gestern und direkt an Euch selbst ge­
schrieben worden »obren!

Grundsätze in bezug tun Versammln ngsleitung.

Wir möchten, indem wir die Grundsätze kurz zusammen- 
sasscn, nach denen die Versammlung Christ» geleitet werden 
sollte, sagen: Es herrschen unter den Christen bezüglich der 
Leitung der Versammlung zwei Ansichten vor:

(1.) Die bischöfliche Ansicht, welche von dem Standpunkte 
auSgeht, ' daß die Versammlung durch Bischöfe geleitet und 
verivaltet iverden müsse, weil man behauptet, daß Vic Bischöfe 
apostolische Autorität hätten, das heißt, daß die Bischöfe Nach­
folger der Apostel seien, und daß sie als solche mit apostolischer 
Weisheit und Autorität ausgerüstet und inspiriert sind zum 
Zwecke der Leitung der Versammlung und ihrer Angelegen­
heiten. Diese Ansicht vertritt die Römisch-katholische, die 
Griechisch-katholische und die Episkopal- oder Bischöfliche Kirche.

(2.) Die sogenannte kongregationalistische Ansicht, nach 
der behauptet wird, daß jede Kongregaiion oder Versammlung 
von Kindern Gottes ein einheitliches Ganzes darstelle, wetcheS 
berechtigt sei, sich selbst zu regieren, und welches unter Gottes 
Leitung die Befähigung habe, seine eigenen Anordnungen zu 
seiner Wohlfahrt zu treffen. Freie Gemeinschaften,. Barsten 
unb verschiedene andere behaupten, daß dieser Gesichtepunkt 
ihr Leitmotiv sei. Andere Parteien verteilen mit mehr oder 
weniger Unklarheit oder Unentschiedenheit die Autorität zwischen 
den „Geistlichen" und den „Laien".

Wir halten dasür, daß der Standpunkt der Bibel die 
bischöfliche und die freikirchlichc Ansicht der Bibel verbindet. 
Indes lehrt die Bibel, daß die zwölf Apostel immer noch das 
Episkopat oder die alleinige inspirierte und befugte apostolisch- 
bischöfliche Autorität darstellen. Alles, was seiten« dieser alS 
auf Erden bindend erklärt wurde, ist für daS Volk deS Herrn 
noch bindend, und das, was diese als gelöst oder nicht bindend 
erklärten, stellt auch sur die Versammlung oder HerauSwahl 
keine Verpflichtung Gott gegenüber bar. Von diesem GesichtS- 
punkle aus sind die Worte Jesu in bezug auf alle sogenannten 
Apostolischen Bischöfe so deutlich wie nur möglich. Jesus 
erklärt, daß sie „falsche Apostel und Lügner" seien. Sie sind 
keine Apostel in irgend welchem Sinne des Wortes. (Off. 2, 
2; 2. Kor. ll, 13.) Taher sollten wir in keiner Weise den 
Ansprüchen dieser Bischöfe Beachtung schenken oder sie an» 
erkennen, denn Salan hat sie betrogen und zu dem Glauben 
verleitet, daß ihnen auf Grund apostolischer Nach folge aposto­
lische Gewalt innewohne.

Da dem Volte Gottes das ursprüngliche Bischofsamt 
als Autorität und als zur Zeitung befugt zusteyt, nämlich die 
zwölf Apostel des Lammes, so ist das Volk Gottes auf diese 
Weise unter bischöflichem Regime organisiert; und doch ist 
seine Organisation im eigentlichen Sinne freikirchlich. Jede 
Versammlung deS geweihten Volkes des Herrn ist völlig frei 
und sollte unabhängig sür sich selbst den Glauben an die 
Bibel und alle die kostbaren Wahrheiten derselben haben. 
Keine Versammlung und keine einzelne Person kann recht­
mäßig durch irgend welche Enischließungen anderer Versamm­
lungen oder anderer Personen gebunden »vcrden.

Wenn die Veisammlung, Herauswahl, Kirche oder 
Gemeinde zusanimenkomml, um gemeinsam anzubeten oder 
gemeinsam der Sache Gottes zu dienen, so sollte dies auf 
Grund der gegenseitigen Wertschätzung des göttlichen Charakters 
nnd Planes seitens aller Glieder geschehen. Die Glieder der 
Herauswahl unterstehen niemandes Autorität, als nur der­
jenigen des biblischen Bischossamt? oder der apostolischen Lehrer. 
WaS die Ältesten und Diener iDialone) jeder Versammlung 
betrifft, so sind diese von der Versamnilung in Überrrnstim- 
mung mit den Weisungen der Bibel auL ihrer eigenen Mitte 
zu wählen. Keine irdische Macht hat ein Recht, sich zwischen 
die Verordnungen der von Golc eingesetzten zivölf Apostel 
und die Gemeinde der Kinder Gottes zu schieben, die sich in 
Übereinstimmung mit den Weisungen der Apostel versammelt. 
Diese Wahrheit lälll mit einem Streiche alle päpstliche Autorität 
und die Autorität aller fälschlich soqenannien apostolischen 
Bischöfe.

Da die Diener (fiatone) und Ältesten, Hirten und 
Lehrer durch die Stimmen der Brüder zu ihrem Dienst­
und Ehrenamt berufen worden sind, so ergibt sich daraus für 
die Versammlung eine höhere Autorität, als sür ihre Diener. 
Aber die Versatnmlung ist anderseits gehalten, ihre Wünsche 
nicht gkivallsam durchzusetzen, sondern sie sollte Irdiglich in 
Übereinstimmung mit den göttlichen Antveisungen handeln, die 
durch die Apostel in der Bibel gegeben sind. Wir sehen da­
her, daß die Wahrheit in bezug aus den Gegenstand vom 
göttlichen Standpunkte au« seit Jahrhunderten mehr oder 
weniacr aus den Augen verloren worden ist, zum Nachteil 
der Kirche, indem die einen einen Teil der Wahrheit nehmen 
und die andern einen andern Teil, während wenige, wenn 
überhaupt welche, die ganze Wahrheit anerkennen. Wir finden, 
daß es eigentlich mit jeder Wahrheit so gewesen ist.

Obschon das Gesagte im Band 6 der Schriststudien 
eingehend dargelegt ist, sind doch die Grundsätze auS Obigem
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erüchtliH. Wer die Grundsätze völlig erfaßt, wird die Einzel» 
Í»eiten richtig zu bewerten wissen. Und es würde nur sorg- 
ültigen und geduldigen Nachdenken« bedürfen, um die ver- 
chikdenen Angelegenheiten irgend welcher Versammlungen in 

Übereinstimmung mit der Schrift zu ordnen. Wenn daher 
die Versammlung demjenigen, den sie als Ältesten wählt, 
eine gewisse Autorität und einen gewissen Dienst zu erkennt, 
und wenn sie zugleich andere bestimmt, die in dem àrse als 
Diener oder Drakone behilflich sein sollen, so sind doch,Älteste 
sowohl als auch Diatone der Versammlung, der Herauswahl, 
verantwortlich.

Die Herauswahl steht über de» Diener».
Im Falle irgend einer Meinungsverschiedenheit sollte das 

Urteil oder die Entscheidung der Versammlung bis auf 
weiteres «IS zu Recht bestehend gelten. Denn eS sich später 
erweist, daß das Urteil unweise war, so ist der Herr fähig, 
den Irrtum zum Guten, zur Unterweisung, zu überwaltta. 
Wir führen em Beispiel an: Sollt« daS Urteil einer Ver­
sammlung zu irgend einer Zeit von dem Urteil des Älteste» 
oder der Ältesten abweichen, so bestünde da» rechte Verhalten 
der Ältesten darin, daß sie »"ich der Versammlung oder Heraus- 
wähl als der höheren Autorität unterwerfen; denn der, 
welcher andere zu einem Amte ernennt, steht über dem, der 
ernannt wird. Der von unserem Herrn für die Versamm­
lung aufgestellte Grundsatz lautet: .Wo zwei oder drei ver­
sammelt sind in meinem Namen, da bin ich in ihrer Mitte." 
Der Herr hat verheißen, mit der Versammlung zu sein. 
Er hat nicht gesagt: Wo ein Ältester ist, da bin ich. und 
zu ihm hin soll sich die Versammlung versammeln! sondern: 
Wo eine Versammlung ist. da bin ich; und sie kann einen 
Ältesten erwählen, den ich anerkennen und segnen »verde alS 
ihren Vertreter im Interesse ihrer Wohlfahrt, und zwar in 
dem Maße, alS ec bestrebt sein wird, als mein Diener ein 
geeignetes Gesäß zum Segen der Versammlung zu sein.

Diese Anerkennung der rechten Beziehungen zwilchen dem 
Ältesten und der Versanimlung sollte den Ältesten befähigen, 
diejenigen Früchte und Gnadengaben des Heiligen Geistes zu 
entwickeln, welche der Apostel PauluS mit Demut, Sanftmut, 
Ausharren, brüderlicher Liebe, Langmut, Liebe bezeichnet. 
Anderseits sollte die Versammlung oder Herauswahl, nachvem 
sie jemand aus ihrer Mitte erwählt hat, damit er ihr als 
Ältester diene und ihre Interessen wahrnehme, von der Voraus­
setzung ausgehen, daß sie eine weise Wahl getroffen hat, in 
Übereinstimmung mit dem Morie des Herrn und unter seiner 
Leitung. In dieser Voraussetzung sollten die Glieder der 
Versammlung bereitwillig sein, den Ältesten zu unterstützen 
und zu ermutigen, in dem Maße, als sie sehen, daß er bestrebt 
ist, den Willen des Herrn zu erkennen und zu tun und ge­
treulich seine Zeit und seine Talente in dem Dienste der Ver- 
sammlung niederzulegen. Sollten sie nachttäglich finden, daß 
sie anscheinend die apostolischen Weisungen bezüglich der Wahl 
des Ältesten nicht völlig erkannt und befolgt haben, so sollten 
sie immer noch freundlich und zuvorkommend ihm gegenüber 
sein, eingedenk dessen, daß der Fehler in der Wahl von ihnen 
begangen worden ist — ein Fehler, der bei der nächsten Wahl 
wieder gutgemacht »verden kann — und sie sollten hoffen und 
darum beten, bei späteren Gelegenheiten den Willen des Herrn 
bester zu erkennen und weiser zu handeln.

Pflichten der Herauswahl.
Von diesem Gesichtspunkte aus hat die Versammlung 

alles in bezug auf die zu haltenden Versammlungen zu be­
stimmen' wie oft und wo die Zusammenkünfie statifinden 
sollen, wer sie zu leiten hat, welchen Charakter sie tragen 
sollen, usw. Der Älteste hat die Entscheidungen nicht zu 
treffen, oblchon er als ein Glied der Versammlung den 
gleichen Anspruch hat, gehört zu werden, wie die andern. 
In drm Maße, als er hochgeachtet ist. wird seine Meinung 
für die Versammlung oder HerauSwahl Gewicht baden. Nichts- 
destoweniger soll die Versammlung nie vergeste», daran zu 
denken, daß, so doch der Älteste auch geschätzt weiden mag, 
er nicht ihr Führer ist. Der Älteste und alle andern sollen

in dem Maße geachtet werden, als man erkennt, daß sie die 
Lehren der heiligen Schrift weislich auSlegen und anwenden.

Wir glauben, daß, wenn diese Grundsätze erkannt und 
anerkannt werden, die Reibungen in den Versammlungen 
mehr und mehr aufhören. Wenn die Ältesten innerhalb ihrer 
Grenzen bleiben und gewissenhaft zu dienen suchen, so werden 
sie dadurch bewahrt werden, Dinge zu tun oder zu sagen, 
die außerhalb ihreS Machtbereiche- liegen und dazu angetan 
sind, Schwierigkeiten unter den Gliedern der Versammlung 
hervorzurufen.

Si» wichtiger Kaktor bet alle« Meinungsverschiedenheiten.
Maa wird, wie wir glauben, im allgemeinen finden, daß 

der Stolz einen wichtigen Faktor bei allen Meinungsver­
schiedenheiten innerhalb der Versammlung bildet. Zuweilen 
erlaubt sich der Älteste, für die Versammlung mehr zu tun. 
alS sie wünscht, daß er tun möchte, unv mehr al» daS, wozu 
sie ihn autorisiert hat. Oder, irregeleitet durch die Gefühle, 
die unter allen Benennungen der Christenheit vorherrschen, 
sieht er sein Ältestenamt als ein Amt der Autorität über die 
Versammlung an, und nicht alS einen geehrten Dienst, und 
er verliert dre Tatsache ouS den Augen, daß der Versamm. 
lung die Autorität zutommt. Zuweilen verursacht auch irgend 
ein Glied der Versammlung Schwierigkeiten, indem es, 
suchend, daS Recht und die Autorität drr Versammlung zu 
wahren, extrem wird, und de» Ältesten unnötigerweise herab» 
drückt und kritisiert, weil er zwar das Rechte tut, aber nicht 
in genau der Weise, in der er eS nach den Gedanken diese» 
gMmrinenden Bruder» tun sollte.

Die Liebe sollte die goldene Regel anwenden. Wir 
sollten berritwillig sein, dem Ältesten so viel rechtmäßige 
Handlungsfreiheit einzuräumen, wie wir sie genießen möchten, 
tvenn wîr an seiner Sielle wären, vorausgesetzt natürlich, 
daß diese Freiheit in vollem Einklänge mit dem Worie Gottes 
steht, überdies sollten wir daran denken, daß der Älteste 
der Diener der ganzen Versammlung und nicht der Diener 
eines besonderen Gliedes derselben ist. Irgend welche Kritik 
seines Verhaltens sollte daher von der ganzen Versammlung 
auSgehen, und nicht von einem einzelnen Gliede derselben. 
Wenn ein einzelnes Glied einen wichtigen Gedanken hat, den 
der Älteste ignoriert, so sollte ihm die Freiheit eingeräumt 
werden, das Urteil der Versammlung über den Grgensland 
zu hären, zu seiner eignen Belehrung sowohl als auch zur 
Belehrung daS Ältesten; aber lein einzelnes Glied sollte üch 
erlauben, den Ältesten zu kritisieren oder sein Vorgehen zu 
bemängeln.

Wenn die Versammlung Vertrauen zu einem Ältesten 
hat, so bleibt es einzelnen, welche anders denken, srcigcslelll, 
nach eigenem Ermeffen zu denken; aber sie sollten dir Rechte 
der Mehrheit anerkennen. In anderen Worten^ Friese 
und Ordnung sind in einer Versammlung von großem Wert 
in bezug auf allen Fonschritt im Bibelstuvium. NichtS sollte 
geschehen, um den Frieden und die Ordnung zu stören, ivosern 
nicht etwas positiv Falsche» und Unbiblisches bei der Sache 
unterläuft. Ist die- der Fall, so sollte der Bruder oder die 
Schwester hinsichtlich der vermeintlich schristwidrigen Punkte 
wenig von seiner eigenen Meinung sagen, sondern hauptsäch­
lich die biblisckcn Vorschriften hervorheben, welche verletzt 
worden zu sein scheinen.

„Die Bruderliebe bleibe."
Es ist der Zweck dieser Darlegungen, den Frieden und 

die Einheit unter den Brüdern des Herrn in dem ganzen 
ÄerbreilungSbereich dieser Monatsschrist zu fördern. Wir 
haben das Vertrauen zu allen denjenigen, die von dem einen 
Geiste, dem Heiligen Geiste, gezeugt sind, daß sie begehren, 
das zu erkennen und zu tun, was recht ist — daS, waS Gott 
wohlgefällig und wohlannehmlich ist, und WaS den Interessen 
feiner Sache dient. „Durch einen Geist sind wir alle zu 
einem Leibe getauft." »Wenn aber jemand Christi Geist nicht 
hat, der ist nicht sein." W,r glauben, daß, da wir ave im 
Herrn eins sind — eines. Herzens, eines Willen- — die 
Schwierigkeiten fast ausschließlich in unseren ftöpsen zu suche»
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sind — in unserer mangelhaften Ausfassung einiger der 
Grundsätze, die den göttlichen Vorkehrungen zugrunde liegen. 
Und diese Grundsätze, davon können wir überzeugt sein, sind 
vollkommen und richtig. In dem Matze, als wir mit diesen 
Grundsätzen in Einklang zu kommen vermögen, werden wir 
miteinander Frieden hoben und werden wir einander freudigen 
Herzens unterstützen, damit wir einenAnteil an dem König­
reiche unsers Herrn erlangen.

Laßt uns beständig daran gedenken, daß Liebe zu den 
Brüdern ein sicheres Zeichen dafür ist, das wir als Neue 
Schöpfungen lieben! Unsere Liebe sur die Brüder wird

nicht zulassen, daß (wir andern Nachteil zujügen, sie wird 
vielmehr bewirken, daß wir keine üblen Nachreden führen, ja. 
nicht einmal Bisses vorauSsetzen in bezug auf ihre Morte und 
Taten. »Die Liebe ist des Gesetzes Erfüllung.- »Wer in 
der Liebe bleibt, der bleibt in Gutt und Gott (durch Jnne- 
tvohnen des GeisteSj in ihm." Denn wenn wir auch alle 
unsere Habe zur Speisung der Armen auSteilten und unsern 
Leib hingäben, damit er im Interesse der Gerechtigkeit ver­
brannt würde, aber nicht Liebe, d. h. den Geist der Liebe 
hätten, so wären wir in GotleS Augen nichts. (Röm. 13, 10: 
I. ^oh. 4, 16; l. Kor. l3, 3.) Watcli-Tover oom >5 WewmJ« >!>>:-.

Die Erprobung der Apostel, und was fie lehrt.
„Machet nnd betet, auf daß ihr nicht in Versuchung kommet." (Klark. 1% 58.)

Zier Meister redete diese Worte im Garten Melhsemane, in 
Ä der Nacht, in der er verraten ward. Er richtete sie ins­
besondere und mit großeni Ernst an die elf Apostel, die bei 
ihm waren, und vor allem an die drei, die er beiseite gerufen 
Halle, damit sie ihm etwas näher seien, während er ein wenig 
weiter ging, um zu beten. Der Meister schien sich dessen be­
wußt zu sein, daß außerordentliche Ereignisse in jener Nacht 
stattfinden würden. Aber die Apostel begriffen die Sachlage 
nicht. Ihre Ohren waren taub. Es mangelte ihnen nicht 
an Treue — es handelte sich bei ihnen nicht um Gleich, 
gültigkeit, sondern um einen Mangel an Verständnis.

Wir müssen daran gedenken, daß die Apostel zu der 
Zeit nicht durch den Heiligen Gerst gezeugt ivaren und daß 
sie daher nicht so völlig mit dem Herrn wachen und beten 
konnten, loie ivenn sie geistigerweise erleuchtet gewesen tvären. 
Jesus hatte ihnen gesagt, daß er gekreuzigt werden würden 
aber sic halten diese seine Aussage als eine seiner dunkeln 
Reden angesehen. Sie hatten sehr viele der Gleichnisse ge­
hört, die er dem Volk gegeben halte, aber sie vermochten sie 
nicht zu verstehen. Er hatte ihnen gesagt, daß, wenn der 
Heilige Geist kommen würde, er sie in olle Wahrheit leiten 
und ihnen Zukünftiges zeigen würde.

In diesen dunkeln Reden hatte Jesus ihnen gesagt, 
daß er das Brot sei, das vom Himmel herniedergekominen 
sei. Dies verstanden sie nicht. Sie verstanden auch nicht, 
wie er dein Manna vor alters glich, und wie das Essen 
dieses Brotes ihneli Leben geben würde. Diese Dinge waren 
so geheimnisvoll, daß sie sie nicht anzunchnirn vermochten, 
und das; infolge davon viele von denen, die ihm einst nach- 
gesolgt waren, nicht mehr mit ihm ivandelten. Sie sagten 
sich:'Wie könnte die ganze Welt sein Fleisch essen oder sein 
Blut trinken? Es ist dies fast eine lächerliche Zumutung! 
lind daher ivandcllcn sic nicht mehr mit ihm. Aber die 
Apostel und einige hundert Brüder fuhren fort. Glauben an 
ihn zu haben. Sie sagten gewissermaßen: Seinen Worten 
unterliegt irgendeine tiefe Bedeutung, und sein seltsames Acr- 
sahren hat einen verborgenen Grund, den wir vielleicht später 
versteden werden. Die Beweise dafür, daß er der Sohn 
Gottes ist, sind so zahlreich, daß wir durch diese Dinge nicht 
straucheln sollten. So fuhren sie denn fort, an ihn z» glauben, 
währenddem sie diese dunkeln Mieden als ungelöste Fragen im 
Sinne hielten.

Der Fehltritt des heihspormigen Petru».
Als daher Jesus ihnen sagte, daß der Sohn des 

Menschen nach Jerusalem hinausgehen müsse, und daß die 
Juden ihn kreuzigen würden nnd ec am dritten Tage von 
den Toten auferslehen würde, koniiten sie seine Wane nicht 
verstehen. Er hatte schon darauf hingewiesen, daß alle die 
herrlichen Verheißungen, die von einem kommenden Messias 
sprechen, aus ihn Bezug haben. Wie sollte er daher gekreuzigt 
werden können? Daher sing Petrus an, ihm Vorwürfe zu 
machen, indem er ihm gleichsam sagte: Wie sonderbar du 
redest! Das widerfahre dir nur nicht! — Aber Jekus sagte 
zu ihm: „Gehe hinter mich, Satan? Du bist mir ein Ärgernis, 
denn du sinnest nicht aus das, waS Gottes, sondern auf dos, 
was der Menschen ist." (Matt. Hi, 23.)

Petrus nahm natürlich den Verweis hin, wissend, daß 
er einen Fehler gemacht hatte. Er hatte damit gerechnet, 
daß dem Meister etwas Böses widerfahren könnte, nicht aber 
damit, daß er gekreuzigt werden würde. ES war etwa um 
die Zeit, in der die Volksmenge rief: .Hosianna dem Sohne 
Davids! Gepriesen sei, der da kommt in dem Namen des 
Herrn! Hosianna in der Höhe." (Matt. 21,9.) ES wann 
damals eine Million oder mehr Juden in Jerusalem, denen 
das Schauspiel des Einzuges Jesu bekannt wurde. Daher 
dachten die Apostel, daß die Hohenpriester eS nicht wagen 
würden, etwas wider ihn zu unternehmen. Und nun halten 
sie an dem Passahmahl trilgenommen, und JcjuS hatte ihnen 
gesagt, daß cs ihn verlangte, daS Passahmahl mit ihnen zu 
essen, ehe er leide. Petrus hatte behauptet, daß, wenn auch 
alle ihn verleugneten, er doch niemals seinen Meister ver­
leugnen würde. Offenbar sagte Petrus zu sich selbst: Was 
könnte mich denn veranlassen, ihn zu verleugnen? Ich könnte 
mir gar nicht denken, daß ich so etwas tun würde!

Die Jünger hatten gedacht, daß alles günstig stände, 
so daß st« sogar sich darüber stritten, wer unter ihnen der 
Größte in dem Königreich sein werde. Und in solch hohem 
Maße waren sie von solchen Dingen erfüllt, daß eS ihnen 
nicht in den Sinn kam, einander die Füße zu waschen. Dann 
ging der Meister mit den Aposteln über den Bach Kidron 
nach dem Olberg. Nachdem sie in den Garten Gethsciuane 
eingetreten waren, nahm Jesus Petrus, Jakobus und Johannes 
mit sich und sagte zu ihnen: »Bleibet hier und wachet!" und 
er ging ein wenig weiter, um zu beten. Als er zurückkehrle. 
sand er sie schlafend und sagte zu ihnen: »Wachet und betet, 
aus daß ihr nicht in Versuchung kommet!" Aber sie konnten 
sich keine Versuchung denken, die ihnen in diesem friedlichen 
Garten drohen konnte.

Prüfung und Sieg in Gethsemane.
Jesus durchlebte im Garten Gethsemane Augenblicke 

tiefer Seelenangst. Er ängstigte sich, indem er die Möglich­
keit ins Auge saßte, daß er dem Gesetze etwa nicht völlig ent­
sprochen habe, daß er irgendeinen Fehler gemacht und den 
vollen Maßstab, die völligen Anforderungen des Balers in 
bezug auf das neue Leben, das er begonnen hatte, nicht er­
füllt habe. In einem solchen Falle loürde sein ganzes mrnich- 
liches Leben ein Zehlschlag gewesen sein, nicht nur für chn 
selbst, sondern auch iür das Menschengeschlecht, um dessen 
Erlösung von Sünde und Tod willen er in die Welt ge- 
kvmmen war. Nachdem diese Seelenangst an den Herrn 
hcrongetreten war, sandte Gott ihm eine besondere Hilse. 
Ein Engel kam und stärkte ihn. Wir wipen nicht, worin 
diese Stärkung bestand; aber wenn wir zivischen den Zeilen 
zu lesen verstehen, so gab ihm der Engel die Versicherung, 
daß er seinerseits alles ersüllt habe und dem Willen des 
Vaters gegenüber völlig gehorsam gewesen sei.

Sobald Jesus diese Versicherung empsing, wurde ec 
sehr ruhig. Wenn er des Va ters Wohlgefallen, deS Vaters 
Segen hatte, so konnte er jedem Ereignis ins Auge schauen, 
was es auch sein mochte. Dann kehrte er zu seinen Jüngern 
zurück, und sie empfanden, daß er den Sieg erlangt Hobe. 
Er >oar nicht mehr in Ängsten. Er hatte gesagt: »Meine



*26 De>.- lVuctit-Turin und Derkünder der Gegenwart Lhrist 19. Johrg., Rr. 2

Seele ist sehr betrübt. bis zuni Tode." Aber jetzt hatte er 
Vertrauen gewonnen durch die Versicherung, die Gott ihni 
gegeben balle. Was ihn betraf, so war es nicht mehr nölig, 
zu wachen und zu beten.

Widerstand gegenüber der Versuchung vermehrt die Zîraft.
Wir sehen, daß die Jünger diejer Ermahnung zu ge­

rade der Zeit besonders bedurften. Menn sie gewacht und 
zu Gott um Weisheit und Gnade gefleht hätten, daniit sie 
nicht in ihren Versuchungen fallen möchten, so iviirden sie, 
nachdem sie in die Prüfungen und Erprobungen cingetreten 
tvaren, Hilfe erlangt haben, sodaß sie Hütten widerstehen 
können. Sic lvürdcn gleichwohl von der Versuchung ange­
fochten worden sein, ohne indes int eigentlichen Sinne in sie 
hiueinzukomme». Es mögen im Lause eines Jahres viele 
Male Versuchungen an uns heranlreten, und wenn sie kommen, 
so mögen Mir von ihnen betrogen und mißleitet iverden. Aber 
wenn wir einer Versuchung widerstehen, so werden wir 
dadurch stärker, sodaß mir der nächsten noch besser wider­
stehen können. Daher sagt der Apostel Jakobus: „Achtet es 
für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr in mancherlei 
Versuchungen fallet." (Jak. t, 2.) Aber niemand könnte eine 
Versuchung als eine Freude erachten, ivenn er, nachdem 
sie an ihn herangetretcn ist, fallen — in sie hineinkommen 
oder in sie verwickelt werden — würde.

Der Apostel Petrus konnte niemals ohne Gedanken der 
Betrübnis an jenen Augenblick zurückvrnken, da er seinen 
Meister verleugnete. Wenn er damals uin Führung gebetet 
und gewacht hätte, so würde er sich als Sieger erwiesen haben, 
als Jesus vor dem Gerichtshof stand; er würde nicht daran 
gedacht haben, seinen Herrn zu verleugnen. Er würde in 
dem Augenblick, als die Versuchung tam, stärker geivesen sein, 
und miirde gesagt haben: Nein, ich will den Herrn niemals 
verleugnen! Ich will sein Los teilen! Nachher hätte er den 
andern Jüngern sogen können, daß er sehr in die Enge ge­
trieben worden sei, daß er sich aber freue, in die Versuchung 
gefallen und doch fähig gewesen zu sein, aus der schrecklichen 
Stunde als Sieger hervorzugeheu,

Satan hotte seiner begehrt, uni ihn gewissermaßen aus- 
zusichlen. Wenn Petrus, nachdem er den Herrn verleugnet 
hatte, gesagt haben würde: Ich werde mich nicht beugen, 
sondern auf meinem Dege beharren und dcn Herrn ganz 
ausgcbcn! so würde er wahrlich alles verloren haben. Aber 
er erlangte, obgleich er in der Versuchung fiel, nachher doch 
den Sieg. Es wgr um die Zcu des Hahuenschreis. Petrus 
sagte, als er dcn Hahn krähen hör», zu sich selbst: Das ist 
es ja gerade. Ivas Jesus sagte, daß che der Hahn kräht, ich 
ihn dreimal verleugnen würde. Daraus ging er hinaus und 
weinte bitterlich: und nachdem er die Sache mit Tränen und 
Gebet mit Gott in -Ordnung gebracht hatte, schritt er wieder 
auf dem guten Weg« vorwärts. So mag auch unser Lcr- 
wickeltwerden in die Versuchung nicht gleichbedeutend sein mit 
einem völligen Verlieren unserer Fassung. Je mehr wir aber 
der Versuchung widerstehen, und ihr nicht erlauben, uns 
zu übcrivinden, umso stärlerc Eharakrere werden wir.

Der Tert ist jetzt in einem besoirdercn Sinne anwendbar.
Die Erfahrung der Jünger in Verbindung mit diesem 

Teile hat in einen, weiteren Sinne des Dortes aus alle

Kinder Gottes dieses ganze EoangeliumS-Zeitalter hindurch 
Anwendung gehabt, insonderheit aber in der gegenwärtigen 
Zeit. Jetzt ist die Zeit, da die Herauswahl ganz besonders 
auf der Hut und Wachsani sein muß, um sich zu störten für 
den Kampf wider die Listen der Welt, deS Fletsche» und des 
Widersachers. Der Dichter Longfellow hat dieS in den Worten 
ausgedrückt:

..Gleicht nicht dem-stummen Treibvieh;
Seid vielmehr Helden in dem Streit!"

Es kann sein, daß wir in dem Heere des Herrn stehen und 
doch dem getriebenen Vieh gleichen. Aber wir sollen unsere 
Vernunft gebrauchen. Der Herr hat unS eia Verständnis 
für seinen Vorsatz gegeben. In diesem Puà haben wir in 
der gegenwärtigen Zeit einen Vorzug vor de» Aposteln; denn 
sie hatten d-n großen göttlichen Plan der Zeitalter und die 
Bedeutung der Leide» der Herauswahl »och nicht erkannt. 
Wir haben in dieser Hinsicht viel Vorteil. Jesus halte den 
Aposteln in bezug auf sich selbst; gesagt, daß der Sohn des 
Menschen also leiden und in seine Herrlichkeit «agehen müsse. 
Und er hatte ihnen die Schriften geöffnet» soweit sie fähig 
tvaren, sie zu verstehen, und hatte ihnen die Notwendigkeit 
seines Leidens dargetan. Aber noch hatte» sie kein volles 
Verständnis. Wir befinden un» in dieser Hinsicht im Vorteil, 
da wir wissen, was des Herrn Plan ist; und daher sind die 
Worte unsers Herrn in ihrer Anwendung auf unS gewichtiger. 
alS in ihrer Anwendung auf die Urkirch«.

Laßt uns in Bereitschaft stehen — wachsam, tätig und 
initarbeitend mit Gott und dem Herrn Jesus Christus ! Laßt 
uns das Angebot betrachten, da« Gott uns gemacht hat: die 
große, hohe Berufung, die wunderbarste Sache, die jemals in 
der ganzen Schöpfung bekannt geworden ist! Wir werden 
nienials eine weitere Gelegenheit haben. Golk und unserm 
Herrn Jesus unsern Eifer für Gerechtigkeit und unsern Ernst 
des Geistes zu beweisen. Die gegenwärtige Gelegenheit ist 
eine besondere. Gott hat es unS allen, die. wir in Harmonie 
mit ihm stehen, erniöglicht, in Gnade und Erkenntnis zu 
lvachsen und infolgedessen einen vernünftigen Dienst zu üben. 
Und wir sollen im Einklang mit dieser Eàntnis beten.

Wir vermögen zum voraus nicht klar zu unterscheiden, 
welcherlei Charakter die Versuchungen tragen mögen, deneg 
wir ins Auge zu sehen haben; denn wenn wir alles zuni 
voraus wüßten, so würden wir unsere Versuchungen leicht 
und schnell überwinden können. Wachet daher und betet alle­
zeit! Der einug sichere Weg ist der, stets vvrbereiret zu 
sein: denn unser Widersacher, der Teufel, „sucht, welchen er 
verschlinge". Er kennt unsere schwachen Punkte noch besser, 
als wir selbst, und er ist stets bereit, Rutzen daraus zu 
ziehen. Wir alle bedürfen sowohl dcS Geistes deS Herrn für 
daS Herz, als auch der göttlichen „Gnade zur rechtzeitigen 
Hilfe", wenn wir Überwinder werden wollen. Unsere täg­
liche Mahnung an uns selbst sollte sein:

„Mein' Seel", steh aus der Wacht!
Zehntausend Feind' sich niühn — 
Dos Heer der Sund' — sie sind bedacht, 
Boni Kleinod dich zu zikhn."

^ie?f-Ivrrer oom lä. Lliober 1913.

§aßt uns aufeinander acht haben.
„£» ist gut. fein Fleisch zu essen, noch wein zu trinkt». noch 

Elieser Lers bietet vielleicht der Abftincnzbewcgung unserer 
er Tage die stärkste Handbabc in bezug aus die Enthaltsamkeit 
von berauschenden Getränken Zwar richten sich dies« Worte, 
wie überhaupt das ganze 'Jieue oeslament, nur an Christen, 
Nichtsdestoweniger harmonieren viele, selbst wenn sie keine 
Nachfolger Jesu sind, mit diesem Grundsatz, der sich ihnen 
nicht deshalb empfiehlt, weil er von christlichem Geiste getragen 
ist, sondern, weil er dcn Richtlinien der Goldenen Regel ent­
spricht.

etwas zu lun, worin drin Cruder sich stößt." (Röm. H, 21.)

Wenn man den Unterschied hervorheben wollte zwischen 
der Goldenen Regel, nämlich dem für alle Menschen geltenden 
Maßstab, und den Lebrnsregkln eines Christen, so würden 
viele einen Unterschied darin nicht zu erkennen vermögen. Den­
noch aber ist ein solcher vorhanden. Die Goldene Regel, nach 
der ein jeder andern dos tun soll, was er wünscht, daß andere 
ihm tun möchten, ist lediglich eine Regel der Gerechtigkeit. 
Niemand wird bestreiten wollen, daß dieser Regel alle nach- 
ftrebeii sollten.
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Die Lebensregel des Christen, wie der Meister sie lehrte 
und durch Beispiel darstellle, stellt weit höhere Anforderungen 
als die Goldene Regel, die für alle Menschen gilt. Diejenigen, 
welche Nachfolger Christi iverden, sind natürlich der Goldenen 
siegel unterwerfen; aber sie unterwerfen sich außerdem frei­
willig einer Regel, die weit höhere Anforderungen als diese 
stellt, Ihr Bund mit dem Herrn geht dahin, daß sie in der 
Befolgung seines Willens, in der Ausübung des Werkes der 
Gercchligkeit, stets bereit sein »vollen, alles, selbst das Leben, zu 
opfern. Das ist es, was der Apostel meinte, al8 er sagte, 
das, Christus sich nicht selbst gefallen habe. Obgleich er voll- 
lvmwen war. verzichtete er auf seine Rechte, Vorrechte und 
Freiheiten, uni der Menschheit dienen zu können, und um da­
durch die Grundlage zur Ausführung der herrlichen Ratschlüsse 
des Himmlischen Voterà in bezug auf unser Geschlecht zu schaffen.

Tie gegenivSrtige Berufung der Herauswahl gilt denen, 
welche dieselbe Gesinnung haben, die auch in Christo Jesu 
war. Es ist eine Berufung für £vsenuillige. Daher sagt 
auch der Apostel PauluS: „Ich ermahne euch nun, Brüder, 
durch die Erbarmungen Gottes, eure Leiber darzustellen als 
ein lebendiges, heiliges, Goli wohlgefälliges Schlachtopfer, 
welches euer vernünftiger Dienst ist." (Röm. 12, 1.) Tas 
Opfern soll nicht in einer törichten und ziellosen Weise ge­
schehe». Wir sollen die Dinge, die recht und rechtmäßig sind, 
nicht lediglich opfern UNI dadurch zu-leiden. Wir dürfen alle 
rechten und rechtmäßigen Dinge genießen, mit Ausnahme 
solcher, hinsichtlich derer Gott unsere Augen öffnet, damit wir 
befähigt iverden, Vorrechte und Gelegenbeilen der Selbstver­
leugnung zu erkennen, seine Sache zu sördern, und Gnade 
und Wahrheit denen nahe zu bringen, für lvelche Christus starb.

„-einer von un, lebt sich selbst."
Betrachten wir unsere Letlion zunächst von den: Stand­

punkte deS geweihten Volkes Gaues und hernach von dem 
Standpunkte derer aus. die Gon lieben, sich aber dem Herrn 
und seinen gciicuen opscrivilligcn Nachfolgern noch nicht zu- 
gesellt haben.

Was die Welt angcht, so leben die Menschen sich selbst und 
sterben sich selbst, d. h. ihr eigenes, persönliches Interesse steht 
bei ihnen an erster Llelle. Demnach können diese Worte nur 
auf Christum und die Herauswahl Anwendung haben. Tenn 
nur sie und leine anderen sind in ein Bundesverhältnis des 
SclKstvrrzichls eingelreten, demzufolge sie die Vorrechte und 
Interessen der Gegcnwari zugunsten der Verheißung eines 
geistigen Lebens hernach in der Auferstehung ausgebcn.

Allen Gliedern der Herauswahl liegt es auf Grund 
der Bedingungen ihres Bundes ob, dein Herrn zu leben, des 
Herrn und nicht ihren Willen zu tun, ihm und nicht sich selbst 
zu dienen, ihr Leben uiederznlegen im lîampscn eines guten 
Kampfes wider die Sünde. Oie iverden, wem» sic sterben, 
dein Herrn sterben, in dein Zinne, das; sic als Glieder des 
Leibes Christi gerechnet iverden. von denen iodes einzelne dein 
Fleische sterben muß, cbc der ganze Leib als solcher innerhalb 
des Vorhanges verherrlicht worden kann. An sie allein netten 
sich daher die Worten ..Sei cs nun daß nur lcbcn. »ei cs daß 
wir sterben, ivir sind des Herrn." client. 1 I, *■)

Ta dem jo ist. >o ]oll der Christ weder in bezug aus 
sein Leben, noch in bezug ans sein Slcrbcn. noch in bezug auf 
irgendwelche Angelegenheiten feinen cigencn Willen haben. 
Alles soll dem großen Haupic der Herauswahl völlig »nhcün- 
gkgcben und übergeben iverden Der Dod Christi ist wirksam 
sür alle — nicht nur wr die Zoic», sondern auch sür die 
Lebendigen.

Der Apostel fährt fort zu zeigen, das; wir, die wir die 
Hcrausivalil. den Leib Christi bilden, vichi gegenseitig Richter 
sind, daß vielmehr alles Gericht dem Haupte, dein Erlöser 
aller, Vorbehalten loird. Ein icdcr, der jetzt als ein Glied 
der Herauswahl angenomn>en wirb, muß schließlich die 
endgültige Prüfung durch das Haupt der Herauswahl bestehen. 
Denn unsere gegenwärtige Gliedschast an seinem Leibe ist 
eine solche aus Probe. Die jeßt dem Haupte der Herauswahl 
gegenüber geübte Treue wird sür uns schließlich jenseits des 
Vorhanges die Gliedschast an seinem herrlichen Leibe, an der

HerauSivahl, zur Folge haben; wir werden seine Miterben 
an dem Königreiche, seine Braut, werden.

Laßt uns daher uns selbst richten.
Der Apostel Ivar bestrebt, zu zeigen, daß wir iveit 

davon entfernt sein sollten, Glieder deS geweihten Leibes zu 
richten, zu verurteilen, daß wir vielmehr voll von Teilnahme 
für sie sein sollten. Wir, sollten daran denken, daß wir ihre 
Prüfungen, ihre Schwierigkeiten, ihre Umgebungen, ihre 
Veranlagungen, nicht völlig erkennen. Und dieser Gedanke 
sollte uns sehr teilnahnisvoll allen Brüdern gegenüber machen. 
Unser scharfer Gerechtigkeitssinn, unsere Gerechtigkeit-liebe, 
unser Haß gegen die Ungerechtigkeit sollte sich in der Haupt­
sache in der Seldstbeurteilung betätigen, sowie darin, daß 
wir wachen, um nichlS zu tun, wodurch ein Bruder strauchele 
würde oder entmutigt oder veranlaßt werden könnte, abzu- 
fallen von dem Glauben und den Werken, die der Herr 
erwartet.

Welch eine wunderbare Lektion liegt darin, daß wir 
lieber wider uns selbst als wider Feinde kämpfen sollen! 
Wie viele gibt rS, die ihre eigenen Schwachheiten leicht 
entschuldigen, die aber außerordentlich scharf und kritisch sind 
in bezug ans daS Zukurzkommen anderer! Daher warnt 
der Herr sein Volk vor einer solchen Herzensverfassung, 
indeni er sagt: „Mit welchem Gericht ihr feinen Bruders 
richtet, werdet ihr svom Herrns gerichtet werden !" (Matt. 7,2.)

Wenn wir übertrieben kritisch und nach dem dollen 
Maßstabe dec Vollkommenheit zu messen wünschen, so erkennen 
wir damit einen hohen Maßstab an, und diese Anerkennung 
unserseits gibt dem Herrn die Berechtigung, uns nach diesem 
hohen Maßstabe zu messen. Wenn wir unS nur daran 
erinnern wollten, daß die Barmherzigen Barmherzigkeit er­
langen, wie gern würden wir dann ankern gegenüber alle 
außerordentlich barmherzig sein, außerordentlich milde in 
unserem Urteil und Tadcl, hoffend, daß der Herr auch uns 
gegenüber dementsprechend milde sein werde! (Jak. 2, 13.)

Indes stellt der Herr damit nicht einen niedrigen 
Maßstab aus, auf Grund' dessen sein Volk es leicht nehmen 
könnte mit seinen Schivachheiten und seinem Zukurzkommen, 
sowie den Schwachheiten und dem Zukurzkommen anderer. Er 
stellt iin Gegenteil einen hohen Maßstab der Liebe, deS 
Mitgefühls und der Gütigkeit aus. Die Liebe steht in Gottes 
Augen an erster Stelle. Wenn daher bei jemand Liebe und 
Mitgefühl in hvhem Grade entwickelt sind, so vermag der 
Herr ihn ui den Punkten, die in seinen Augen ani wesent­
lichsten sind, und die in bezug auf einen Plaß in seinen, 
kommenden Reiche bedeutungsvoll sind, als hoch entwickelt zu 
betrachten.

,,RichtS ist an sich selbst gemein."
„Ich weiß und bin überzeugt in dein Herrn Jesu, 

daß Nichts an sich selbst gemein ist", schreibt der Apostel. 
lRöiii. 11, 11-i Er bezieht sich damit nicht aus Unreinheit 
in bezug aus Kleidung oder die Perlon, sondern auf Speise», 
die sür den Juden unpassend, nach dem Gesetz unrein, waren. 
In andern Worten: Obschon cs dem Juden verboten war. 
Schwcinesleijch, Hasen, Austern usw. zu genießen, wurde er 
doch nicht durch diese Speisen tatsächlich unrein oder böte in 
den Augen Gottes, sondern die Einschränkungen waren ihni 
auirrlegt als Prüfstein für seine Treue und seinen Gehorsam 
Gott gegenüber, jo wie auch die verbotene Jrucht von Eden 
fur Avam und Eva unrein >var.

Tic Bcivcissührung dcs Apostels geht dahin, twß die 
Beschränkungen deS Geiehesbundes sür denjenigen Juden, 
der in bezug auf alle Hoffnung auf Erlangung des ewigen 
Lebens durch das Halten dcs GeseßesbundeS gestorben und 
mit Jesum veieinigl worden ist, nicht mehr bindend seien 
Ilnd aus den Heiden, der niemals unter dem Geseßesbunde 
gewesen war, hat diese Einschränkung überhaupt keine An- 
ivendung, wenn ec Christum annimmt.

Nachdem der Apostel diesen breiten Grund bargt.egt 
hat, gibt er zu, daß jemand, deffen Brrsiändnis über den 
Gegenstand so unklar ist, daß er sich noch unter Einschränkungen
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stehend erachtet, verantwortlich ist gemäß seiner Anschauung 
oder seinem Urteil in bezug auf den Gegenstand. Wenn 
beispielsweise ein Christ dafür hält, daß er verpflichtet fei, 
Schweinefleisch zu meiden, so stellt dieser Gebaute in seinem 
Gemüt eine Verpflichtung dar; denn wenn er wider sein Ge­
wissen Schtveinesteilch äße, so würde das bedeuten, daß er 
wissentlich und willentlich Sünde begangen hat. Er würde 
unrecht tun, wenn er das aussühren würde, was er als un­
recht betrachtet, wie harmlos die Sache auch an sich selbst 
sein mag.

Nun aber kommt das Zchlußargument: Ein jeder, der 
gleich dem Apostel seine eigenen Freiheiten erkennt, kann nach 
Belieben essen, ohne daß er einen Tadel in seinein Gewissen 
oder von feiten Gottes enipsände. Aber der Bruder, der in bezug 
auf seine Freiheiten noch im Dunkrln ist, sollte berücksichtigt 
werden, und man sollte ihn nicht nötigen, sein Gewissen zu 
verletzen. Der Bruder mit größerer Erkenntnis sollte viel­
mehr sich dem andern anpafsen und sich dcS Gebrauchs seiner 
Freiheit enthalten, um seinen Bruder nicht in die Versuchung 
zu fühlen, sein Gewissen zu verletzen.

Die Frage hinsichtlich des Essens von Fleisch, das zerc- 
monischerweise oder theorenscherweise unrein ist, weil es zuerst 
einem Götzen vorgesetzt wurde, ist eine Frage, die unter Christen 
nicht mehr in Betracht kommt; denn die allgenieinr Erkenntnis 
über den Gegenstand hat diesen Punkt allenthalben erledigt.

Diese Lektion hat indes für Christen «ine besondere 
Anwendung auf einein noch andern Gebiete. Angenommen, 
ein Bruder sei von Kindheit an gewöhnt gewesen, Bier usw. 
zu trinken, und es hat ihm nach seiner Ansicht nicht geschadet. 
Aber ferner angenommen, verschiedene Brüder von geringerer 
körperlicher und geistiger Kran könnten berauschende Getränke 
nicht anrühren, ohne sich dadurch zu schaden, und das Beispiel 
deS ersteren Brude>8 böte den andern eine Bersuchung. Was 
sollte dieser unter solchen Umständen tun?

DaS Argument des Apostels scheint dahin zu gehen, 
daß der Bruder, der geistig, moralisch und Physisch stark ist, 
sich bereitwilligst von allem enthalten sollte, wodurch sein 
Bruder, oder sonst jemand, auf den er Einfluß ausübt, straucheln 
könnte. .Verdirb nicht mit deinen Speisen den, für welchen 
Christus gestorben ist." (Röm. 14, 15.) Wenn Christus die 
Welt also liebte, daß er ferne himmlischen Neichtünier und 
Herrlichkeiten verließ, urn für Sünder zu sterben, sollten wir 
dann nicht in dem Maße, als wir seinen Geist haben, gern

unser Leben für die Brüder niederlegen, wie der Apostel uns 
dazu an anderer Stelle ermahnt? Und wenn dem so ist, 
sollten wir dann nicht umsomehr bereitwillig sein, auf verhält­
nismäßig geringe Freiheiten im Interesse unseres schwächeren 
Bruders zu verzichten, für den Christus starb? Die8 ist eine 
schwerwiegende Beweisführung; aber wer kann sie in Abrede 
stellen?

.Laßt nun euer Gut nicht verlästert werden." Unser« 
Erkenntnis, unsere Wertschätzung für die Freiheiten, deren wir 
uns erfreuen, stellt ein Gut, etwas begehrenswertes, dar. 
Nichtsdestoweniger sollten wir die Ausübung unserer Frei­
heiten so einschränken, daß niemand Anlaß findet, irgend etwas 
falsch aufzufassrn und von uns als von Übeltätern zu denken. 
Enthalten wir uns lieber unserer Freiheiten, als daß wir andere 
in Versuchungen führen, die zu stark für sie sind!. Wir werden 
dann unsern eigenen Einfluß vermehren, indem wir getreulich 
uns von allem enthalten, was in den klugen anderer als böse 
erscheinen könnte, so richtig es auch nach unseren, eigenen Da- 
fürhalten sein mag, und so einwandfrei auch unsere eigene 
Beurteilung deS götilichen Gesetzes über den Gegenstand sein mag.

»Das Reich Gottes ist nicht Esten und Trinken."
Der Apostel fügt noch einen andern Beweisgrund hinzu. 

(Röm. 14, 17.) Er sagt, daß die Vorteile unserer Gliedschaft 
an dem Königreiche Gottes nicht in den größeren Vorruhten 
und Freiheiten bestehen, die wir in bezug auf Esten und Trinken 
haben, sondern vielmehr in der Gerechtigkeit, dem Frieden und 
der Freude in dem Heiligen Geiste, welche Dinge ivir genießen, 
weil wir Probeglieder der Königreichs-Klasse sind. Wer Christum 
also dient, der ist Gott wohlgefällig und vor den Menschen 
bewährt. »Also laßt uns nun dem nachstreben, was des 
Friedens ist, und dem, waS zur gegenseitigen Erbauung dient. 
Zerstöre nicht einer Speise wegen das Werk Gottes. Alles 
zwar ist rein, aber es ist böse für den Menschen, der mit Anstoß 
ister. Es ist gut, kein Fleisch zu «sten, noch Wein zu trinken, 
noch etwas zu tun, worin dein Bruder sich stößt oder sich 
ärgert oder schwach ist." (Röm. 14, 19—21.)

Die Anwendung der Goldenen Regel in bezug auf die 
Welt würde viele Fragen der gegenwärtigen Zeit regeln. 
Laßt unS andern, die schwächer sind als wir selbst, durch 
Wandel und Beispiel daS sein, ivaS wir wünschten, daß andere 
uns im Wandel und Beispiel wären, tvenn wir die Schwächeren 
und sie die Stärkeren wären. w»teh-To«r i. on-»« iot i

Der Friede Gottes.
Heiliger Friede, Friede chaires. 
Über menschlichen verstand 
weit erhaben. — o bewahr' uns! 
Gott, uns stütze veine Hand! 
Wüten auch die finstern Mächte 
Gegen unsre Kindesrechte — 
Vie Verkläriingr-Morgenfonnc 
Über unsern k^änptern strahlt.

Tiefer Friede — stets begleit' mis! 
Gehe mit uns aus und ei», 
Damit jedermann erkenne, 
Daß wir Hefu Jünger sei'n l 
Auch des täwen feindlich Brüllen 
Kamt uns nicht mit Furcht erfüllen; 
Venn der frohe .Tagesanbruch" 
Bald verscheucht des Feindes Dräu'».

Süßer Friede, unentbehrlich 
Jesu kleiner Streiterschar — 
Gegen Sünde, gegen Lauheit 
Unser Herz und Sinn bewahr'! 
Auf der warte hilf uns stehen, 
Ans den Herrn im Glauben sehen! 
Venn das Reich -es großen Königs 
Ist den Heil'gen offenbar.

Unvergleichlich hoher Friede!
Nicht d.r Melt tust Du dich kund: 

Venen, die Gott täglich opfern 
Stärkest d» den heil'gen Bund, 
fündest ihre kiedesstammen, 
Daß sie brüderlich beisammen, 
Schauend auf den Herrn und Uleister 
.'Varten der verklärnnqsstnnd'.

Königlicher, starker Friede!
-Jin Besitze deiner Wehr 
Schlage ich im höchsten Rame» 
Sa ans ganzes Greuelheer.
Auf des Wachtturms h.>her Warte 
Kündet die Zeitalterkarte 
Die Vollendung aller Dingel 
Vann gibt's keine Träne mehr.

pati! Bal^reit.

Die Sünde der Habsucht.
(Josua 7.) »lv'ffek, daß eure Sünde euch finden wird." (st. Illose 52, 25.)

9te Israeliten, glaubensvoll und durch den Sieg über 
Jericho angespornt, schickten sich an, das Land Kanaan 

in. Besitz zu nehmen. Spione wurden ausgesandt nach Ai. 
Dieke, kchrtep zurück und brachten die Nachricht, daß die 
Stadt klein sei und daß eine Herresmacht von zwei- oder

dreitausend Mann genügen würde, um sie zu erobern. Rach 
ihren Erfahrungen bei Jericho urtrilend, hofften sie, daß 
keiner der Israeliten gelötet werden würde, daß im Gegenteil 
ihre Feind« derart furchtsam geworden seien, daß sie wenig 
oder gar keinen. Widerstand leisten würden. Aber die Er-
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fahrung, die sie zu Ai machen mußten, war das Gegenteil. 
EechSunddreißig Israeliten wurden erschlagen; und das Heer 
Israels, gewahrend, daß des Herrn Hand nicht mit ihm 
sei, floh vor seinen Feinden.

Josua und seine Genossen, die Ältesten von Israel, 
waren darob bestürzt. Sie warfen sich vor der Bundeslade 
nieder und beklagten daS Unheil, und zwar besonders deshalb, 
weil sie den Einfluß fürchteten, den ihre Niederlage bei ihren 
Feinden Hervorrufen würde. Denn dadurch wurde den Feinden 
Mut und dem vorbildlichen Volke Gottes Verzagtheit eingeflößt.

Da» Verbannte.
In unsern Bibelübersetzungen ist gemeiniglich der Aus­

druck »verbannt- gebraucht, wShrend der Ausdruck .geweiht" 
richtiger wäre. Der Herr tat Josua kund, daß die göttliche 
Gunst nicht mit Israel sei wegen seiner Untteuc. Als 
Jericho erobert wurde, hatte einer der Krieger sich etwas 
von der Beule angeeignet. Aber nach den Anordnungen des 
Herm war die ganze Beute im voraus geweiht. DaS Vor­
kommnis stellte daher «inen Bruch der Verpflichtung Israels 
dar, und das Heer Israels konnte inlolgedesjen nicht eher 
gesegnet werden, alS bis die Sache in Ordnung gebracht war.

Damit daS ganze Volk die Lektion lerne, befahl der 
Herr, daß die Vertreter aller Stämme vor ihm erscheinen 
und daß Lose geworfen werden, damit aus diese Weise der 
Stamm herauSgcfunden werde, zu welchem der Schuldige ge­
hört. Gleicherweise wurden auch die verschiedenen Familien 
deS Stammes geprüft und die Familie herausgefunden. So 
näherte sich daS Verhängnis Schritt für Schritt dem Achon, 
der hinsichtlich der Ursache der Niederlage als schuldig her­
ausgefunden wurde.

.Und Josua sprach zu Achan: Mein Sohn, gib doch 
Jehova, dem Gott Israels, Ehre und tue ihm Bekenntnis; 
und tue mir doch kund, was du getan hast, verhehl« es mir 
nicht! Und Achan antwortete Josua und sprach: Fürwahr, 
ich habe gegen Jehova, den Goit Israels, gesündigt, und so 
und so habe ich getan : Ich sah unter der Beute einen schönen 
Mantel auS Srnear und zweihundert Sekel Silber und eine 
goldene Stange, fünfzig Sekel ihr Gewicht, und mich gelüstete 
danach, und ich nahm sie; und sieh«, sie sind im Innern 
meines Zeltes in der Erde vergraben."

Die Strafe Achan».
Die Strafe, die Achan sich zugezozcn Italic, war der 

Lod durch Steinigung. Und nach seiner Steinigung ivurde 
sein Leichnani verbrannt, wodurch symbolischerweise dargelan 
wurde, daß es für ihn keine Hoffnung auf künftiges Leben 
geb«. Unsere Ansicht geht indes dahin, daß, entgegen dieser 
bildlich ausgedriickten Erwartung, Achan in Wirklichkeit als 
ein Glied der adamitischen Familie schließlich einen Anteil 
haben wird mit den übrigen des Menschengeschlechts an der 
Erlösung, die durch den Tod Jesu geschehen ist. Auch die 
Sodomiler wurden durch Feuer vom Himmel vertilgt, damit 
Vorbildlich die Sllcfle darstellend, die den Zweiten Tod er­
leiden tvird. Aber niemand kann den Zweiten Tod erleiden, 
ohne zuvor irgendwie befreit worden zu sein von der Ver­
urteilung des Ersten Todes, des adaniilischen Todes. Es 
waren dies lediglich Borschatten der Wtllciiilich-Böscn und 
der ewigen Vernichtung, welcher diese.ulane, gleich den nalür- 
lichen Tieren, anheimsallen wird.

Gleich den Sodomitern war auch dem Achan keine 
Erkenntnis oder Segnung durch Christum zuteil geworden. 
Wie die Sodomiter, die erkauft worden sind durch das Ver­
dienst des Opfers Jesu, während des Messianischen Zeilaltcrc- 
vvn ihren, Todesschlasc auserweckt locrden und cs ihnen er­
träglicher gehen wird als den Leuten von Cbvrazin und Bech- 
saida. so wird sicherlich auch Achan auserweckt iverdcn und 
eine Heilsgelegenheit erhalten. Die Apostel bezeugen uns, daß 
diese vorbildlichen Geschehnisse der Vegangcnhcil uns dm- 
gestcllt werden als Beispiel der völligen Vertilgung, ivelchc 
die endgültige Strafe oller derer barstellt, die willentlich, 
wissentlich und vorsätzlich den Herrn und seine Anordnungen 
verwerfen. 0- Kor. 10. ll: Jud. 7.)

Habsucht i« unser» Tage».
Es hat vielleicht in der Weltgeschichte keine Zeit gegeben, 

in der so viel Habsucht vorhanden war wie in unsern Tagen. 
Wie verb'ltnismößiq wenige würden in irgend einer Stadt 
oder irgend einem Volke zu finden sein, d.c wesentlich anders 
handeln würden, als Achan handelte. Wenn alle solche zu 
Tobe gcstecnigt und ve,b rannt werden sollten, so würde die 
ganze Welt einem Richtplatz gleichen. Zwar werden solche 
nicht aus Furcht vor einer derartigen Strale zurückgthalten. 
Nichtsdestoweniger bekennt ein großer Teil von ihnen, daran 
zu glauben, daß ewige Qual die Strafe für alle derartige 
Sünde sei. Ja, viele, di« geneigt sind, Josua und die 
Israeliten, die Achan steinigten, ob dieser Tat zu verurteilen, 
sind bereit zu glauben, daß der Gott der Lieb«, der Gott 
aller Gnade, der Vater aller Barmherzigkeiten, mit Achan 
und der ganzen menschlichen Familie zehnmal Hürter verfahren 
werde, und daß er nur die wenigen Geheiligten, die durch 
den Erlöser in lebendige Verbindung mit ihm gekommen 
sind, anders behandeln werde.

Welche Verwirrung hat doch unsere Sinne ergriffen! 
Air freuen uns darüber, daß daS wahre Licht jetzt scheint, 
und daß es in etwa unsere Schreckensbilder deS Irrtum« 
und d«r falschen Lehre verscheucht hat, die wir auS dm 
finstern Zeitaltern übernommen haben, und von denen wir 
verkchrterweisc onnehmen, daß die Bibel sie lehre.

Habsucht bei be« Geweihte«.
Wenn wir daran gedenken, daß der Jordan die Weihung 

darstellt, und daß diejenigen, die den Jordan durchschritten, 
vorbildlicherweise die Christen darstrllcn. die mit Gott in 
Bundesbeziehung getreten und durch den Geist gezeugt worden 
sind, und wenn wir ferner daran gedenken, daß die Besitz­
ergreifung Kanaan« die geistigen Kämpfe der Geweihten und 
die Unieriversung und Besitzergreifung der Festung des Herzens 
darstellt, so hat die Sünde Achan« für unS eine neue Be­
deutung und Anwmdung. Sie ist gleichbedeutend mit der 
Sünde des Annanias und derSapphira. Diese beiden halten 
ihr Hab und Gut dem Dienste des Herr» geweiht und suchten 
alsdann, einen Teil der geweihten Habe zurückzuhalten. Sie 
wollten Gott berauben. Sie beabsichtigten, das zurückzustehlen, 
was sie ihm gegeben halten. Es scheint, daß besonders dies« 
Klasse durch Achan dargestellt lvurde. DaS, waS er stahl, 
stahl er nicht seinen Brüdern, sondern dem Herrn; denn cs 
handelt sich um Dinge, die dem Herrn geweiht waren.

Der Nanie .Christ- hat heutzutage eine ausgedehnte 
Anwendung, und im allgemeinen bezeichnet man damit eine 
zivilisiert« Person. Aber dieser Name gehört eigentlich nur 
einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Menschen, nämlich 
denjenigen, welche der Botschaft Jesu glauben, ihr Leben 
geweiht baden und seine Jünger und Nachsolger geworden 
lind. Solche haben seine Bedingungen angenommen: .Wenn 
jemand mir Nachkommen will, der verleugne sich selbst und 
nehme sein Kreuz auf und folge mir nach!" Dies« bilden die 
Klasse, die durch Israel vorgeschaltet wurde, dce das gegen- 
bildliche Kanaan betreten hol und den guten Kampf kämpft, 
und die alle ihre Kampjcsbeute als dem Herrn geweiht 
betrachtet.

Tiefen liegt es ob, ihre eigene Treue zu prüfen. Ein 
jeder von ihnen sollte sich fragen: Halte ich irgend etwaS 
von dem zurück, das Gott geweiht worden ist? Wenn jemand 
von ihnen irgend etwas von dem, was dem Herrn geweiht 
worden ist, sur sich zurückbehalten hat, so laust cr Gefahr, 
einen Teil des gegcnbildlichen Achan zu bilden. Er laust 
Gefahr, einen schädigenden Einfluß aus andere Glieder der 
Herauswahl auszuüben; und nicht nur das, sondern er ist auch 
in Gewhr. das Schicksal zu teilen, welches vorbildlicherwecse 
durch Achon illustriert wurde — in der Gefahr völliger und 
ewiger Vernichtung im Zweiten Tode.

„Habsucht, welche Götzendienst ist."
Dcr Apostel bezeugt, daß Habsucht Götzendienst sei. 

Sic stellt das, was das Herz begehrt, an die erste Stelle: 
und wenn das Begehrte im Gegensatz zu dem göttlichen Willen
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steht, so bcdeulet das, daß es niehr geschätzt wird als Gott 
und die göitliche Gunst. Bon diesem Standpunkte aus gesehen 
ist die heutige Welt voll von Götzendienst. Die am meisten 
angebeteten Götzen sind Reichtum und Vergnügen. Diese 
nehmen die Zeil und die Aufmerksamkeit von fast jedem in 
Anspruch. Zeit und Krafl.^Ehre und Ansehen werden diesen 
Götzen mit vollen Händen dargebracht. Anderseits scheint der 
wahre Gott, von dem jede vollkommene Gabe kommt, nur 
eine geringe Aufmerksamkeit von feiten der großen Masse 
seiner Geschöpfe zu erhallen. An sein Gesetz, seinen Willen, 
sein Wohlgefallen und feine Gunst denkt kaum jemand.

Was ist das Resultat? Hat die Anbetung des Mammons 
den Herzen der Menschen wahre Freude, tvahren Frieden und 
wahren Genuß gebracht? Hat das Jagen nach Vergnügen 
und das Opfer, das demselben an Zeit, Talent und Geld dar­
gebracht worden ist, den Seelen der Massen wirkliche Befrie­
digung gebracht? Die Antwort auf diese Frage kann nur 
eine verneinende sein. Man jagt dem Reichtum nach und 
beugt sich vor ihm nieder auf allen Seiten- und doch genießt 
nur eine verhältnismäßig kleine Zahl seine Gunst, wobei selbst 
die Begünstigten die Süßigkeit des Reichtums mit Bitterkeiten 
vermischt finden. Der Besitz von Reichtum bringt nicht die 
von ihm erhofften Freuden und den erwarteten Frieden. Er 
hat Sorge und Verlegenheit im Gefolge, sowie einen ver­
mehrten Hunger, den di« Menschen nicht zu befriedigen wissen. 
So ist es auch mit dem Nach jagen nach dem Vergnügen und 
mit der Anbetung desselben. ES ist eine nimmer endende 
Jagd und Sucht. Und wenn das Vergnügen erlangt wird, 
so scheint es keine Freude, sondern Unzufriedenheit und Hunger

des Herzens zu bringen. Infolge davon sind die Anbeter des 
Vergnügens und des Mammons unglücklich. Die Welt ist 
unzufrieden und wird anscheinend von Tag zu Tag unzufriedener.

Der Mensch ist von Natur so geschaffen, daß seine er­
habensten und edelsten Gefühlsregungen, die ihm die meiste 
Befriedigung, Freude und Frieden, Ruhe und Glückseligkeit 
bringen, die Eigenschaft besitzen, daß sie sich zu Gott hinneigen. 
Der Apostel Paulus sagt uns, daß der Mensch von Natur 
ein Sucher nach Gott sein sollte, ob er ihn wohl tastend stnden 
möchte. Aber viele von Gottes Kindern, die Ruhe und Frieden 
durch eine Erkenntnis der Länge, der Breite, der Höhe und 
der Tiefe der alles übersteigenden Siebe Gottes gesunden haben, 
sind nicht nur der Welt nicht behilflich, den wahren Gott zu 
finden, sondern leiten im Gegenteil die Welt auf eine verkehrte 
Bahn. Wir haben von Herzen die ungeheuerlichen Miß­
deutungen des göttlichen Charakters, die unS von den finstern 
Zeitaltern überliefert tvorden sind, zurückgewieseu. Wenn wir 
aber diese Mißdeutungen des göttlichen Charakter» und Planes 
der Welt noch alS Wahrheit anpreisen, so ziehen wir ihr Herz 
von Gott und von der Bibel ab und veranlasse» sie, Seelenruhe, 
Frieden und Freude in der Anbetung deS Mammons und in 
dem Jagen nach Vergnügen zu suchen, das doch nur Ent­
täuschung zur Folge haben kann. Wie lange wird eS noch 
dauern, ehe wir der Welt offen dar!egen, daß wir die unge­
heuerlichen Lehren unserer Glaubcnsbekcrintnifse.verworfm und 
die Lehren der Bibel angenommen habe», daß Gott die Liebe 
ist, und daß er einen gnadenreichen Borsatz gefaßt hat, auf 
Grund dessen durch Jesum alle, die wollen, wiederhergestellt 
werden und in die Ruhe eingehen mögen!

ne->lel>rv«er »m. li SooemOtr 1013.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder Lortitz! veigefaltktübersende ich Dir 

den Jahresbericht via 1913 über den Deutsch-Schweiz. Zweig de» 
Erntewcrke» zur gel^entlichen Aufnahme im deutschen W a ch l - T u r m.

Ate Du aus den Zahlen ersehen kannst, find auch die Schweizer 
Geschwister sich ihre« herrlichen Bo»rechtes bewußt: ein jeder suchte, 
nach seinen Gaben und Fähigkeilen am Werke deS Herrn Hand an- 
zulegen. Alle find dabei reich gesegnet und angespornt worden, weiter­
hin mitzuhelfrn, sodaß da« neu« Jahr bereits noch besser begonnen 
hat, al- das eben abgelausene. ES sind ja zwar immer »och kleine 
Zahlen; aber unter der Überwaltung deS lkrnteherni wird das Ans- 
geslreuic zu feiner Verherrlichung daS auSrichlcn, was ihm wohlgcfällt. 
In dieseni Bewußtsein wollen wir auch weiter daS tun, was unsere 
Hände zu tun finden, bis der Herr uns heimruft. Dabei wallen 
wir uns die Tatsache mehr und mehr vor Augen halten, daß jeder 
neue Tag zugleich auch der letzte hienieden sein könnte. Die Stille 
um unS herum ist gar merkwürdig!

Der Widerstand scheint auch in der Schweiz sich ernster ge­
stalten zu wollen. Die Evangelische Allianz hat ihren Mahnruf 
jüngst in der Schweiz erschallen lasten, lind er zieht immer weitere 
Kreise. Auch sechs Pfarreien von Zürich Haden eine Lfsentliche 
Warnung ergehen lasten. Recht dankbar sind wir sür die zn>ei „Gama- 
liels"-StiMMen in dem letzten „ Bibel. Jorscher".

Die Vorgänge in Berlin sind auch in den Schweizer Blühern 
lebhaft kommentiert worden; doch sucht man die Ursachen meistens 
a>n unrechten Ort, und darum bleibt eâ bei unbedeutenden Ande 
rungcn. Daß die Speise schuld ist, das merkt niemand, wiewvdl eâ 
gelegentlich auch gesagt wird.

Auf dies» Weise hört die Stimme der Braut uni des Bräu­
tigams bald gänzlich aus in diesen Systemen, und darum können 
wir da» Vorschüben de» Riegel« auch bald erwarten.

Herzliche Grüße von Han« zu HauS, Dein Mitpilger nach Zion 
>à. Schub bach (Zurzach),

Jahresbericht des Deutsch-Schweizerischen .Zweiges der 
J. v. L. S. vom 1. November 4042 bis 5V tnttobcr DI 5.

Sieber Bruder Russell! Durch beS Herrn Gnade 
erschallt die Erntebotschast seit 11 Jahren unter dem «chweizrwolk, 
und eS gereicht unS zur großen Freude, Dir, lieber Bruder, meiden 
zu können, daß da» letzte alle friiberen Jahre und auch unsere Er­
wartungen bei weitem übertraf. Denn wir zurückblickeii, müssen 
wir in Demut bekennen: der Erutcherr hat Großes an nnS getan, 
des find wir fröhlich I

Wie Dir bekannt ist, sind vor Jahresfrist einige organismo, 
rische- Änderungen eingcführt worden, die die Entwicklung deS

schweizerischen Werkes günstig beeinflußten, znin Besten deS Volke« 
Gottes. Auch hierzulande zeigt sich ein zunehmender Hunger und 
Durst nach dem Worte de» Leben«: dazp hat ohne Zweifel, außer 
der Zeit, auch die viel« Grati» Literatur und die wirkungsvoll an- 
geküiidigtcii, öffentlichen Vorträge beigetrogen, deren 20 adgehallcn 
ivurden, mit einein Auditorium von schätzungsweise 8000 Personen. 
Rcbslbcm waren auch unsere Kolporteure emsig an der Arbeit; aber 
noch immer bleibt viel zu tun übrig. Dieser Dienst wird zunehmend 
erschwert durch dir sich rasch sicigeriiden Schwierigkeiten aller Art, 
sodasi nur ivenigr ihr sehr bescheidene» Auskommen dabei finden 
können. — Der Pilgrimdicnst >var ein von, Herrn gesegneter, der 
sein gut Teil zur Anserbanung der Ekklesia beitrug; wir geaenlen 
dabei in Dankbarkeit auch der deutschen und amerikanischen Brüder, die 
und darin unterstützten.

In besonderer Weis« find wir dem Herrn zu Donk verpflichtet 
sür die Belehrung und Ermutigung, die er nn« znkommcn läßt durch 
das allmonatliche Erscheinen deS Wacht-TurmS; die Zahl der monatlich 
zum Persaud koinmeuden Errinplare erreicht zur Zeil ea. 520, Mir 
den vermehrten Möglichkeiten gab »n« der Herr, drin alles Gold und 
Silber gehört, auch die nötigen Mittel durch siLhliche Geber, sodaß 
nnS im Vergleich zum Vorjahr der doppelte Belrag zur Verfügung 
stand. Einnahmen und Ausgaben balaneieren nugrsähr mitFrS.di2-l l>. — 
oder 5 1050. —. Ein derzIichrS VergellS Gott Allen!

Der Vertrieb der Literatur zeigt folgendes Bild: 
Schrijtstudien, gebunden .................................................. 2 Hl Elvl.
Band 1. Jviirualformat...................................................... 112-» .
Broschüren und Monna................................................... 1778 ,.
Kommentare............................................................................. 96 „
Deutscher Wacht-Turm, Abonnenten u. einzelne Nummern IG 783 „
„Volk-kanzel", „ Jedermanns Blatt", „Bibelforscher»

und Traktate..............................................................Jlü 77" „
oder insgesamt ra. SG0O000 Traktat-Zeilen.

Aafia-Bericht von» 4- lloncmcr 4<>42 bis 5V (Oktober 1’05. 
A. Einnahmen.

Saldo nm 1. November 1!>12 FrS. NS.IO
Gaben ohne nähe re Bestimmung FrS. 6934.20

„ sür Vorträge und Pilgrimdienst „ G85.W!
„ „ Kolportage „ 5780»
„ . Barmen und Provision sür

Büchervcrkauf usw. 4G.95 „ 8244.83
Fr». 8332.93
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B. Ausgaben:
Für Schrillen und Propaganda FrS. 4862.73
„ Pilgrime und Vorträge „ 2228.26
„ Kolportage „ 672.25
„ Hauptversammlung „ 275.30
„ Drucksachen, Zirkulare, Verwaltung

und »ach Barmen „ 291.62 FrS- 8230,l6
Kassa-Bestand a>n 31. Oktober 1913: Fr». 102.77

Wir schließen Liesen kurzen Bericht mit den herzlichsten Grüßen 
und Segenswünschen für Dich und die ganze Bibelhau-familie feiten» 
der Schweizer Geschwister und im besonderen von deinen Mit­
arbeitern im Dienste des Herrn

"Internationale Lereiuègaug Ernster Bibelforscher
Deutsch-Schweiz. Zweig

Sani. Sauper, C. Schutzdach, E. Sanz.
-ft » »

Gclicbccr Bruder Otto Koetitz! Du wirst wohl 
schon etwa- gehört haben von dem, was in der letzten Zeit bei mir 
vorgcgangen ist, und ich muß mich vorerst entschuldigen, daß ich Dir 
nicht in erster Linie geschrieben habe.. Seit mir die Lugen ans. 
gegangen sind über all die Punkte, an deuen wir un» in so 
unglücklicher Weis« jahrelang gestoßen haben (Mittler, Sündopser 
und Bündnisse), habe ich sehr viel Arbeit gehabt. Don allen Seiten 
null man Aufschluß von mir haben, wie ich dazu gekommen sei, 
meine Überzeugung s» vollständig zu ändern, und ich erachtete es 
als mein« erste Pflicht, all den anfragenden Geschwistern mündlich 
und schriftlich nach bester Möglichkeit da» helle Licht der Wahrheit 
auch über diese Punkte begreiflich zu machen.

Ich benutzte auch die vor 14 Tagen stattgesmideur Thuner 
Hauptversammlung als Anlaß, mein Zeugnis öffentlich vor allen 
aniveseuden Geschwistern abzulcgen, damit alle e» hören möchten. 
Ich bat und ermahnte alle dringend und herzlich, doch ja diese 
differierenden Punkte noch einmal gründlich und vorurteilslos nach- 
zuprüsen, die vor vier Jahren in einer wüsten Strritvrrsammluug 
e u bloc ali gefährliche Irrtümer verwarfen wurden. Warum? 
Weil wir alle verblendet waren, weil wir all« schon lange vorher 
cine bittere Wurzel in unseren! Herzen gegen unsern lieben Bruder 
Russell hatten auskommen lassen.

Heute ist mir alle» klar vor Augen. Was vor vier Jahren 
geschehen, war nur das offene Zutagetretcn eine» längst gehegten 
Widerstande». Die drei obm angeführten Punkte offenbarten aus 
einmal den wahren Herzenszustand. Man suchte Beweise^ daß 
Bruder Ruffell sich irre, und man sand ste. Erst heute sehe ich, welch 
eine seine Lift Satan damals anwaudt«. Gerade diese drei Punkte, 
die wir als gefährlichen Irrtum hielten, erweisen sich als tiefste 
Offenbarung des H « i l s p l a n e S und als eine wunder. 
bareBerticjung de» nuii geoffenbarten Geheimnisses de s 
Christus. Der Pfad des Gerechten ist wie das aufgehende Licht. 
Fch staune immer wieder, ivenu ich jetzt erkenne, welch gewaltige 
Fortschritte da» Licht der Wahrheit gemacht hat, seit wir UNS von 
Euch trennten. Oh, möchten es doch die Lieben alle erkennen, daß 
wir unS talfächlich von dem hellen Licht der Wahrheit abgeschnitten 
haben. Diese» war nicht sofort erkenntliche langsam, erst nach 
Jahren ist der Stillstand unleugbar und deutlich bemerkbar, r» war 
kein wachsendes Licht mehr. Die erste Liebe, der ZeugcnmM und der 
Opserfinn sind langsam abgeflaut, sodaß heut« wohl j«d«r daS Be. 
fühl hat, c» sei etwa» nicht mehr in Ordnung, e» sei nicht mehr 
wie ededtin. Wie oft hört« ich in den letzten Jahren in unsern 
Kreisen solche Klagen! Den fehlenden Impuls, den verloren ge- 
g-ngenen heiligen Eifer für die Wahrheit, beklagen die meisten mit 
Wehmut, aber die Ursache erkennen ße nicht, und es schnitt ihnen 
tief ins Herz, als ich ans der Thuner Haupwersammlung den 
Finger ans diesen wunden Punkt legte und an Hand von Hebräer 
10: 32—33 den Geschwistern zeigte, daß unsere Genossen, die also 
mit unS eindcrgingen fund von denen wir uns vor Jahren loS- 
trennten), heute nach die volle Freude, den lebendigen Zeugenmut und 
den wahren Opsersinn bi» in den Tod besitzen. Gin Diurni der 
Entrüstung entfeffelle sich gegen mich: einige incuter einst liebsten 
Brüder waren außer sich, und ich wurde mit großer Ent­
rüstung auS dem AuSsichlSlomilcc ail-gestoßen. Dn kannst Dir 
denken, lieber Bruder Koetitz, daß eS außerordentlich schmerzlich für 
mich n>ar, mit cincin Schlage alle die Brüdcr. mit denen ich 18 
Jahre lang Hand in Hand in dcr Wadrheil gestanden Ittid ge­
arbeitet hatte, nun so gegen inich zu haben. Aber der Herr u>ar so 
freundlich und stärkte uiich gatiz wunderbar diese ganze Zeit hindurch.

AIS ich unsern alten tief eingewiirzelteit Frrium erkannte, 
glaubte ich, ganz allein olles verlassen zu inüffen. Ich n>ar mit 
mir einig, daß, wcun aucli kein einziger dcr Gclchwistcr sich mir 
anschlirßen werde, ich dennoch keinen Zoll zuriickgehen könne: die 
Wahrheit war zu überwältigend für mich, Aber dcr Hcrr >var, 
wie gesagt, überaus srcnndlich und gnädig mit mir, und cr schcnktr

mir nicht nur ineinc ganze Familic aufs »cur, die da» herrliche 
Licht erkennen durfte, sondern nun sogar noch eincn großen Teil 
der Bersommlting von Bern, die jahrelang abwcchSlungSweisc in 
mcincm Hause stattfand. DaS ist wirklich mehr als ich je erwarte» 
durfte, und mein Herz ist voll Lob und Dank, und wir sind nun 
»oll freudiger Zuversicht, daß über kürz oder lang auch den meisten 
noch verdlcibcnden Geschwistern die Augen aufgehcn in erden. Wir 
wollen alle für sie einstehen vor dem Thron dcr Gnade. GS ist 
wirklich eine gute Anzahl, die nur durch die drei oorrrivähnten 
Punkte von unS getrennt ist, und für diese habe ich die bestr Hoffnung, 
während allerdings andere Berge von Widersprüchen in ihrem Herzen 
aufgehäuft haben und heute so fern von der Wahrheit stehen, daß 
ivcnig Hoffnung für sic »vorhanden ist nach menschlicher Berechnung.

Nun lieber Bruder Koetitz, war mich persönlich audetrifft, 
so habe ich Dir gegenüber noch eine alte Rechnung zu begleichen. 
Bin ich es doch gewesen, dcr Dir seiner Zeit, zu Beginn Deiner 
Tätigkeit in der Schweiz, die Arbeit recht erschwert'hat. Ich be- 
dauere cS heute tief! Degen einiger rechthaberischer Punkte 
ließ ich mich wirklich dazu verleiten, der Wahrheit hindernd in 
dem Weg zu stehen, statt mich zu freuen, daß die Wahrheit auf 
jede Weise und überall verbreitet werbe, und solch« Bestrebungen 
»ach Kräften zu unterstützen. Wir haben auf diese Weise fraglos 
da» ganze Erntewerk gehindert, statt daß wir, di« wir die W-Hrbkit 
erkannt batten, diese aus jede nur möglich« W«ile sSrderteu.

Wenn wir wirklich Mitarbeiter im Erntewerk sei» wollten, so 
hätten wir nicht unsere Mitarbeiter abrichten und kritifieren sollen: 
solche Arbeiter kann dcr Herr der Ernte nicht gebrauch«», die nur 
Zwiespalt unter seinen Arbeitern anrichten, und et ist ganz unleug­
bar, daß der Herr un» unbeachtet imd still »»«geschaltet bat. 
Die Freudigkeit, Zeugnis abzulegcn für die Wahrheit, wie tvir üe 
einst hatten, ist verloren gegangen.

Ich werde nun an meinem Teil die kurz« noch vtrblejbendc 
Zeit auszukaufen suchen, um wenigstens jetzt, so viel an mir liegt, 
da» Bersäumte gutzumachcu. Gebrannte Kinder fürcht,» da» Frncr. 
sogt man, und ich glaube, eS wird Satan nicht so leicht gelingen, 
wiederum eine Wurzel der Bitterkeit in daS Herz zu pflanzen. Ich 
weiß nun au« Erfahrung, daß alle«, was darauf hinzieft, die 
Wahrheit und di« Freude an derselben zu trüben, nur von dein 
einen Widersacher Herkommen kann; und die Freude soll er an mir 
nicht ein zweite« Mal erleben, da« schenke der Herr mir und allen, 
die solch« Erfahrungen durchmachen mußten.

Ich hoffe also zuvtrsichtlich, lieber Bruder, Du werdest mir 
alle« vergeben, wo ich je in Wort und Schrift gegen Dich gearbcitek 
habe. Bitte dieselbe Bitte von mir auch unserem lieben Bruder 
Ruffell zu übermittel»: ih» h«b« ich ja mit meinem Widerstand am 
ersten getroffen. So der Herr will, wcrdr ich die erste sich bietende 
Belegenheit benutzen »nd noch Barinen kommen, und da kann icb 
Dir, lieber Bruder, dann noch manche« mündlich erzählen.

Nun entbiete ich für mich und die lieben Meinigen Dir and 
all den liebe» Geschwister» bei Dir, besonder« auch dcr lichen 
Schwester Koetitz, die wir alle noch in lieber Erinnerung haben, die 
aüerherzlichsten Segenswünsche zu Weihnachten. Tu hast mir stets 
viel Liebe bezeugt, und ich weiß, daß es Dir eine richtige Weihnocht«- 

.freude bereiten wird, zu hören, daß ich endlich gaaz und rii ithaltlas 
die Wahrheit erkennen durste. Gedenket unser in Eurer Fürbiite. 
wie wir dies auch für Such, Ihr Liebe», tun werden, die Ihr all 
Eure Toben in dcn Dienst drö Herrn gestellt habt. Gedenlrl be­
sonders der ganzen Berner Bersanrmlung. Wir haben viel, lcbr 
viel Arbeit hier und hoffe» bald, eine große »nd gesegnete Ber- 
fammlung zu haben, »ne die lieben Geschwister in Basel nutz 
Mülhausen. Unser lieber Bruder Lanz macht große Anstrengungen 
hier in Ber» un» opfert sich ganz für uns aus, und c« zeigen üch 
immer mehr soldjc, di« tiefe« interesse an der Wahrheit bezeugen. 
Run lebt wohl ihr Lieben, aus » Wicdcrsedii, ja der Herr will-

Euer geringer Mitpilgcr nach dem herrlichen Ziele 
Ernst Zaugg (Bern).

* :V 'S

Lieber Brudcr Koetitz und B ibclhau s-Familie' 
Wir leaden Eiich einige Zeilen, uni Euch nufer« bcücn WeidnachtS- 
grüße auszusprechc», und um dem Wunsche AiiSdruct zu gedcn, daß 
de» Herrn reichster Segen, wie in vrrgaugrnen Tagen, so auch in dem 
kommenden Jahre auf Euch ruhen inögr. DaS ist nicht ci» Wunsch 
in dem unbcstimiuten Sinne, wie ihn Menschen in dcr Wclt oft dcgcn 
und damit wenig oder gar keine "Hoffnung auf feine Erfüllung ner- 
bindrii. Tic Verheißungen des Wortes GollcS find jo reich, daß wir 
kaum ZU viel für unS selbst und sür andere Mitglieder de» gesalbten 
Leibes cnlchen können. WaS könnte wohl liniiasteuder sci», al» des 
Spostili Wort (Phil. 4: 19; : .Mein Gott aber wird alle kure '.hob 
durst erfüllen nach feinern Reichtum in Herrlichkeit in Ehrifto Jesu. ' 
lind dainit stinimcn dic tröstenden Uiid poetischen Worte deS Piai- 
misten überein:
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,Mir wird nichts mangeln." Psalm 23 :1.
„Mir wird nicht« mangeln" an Ruhr, denn „er lagert mich".
„Mik wird nichts mangeln" an Nalurschönheit und Nahrung, denn 

.er lagert mich auf grünen Auen'.
„Mir wird nichts mangeln" an Getränk, denn .er führet mich 

z» stillen Wassern".
.Mir wird nichlS mangeln" an Erfrischung, denn .er erquicke! 

meine Seele'.
„Mir wird nichiS mangeln" an rechter Führung, denn .er leitet 

mich in Pfaden der Gerechtigkeit".
„Mir wird nichts mangeln" an Mu«, denn .wenn ich auch wandelte 

im lale des Lvdesschattens, fürchte ich nichts ÜbleS".
„Mir wirb nichts mangeln" an Freundschaft, denn ,dii bist bei 

mir".
.Mir wird nichts mangeln" an Trost, denn „dein Stecken und 

dein Stab, sie trösten mich".
„Mir wird nichts mangeln" an Schuh, denn „du bereitest vor 

mir einen Tisch angesichts meiner Feinde".
„Mir wird nichts mangeln" an Ehre, denn „du hast mein Haupt 

mit Öl gesalbt".
„Mir wird nichts mangeln" an Freude und Überfluß, denn „mein 

Becher fließt über".
„Mir wird nicht» mangeln" in diesen, Leben, denn „Güte und 

Huld werden mir salze» alle Tage meine» Lebens".
„Mir wird nicht» mangeln" in Ewigkeit, denn .ich werde wohnen 

im Hause Jehova« auf Länge der Tage".
Nichts Bessere» könnten wir Euch wünschen, al» daß dies 

Euer seliges LoS sein möge.
Gleiche Wünsche übermittelt bitte auch den übrigen Freunden 

in Barmen, in unserem Namen.
Eure in der Liebe und dem Dienste unseres Erlösers verbundenen 

I. H. Robison, Paula Heltewig (Brooklyn).
» » »

Lieber Bruder Koetitz! Zu deinem Geburtstage entbieten 
wir Dir unsere herzlichsten Segenswünsche. Mögender reiche Ernte- 
Herr Dich fernerhin zum reichlichen Segen seyen, zur Auserbauung 
und Zubereitung der LtibrS Christi. Möge er Dich in der Fähigkeit 
erhalten. Dein Amt durch seine Gnade getreulich zu verwalten, da er 
seine Glieder im Leibt gesetzt hat, wie eS ihm gefallen hat. Wie 
wunderbar ist seine gnädige Borkchr, und wie weislich hat er Alles 
geordnet! Ja, wir sind dem Herrn von Herzen dankbar für ein jede« 
wahre Glied; sie sind wertvoll und köstlich, die er envählet hat. —

Dein lieber Brief im Ian,lar-Wacht-Turm freut uns sehr, wie 
auch die lehrreichen, erbauenden Unterrichtsmittel,welche uns im Wacht- 
Turm geboten werden. Sie sind in Wirklichkeit eine sehr hilfreiche 
Unterstützung aus dem schmalen Wege. Wohl dein, der sie zu schätzen 
weiß. ES ist dicS auch mein größte» Vergnügen, meinen Geist da 
hinein zu vertiefen. Es ist Speise und Trank für Neue Schöpfungen 
zum Wachstum und zur Ausbildung ihres EmbryozuftandeS, der 
köstlichen Hoffnung, die uns belebt. Wir haben hier stets recht ge­
segnete Versammlungen nach seiner Verheißung Matth- 18:20 und 
freuen uns, daß die Bande der Liebe unS enger uinschlingen. Man 
spürt es auch, wie der Segen de» Herrn gerade da verordnet ist, wo 
nach Hebr. 10: 2t, 25 Gemeinschaft gepflegt wird. Auch die Borträgc, 
die durch unsern l. Bruder Lanz gehalten werden, lasten gute Hoffnung 
erwecken, daß noch mehrere ans Licht gezogen werden.

Wir sind hoch erfreut über da» herrliche Licht, welche» immer 
heller scheint bi» zur vollen TagrShöhr (Spr. 4 :18; 6:23.)

Ja, der Geist erforschet alle Dinge, auch die Diesen Gottes. 
(Spr. 25:2.)

In diesem einen gleich kosibaren Glauden stehend, verbunden 
in unserm teuren Haupte, begrüßen wir Dich anss herzlichste, sowie 
die ganze Bibelhaus-Fomilic.

Deine geringen 
Samuel und rdaih. Lauper,

(Gleich erfreuliche Zuschriften sind uns zu unsern Geburtslagen 
ain 12. und 17. Januar von den größeren und kleineren Ver­
sammlungen und von einzelnen Geschwistern in großer Anzahl zu- 
gegangcn. Wir nehmen diese Gelegenheit wahr, um für die vielen 
trostreichen,' aufmunlernden und hilsreichcu brüderlichen Worte und 
Segenswünsche herzlich zu danken. Dringende Arbeit ini Ernte- 
werke gestaltet es nicht, astcri eine persönliche Antwort Zugehen zu 
lasten. Mit herzlichem Gruß,

Euer Brudrr und Diener in Christo £. A. »ociitz. und 
Schwester ìdoetitz, sowie die ganze BibelhanS-Fainilicl.

I in Herrn geliebter Bruder! Gelobt sei unser 
Himmlischer Daler für seine große Gnade und Giile, die er uns hier 
in Stellin erweist, und durch die er uns wieder so herrlich gesegnete 
Slnnden mit dem Neben Bruder Balzereit verleben liest. — Der

Bortrag am Sonntag abend war von ca. 260 Personen (denn größer 
tvar der Saal nicht) besucht; und in voller Andacht lauschten tvohl 
alle dem herrlichen Bortrog, so daß nach Beendigung desselben vo» 
vielen Seiten gehört wurde: „Das war schön!" So nimmt die 
Freude in unserm Herzen kein Ende; denn wenn loir wahrnehmen, 
daß hier noch einige darunter sind, die das Anklopfrn unseres Herrn 
ili ber letzten Stunde wahrnehmen, so freuen wir un» und danke» 
dem Bater und bitten für sie um Beistand und Segen. Hat der 
Herr das Werk angefangen, so wirb er eS auch sicher herrlich zu 
Ende sühren. Für Sure Mühe danktn wir herzlich. E« ist alles 
zur rechten Zeit -ngekommcn...

So grüßen wir Dich herzlich, in inniger Liebe derbunbeii, 
al» Deine geringen Geschwister in Christo

Margarete und Hugo D. 
* * »

Geliebte Brüder in Christo! Es hat mich herzlich 
Verlangl, Euch mitzuleilen, welche Umgestaltung mein ganzes Leben, 
besonders mein geistige» Leben, ■ erfahren hat, seitdem ich unter dem 
Einfluß der gegenwärtigen Wahrheit stehe. Ich kann die Gnade 
Gotte» nicht genugsam rühmen, die mich armen, bisher in Irrtum 
und Vorurteil gefangenen Menschen hat hineinschaucn lassen in da« 
vollkommen« Gesetz der Freiheit! Ja ich banke Gott und preise 
meinen lieben Heiland, daß die Wahrheit mich von diese» 
Dingen freigemacht hat. E« ist nun mein innigste» Bestreben, 
meinen himmlischen Berus und meine Erwählung festzumachen, wie 
der Herr mich berusen hat mit seinem himmlischen Rus. Da der Herr 
mir Gnade geschenkt hat, zu erkennen, wa» der vollkommene Gotte«- 
mille ist, auch in bezug aus mich, so-verlangt es mich nun, seitdem 
ich mit dem Herrn den Bund gemach: habe über Opfer, herzlich 
nach der Taus«, al« «inem Symbol b«r Gottergeben heil — nicht uni 
von Brüdern oder Schwrstern zu etwa« gerechnet zu werden, sondern, 
wie der Herr sagt: „E» gebührt un«, alle Gerechtigkeit zu erfüllen." 
So «» de« Herr» Wille ist, werd« ich, w«nn dieser Brief in Ihre 
Hande gelangt, vielleicht schon meinen Austritt au» der Laudeskirche 
angemeldet haben. Ich vergesse, waS dahinten ist, jage ab«r nach 
dem vorgesteckten Ziel, daß ich e« ergreifen niöchte. Wa« mich am 
tiefsten schmerzt, ist, haß meine liebe Frau diese Wahrheit nicht so 
zu fassen und zu würdigen versteht. Ich Hosse aber zu Golt, daß 
auch sie noch zur rechten Erkenntnis kommt. ES ist nun mei» 
ktinigsteS Bestreben, in der Wahrheit befestigt zu werden und dieselbe 
auch anbern nahezubringen. Vielleicht kann der liebe Bruder 
Koetitz mir in dieser Beziehung einen beherzigenswerten Rat geben. 
Mein Herz ist voll Loben« und Rühmen» ob dem, wa« die Gnade 
vermag . . . De« Herrn Gnade sei mit Euch, lieben Brüdern, 
wie sie war von jeher mit seinem Bölke. Empsangrt die herzlichstru 
Grüße von Eurem Bruder in Christo Jesu

R. T. OdönigSbrig i. P r.

Liebe Gcs chtriste r Koetitz! Wir sind in dikscm 
Jahre andauernd durch harte Glaubcnspküsuugen gegangen. Unser 
lieber Himmlischer Bater will augenscheinlich unsern Glauben aui 
die allcrschärsfie Probe stellen, bevor wir völlig das Kleinod gewinnen 
sollen. Während aber die Stürme wüten, erfahren wir auch wieder 
frine Treue, so daß, wenn wir auch durch viele Trübsale in das 
Reich Gottes eingehen sollen, wir schließlich in den Zustand gelangen, 
in dem wir ihm freudig Dank sagen können unter alkrn 
Umständen, Manchmal glaubt man, inan hätte daS schon gelernt. 
Aber dann kommt so eine neue Feuerprobe, und man sieht, es fehlt 
»och an den Früchten des Geistes. Aber, Gott sei gelobt, jede 
Erfahrung soll sich unS nl» nutzbringend erweisen, die wir nicht 
sehen aus daS Sichtbare, lind >vir können auch immer drullicher 
sehe», wie denen, die Gott lieben, auch wirklich alle Tinge, gute sowolil als 
auch döse, zum besten dienen. Wir lernen co auch immer mehr, 
zu sprechen: „Selbst wenn er mich tötet, will ich ani ibn flossen.“ 
Wir denken an die Worte de§ Dichters:

Hoff, o du airne Seele! Hoff und lei unverzagt! 
tflott wird dich an» der Höhle, Da dich der Kummer plagi, 
Mil großen Gnaden rücken. Erivarte nur die Zeit: 
So wirse du schon erblicken Tie Sonn' dec schöiiftcn Freud'.

Wie freuen ivir uns, liebe Geschwister, daß die Sonu« 
der Gc r c eh I i g l e i t jetzt bald völlig aufgegangen sein wird 
iÄal. 4, 2> und die völlige Erlösung de» Leibes Jesu Christi 
kommt — Befreiung von allem Dunkel und allem Ceuszrn! (Win 8, 
22-23.) lind wie fernen wir uns, daß auch die arme, fierbeude 
Well, für die wir herzliche» Mitgefühl habe» könne», dan» ihre 
Bcjrciiiug erfahren fall! Diese kostbare» Gedanken lassen uns Mut 
finden. — Lob und Anbetung sei unserm Himmlischen Baler und 
feinem geliebten Sohne, unserm Heilande! Euch, liebe Geschwister 
àlveiitz, und allen lieben Milarbeiler» im Bibelhauje die herzlichsten 
Grüße sendend, verbleiben wir, durch das Bond der Liebe vervnndcn, 
Eure Geschwister PH.
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I

„ttuf ber orde herricht Bedrängnis der Nationen In Ralioiigieii b-et druuiendc« Meer und Dallrrwogcn lwegen der RuiNoien, UniuirlerenenI: die Meniwee. 
oerschrnochlcn oor gurcht und arwaNun, der Dinge, di« oder den ardirei« Idle mcnichliche ScIe0schaitI lomniea, denn die Nrätt« dec HiniMel Idee ainiiut die Mach! de» 
«lrchenl weiden erschüttert werten. . . . Denn Ihr die« gekchrhru jehct. erlennet, bai bat Reich Seile« nahe Ist. . . . Silici auf und Hede, eure t-tupier empor, »eil 
eure Erlösung naht." lêut. 21, 25—2R. 31.) „Leine »li,e lSerichirl erleuchten den ordirei«: . . . . la lernen »ierechilgkrii die Bewohner de« Landes" iPI- »t, « ; 3ef. 2dl »□



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfiou.
Dee BatWura“ oettrtdl,« He eitulg wo»« «rancia»« «riftltOn toffnwg — Me «etfmunj dar» Sa« tew vim be* .»eat*« «♦»!«•“ I«»—, bet ft 4 

selbst gab |bb £ »feg et b [alt ntfprefteebra «auserei», »I« «rfa|] sät «Be'. (U £ett. 1, Ig; l. îà l, «.) «us Mese feste «runbtage sit bea «à, bea Silber 
unb ben «be I strin en (1. Km S, 11—IS; I, Vett. 1, S—11) be* gSHIltbem Rótte* auftaueab. 1ft H seine mettete «ufgabe, .olle ,u eHmchte», »eiche« die Brrmalm», be* 
Bebrtmnlfle* set, ba« . . , »erborgen ant in «Ott, ... auf bai fegt . . . durch ble Betfammlung [$etau«n>a»n lunbgeian weide die gat mannigfaltige «ri«d-ti 
Botte*“ — .»eiche« In an beten «rlchlechiee» ben «ihnen bet Menschen nicht lunbgetan wurden, wie e* fest geoffenbart Ist" («pb. », 5—». 10.) ,®et BatOttunn* Regt 
Irei °°n lebet Belte und febea menlchiiche» »inudevibelnmtnl« und ist dafür um I» wehr bestrebt, sich alt allen feinen «tuberan gen «àsiich bea in der ödtlges Batist 
geoffenbarten willen GEe« I« «tristo ;u unterziehen, «r ha» be*baib abet auch dir I-retheit, -Le«, »ul irgend der Herr gcspr«cho°, Idhn und rü-kh-ttto« zu -ee»ndl,en 
— soweit ü»« die göttliche Wetlheit da« bezügliche Veriründni« geschenkt. Seine Haltung ist nicht annrahend dognuatisch, abee voller ^uoerstcht; wir wissen, wo« wir 
tedaupien, Indern wir an* In unbeschränkter» Glauben auf die sichern Verteilungen «ette« ««en. «* wird deghalb nicht« in de» Spalten de« »w-chtenr»«' erscheinen, 
do« wir nicht al« Id« w-dlgesLllig erkennen kbnnrn — da« nicht «etacni Wort entsprich, und »n «einer ltinder z-rderung in «made und »rlenntni« taugt, wir »dchte» 
nun unsere Leser dringend ersuchen, de» ganzen Inhalt diese, Zeitschrift »Nt uns-HId-r-n yrüffiein - aw giltllchcn «ori — zu t-rns-n, an« dem wir reichlich« Zita» 

-nsuhren. WaS die Heilige Schrift »nS deutlich lehrt.
»I- .«irche» t.îlersawwlung', »Her-U«w-Hl") ist der .rempel de« lebendigen G-ti««' - ein besandere« .»erl seiner Hände'. Der «usdau diese« Dewpel« 

h-, wahrend de« ganzen «->»»,elinnrzeital,er« seinen stetigen Fortgang genommen non der geil an, da Lhristu, zur» Lrlöser der »el, und zugl-tch znm Gckslel» diese« rempel« 
geworden ist, durch welchen, wen, vollendet, die Segnungen »ulte« aus .alle« B-lk' lommen sollen, (l. «or. », IS. 17; »pH. r, 20—22; 1. «ose K, 14; chai. », N.s 

vftnlermetke »erden die an da« Lersdh»uog«opfer Ehristt Glaubenden und KoN.Gemc1htc» al« »vausteinc' behauen and poliert, and wenn der legte dieser 
.lebendigen au«erw-ziten und köstlichen Steine' zudereitet Ist, wird der grolle Baumeister dieselben in der ersten Luferstehung alle oereinigen and «alant»eafügen! und 
der dann vollendete r-inp-I wird mit seiner Hcrrlschlelt ersüll» »erden und wahrend de« ganze» Dans-ndi-hri-ge» a» versoneinlung«. und DremiNIoogrorl zwischen Soll 
und den Menschen diene», lvstcnd. Ib, S—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung Io»ohl für die stirch«, al« au» für die «eit, lieg, in der Tatsache, d-ll .«briftu* Jesu« durch «otte* Gnad« ben Tod schwe-kte 
für f e ber na n n so» As-geld sur allei", und dai er .da« «ahrhastige Licht" sei» wird, .welche« jede» I » dirseli l,»»te»h«»M«»Iche» erleuchtet" 
- .zu seimr gest'- (Hà. î, »; Joh. 1, S; 1. tim. 2. 5. «.)

ver «irche, der -erau«wahl. Ist ocrheiten, da» ste Ihrer- Herr» gleich gewacht werde, sal und ihn sehen wird, wie er «ft, al« ^crtih-deri» der gitillche» Statur" 
und .»terbi» seine,-arriichleti". ll- Joh. », Ls Jah. ,7, 24; Jtim. 8, 17; 2. velr. l, 4.)

Die gegenwärtige «ufgabe bet JtlrOe Ist ble BmotHom Innung und Zubereitung der Heiligen sür ihre» zulünstige, Dienst — al« «dui,e »ad Priester de« 
lvmmende» Zeitalter«'; ste stad »alte« Zeuge» gegenllder der Selt u»d sollen beftredt sei, in Gnade, in «rkenntni« und Lugend heraNzuwachse». <»ph. «, lks 
Mali. !«, I« ; Osten«. I, »! 20, 4.)

Dir Hoffnung bet Selt liegt In ben ihr verheillenen Segnungen der chrkenntnt« der Hei lege legenhetten. welch« alle« Mensche, Widersah re» sollen — wahrend 
de« Ivovjahrigen st baigreicht Christi, wo sür die Willigen und •einsamen durch ihre» Irltscr und deste» oerherrlicht« stirche <He«u«wahl) alle« wicdrrgebrachl 
werden soll, wo« durch »ha-, verloren gtag, wo aber auch alle hartnäckig 8bewilligen verttlgt werde» sollen. <«pg. S, 10—23; Jes. SS.)

C. £. R u ff e 11, Redakteur de« englische» Original« Th» Watch Towtr, Brooklyn, X. F, F. 5. 4.

Dies« «owatil» 10 Celten stark erscheinende 3<itf4rift 
ist direkt som Lerlag t» beziehen und lostet lihrlich unter Sornaebezahlana r Ml. 

sstr. 2,40; Fr. 2,60; Dollar 0.50.)
Bestellungen und ltorrrspondenzen find zu adressieren an dl«

Wachtturm Bibel- und Lraktat-GeseUschaft,
v»ieräTm«r»rr. 7b. Barmen. Deutubland.

3# timcritat WATCH TOW SR tiJBLß AND TRACT SOCIETÀ, 
IS—17 Hick* 6U »V?»»flyn Çabennacíe-, Brookivn, N. fl.

^^7i^^^^^^^^^7•^^8Ï^^^^^^^^^^7^^^^^«
Hrilitqyìa, Portos peti;-ov^b-àà««. ^dnrmatf;Melbourne. Auttraltrn.

Waihtturm-AbonueineutS auf das Kout» der „Guten Hoffnung".
Zuweil, n wünschen Geschwister, die zu der Kasse der „Guten 

Hoffnung" beitragen, daß der Wachtturm an solche freunde gesandt 
werden möchte, die noch nicht das genügende Interesse haben, um 
für sich selbst zu abonnieren, oder an solche, die genügend Interesse 
haben, aber zu arm sind, um den Betrag sür das Abonnement aus. 
zubringen, und sich lchcücii, unser „Armen-Gralis".Angebot anzu. 
nehmen. Solche Geschwister werden gebeten, uns die genauen Adressen 
der Freunde anzugebcn. Die Kosten decken wir aus dem Beitrag 
zur »Guten Hoffnung".

Pilgerreise »on Bruder Herm. Herkendell.
Görlitz.............3— 4. März
BreSlau .... 5.— 6. „
Posen .... 7.— 8. „
Strelno iPos.) . 9.—10. „
Bromberg . . . 11.—12 „ 
Thom... . . 13-- 14. „ 
Angerburg . . .15.-16. „ 
Königsberg (Pr.) 17.—18. „ 
Elbing .... 19.—20. „

Do und wann immer

Danzig .... 21.—22. März 
Stettin .... •.-3.-24, „ 
R°st°ck(Mecklenb.) 25.-26. „ 
Schwerin . . . 27.-28. „ 
Hannover . . . 29.—30. „ 
Braunschweig 31.März—1.April 
Magdeburg.... 2.—3. „ 
Halle(Saale) . . . 4.—6. „ 
Leipzig............6.-7 „ 

unsere Freund« öffentliche Vorträge
veranstalten und Säle iniclen wollen, sollieit sic veranlassen, baß keine 
Tische, sondern nur Stühle gestellt werden. Die Belanntniachungen 
ersolgru aut zweckmäßigsten durch Zeitungsannoncen und Plakate. 
EinIadnngSzettel oder „Bibelforscher" mit Einladung liefern wir aus 
Wunsch kostenlos.

Die jährliche Gedächtnisfeier.
In diescin Fahre fällt dcr Zeitpunkt sür die Feier de» 

Gedäck,InisscS au den Tod unsers Herrn auf Karfreitag, den
10. A pril. An dieser Frier sollten alle diejenigen tciliiehmcn, die 
in Lhüsti Tod gelaust sind und sich bemühen, ihren Bund über 
Opfer zu ballen und den Kelch dcr Leiden mit Christo zu trinken. 
Wir empselsteu unsrm Lesern ein vorheriges gebetvollcs Betrachten 
dieses Gegenstandes, wie er im Band 6 der Sch riftsl ud ien in 
dein Kapitel über „Das Pasiah dcr Acucn Schöpfung" von Bruder 
Russell behandelt wird. Möge keiner dcr Geweihten es versäumen, 
rechtzeitig seine Barbere ttuNgcu zu trefjeil, damil er sich on dcm ge­
nannten ílbcnò in dieser jeicrlichcn Handlung mit den Heiligen in 
Christo vor dem Thron« der Gnade vereinigen kann.

In Barmen fällt die Gedächtnisfeier in diesem Jahre mit 
der Oster-Hauptversammlung zusammen, Letztere nimmt, so der Herr 
will, wie alljährlich, am Karfreitag ihren Ansang und dauert bis 
zum zweiten Cflcrfciertag. Wir haben sür diese Tage die Aula des

Ghmnafiums, Bleicherfiraße (ca. 5 Minuten vom Bibelhause ent. 
fern!', gemietet, die ca. 700 Sitzplätze enthält, und wird dort auch 
die Gedächtnisfeier stattfinden. Der Beginn der Feier ist auf 7 Uhr 
abends angeseht wordtn. Nähere Mitteilungen über die Hauptver- 
sammlung dringen wir im April-Wachtturm.

Massenauflage von „Der Bibelforscher".
Die beiden letzten Nummern von „Der Bibelforscher* (Jahr, 

gang 4, Nr. 4 und Jahrgang 5, Nr. 1) eignen sich vorzüglich zur 
Massenverbreitung. Wir Haden von beiden Nummern eine groß« 
Auflage drucken lassen und bitten alle Geschwister, di« an dem segenr- 
reichen Werke ber Weiterverbreitung Mitwirken möchten so lange eS 
noch Tag ist, unS reibt bald milzuteilen, welche» Quantum sie ge. 
brauchen können. Da unsere Räumlichkeiten beschränkt sind, wäre 
e» un» lieb, wenn wir die Sendungen bald von der Druckerei au» 
expedieren könnten.

Neu« Briefumschläge.
Wir fügen dieser Nummer de» Wachtturm» ein Muster 

von neuen Briefumschlägen bei, di« wir zum Preis« von I Mark jür 
je 100 Stück franko abgcbcn.

„Der Bolksbvtr" mit Bruder Russell« Bvrträgen.
Mit Ende März läuft da» BierteljahiSabonnement aus das 

in Strehlen (Schlesien) «rscheinende Blatt „Der Bolksbote", da» die 
wöchentlichen Predigten von Bruder Russen veröffentlicht, ab. Wir 
möchten alle Geschwister und Freunde, die die Predigten mit Jntereffe 
lesen, an die Erneuerung ihre» Abonnement- erinnern, damit dcr 
Herausgeber des Blattes ermutigt wird, die Predigten auch tveilerliin 
zu vtiöffeniljchcn. Es würde dem Herausgeber auch zur Ermutigung 
dienen, wenn er zuweilen aus dem Leserkreise «ine anerkennende 
Zuschrift erhalten würde.

Nach Rußland und Amerika muß der .Bolksbote" unter 
Kreuzband versandt werden, da mit diesen Ländern lein Liefcrungs- 
vrrtraa besteht. Ein Liertcljahrsabonnrmcnt nach diesen Ländern 
kostet einschließlich 65 Pf. Porto Mark >,25.

Berichtigung.
Da» in der Februar,Nummer des Wachtturms erschienene 

Gedicht „Der Friede Gotteè" ist nicht, wie irrtümlich angegeben, 
von Bruder Paul Balzereit, sondern von Bruder Carl Balzereit sen. 
versaßt worden.

Jisnsliedar für die Morgenanüacht im März.
Im Bibelhouse in Barmen versammelt sich die Homilie sede» vt«r,r» 

gegen 7 Uhr zur «.»bali», laut», Hack» Sanai de« (Defunge* ber Vorlesung 
einer Betrachtung au* dem „Dianna" (übet «edel, ffltbulb, streudigleU. Rein» 
bett, Bob, ober HUk«berrttschastp ober eine* am Schlüge be« „Dianna" sieben, 
ben SchNliadschaitik« <1. Jtor 13, Hrb. 13, 20-21, ober P«u 4, 8: ober 
be« „OMubbe*" ,unb aercinig» sich im Bebet. Bel Iliä wird bet „Wanna". 
Teil für ben brtrefünben tag betrautet. — Sieber für ben Wlonat Marz- 
(1.) 112; (2.) 4t; (3.) 72; (£) 17; (5.) 63; (6.) 101; <7.) 114; (8.) Kl; 
(9.) 25 ; (10.) 14; (11.1 106; <12., 103; (13.152; (14.) 29; (IS.)7; (16)94; 
■11.) 18; (16.) ui; I19.) 5; 20.) 46; (21.) 47; (22.) 50; (23.) 92; (24.) 107; 
(25.) 40; (26.) 43; <27.) 102; (28.) 2; (29.) 97; (30.) 62; (31.) 64.

gär ble Sebastian uerantroortllcb : D. H. Di etl», Bannen, nnterbbmerftraie 70. Bedruckt bei 8a«. Luca«, »ldrrsrld.
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Ausblicke vom Wachtturm.
Aas Jahr 1914 scheint von jedem Gesichtspunkte aus voll 
V von Möglichkeiten zu sein. Der Grundion aller Zeitungen 
der Welt gibt Kunde davon, daN sich die Vorhersage des 
Meisters von vor fast neunzebn Jahrhunderten erfüllt: „Die 
Menschen verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, 
die über den Erdkreis kommen" — über dle gegenwärtige 
soziale Ordnung der Dinge. Allenthalben mehren sich die 
Beweise dafür, daß die Lehren der Hochschulen während der 
letzten dreißig Jahre nach den Richtlinien der menschlichen 
Evolutions-Theorie und der zersetzenden höheren Textkritik 
der Bibel ihre Frucht tragen. Das, waS vor wenigen Jahren 
nur Gebildete und Reiche in bezug auf diese Sachen wußten, 
ist jetzt den Leuten aller Klassen bekannt. Durch Zweifel in 
bezug auf die Inspiration der Bibel sind die Leute dahin ge­
führt worden, daß sie ihren eigenen Gedanken folgen und sich, 
gleich allen, die die Bibel verwerfen, Mutmaßungen hinsicht­
lich der Zukunft hingeben.^

Die arbeitende Klape wird von diesen Mutmaßungen 
in einer Weise berührt, wie die besitzende und gebildete Klaffe 
nicht berührt wird. Tie arbeitende Klaffe ist, da sie nur 
einen geringen finanziellen Rückhalt hat, nicht zufrieden mit 
ihrenMulmaßungen oder mitdenMutmaßungen andererin bezug 
auf ein zukünftiges Leben. Der nächste logische Schritt in 
ihrem Denken teilet sie zu der Frage: „Wie können wir wissen, 
daß cs einen Gott gibt?" und sie kommen schließlich so weit, 
daß sie alles bezweifeln. Der nächste Schritt auf diesem 
Wege wird durch den Entschluß bestiinmt, die Vorteile und 
Möglichkeiten des gegenwärtigen Lebens gründlich'auszunützen, 
angesichts der Ungewißheit darüber, ob es ein zukünftiges 
Leben gibt. Können wir uns unter solchen Verhältniffen dar­
über wundern, daß der Sozialismus in seinen verschiedenen 
Formen und Phasen wächst, und daß der Geist des Zweifels 
und der Unzufriedenheit allgemein zunimmt?

So lange Arbeitsgelegenheiten bei zufriedenstellenden 
Löhnen vorhanden sind, ist die Mehrzahl dieser Leute zu vor­
sichtig, um einen Zusammenbruch des sozialen Systems her­
beizuwünschen, denn dieses System bietet ihnen, solange es in­
takt ist, einen mehr oder weniger komfortablen Lebensunterhalt, 
der aber durch den Zusammenbruch des Systems geschmälert 
werden würde. Die Welt muß daher der Tatsache ins Ant­
litz sehen, daß dann, ivenn die Menschen in Rot geraten, Ivie 
es schon der Fall gewesen ist, die unteren Schichten des 
Bölkes, die arbeitenden Klaffen, der Sachlage ganz anders 
gegenüberstehen werden, als idre Väter ihr gcgeniiberstanden. 
Der Glaube an Gott und an die Bibel ist erschüttert und bei 
den meisten verschwunden, und wir können daher sicher sein, 
daß ein Stillstehen der Röder derJndustrie sehr schnell eine furcht­
bare Zeit der Drangsal über die zivilisierte Welt bringen würde. 
Und eben solche Zustände drohen uns in der gegenwärtigen 
Zeit. Aus diesem Grunde zittern viele der reichen und wohl­
habenden und einflußreichen Leute angesichts der nahen Zukunft.

Derjenige, der eine Hoffnung besitzt, die über dos Grab 
hinausgeht, hat in den Stürmen des Lebens einen Anker für

die Seele, den andere nicht haben. Wenn früher oder später 
die Zeit kommt, da das soziale Gebäude zusammenbricht, da 
die Banken die Zahlungen an die Einleger einstellen, da Fa­
briken und Werkstätten geschlossen werden, da das Volk hungrig 
ist, so können wir sicher sein, daß ein Krach und eine Explosion 
sehr bald folgen wird. Gerade diese furchtbaren Zustände 
werden von der Bibel vorausgesagt. Soweit wir zu beurieiten 
vermögen, ist das Jabr 1914 daS letzte der Zeiiperiodc, die 
die Bibel als die „Zeiten der Nationen" bezeichnet — der 
Zeitperiode, in der Gott den Nationen der Erde gestattet hat, 
ihr Bestes zu tun, um die Welt zu regieren. Das Ende ihrer 
„Zeiten" bezeichnet den Zeitpunkt für den Beginn deS Meffi- 
anischen Königreichs, welches, wie die Bibel bezeugt, seinen 
Anfang nehmen wird in einer Zeit großer Drangsal, so wie 
wir sie jetzt kommen sehen.

Wie wir schon darauf hingewiesen haben, sind wir 
keineswegs sicher, daß dieses Jahr 1914 einen so radikalen und 
schnellen Wechsel der Zeitverwallung bringen wird, wie wir 
ihn erwartet haben. Es geht über unser Fassungsvermögen 
hinaus, uns eine Vorstellung davon zu machen, wie in einem 
Jahre alles zur Vollendung gelangen kann, was nach der 
Schrist als dem Anfang der Friedcnsherrschaft vorauSgchend 
erwaitet werden kann.

Briefe aus allen Teilen der Welt überzeugen uns davon, 
daß die Gedanken der Wachtturm-Leser sich in vollem Einklang 
mit denen des Schreibers befinden in bezug aus den Stand­
punkt, daß, was auch während dieser Jahre sich ereignen oder 
nicht ereignen mag, unser Glaube an den großen göttlichen 
Plan der Zeitalter und an die Ernte nicht im geringsten er­
schüttert werden soll. Wir wiffen, wem wir geglaubt haben. 
Wir haben unser Leben dem Dienste Gottes bis in den Tod 
geweiht, ungeachtet deffen, ob der Tod in diesem Jahre oder 
zu irgend einer andern Zeit erfolgt.

Die Zeichen der Zeit weisen deutlich auf das Heran­
nahen der großen Drangsal hin, die wir seit vierzig Jahren 
erwartet haben. Die Zeichen des Menschensobnes sind unS 
in den wunderbaren Erfindungen und dem Fortschritte der 
Welt offenbar. Wir glauben, daß die Wiederkunft unsers Er­
lösers vor neununddreißig Jahren stattgefunden hat, und daß 
er der mächtige Faktor in allen Angelegenheiten seiner Heraus­
wahl ist, und daß er jetzt die Verhältnisse, die in kurzem 
durch die Ausrichtung seines eigenen Königreiches herbeigeführt 
werden, sowie das Binden Satans, des Fürsten der Finster­
nis, überwacht.

Wir glauben, daß das Jahr 1914 größere Möglich­
keiten des Dienstes sür die Wahrheit bieten wird als irgend 
ein früheres Jahr derErntczeit. überdies scheinen alle diejenigen, 
die das gute Wort Gottes geschmeckt haben und sich in dem Lichte 
der gegenwärtigen Wahrheit sreuen, mehr denn je angespornt 
zu sein zum Eifer sür Gott, sür seine Sache, und für sein 
Volk, einerlei, ob letzteres sich innerhalb oder außerhalb Ba­
bylons befindet. Die Anzahl der völlig Geweihten vermehrt 
sich überdies täglich. Auch liegen die Verhältnisse günstig

>n>
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für das Öffnen der Augen des Verständnisses und der tauben 
Ohren unserer lieben Biüderin den verschiedenen Denominationen.

Laßt uns daher mehr denn je in Bereitschaft stehen, 
um im Dienste unteres Königs nützlich zu sein. Laßt uns 
daran gedenken, daß die Augenblicke und die Stunden wichtig 
sind, daß wir, welcherlei Lebenssorgen wir auch haben mögen, 
immer Zeit für den Dienst der Wahrheit zu sinken vermögen, 
nicht nur in unsern eigenen Herzen und Familien, sondern 
auch, indem mir Gutes tun allen Menschen, so wie sich uns 
Gelegenheit bietet, insonderheit aber dem Hausbalte desGlaubenS. 
Während wir auf den Abschluß warten, eingedenk dcffen, daß 
er die Zeit der Drangsal hmbeifuhren wird, und während wir 
suchen, uns so gut wie möglich vorzubereiten in bezug auf

irgend welchen Anteil, den wir an der Drangsal haben mögen, 
laßt uns doch diesen Charaklerzug des göttlichen Plane« nicht 
übermäßig hervorheben, wenn wir mit unsern christ­
lichen Freunden in der Welt reden. Laßt uns mehr und mehr 
eine Nüchternheit in der Gesinnung pflegen, eine Veranlagung 
zur herzlichen r.'iebe, nach welcher wir andern nur das sagen, 
was sie notwendigerweise wissen müssen. Laßt uns Nachdruck 
legen auf die Güte Goties und den großen Segen, der für die 
Menschheit in Bereitschaft sieht, sowie auf die Nähe dieser 
Segnung und die erhabenen Resultate, die zu erwarten sind. 
Laßt uns sagen, daß die Erfüllung des Gebetes unsers Herrn: 
»Dein Reich komme", vor der Tür steht.

Witcb-Tower vom 1. Januar 1914.

„Nahe sind die Tage."
„Denn das Gesicht geht noch aus die bestimmte Zeit, und es strebt nach dem Lnde hin und lügt nicht. Denn es verzieht, so harre 

sein; denn kommen wird es, es wird nicht ausdleibcn." (Hob. 2, 3.)

Sag Gesicht, welches der Prophet Habakuk sah. bezog sich 
aus den göttlichen Plan der Zeitalter, und Habakuk.erhielt 

den Auftrag, es aufzuschreiben und in Tafeln einzugraben, 
„damit man es geläufig lesen könne". Denn zur Zeit des 
Endeö wird das Gesicht, wie der Prophet sagt, reden und 
nicht lügen; und wenn cs verziehen sollte, >o wird es nur 
ein scheinbarer Verzug sein, denn es wird nicht ausblei­
ben. Es könnte für alle den Anschein haben, als sei die 
Ausführung des großen Planes Golles lange hinausgeschoben 
worden. Die seufzende Schöpfung könnte denken, der Himm­
lische Vater sei sehr langsam. Viele möchten geneigt sein, 
ihren Glauben in bezug aus den Samen Abiahams zu ver­
lieren und zu denken, daß Gott die Verheißung vergessen 
habe, die er Abraham gegeben hat. Wir wissen, daß das 
Volk Gottes in dieser Hinsicht Enttäuschungen erlebt hat. 
Die Juden wurden in ihren Erwartungen enttäuscht. Die 
Christen in dieser laodicäanischen Zeitperiode waren zuerst 
enttäuscht, indem sie nicht klar verstanden, >vas sie zu erwarten 
halten. - ■

Während der ersten Verfolgungen der Herauswahl 
meinte man, daß diejenigen, welche litien, bald in die Herr­
lichkeit eingehen würden. Man dachte, daß das Königreich 
nahe sei. Einige der Enttäuschten fuhren fort zu warten 
und zu hoffen und zu beten. Andere organisierten das groß- 
päpstliche System und behaupteten, daß die Küche ihre Herr­
lichkeit jetzt erlangen müsse, daß das Königreich des Messias 
da sei, und daß der Vertreter des Messias auf einem Throne 
sitzen und als Verkörperung des Messias die Königreiche der 
Welt in Unterwürfigkeit bringen müsse. Offenbar sind sie 
durch das Nichttommen des Messias zu der erwarteten Zeit 
zu dieser Ansicht gekommen; und sie dachten, daß sie die 
Erfüllung der Schrift-Aussprüche zuwege bringen müßten, 
die von dem Kommen und der Herrschaft des Messias reden.

Zeitrechnungen sind unpopulär.
Diese Ansicht hat in verschiedener Hinsicht unheilvoll 

gewirkt, denn es bat die ganze Christenheit „trunken" gemacht. 
(Oss. 17, 2.) Selbst heule noch sind viele verwirrt. Einige 
sind, nachdem sie aus der Finsternis herausgekommen sind, 
in andere Irrtümer geraten. Die Mehrheit Hai allen Glauben 
an die Prophezeiungen verloren. Aber Gott hat alle diese 
Zustände vorhcrgesehen und vorhergeiagt, und sie werden das 
göttliche Programm nicht stören. So, wie die falsche Vor­
aussetzung, daß unser Herr in Nazareth geboren sei, eine 
ungünstige Stimmung erzeugte, so daß viele ihn nicht als den 
langverheißenen Messias annehmen wollten, so haben auch 
viele gesagt: »Kann aus Prophezeiungen etwas Gutes, oder 
irgend etwas, daS aus das zweite Kommen des Messias Bezog 
Hot, kommen? Diese Leute, die sein zweites Kommen ver­
künden, sind in einem Wahn befangen! Sind nicht die in 
den Prophezeiungen beschriebenen Dinge lediglich phantastische 
Träume von Menschen in bezug auf den Wiederaufbau Zions 
und die Wiederherstellung Jerusalems?"

Auf diese Weise spottet man. Es macht sich eine 
Neigung geltend, allen Aussprüchen der Bibel entgegcnzu- 
treten, die Bezug haben auf die Wiederkunft unsers Herrn 
zur Vollendung seines zuvorverkündelen Werkes. Der Herr 
sagt uns, daß wir, wenngleich das Gesicht zu verziehen scheine, 
nichtsdestoweniger Glauben üben sollen, weil es am Ende 
reden und gehört werden und nicht lügen werde. Man 
wird dann sehen, daß es die Wahrheit ist. Der göttliche 
Plan der Zeitalter soll auf Tafeln deutlich gemacht werden. 
Er wird uns so deuttich gema ht werden, daß der Laufende 
ihn zu lesen vermag. Derjenige, welcher schläft, vermag ihn 
nicht zu lesen, ebenso auch derjenige nicht, welcher von dem 
Wein falscher Lehre trunken ist. Desgleichen kann auch der­
jenige ihn nicht lesen, der auf dem Wege der Sünder steht. 
Aber derjenige, welcher laust, vermag ihn zu lesen, wenn 
sein Herz lernbegierig und rein ist.

„Vertraue dem Herr»".
Das Gesicht soll zur bestimmten Zeit deutlich gemacht 

werden. Wir vermögen die Zeitrechnungen nicht mit einer 
solch absoluten Sicherheit zu lesen, wie die Lehren, denn 
die Zeit ist in der Bibel nicht so deutlich ausgedrückt, wie 
die Grundlehren. Wir wandeln immer noch durch Glauben 
und nicht durch Schauen. Wir sind indes nicht ungläubig, 
sondern wir glauben und warien. Wenn cs sich später her­
ausstellen sollte, daß die Herauswahl gegen Ende Oktober 19 l4 
nicht verherrlicht ist. so werden wir uns mit dem Willen des 
Herrn zu begnügen suchen, welcher Art er auch immer sein 
mag. Wir glauben, daß viele, die den Wettlauf nach dem 
Kleinod laufen, selbst dann imstande wären, Golt für die 
Chronologie von Herzen zu danken, wenn die Berechnungen 
um ein Jahr oder auch um mehrere Jahre von der Wirk­
lichkeit abweichen sollten. Wir glauben, daß die Chronologie 
ein Seien ist. Wenn wir durch sie einige Minuten oder 
einige Stunden früher am Morgen aufgeweckt worden sind, 
als es sonst geschehen sein würde, dann ist es gut so. Die­
jenigen. die wach sind, erlangen den Segen.

Wenn das Jahr 1915 Vorbeigehen sollte, ohne daß die 
Herauswahl vollendet und die Zeil der Drangsal hereioge- 
brochcn ist, so möchten einige darin eine Kalamität erblicken. 
Bei uns würde dies nicht der Fall sein. Wir werden uns 
so sehr wie irgend jemand freuen, wenn unsere Verwandlung 
von der irdischen zur geistigen Stufe vor dem Jahre 19t5 
erfolgt - und dieses erwarten wir. Aber wenn dies 
nicht des Herrn Wille sein solile, so würde es auch unser 
Wille nicht sein. Wenn nach der Vorsehung des Herrn die 
Zeil fünfundzwanzig Jahre später kommen sollte, so 
würde der Wille des Herrn auch unser Wille sein. Ein solcher 
Umstand würde an den Tatsachen nichts ändern, daß der 
Sohn Gottes vom Vater gesandt wurde, daß der Sohn der 
Erlöser unseres Geschlechts ist, daß er für unsere Sünde 
starb, daß er die Herauswabl, seine Braut sammelt, und daß 
das nächstfolgende Werk die Aufrichtung des herrlichen König-
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reiches durch den großen Mittler sein wird, der während 
seiner mittlerschaftlichen Herrschaft alle Geichlechter der Erde 
segnen wird. Diese Tatsache bleibt immerbin bestehen. Die 
Differenz würde lediglich darin bestehen, daß die Zeit der Aus­
richtung des Königreiches sich um einige Jahre verzögern würde.

Wenn der Zeitpunkt Oktober ISIS vo, übergehen sollte, 
während wir uns noch hienieden befinden und die Ding« noch 
im wesentlichen so gehen wie heute, während die Welt in 
ihren Bemühungen, schwebende Sireiligteilen zu schlichten, 
anscheinend Fortschritte macht, die Zeit der Drangial noch 
nicht in Aussicht steht, und die Namenkirche noch nicht ver­
bündet ist, so würden wir sagen, daß uns in unserer Zeit­
rechnung irgend ein Irrtum unterlaufen ist. In diesem Falle 
würden wir die Prophezeiungen weiter durchforschen, um zu 
sehen, ob wir einen Irrtum entdecken können. Und dann 
würden wir uns fragen: Haben wir ein unrichtiges Ereignis 
zur richtigen Zeit erwartet? Der Wille des Herrn könnte 
dies zulassen. Unsere, d. h. der Herauswahl, Erwartung 
geht dahin, daß unsere Verwandlung nahe ist. Der Welt 
können keinerlei Wiederherstellungssegnungen zuteil werden, 
so lange die Herauswohl nicht verherrlicht ist.

Ein werterer Punkt, der in Betracht käme, würde fol­
gender sein: Wenn unsere Hoffnungen sich nicht so bald erfüllen, 
wie wir es erwarten, so möchie es uns fraglich erscheinen, ob 
wir der auserwählten Klaffe angehören. Aber wir möchten 
uns nicht mit Sorgen beladen. „Jeder Tag hat an seinem 
Übel genug." Es gibt keine Menschen in der Welt, die so 
gesegnet sind, wie diejenigen, welche die Wahrheit haben und 
der Wahrheit dienen. Es gibt für uns viel Arbeit zu tun.

Unruhe« auf allen Seiten.
Die übrigen Menschen sind unzufrieden — und zwar 

nicht nur die Glieder der Namenkirche, die äußerlich gottselig 
sind, sondern auch alle andern. Sie sind enttäuscht in allem, 
was sie unternehmen. Allerorts gibt es Fehlschläge. Kürzlich 
sprachen wir mit einem Geschäftsmann, und unsere Unterhal­
tung drehte sich um religiöse Dinge. Er ist ein sehr achtens­
werter Mann; ob er ein Christ ,st oder nicht, vermögen wir 
nicht zu sagen. Nach unse, er Erfahrung gibt es sehr viele 
angenehme und durchaus achtenswerte Leute, die überhaupt 
keine Christen sind. Dieser Mann sagte in bezug auf die 
Kirchengemeinschaften: „Die Sachlage der Kirchen ist wirklich 
traurig. Mein Interesse verknüpft sich insonderheit niit den 
Methodisten. Bor einigen Jahren verkaufte unsere Gemeinde 
ihr Besitztum günstig und kaufte einen neuen Bauplatz, auf 
dem sie eine prächtige Kirche errichtete. Und heute hält man 
es für einen guten Besuch, wenn 60 Personen beim Gottes­
dienst anwesend sind. Und anderswo ist es ebenso. Man 
stürzt sich allenthalben ins Vergnügen. Ein jeder möchte 
Vergnügungstouren usw. machen, und niemand scheint sich 
heute um Religion zu kümmern." Dieser Mann gab dem 
Sememen Geiste der Enttäuschung Ausdruck. Aber ein 

erer Tag ist nahe.
In San Franzisko hielt vor mehr denn einem Jahre 

jemand gelegentlich einer Sonntagsschulkonfercnz eine lange 
Ansprache, die sich um die Frage drehte, wie man die Kinder 
in die Kirche bekomme. Er sagte, daß die ganzen Kirchen­
institutionen zu scheitern drohen. Er führte aus, daß jedes 
neue Glied, das irgend einer der Kirchcngcmeinschalten zu- 
gcführt wird, einen Kostenaufwand von 650 Dollar sca.2700 .^) 
verursache. Dann fuhr er fort und sagte, daß viele Hilfs­
kräfte tätig seien, daß aber doch nur verhältnismäßig wenige 
für die Kirche gewonnen würden.

Und wir wissen, daß die große Mehrzahl derer, die 
der Kirche zugesührt werden, nicht daran denken würde, sich 
als Geheiligte oder auch nur als Geweihte zu betrachten. 
Dieser Herr schien zu denken, daß das Evangelium einem 
reifen Verstände nicht viel zu bieten vermöchte. Er empfahl, 
die Kinder für die Kirche zu erziehen und sagte,daß sie 
dann der Kirche treu bleiben würden. Aber die Statistiken 
zeigen, daß von den Tausenden, welche die Sonntogsschule 
besucht haben, nur eine sehr kleine Anzahl nachher zur 
Kirche geht.

Mißmut über den großen Umfang unseres Werke».
Einige sagen, daß sie es bedauern, daß unsere Predigten 

allenthalben in den Zeitungen in ganz Amerika, in Groß- 
britannirn usw. erscheinen, und daß wir bei Vor.ragen nie­
mals Eintrittsgeld oder Kollekten erheben. Ein „Geistlicher" 
sagte: „Die Leute werden noch dahin kommen, daß sie denken, 
es sei ein Verbrechen, Kollekten zu erheben; und wie wird 
es uns dann ergehen? Pastor Ruffell bringt unS alle in 
Mißkredit." Ein anderer sagte: Wenn diese Lehren gepredigt 
werden, so werben unsere besten Gemeindeglicder von ihnen 
beeinflußt."

Wir haben demnach allen Grund, es als eine sehr 
wunderbare Tatsache zu erkennen, daß wir, obwohl wir ver­
hältnismäßig sehr wenige sind und verhältnismäßig sehr wenig 
Geld verbrauchen, doch so große Borrechte und Gelegenheiten 
im Dienst« des Herrn haben. Vor etwas mehr denn zwei 
Jahren wurde im engl. „Jedermanns Blatt" der Bericht der 
Ameiikaniichen Traktat-Gesellschaft, und darunter der Bericht 
der Wachtturm Bibel- und Tioktat-Gescllichast veröffentlicht. 
Tie Amerikanische Traktat-Gesellschaft schloß mit einem Ein- 
nahmeüberichuß von 851092,53 Dollar (ca. 3 560 000,00 .Ä) 
ab, die Wachtturm Bibel» und Traktat-Gesellschaft wies keine 
iiberschießenden Bestände auf. Die Berichte zeigen, daß die 
eine Gesellschaft, welche keine überschickenden Bestände aufivies, 
weit mehr Literatur verbreitete als die andere. Hieraus geht 
unseres Erachtens hervor, daß es in unserer Zeit noch 
Wunder gibt.

Ein Hunger — nicht «ach Brot.
Als wir vor einiger Zeit in Boston waren, sagte uns 

der Redakteur einer Bostoner religiösen Zeitschrist om Montag 
nach unserer Ansprache: „Ich wohnte gestern Ihrer Predigt 
bei und gewahrte eine immense Versammlung. Ich sah mir 
die Versammlung an und sagte mir: WaS veranlaßt diese 
Leute, hierherzukommen? Ich dachte daran, daß Vergnügungs- 
gelegenheiten an der See und in den Park» geboten wurden, 
und daß demnach die Leute mancherle, Veranlaffung gehabt 
hätten, wegzubleiben. Aber an dem warmen Sommernach­
mittage waren 4000 Personen bei dem Vortrag anwesend, 
während weitere 2000 Personen wegen Überfüllung des Lo­
kals umkehrrn mußten. Wir haben in Boston viele Geistliche, 
gute Chöre und manches Anziehende: aber die G e st lichen haben 
in dieser Zeit des Jahres durchichnittlich nur etwa 40 bis SO 
Leute in ihren Gottesdiensten. Wie kommt es, daß zu Ihrem 
Vortrog so vielezusammengeströmt sind und zwei Stunden 
lang zugehört haben?"

Wir antworteten, daß es uns scheine, als erfüll« sich 
die Prophezeiung: „Ich werde einen Hunger in das Land 
senden, nicht einen Hunger nach Brot und nicht einen Durst 
nach Wasser, sondern die Worte JehovaS zu hören." fAmvs 
8, II—12.) Wir sagten weiter, daß die Leute eine sehr un­
befriedigende Nahrung erhallen haben und von der Spreu, 
die sie erhalten haben, nicht befriedigt sind — daß sie die 
Kirchen aus dem Grunde nicht besuchen, weil sic an die 
Ewige-Qual»Lehre nicht glauben können, und daß zudem weder 
die Prediger selbst, noch auch andere an die Ewige-Qual- 
Lehre glauben, ausgenommen eine verhältnismäßig geringe 
Zahl, die sich beständig noch verringert.

Wir erinnerten ihn daran, daß man jetzt die Lcute, statt 
ihnen von einer ewigen Qual zu erzählen, aus Universitäten 
usw. dahin belehrt, daß ihre Borlahren Affen gewesen seien, 
und daß die Gemüter dieser Leute von schwebenden Fragen 
bewegt werden und begierig sind, die Wahrheit zu erfahren. 
Wir sagten ihm, daß nach unserm Dafürhalten hierin die 
Erklärung dafür liege, daß unsere Zuhörerschar so groß ist. 
Unsere Zuhörer hörten etwas, das vernünftiger und biblischer 
sei als das, was sie zuvor gehört haben. Wir Haden also 
viel Ursache. Gott dankbar zu sein.

Unsere Erlösung naht.
So w«it wir es bis jetzt zu beurteilen vermögen, 

würde das Nichtci «treffen der erwarteten Dinge im Jahre 
1915 oder früher besagen, daß alle chronologischen Bcrech-
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nungen, so wie wir sie haben, sowie unsere Ansicht über die 
Ernte usw. falsch seien. Aber wir haben keinen Grund, zu 
glauben, daß sie falsch sind. Wir verhehlen uns nicht, daß 
wir nicht unfehlbar sind und unser Urteil nicht unfehlbar ist; 
aber die wunderbaren Erfindungen unserer Tage und das 
Licht, das allenthalben dämmert, sowie auch die weltweiten 
Unruhen scheinen mit der Chronologie dahin übereinzustimmen, 
daß wir uns in der Dämmerung eines neuen Zeitalters be­

finden. Aber wir vermögen nicht genau mit positiver 
Sicherheit zu sehen, wie weit wir fortgeschritten sind. Wir 
warten darauf, daß die Sonne der Gerechtigkeit erscheint.

Die Tatsache, daß das Gesicht jetzt redet, und daß es 
auf Tafeln Angegraben und deutlich gemocht ist, ist sehr über­
zeugend. Wir glauben mit Sicherheit an die Worte: »Nahr 
sind die Tage und das Wort eines jeden Gesichts." (Hes. 12, 
21—23.) Watch-Tower vom I. Januar 1914.

Am
!Uit Andacht still betrachtend, Gatt Vater, die Natur, 
Seh ich, wie voller Schönheit sich dehnt die weite Flur, 
Mit ihrem Hellen Strahle die Sonne, klar und rein, 
Hat roachgeküßt die Pflanzen — jetzt werden sie gedeih'n. 
Der Wald so träumend schweiget in seinem Sommergrön, 
Und viele tausend Sänger durch seine Wipfel ziehn.
Der See — er spiegelt freundlich das lichte Himmelsblau; 
Ls liegt ein heimlich Leben in seinen Fluten lau.

Vie Lide sprießt voll Gräsleln, voll bunter Blumenpracht, 
So wonnereich und' mild« — Du hast sie onsgedachtl 
Sie laben sich und trinken den klaren Morgentau, 
Daß sie in Illitlagsgluten nicht welken auf der Au.
Vie Lerche, hoch in Lüften, sie jubelt kobgcsang, 
Daß über grüne Fluren tönt froh der süße Klang, 
wenn dann, vom Singen durstig, zur kurzen Rast sie fliegt, 
Dorf aus dem Duell sie trinken, der nimmer ihr versiegt.

Die Weizenfelder neigen die Aehren, reif und rein, 
Mit ihrem Säuseln, Rauschen, Dir tiefen Dank zu weih'n — 
weil Du in strengen Tagen des winters sie bewacht 
Und sie zn Blüt' und Reife in kurzer Zeit gebracht.
wie mutz mein Herz sich freuen in dieser Lrdennachtl 
Und doch ist's nur «in Zeichen verlor'ner Ldenspracht. 
wie wird es herrlich werden, wenn, Jef», Du allein 
Vie Herrschaft wirst annehmen, die Lrd' vom Fluch befrei'nl

Morgen.
wie hast Du, Herr, aus Liede das alles so gemacht — 
Den Plan des ew'gen Heiles im voraus mir gesagt. 
Daß ich „Ihn" kann verstehen, der über mir stets wachtI 
Drum will ich mich nun freuen, weil bald der Morgen tagt. 
D, herzenslicbster Jesu! Auch ich bin eine Blum', 
Die Du mit Deinem Glanze zum wahren Eigentum 
Für Dich hast auserwählct als Braut gerufen mich. 
Drum wird mir garnicht; mangeln, jetzt und auch «wiglich.

Db jetzt auch eine Ivolke das Leben noch verhüllt, 
Das Du mir einst wirft geben, wenn treulich ich erfüllt 
Den Bund, den ich verlprochen, als Du die Hand gereicht — 
Di« sel'ge Weihestunde mir nimmermehr entweicht.
Ich habe mich ergeben so ganz in Deinen Rat, 
Mein Leben und mein Streben, mein IDirken, Dort und Tat. 
Dein Dort ist mriiie Stärke, ein sanfter Lebensguell, 
Der mir zu allen Stunden fließt frisch und silberhell.

Ich will Dich nicht verlassen, o, weiche nicht von mir!
Auf dem so schmalen Dege sei Du niir ein Panier!
verbinde alle Bruder in Deiner Liebe hier
Zu ein«m Blumenkränze, zur Freud' und Krone vir.
D segne uns, Herr Jesu, in diesem Tränental;
Zieh uns nur immer heimwärts zum schönen Himmelrsaal — 
Da, wo man kennt kein Trübsal, kein Leiden und kein Schmerz, 
Da wird uns nichts mehr scheiden vom treuen Hrilaiidsherz.

M. UownetzN.

Das große Vorrecht wahren Dienstes.
,.Der Lohn des Menschen ist nicht gekommen, um bedient zn werden, sondern um zu dienen und sein Leben zu geben als tösegeld 

für vieles (Matt. :O, 28.)

9as Wort Diener steht in enger Verbindung mit dem Worte 
dienen. Der Meister sagt uns, daß sein Kommen in 

die Welt leinen selbstischen Beweggründen entsprang. Ec war 
völlig zufrieden gewesen mit der Herrlichkeit und Ehre, die 
er bei dem Vater hatte, ehe die Welt war. (Joh. 17, 5.) 
Obschon es wahr ist, daß der Heiland jetzt hoch erhöht ist 
zu einer Stellung, die sehr viel höher ist als diejenige, die 
er früher hatte, bezeugt er uns doch, daß er nicht von dem 
Geiste oder Wunsche, erhöht zu werden, getrieben wurde, in 
die Welt zu kommen. Er wünschte im Gegenteil zu dienen. 
Er sagt«: „Dein Wohlgefallen zu tun, mein Gott, ist meine 
Lust; und.dein Gesetz ist im Innern meines Herzens." 
(Ps. 40, 8.)

Gehorsam diesem göttlichen Willen, verließ unser Herr 
die Herrlichkeit, die er bei dem Vater hatte, und kam herab 
aus die Erde und ging in den Tod, ja in den Tod am Kreuze. 
In der Nacht, in der er verraten und gefangen genommen 
wurde, sagte er: .Den Kelch, den mir der Vater gegeben 
hat, soll ich den nicht trinken?" Er war gehorsam bis ans Ende.

Ehe unser Herr in die Welt kam, hatte er gesehen, daß 
die Welt eines Heilandes beaurfle, und diesem Umstande 
entsprang zweifellos sein freudiges Annehmen der göttlichen 
Vorlehrung. Er sah, daß der Vorsatz des Vaters das gefallene 
Menschengeschlecht umfaßte. lind als er während seines 
irdischen Lebens die armen menschlichen Geschöpfe in Sünde, 
Äesunkenheit und Schwachheit erblickte, suchte er nicht, sie zu 
unterjochen. Er trachtete nicht danach, seine Macht und 
Intelligenz für seine eigene Wohlfahrt zu verwenden, sondern 
in selbstloser Weise legte er sein Leben-nieder. Sein Bestreben 
ging dahin, den Vorsatz auszusühren, den der Vater gefaßt hatte.

Unser Herr kam nicht, um bedient zu werden. Er kam 
nicht in die Welt, um Knechte zur Beifügung ru haben und 
um durch das Einsetzen eines kleinen Maßes seiner eigenen 
Energie möglichst viel für sich heraus;uschtagen. Selbstsüchtige 
Beweggründe kamen in keiner Weise in Betracht, sondern er 
wollte vielmehr anderen dienen und Gutes tun. Er selbst 
bezeugte: „Größere Liebe hat niemand, als diese, daß jemand 
sein Leben läßt für seine Freunde." (Joh. 15, 13.) Dieses 
tat er in Übereinstimmung mit dem Plane des Vaters.

Wir meinen indes nicht, daß unser Herr es irgend 
jemand verwehrt habe, ihm zu dienen. Er nahm den Dienst 
anderer an. Der Gedanke unseres Textes geht dahin, daß 
er kam, um einen Dienst zu leisten, und nicht, um bedient zu 
tverden; und um seinen Vorsatz aussühren zu können, war 
es nötig, daß er ein Diener wurde. Wenn keine Notwendig­
keit eines Dienstes vorgelegen hätte, so tvttre es für den Herrn 
auch unnötig gewesen, sich zu erniedrigen und Knechtsgestalt 
anzunehmen. Desgleichen ivären auch die schweren Prüfungen 
seines Erdenlebens unnötig gewesen. Aber er kam, um einen 
Dienst zu vollbringen, der notwendig war — um der ganzen 
menschlichen Familie Glückseligkeit, ja sogar Leben zu bringen.

Durch Adams Ungehorsam war die Sünde in die Welt 
gekommen. Das Gesetz Goites sah die Todesstrafe für die 
Sünde vor. Daher war das ganze Menschengeschlecht aus 
dem Wege, verloren zu gehen: und wenn es jemals errettet 
werden sollte, um nicht wie die unvernünftigen Tiere zugrunde 
zu gehen, mußte es erlöst werden. Nach dem göttlichen 
Gesetze mußte ein Loslausspreis dargebrocht werden für den 
ersten vollkommenen Menschen, der gesündigt halte. Der Erst­
geborene war bereit, diesem Bedürsnis zu entsprechen. Mit
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Freuden tat er dieses Werk, indem er zu diesem Zwecke der 
Diener Gottes wurde, weil der Dienst, der die Segnung 
anderer bezweckte, notwendig war.

Dieser Geist sollte uns alle beseelen. Wir sollten diesen 
Grundsatz des Dienstes unserm Charakter einverleiben. Wir 
sollten nicht lediglich deshalb dienen, weil wir zu arbeiten 
und tätig zu sein begehren, sondern, weil wir erkennen, daß 
eine Notwendigkeit für eine Arbeit vorltegt, und weil wir 
gern unser Leben in diesem gesegneten Dienste niederlegen.

Wie sich «ine wahre Weihung kundgibt.
Es gibt einige, die es für erforderlich halten, die Füße 

anderer zu waschen. Aber da die Fußwaschung als Zeremonie 
wenig wahren Zweck und Nutzen hat, so sehen wir keinen 
Grund zu deren Ausübung. Wir können nicht annehmcn, 
daß Jesus die Füße seiner Jünger gewaschen haben würde, 
wofern kein Bedürfnis dafür vorgelegen hätte. Aber wenn 
wir jemals aus diese Weise einen wirklichen Dienst leisten 
können, so sollten tvir uns der Gelegenheit freuen, einem 
anderen Gliede des Leibes Christi dienen zu können, dadurch, 
daß wir seine Füße waschen oder ihm sonstwie dienen. ES 
kommt in erster Linie darauf an, daß wir das Borrecht d«S 
wahren Dienstes wertschätzen, und weniger daraus, daß wir 
etwas tun, um unsere demütige Gesinnung zu betätigen. Jesus 
tat das, was er tat, deshalb, weil es ein hilfreicher Dienst 
war, und weil es dem Willen seines Vaters entsprach. Und 
er wollte dadurch auch seine Jünger dahin belehren, daß ihnen 
der niedrigste Dienst sûr die Brüder nicht zu gering scheinen 
sollt«, überdies benutzte der Herr die Gelegenheit zum 
Waschen der Füße seiner Jünger zu dem Zwecke, Nachdruck 
darauf zu legen, daß feine Jünger der täglichen Reinigung 
von den Verunreinigungen der Erde bedürfen. (Siehe Joh. 
13, 6-10)

Unser Herr legte sein Leben Augenblick um Augenblick, 
Tag um Tag nieder, indem er das Bock und seine Jünger 
lehrte und Kranke, Taube und Blinde heilte. Er suchte in 
nichts sich selbst zu dienen. Daher beißt eS von ihm: „Er 
ging umher, Gutes tuend." Wir sollten diesen Grundsatz 
auf unS selbst anwenden, denn »wie er war, so sind auch 
wir in dieser Welt". Unsere wahre Weihung gibt sich darin 
kund, daß wir in den Fußstapfen Jesu wandeln und suchen, 
den Willen des Vaters zu erkennen und zu tun. Das schließt 
ein, daß wir die Bibel erforschen, gleich den Beröern vor 
alters, die „täglich in den Schriften forschten".

Wenn wir den Geist des Meisters haben, so werden 
wir begehren, „das Gute zu wirken gegen alle, am meisten 
aber gegen die Hausgenossen deS Glaubens". (Gal. 6, 10.) 
DieS ist der Rat, den der Apostel Paulus uns gibt, indem 
er uns ermahnt, seine Nachahmer zu sein, so wie er Christi 
Nachahmer war. Tas Leben Jesu und der Apostel ist ein 
leuchtendes Beispiel selbstlosen Dienstes an andern.

Manche haben über Gottes Besitztum geherrscht. AuS 
dem Zusammenhang unseres Testes geht hervor, daß der 
Herr solche im Auge hatte. Er sagte, daß die Beherrscher 
der Nationen Gewalt über ihre Völker ausüben, und zwar 
auf Kosten der Untertanen, und daß sie nur selten den Wunsch 
daniil verbinden, dem Volle zu dienen.

Selbstsucht macht den Mensche» für das Königreich 
ungeeignet.

Wir sehen, Ivas unsern Meister veranlaßte, die Worte 
unsers Textes auszusprechen. Die Jünger waren mit einem 
allgemeinen Übel behaftet, das darin bestand, daß sie die Ehre 
von Menschen liebten und auch die Ehre vom Herrn. Zwei 
von ihnen hatten den ernsten Wunsch zu erkennen gegeben, 
eine besondere Ehrenstellung in seinem Königreiche einzunehmen. 
Ihre Bitte erweckte unter den übrigen zehn einen Geist des 
Unwillens, und es entstand eine Streitsrage. In ihren Ge- 
müiecn hatte sich der Gedanke festgesetzt, daß der Herr Jesus 
ihnen einen Anteil an seinem Reiche versprochen halte. (Matt. 
19, 27— 29.) Wenn es unrecht gewesen wäre, daß sie diese 
Verheißung sesthielten, so wäre es für den Herrn unrecht 
gewesen, ihnen die Verheißung zu geben. Aber sie verfehlten

zu erkennen, daß der Vater diesen Platz niemand geben wird, 
alS nur denen, die sich gegen ihn und sein Wort alS völlig 
treu erweisen.

Die Jünger besaßen damals ein gewisies Maß von 
Stolz und falscher Würde und ivürden sich dadurch sür eine 
Stellung auf dem Throne als ungeeignet erwiesen haben. 
Daher erinnerte sie der Herr daran, daß die Bedingungen, 
auf Grund derer jemand eine Stellung auf dem Throne er­
langen kann, darauf hinausgehen, daß der Betreffende rin solch 
großes Maß von Treue gegenüber den Grundsätzen der 
Regierung Gottes, und eine solch große Demut des Geistes 
entwickeln muß, daß er gern irgend jemand einen Dienst zu 
leisten bereit ist, der des Dienstes bedarf. Und er gab ihnen 
ein Beispiel davon.

Wir umschreiben die Worte unsers Herrn wie folgt: 
„Meint ihr, daß ich den Himmel verkästen habe und auf die 
Erde gekommen sei um mich von den Leuten bedienen zu 
lasten? Nein! Die Verhältnisse, in die ich eingetreten bin, 
sind weit geringer alS diejenigen, die ich verlaffen habe. Aber 
der Vater hat mir das Vorrecht des Dienstes in dieser Sache 
verliehen, und ich freue mich, diesen Dienst ausüben zu dürfen, 
weil er nach dem göttlichen Willen ist. Ich bin gekommen, 
um zu dienen und mein Leben zu geben als Lösegeld für vitle."

Er stellte ihnen also den Gedanken vor, daß sie sich 
des Vorrechts des Dienstes freuen sollten — des Vorrechts, 
andern zu wahrem Nutzen sein zu können, besonders aber den 
Gliedern am Leibe Christi. Bei der allgemeinen Anwendung 
dieses Grundsatzes sehen wir, wie er in der Welt in den 
Dingen deS täglichen Lebens zur Ausführung gelangt. Der 
eine dient als Juwelier; ein anderer als Fabrikant von Woll­
waren, indem er Wolle kauft und sie zu Tuch und Kleidungs­
stücken verarbeitet. Ein anderer dient als Spezereihändler, 
indem er Lebensmittel besorgt. Einige sind Handwerker: 
Barbiere, Schneider usw-, andere wiederum Arzte und der­
gleichen. In jedem Falle handelt es sich um einenDienst fürandere.

Wenn wir die Sache noch weiter verfolgen, so sehen 
wir, daß der Grundsatz sich sogar auf den Dienst an stummen 
Tieren erstreckt. Ein Pferd kann sich nicht selbst striegel»; und 
selbst ein Hund bedarf des Dienstes, nämlich der Fütterung, 
sowie eines paffenden Stalles. Anderseits dienen unS wieder 
die Tiere. Ein jeder, der sich von dieser Einrichtung des 
Dienstes loslöst, schädigt seine eigene Wohlfahrt und verletzt 
das Gesetz des Universums. Ein jeder, der sich einen Platz 
sichert, der keinen Dienst für ihn vorsieht, und sich nur von 
andern bedienen läßt, ist zu bedauern. Er wird sich unglück­
lich fühlen, wie reich er auch sein mag. Ein solcher ist an­
maßend und selbstisch, und sein Leben wird der Schönheit 
und deS Wertes entbehren.

Der Dienst ist eine Freude für den Christen.
Der wahre Christ pflegt den Geist des Dienstes, so wie 

sein Meister es tat, und er freut sich, irgend jemand Gutes 
zu tun, so wie sich ihm Gelegenheit bietet. Wenn es solche 
gibt, die hilflos oder krank sind, so ist sür ihn damit der 
Anlaß zum Dienste gegeben nach dem Maße, als er fähig ist, 
ihnen hilfreich beizustehen. Wir sollen allen Menschen dienen, 
„wie wir Gelegenheit haben, am meisten aber den Haus­
genoffen des Glaubens".

Es entsteht die Frage: Wo sollen wir die Grenze 
ziehen? Die Antwort lautet, daß wir eine weise Entschei­
dung treffen muffen. Täglich sinben wir, daß ander« eines 
Dienstes bedürftig gewesen sind, den wir nicht haben leisten 
können. Wie können wir unsern Dienst regulieren, da wir 
nicht alles zu tun vermögen, was wir tun möchten? Unsere 
eigene Familie hat das erste Anrecht aus uns. Wer die Seinen 
vernachlässigt, ist schlimmer als ein Ungläubiger, llnser Liebes­
dienst muß seinen Anfang in unserm eigenen Heim nehmen. 
Wenn wir dort Verpflichtungen haben, so können wir nicht 
soviel Bequemlichkeiten, soviel Zeit, soviel Geld für andere 
opfern, wie für unsere eigene Familie.

Zur Trägheit sollte niemand ermutigt werd««.
Diejenigen, welche Geldmittel haben, verfügen damit 

über ein Talent, daS sie zum Guteslun verwenden können.
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So weit die Welt in Betracht kommt, wird sich solchen nicht 
soviel Gelegenheit bieten, àlbst wenn wir über Millionen 
verfügten, sollten wir uns in der Verwendung deS Geldes 
durch den Geist eines gesunden Sinnes leiten lassen. Wenn 
wir jemand Geld gäben, der es durch Verschwendung und 
Trägheit mißbrauchen würde, so geschähe daduich nichts Gutes. 
Gott selbst hat gesagt: „Im Schweiße deines Angesichts sollst 
du dein Brot estent' Die Glücklichsten sind diejenigen, die 
Arbeit haben; die Unglücklichsten dagegen sind diejenigen, die 
nichts zu tun haben und denen es an ernstem Streben mangelt.

Selbst für unsere eigenen Familien können wir nicht 
alles das tun, waS wir gern tun möchten; denn selbst da 
fehlt es oft an der rechten Wertschätzung für unsern Dienst. 
Einige unse,er Angehörigen würden nie befriedigt werden 
können, und wir wülden nie genug für sie tun können. Wir 
sollten den Geist eines gesunden Sinnes pflegen, um ent­
scheiden zu können, was wir tun sollen. Laßt uns stets daran 
denken, daß wir in den. Dienst des Herrn eingetreten sind, 
und daß uns ein Auftrag geworden ist, ein besonderes Werk 
in der Welt zu tun.

Welche Art deS Dienstes bildet nun unsere Obliegen­
heit? Es ist der Dienst der Gesandten des Herrn. Wir 
sollen die Wahrheit verkündigen, wo immer ein hörendes Ohr 
oder ein unterscheidungssähiges Auge vorhanden ist. Die­
jenigen, die kein hörendes Ohr und kein sehendes Auge haben, 
könnten uns zerreißen, wie der Meister sagte. (Matt. 7, 6.) 
Wir sollten unS daher des Geistes eines gesunden Sinnes 
bedienen, um zwischen solchen, die der Wahrheit zugeneigt 
sind, und solchen, die eS nicht sind, zu unterscheiden.

Wir sagen zum Meister : „Herr, wir wollen alle unsere 
Zeit Dir und Deiner Wahrheit geben.' Er erwidert uns 
darauf: .Aber ihr sollt nicht zerlumpt oder bloß gehen, um 
das Evangelium zu verkündigen. Es ist erforderlich, daß ihr 
zuerst für eure Bedürfnisse sorgt. Aber versteht dieS nicht 
so, alS solltet ihr zuerst eine gewisse Summe Geldes für euch 
verseil elegen und erst hernach gehen und das Königreich ver­
kündigen.' Wir mögen fragen: .Herr, entbindet uns die Ver­
kündigung des Evangeliums von dem Reiche von unserm 
Dienste an unsern Mitmenschen und unsern Familien?' Er 
antwortet, daß wir unsere eigenen Familien nicht vernach­
lässigen sollen, daß wir vielmehr für sie zu sorgen haben, 
entsprechend den vorhandenen Bedürfnissen. Wir sollten indes 
Umsicht und Sparsamkeit obwalten lassen. Wenn unsere 
Familie an ihrem Teile nicht mithilfl, und wenn ihre Glieder 
sich um nichts bemühen, trotzdem sie alt genug sind, um ihren 
eigenen Lebensunterhalt erwerben zu können, so sollen wir 
nichts sür sie tun. Denn wenn sie selbst die nötige Kraft 
haben, so bedürfen sie unsers Beistandes nicht. Wir schulden 
ihnen nur das, was zu-ihrer Notdurft gehört. Wir glauben, 
daß dies der Gesinnung des Herrn entspricht.

Unsere Verantwortlichkeit als Haushalter.
Während wir allen Menschen Gutes tun sollten, sollte 

doch unser besonderer Dienst dem Werke deS Herrn, dem 
Werke des Vaters geweiht sein, das darin besteht, daß wir 
die Wahrheit verbreiten. Aber während wir diesen Dienst tun, 
können wir mit allen ein freundliches Wort reden, mit denen 
wir in Berührung kommen. Wenn wir Geld haben, so 
können wir Notleidenden damit helfen. Aber wir sollten daran 
denken, daß kein Pfennig unseres Geldes uns gehört und 
ebenso auch kein Augenblick unserer Zeit. Alles gehört dem 
Herrn und sollte im Interesse geistlicher Dinge verwendet 
werden, wofern nicht besondere Anlässe vvrliegen, die uns 
gebieten, etwas für irdische Bedürfnisse zu verwenden. Die 
Welt zwar wird uns weniger achten, wenn wir ihr nur ein 
beschränktes Interesse entgegenbringen-, aber wir erhielten den 
Auftrag, den wir in unserm Leben erfüllen sollen, nicht von 
der Welt.

Der Geist deS Herrn Jesus hat einen großen Einfluß 
in der Welt quSgeübt. Er hat edle Seelen lies beeinflußt 
und hat es ihnen inS Herz gegeben, Waisenhäuser, Kranken­
häuser, Sicchendäuser usw. zu bauen; und diese Institutionen 
gelten dem Gemeinwohl. Heutzutage erkennt man an, daß

man verpflichtet ist, denen zu helfen, die sich selbst nicht zu 
helfen vermögen. Da nun die Welt diese Frage von einem 
allgemeinen und geschäftsmäßigen Standpunkte aus geregelt 
hat, so sind die Nachfolger des Herrn in dieser Hinsicht dis 
zu einem gewissen Grade einer persönlichen Verantwortlichkeit 
alS Gottes Gesandte enthoben. Es ist ganz recht, für Kranke 
und Sieche zu sorgen; weil aber Stadt und Staat Vorkeh­
rungen nach dieser Richtung hin getroffen haben, so hat sich 
die persönliche Verantwortlichkeit des einzelnen in mancher 
Hinsicht verringert.

Es gibt reiche Leute, welche es vorziehen, ihren hilfs­
bedürftigen Freunden unmittelbar zu helfen. Sie haben ein 
Recht dazu, so wie sie auch ein Recht haben, in Palästen zu 
wohnen und sich Automobile usiv. zu halten. Bei dem Christen 
aber liegt die Sache anders. Alles, waS er besitzt, gehört 
dem Herrn, und er befindet sich daher in einer andern Lage. 
Er soll sich der Welt nicht gleichstellen. AlleS was er tut, 
tut er dem Herrn, weil er zu Gott in den Beziehungen eines 
Sohnes steht^ Wir sind jetzt Söhne Gottes.

Sott erhöht de« Demütige«.
In den Worten unsers Textes belehrte der Herr seine 

Jünger darüber, daß sie nicht begehren sollien zu herrschen, 
und daß er von seinen Nachfolgern wünscht, daß sie seinen 
Geist der Demut und der Dienstbereitschafl besitzen. Wenn 
jemand sich selbst erhöht hat, so sollte ihm eine dementsprechend 
geringere Wertschätzung entgegengebiacht werden; denn .jeder, 
der sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, und wer sich 
selbst erniedrigt, wird erhöht werden'. Der Herr wird den 
Seinen Erfahrungen geben, welche sie erhöhen oder erniedrigen, 
und an unS ist es, unsere Wertschätzung zum Ausdruck zu 
bringen, wenn wir die Ausführung der rrchien Grundsätze 
gewahren. Diejenigen, bei denen wir den Geist Christi am 
meisten gewahren, sollten von unS am meisten geschätzt werden. 
Und diejenigen, bei denen es an dem Geiste Christi mangelt, 
sollien von unS dementsprechend eingeschötzt werden, jedoch 
ohne daß wir dabei viel Aufhebens machen, sei es in diesem 
oder in jenem Falle.

Die Welt betätigt sich auf der Grundlage der Selbst, 
sucht. Diese Tatsache ist das Geheimnis des Krieges, der Re­
bellion, der Revolution usw., denn jede Partei strebt nach 
der Verwaltung von Reichtum, nach Ehre, nach Macht und 
nach Autorität. Als Christen freuen wir uns über den Unter­
schied, den wir zwischen diesem Geiste der Welt und dem Geiste, 
nach dem wir zu wandeln trachten, gewahren. Wir sollten 
des eingedenk sein, daß wir von Natur .Kinder des Zornes, 
wie auch die übrige«', waren. Wir sollten nicht meinen, daß 
wir in einem Augenblick umgewandelt werden; aber wir sollten 
merken, daß unsere Gesinnung verwandelt wird und wir in 
den Ct-arakter Christi hineinwachsen. Und alS Neue Schöp­
fungen in Christo sollten wir sehr wachsam sein, damit der 
Dienst, den wir dem Herrn darbringen, nicht mehr oder 
weniger dadurch beeinträchtigt wird, daß wir uns, wenn auch 
nur in geringem Maße, von dem Geiste der Welt leiten lasten.

Die Millenniums Herrschaft ist ein Dienst.
Wenn unser Herr seine große Macht an sich nehmen 

wird, um zu herrschen, wird er sich von andern Beweg­
gründen leiten lasten, alS die Herrscher unserer Zeit; denn er 
wird nicht lediglich zu dem Zwecke dir Macht an sich nehmen, 
seiner eigenen Verherrlichung zu dienen. Zwar wird er große 
Macht und Autorität besitzen, aber er wird damit in vollem 
Einklang mit den Anordnungen des Himmlischen Vaters stehen. 
Es wird sich bei ihm um eine Offenbarung von Macht und 
Herrlichkeit bandeln, die nicht bestimmt ist, die Welt zu unter­
drücken, sondern die Welt zu seinen und emporzuheben. Er 
wird dieses Werk vom Standpunkte des Dienstes auS durch- 
sühren, in der Absicht, den Menschen behilflich zu sein, die 
rechten Herrscher der Welt zu werden; denn sobald die Welt 
fähig sein wird, sich selbst zu regieren, wird die Herrschaft 
des Messianischen Königreiches aufhören.

Dieser Ausgang der Dinge lag von Anfang an in der 
Absicht Gottes. Der Himmlische Vater machte den Menschen
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zum Könige der Erde. Er krönte ihn mit 5err(kb!eit und 
Ehre und setzte ihn über die Werke seiner Hände. (Ps. 8, 
5—6; Heb. 2.7.) Er beabsichtigt nicht, die Menschen dauernd 
unter einem eisernen Szepter zu hatten. Die eiserne Rute 
wird nur vorübergehend zum Zwecke dec wahren Entwickelung 
der Menschen angewendei. damit sie zorückgesührt werden zum 
vollen Genuß ihres ursprünglichcnBorrechts alsKönige der Erde.

Das Königreich des Herrn wird sich, wie wir sehen,

von jedem bisher bestandenen Reiche wesentlich unterscheiden. 
Unser Dienst als Glieder de« Leibes Christi wird dem Dienste 
Christi gleich sein. Wir werden mit ihm teilhaben an der Auf- 
richrung der Menschheit. .Gott hat unS mitauferweckl und mit- 
sitzen lassen in den himmlischen Örtern in Christo Jesu, aus daß 
er in den kommenden Zeitaltern den überschwenglichen Reichtum 
seiner Gnade in Güte gegen uns erwiese in Christo Jesu.' 
(Eph. 2, 6—7.) W»Ui-Tower oca 1. Januar IMC

Wissen und Glauben in bezug auf die Chronologie.
(Auf Wunsch oeröffentlichrn wir hier einen Artikel, der im englischen Wachtturm bereits in der Nummer vom t- Dktober t-07 

erschienen ist und in der Nummer vom 15. Dezember (9(3 nachmals ab ged ruckt wurde.)
/Nin lieber Bruder fragt: Können wir absolut sicher sein, 

daß die in den Schriftstudien enthaltene Chronologie 
richtig ist — daß daS Erntewerk im Jahre 1874 begonnen 
hat und im Jahre 1914 n. Chr. in einer weltumfassenden 
Drangsal, in der alle gegenwärtigen Einrichtungen gestürzt 
werden, enden wird, und daß auf diese Drangsal die Herr­
schaft der Gerechtigkeit des Königs der Herrlichkeit und seiner 
Braut, der Herauswahl, folgen wird?

Unsere Antwort— wie wir sie auch häufig in den 
Schriftstudien und im Wachtturm, sowie mündlich und 
schriftlich dargelegt haben — ist: Wir haben niemals behauptet, 
daß unsere Berechnungen unfehlbar seien. Wir haben niemals 
gesagt, daß dieselben sich auf Wissen, auf unbestreitbare 
Beweis«, Tatsachen oder Erkenntnis gründen; wir haben 
vielmehr stelS daraus bestanden, daß sie sich auf Glauben 
gründen. Wir haben die Beweise, sowie die Schlußfolgerungen 
des Glaubens, den wir aus den Beweisen herleiten, so klar 
wie möglich dargetan, und haben einem jeden anheimgegeben, 
so viel oder so wenig davon anzunehmen, wie sein Herz und 
sein Kopf zu fassen vermag.

Biele haben die Beweise geprüft und haben sie ange­
nommen. Andere, ebenso fähige, liebe Geschwister vermögen 
sie nicht anzunehmen. Diejenigen, die fähig waren, sie durch 
Glauben anzunehmen, scheinen besondere Segnungen empfangen 
zu haben, nicht nur insofern, als sie darin eine wundervolle 
prophetische Harmonie fanden, sondern auch insofern, als sie 
dadurch in allen anderen Linien der Gnade und der Wahrheit 
befestigt und gegründet wurden. Wir haben diejenigen nicht 
verurteilt, welche die Dinge nicht zu erkennen vermochten; 
wir haben uns ober mit denen gefreut, die dadurch, daß sie 
sich in ihrem Glauben betätigten, besonders gesegnet wurden. 
.Glückselig eure Augen, daß sie sehen, und eure Ohren, daß 
sie hören."

Möglicherweise haben einige, die die Schriftstudien 
gelesen haben, unsere Schlußfolgerungen nachdrücklicher ver­
treten, als wir selbst. Wenn dem so ist, so ruht die Ver­
antwortlichkeit bei ihnen selbst. Wir haben zu aller Zeit 
besonderen Nachdruck darauf gelegt, daß die lieben Kinder 
Golles alles, was wir ihnen vorgelegt hoben — die Schrift, 
die Anwendungen und die Auslegungen — sorgfältig lesen, und 
daß sie sich dann ihr eigenes Urteil bilden. Wir bestehen 
nicht darauf und behauplen nicht, daß unsere Ansichten un­
fehlbar seien, und wir nehmen auch denen gegenüber, die mit 
uns nicht einig gehen, keine unfreundliche Haltung ein. Wir 
achten vielmehr alle an das kostbare Blut gläubigen Geheiligten 
als .Brüder".

Umgekehrt sind gerade diejenigen die Ucbelredenden, 
die nicht mit uns übereinstimmen, weil wir sie nicht will­
kommen heißen, wenn sic mit Hammer und Zange den Splitter 
zu enlsernrn trachten, den sie in unserem Auge des Beiständ- 
nisseS zu gewahren glauben. Diejenigen sind unsere Kritiker, 
die stets Unfehlbarkeit sür sich in Anspruch nehmen. Wir bemühen 
uns, demütig voranzugehen und den Worten desApostels zu folgen : 
.Wir glauben, darum reden wir!" ungeachtet dessen, ob andere 
hören oder nicht. Steht diese Handlungsweise nicht im Ein- 
Nang mit dem Geiste Christi? Und steht sie nicht auch im 
Einllang mit den Weisungen des Her"n: .Wehret ihm nicht!" 
und .Was geht cs dich an? Folge du mir nachl" (Mark. 
9, 39; Joh. 21, 22)?

Einige von denen, die in einem untergeordneten Punkte 
nicht mit unS harmonieren, scheinen zu glauben, daß das 
gesamte Erntewert umgestoßen oder wenigstens zum Stillstand 
gebracht werden müsie, bis daß ihr Punttlein oder Sirichlein 
zufriedenstellend geregelt sei. Sie machen offenbar aus Maul- 
wui fshügeln Berge und vcrgeffen, daß, wenn die gegenwänige 
Bcwegung unler dem Volke Gottes in dem Ernlewerke über­
haupt vom Herrn überwaltet wird, der Herr die Verantwortung 
trägt und nicht sie, und daß man ihm vertrauen kann, daß 
er seine eigenen Ziele nach seiner eigenen besten Weise zu 
erreichen vermag, ohne den Buchstaben oder den Geist seiner 
Gebote zu vergewaltigen.

Auf die Frage in bezug auf die Chronologie zurück- 
kommend, führen wir auS den Echriftstudien, Band 2, 
Seite 37, Absatz 2 folgendes an:

.Wenn wir nun mit der Frage: Wie lange ist cs her 
Seit der Erschaffung der Menschen? den Anfang machen, so 
ollten wir die Zuversicht haben und haben sie auch, daß der, 

welcher die Prophezeiungen gab und sagten daß sie in der 
Zeit des Endes verstanden werden sollen, auch in seinem 
Worte die nöligen Daten vorgesehen habe, die unS ermöglichen, 
diesen Prophezeiungen den richtigen Platz anzuweisen. Jedoch, 
wer diese Dinge so deutlich zu finden erwartet, daß sie den 
bloß oberflächlichen Leser oder den unaufrichtigen Skeptiker 
(Zweifler) überzeugen, der wird sich getäuscht finden. Gottes 
Zeiten und Zeitläufe sind gegeben, damit sie zu dieser unserer 
Zeit nur für diejenigen überzeugend sein möchten, die Gottes 
eigentümliche Berfahrungsweise durch ihr Vertrautsein mit 
ihm erkennen können. Dazu wurde diese Auskunft erteilt, 
.daß der Mensch Gottes vollkommen sei, völlig geschickt faus- 
gerüsteij". (2. Tim. 3, 17.) Diese wissen sehr wohl, daß 
sic auf allen Wegen, die ihr Vater sic führt, im Glauben und 
nicht im Schauen wandeln müssen. Allen denen aber, die so 
zu wandeln bereit find, hoffen wir bei jedem Schritt gewisse 
Aussprüche des Wortes Gottes — eine sichere Grundlage für 
vernünftigen Glauben — bieten zu können."

In demselben Kapitel fahren wir fort darzutun, daß 
viele Glieder der Kette der Chronologie in der Bibel sowohl 
als auch in der Weltgeschichte .ohne Zusammenhang, un­
terbrochen, übereinandergreifend und so verwickelt 
sind, daß wir bei ihnen zu keinem bestimmten Schluß 
gelangen können, und daß wir also genötigt sein würden, 
wie andere eS getan haben, zu dem Schluß zu kommen, daß 
man über diesen Gegenstand nichts Bestimmtes wissen könne, 
wofern daS Neue Testament diesen Mangel nicht ersetzte." 
(Seile 47, Absatz 1.) Wir haben damit zu beweisen gesucht, 
daß die Chronologie nicht auf Tatsache» ausgebaut, sondern 
nur im Glauben angenommen werden kann. Aber wir möchten 
wiederum ein neues Lesen des ganzes Bandes 2 der Schrift- 
studien dringend empfehlen. Sollten alsdann einige ihren 
Glauben an unsere Chronolvgie verlieren, fo werden unseres 
Erachtens eine weit größere Zahl anderer in ihrem Glauben 
an die Chronologie wesentlich gestärkt werden.

Wir erinnern wiederum daran, daß die schwachen 
Punkte der Chronologie ergänzt werden durch die verschiedenen 
Prophezeiungen, die in einer so bemerkenswerten Weise darin 
verwoben sind, daß der Glaube an die Chronologie last zu 
einer Erkenntnis darüber wird, daß die Chronologie richtig 
ist. Die Veränderung eines einzigm JahreS würde die
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schönen Parallelen aus dem Einklang bringen, weil einige 
der Prophezeiungen von einem Zeitpunkte in der Zeitrechnung 
vor Christo und einige von einem Zeitpunkte in der Zeit­
rechnung nach Christo an meffen, während einige Prophe­
zeiungen sich auf beide Zeitrechnungen erstrecken. Wir glauben, 
daß Gott es so beabsichtigt hat, daß die Prophezeiungen .zur 
rechten Zeit" verstanden werden sollten. Wir glauben, daß 
wir sic jetzt verstehen: und sie reden zu uns durch die Chrono­
logie. Besiegeln sie nicht dadurch die Chronologie? Dem 
Glauben gegenüber ja, aber sonst nicht.

Es heißt in der Schrift: „Die Verständigen werden 
eS verstehen", und der Herr ermahnt uns, zu wachen, damit 
wir die Dinge verstehen möchten. Und es ist diese Chrono­
logie, die uns, die wir sie im Glauben anzunehmen vermögen 
und auch annehmen, überzeugt, daß das Gleichnis von den 
zehn Jungfrauen jetzt in der Erfüllung begriffen ist — daß 
der erste Ruf im Jahre 1844, und der zweite Ruf: „Siehe, 
der Bräutigam sist gegenwärtig)!" im Jahre 1874 gehört 
wurde. Diese Chronologie und nichts anderes weckte uns auf 
und trieb uns an, unsere Lampen zu schmücken, im Einklang 
mit der Verheißung des Herrn durch den Apostel: „Ihr 
aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie 
ein Dieb ergreife."

Wenn unsere Chronologie nicht zuverlässig ist, so wissen 
wir nicht, wo wir sind und wann der Morgen kommen tvird. 
Bischof Usher's Chronologie bezeichnet als das Ende der 
6000 Jahre seit Adam einen fast ein Jahrhundert später 
liegenden Zeitpunkt. Damit zerstört sie jede prophetische An­
wendung, die wir gesehen und von der wir Nutzen gezogen 
haben. Wenn wir sagen .unsere" Chronologie, so meinen 
wir lediglich die Chronologie, deren wir uns bedienen: die 
Bibel-Chronologie, die allen Kindern Gottes gehört, die sie 
annehmen. Im Grunde genommen wurde die Chronologie 
eigentlich lange vor unserer Zeit in der Form angewcndet, 
in der wir tie darstellen, wie auch verschiedene Prophezeiungen, 
deren wir uns bedienen, von den Adventisten zu einem anderen 
Zwecke angewendet wurden. Gleicherweise bediente man sich 
auch längst zuvor verschiedener Lehren, die wir wertschätzen, 
und die uns sehr neu und andersartig erscheinen, wie zum Bei­
spiel: Gnadcnwahl, Freie Gnade, Wiederherstellung, Recht­
fertigung, Heiligung, Verherrlichung. Auferstehung.

DaS Werk, in dem es dem Herrn wohlgefallen hat 
unsere bescheidenen Talente zu verwenden, ist weniger ein 
Werl neuer Eigenart, als vielmehr ein Wiederaufbau, eine 
Richtigstellung oder Harmonisierung gewesen. Die Saiten an 
dem Worte Gottes, der großen Harfe, von der jetzt so lieb­
liche Musik ertönt, waren nicht angezogen. Die eine Be­
nennung besaß eine Saite, eine andere Benennung «ine andere 
Saite. Eine Benennung vertrat die Gnadenwahl, eine andere 
die Freie Gnade, eine andere die Taufe, eine andere das 
zweite Kommen Christi, eine andere die Zeitprophczeiungen, 
usw. Sie ließen ein jeder seine eigene Saite schwirren, bis 
die Disharmonie ihnen zuwider wurde und sie, wie es tat­
sächlich seitdem der Fall geioescn ist, von dem Verlangen er­
griffen tvurden, nach Hilfe auszuschauen. Dann kam die Zeit 
des Herrn, die alte Harfe ' wieder in Ordnung zu bringen 
und für den Gebrauch seiner treusten Nachfolger herzurichlen. 
Wenn der große Meister irgend einen von uns gebraucht hat, 
um die Sailen der Harfe wieder neu zu spannen und zu 
stimmen oder die Aufmerksamkeit seiner „Brüder" auf die 
Harmonie und die Lieblichkeit des melodischen Lobgeiöns zu 
lenken, das zur Ehre de» Allmächtigen von der Harfe er­
klingt, so laßt uns ihn für das genossene große Vorrecht 
preisen und dasselbe benützen.

Die Tatsache, daß wir diese Harmonie gemäß unserer 
Chronologie gerade zur rechten Zeit erreicht haben, gerade zu 
der Zeit, die unser Herr bezeichnete, als er sagte, daß er zu 
demjenigen, der bereit sein und auf sein Anllopfen hören 
würde, eingehen, und das Abendbrot mit ihm essen würde, 
daß er sich umgürten ssein Diener werdens, ihn sich zu Tische 
legen lassen, hinzutrelen und ihn bedienen würde (Luk. 12,37), 
ist ein Beweis dafür, daß die Zeitangaben der Prophezeiungen, 
wie wir sie verstehen, richtig sind. Wir bringen daher dem

großen Hauptdiener seiner Herauswahl Dank dar für das 
harmonische Licht der gegenwärtigen Wahrheit. Und sollten 
wir nicht daran gedenken, daß die Chronologie, die mit diesem 
Lichte so eng verwoben ist, auch von ihm stammt?

Aber laßt uns einmal einen Fall annehmen, der zwar 
unsern Erwartungen durchausentgegengesetzt ist: Angenommen, 
das Jahr 1915 geht vorüber, die Weltlage ist ruhig, und die 
Tatsache ist offenbar, daß die „AuSerwählten" noch nicht alle 
„verwandelt" sind und di« Wiederherstellung des Natürlichen 
Israel zur göttlichen Gunst unter dem Neun» Bunde (Mm. 
11, 12. 15), noch auS steht, was dann? Würde damit unsere 
Chronologie nicht als falsch erwiesen sein? Gewiß! lind 
würden wir damit nicht eine bittere Enttäuschung erfahren? 
Allerdings! Ein solcher Fall würde in alle unsere Berech­
nungen eine unheilbare Bresche schlagen — in die Berech­
nungen der parallelen Zeitvcrwaltungen, des „Zwiefachen" 
Israels, der Jubeljahre, der Prophezeiungen hinsichtlich der 
2300 Tage Daniels, der Zeitepoche, die als „die Zeiten der 
Nationen" bezeichnet wird, der 12S0 und 1290 Tage, sowie 
der 1335 Tage, welche dadurch, daß sie den Anfang der 
Erntezeit bezeichnen, die bezügliche BorauSlage so treffend er­
füllen: „Glückselig der, welcher harrt und 1335 Tage erreicht." 
Alle diese Berechnungen würden für uns ihren Zweck verloren 
haben. Welch ein Schlag wäre das? Eine der Sailen unserer 
.Harfe" würde gesprungen sein!

Nichtsdestoweniger, geliebte Freunde, würde unsere 
Harfe noch alle andern wohldetönten Saiten haben, und dessen 
konnte sich keine andere Bereinigung von Kindern Voltes auf 
Erden rühmen. Wir könnten immer noch «ne» Gott anbeten, 
der so groß und erhaben ist, wie man sich außer ihm nichts 
denken könnte. Wir könnten noch die Größe seiner Erlösung 
in Christo Jesu, dem „Lösegeld für alle", sehen. Wir würden 
immer noch die Wunder des „verborgenen Geheimnisses" 
sehen und Gemeinschaft mit unserm Erlöser an „seinem Tode" 
uno auch ,,an seiner Auferstehung" zu „Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit", zur „göttlichen Natur"', haben.

Wenn es sich daher, Geliebte, herausstellen sollte, daß 
unsere Chronologie ganz verkehrt ist, so könnten wir doch 
sagen, daß wir viel und auf mancherlei Weise Nutzen von ihr 
gehabt haben. Wenn die Erlangung unserer glorreichen 
Hoffnung und unserer gegenwärtigen Freude im Herrn uns 
eine solche Enttäuschung kosten sollte, wie unsere Freunde 
fürchten, so sollten wir uns freuen und den empfangenen 
Segen als nicht zu teuer bezahlt erachten. Wen» der H rr 
es zur Aufrüttelung der „Jung'rauen" für notwendig erachtet, 
daß auf der Zeiltrompete ein falscher Ton geblasen wird, so 
laßt unS die Enttäuschung freudig hinnehmen alS zu dem 
„alles" gehörend, daß denen, die Gott lieben, zum Guten 
dienen muß — denen, die nach Vorsatz berufen sind. Aber 
laßt uns nicht vergessen, daß das Gleichnis zeigt, daß das 
zweite Erwachen der Jungfrauen nicht auf einem Irrtum 
oeruhte: Dec Bräutigam kam! Die „klugen Jungfrauen" 
hatten den notwendigen Glauben, um ihm zu folgen; die 
andern, die Weltklugen, ermangelten deS Glaubens und gingen 
der hohen Ehren verlustig, die der Brautllasse zufielen, ob­
schon sie svöier das Vorrecht erlangten, die Gefährtinnen der 
Braut zu sein beim „Hochzeitsmahle deS Lammes".

Die beste Medizin, das beste Gegenmittel gegen einen 
vergifteten Glauben an die gegenwärtige Wahrbeit ist eine 
sorgfältige Repetition der Darlegungen der Schriftstudien. 
Wo das nicht Helsen sollte, wüßten wir sonst nichts zu emp­
fehlen. Aber laßt uns nicht vergessen, daß unser Eintritt 
in dieses Licht an Bedingungen geknüpft war, und daß diese 
Bedingungen aufrecht erhalten iverden müssen, wenn wir in 
dem Lichte bleiben möchten. Wenn daher das Licht oder ein 
Teil des Lichtes verdunkelt iverden sollte, so sollte unsere 
erste Frage sein: „Entspreche ich meinen Bundcsbedmgungen 
in der Seivstverleugnung und Selbstaufopferung?" Wenn wir 
in dieser Richtung eine Kühle entdecken, so dürfen wir über­
zeugt sein, daß wir das wahre Geheimnis der Störung gefun­
den haben und daß wir sofort „alles im Gebet zum Herrn" 
bringen sollten. i»tcd-lover oom IS. Drzend-r 1913.



Namen, die geschrieben sind in dem Buche des Gebens des Lammes.
.wer überwindet, Ler wird rnit weißen Kleidern bekleidet werden, und ich werde seinen Namen nicht auslöschen aus Lem Buche 

des Lebens und werde seinen Namen bekennen vor meinem Vater und vor seinen Engeln." (Dff. 3, 5.)
Die Einladung dieses Evangelium Zeitalters ergeht an eine 

besondere Klasse — an eine Klasse, die bekennt, mit den 
gegenwärtigen Verhältnissen und mit. Oer Sunde nicht im 
Einklang zu stehen.

Diejenigen, die zu dieser Klasse gelangen, sind solche, 
denen eine Erkenntnis Golles durch Cä>istum zuteil geworden 
ist; und ihnen ist es andeimgegeben, sich, wenn sie wollen, 
ohne Verzug das Vorrecht zunutze zu machen, sich dem Herrn 
zu weihen.

So wie Jesus sein irdisches Leben im Dienste des 
Vaters und der Wahrheit niedertegte, und so wie er von 
seiner Umgebung mißverstanden wurde, so müssen auch die­
jenigen, die in Jesu Fußstapfen wandeln, Enttäuschungen in 
irdiichen Dingen erleiden, wenn sie Teilhaber werden wollen 
an seiner Herrlichkeit und der Unsterblichkeit. So wie Jesus 
überwand und sich setzte mit seinem Vater auf seinen Thron, 
so werden auch diejenigen, die überwinden, mit Jesu sitzen 
auf seinem Thron.

Wir müssen untcricheiden zwischen dem Überwinden 
Jesu und dem überwlndca seiner Nachfolger. Sein Ueber- 
winden war ein vollkommenes. Ihm wurde die Belehrung 
deS Vaters und die Hilfe der Engel zuteil, und er bedurfte 
weder eines Sündenträgers, noch jemandes, der ihm irgend­
welche Gerechtigk it zurechncn müßte. Sein Überwinden 
war ein völliges und gänzliches. Seine Nachfolger sind, weil 
im Fleische unvollkommen, keines vollkommenen Tuns fähig, 
und daher hat Gott durch seine Gnade eine Anordnung ge­
troffen, aus Grund derer sie wohlannehmlich sind durch Jesum, 
wenn sie den Geist der Überwinder, d. h. das Begehren, 
zu ü.erwinden, hoben, >venn sie Gerechtigkeit im Herzen an 
den Tag legen. Aber sie müßen diesen überwindenden Geist 
beweisen, wenn sie jemals mit dem Herrn in seinem Reiche 
vereint sein wollen. Sie müssen Ebenbilder ihre» Meisters 
im Geiste sein, obgleich sie unvollkommen im Fleische sind.

Daher werden in dem Augenblick, da wir den Schritt 
der Weihung tun und von Golt angenommen werden, alle 
unsere Mängel und Unvollkommenheiten zugedeckt durch das 
Kleid der Gerechtigkeit Christi. Aber ww bedürfen des Kleides 
nicht nur der Bedeckung unserer Mängel wegen; alle, die in 
den symbolischen Bildern der Schrift genannt werden, werden 
als betlcidct dargestellt. Tie den Himmlischen Vater bezeich­
nenden Bilder stellen ihn als bekleidet dar, und die unsern 
Herrn Jesus bezeichnenden Bilder stellen ihn als bekleidet 
dar. Die Bilder der Ost'enbarung stellen unsern Herrn und 
die Heiligen als mit weißen Kleidern bekleidet dar. Die 
Engel, welche zur Zeit der Auscrstehung unseres Herrn er­
schienen, werden dargestellt als in Weiß gekleidet. Unser 
Herr sagte: »Glückselig, der da wacht und seine Kleider 
bewahrt, auf daß er nicht nackt wandle und man seine Schande 
sehe."

Die verherrlichte Herauswahl wird nicht als das Kleid 
der Gerechtigkeit abgelegt habend dargestellt, sondern als in 
weißen Kleidern zu wandeln sorlsahrend. Indes werden ihre 
Kleider nicht mehr zugerechnete Kleider der Gerechtigkeit 
sein; untere Gerechtigkeit wird unsere eigene Gerechtigkeit 
sein. Mit weißen Kleidern bekleidet zu sein wird dann be­
deuten, daß man anerkannt ist als einer der Reinen, aber 
nicht wie jetzt, in einem Kleide zugerechneter Gerechligkeit, 
sondern in einem Kleide tatsächlicher Gerechtigkeit. »Es wird 
gesät in Verwesung, es wird auserweckt in Unverweslichkeit. 
Es wird gesät in Unehre, es wird auferweckt in Herrlichkeit; 
es wird gesät in Schwachheit, es wird auferweckt in Kraft."

Zwei Bücher des Lebens.
Die Bibel spricht von zwei Büchern des Lebens, deren 

eines aus die gegenwärtige Zeit, das andere aber aus das 
Millennium-Zeilalter Bezug hat. Wir lci'en: ..Wer über­
windet, der wird mit weißen Kleidern bekleidet iverden, und 
ich werde seinen Namen nicht auslöichen aus dem Buche des 
Lebens." Und wiederum: „Und Bü.her wurden ausgelan; 
und ein anderes Buch ward aufgetan, welches das des Lebens

ist." (Oss. 3, 5; 20, 12.) Dieses besondere Buck des LebenS, 
das in der gegenwärtigen Zeit geöffnet ist, ist dasjenige, in 
das die Namen aller Überwinder des Evangelium-Zeit­
alters geschrieben sind. Wenn wir den Schritt der Weihung 
tun und durch den Heiligen Geist gezeugt werden, so werden 
wir dementsprechend als der Familie Gottes zugehörend ge­
rechnet. Geradeso wie eine Familie eine Stammrolle ihrer 
Glieder führt (wir erinnern an die Stammrollen Josephs, 
Marias, Marthas, usw.), so ist es auch mit denjenigen, die 
Glieder der Famllie Gottes durch Christum werden: ihre 
Namen werden ausgezeichnet.

Diese Aufzeichnung fand während des ganzen gegen­
wärtigen Zeitalters statt. Das bedeut t, daß falche, deren 
Namen in dem Buche des Lebens verzeichnet sind, nicht nur 
Glieder der Familie Gottes sind, sondern auch Glieder der 
„Braut"-Klasse. Um diese ihre Stellung arürechtzuerhalten, 
wüsten sie Überwinder sein. Nack einigen Schriftstellea hat 
eS den Anschein, als sei die Große-Schar-Klasse darin ein- 
geschlosten; nach andern Schriftstellen ist die- jedoch nicht der 
Fall. Nicht nur diejenigen, welche die Kleine Herde aus- 
wachen werben, sondern auch diejenigen, die der Großen 
Schar angehören werden, und diejenigen, die hernach Voll­
kommenheit als irdische Wesen erlangen werden, mästen alle 
Überwinder sein. Die „Braut"-Klasse wird als „mehr denn 
Überwinder" bezeichnet. Sie wird einen reichlichen Ein­
gang in das himmlische Reich erlangen. (2. Per. 1,10—11.)

Aus unserm Text geht nicht mit Sicherheit hervor, 
ob in der Verheißunq die Große Schar eingeschloffen ist oder 
nicht. Von einem Gesichtspunkte auS scheint es, als ob es 
der Fall sei; von einem andern jedoch scheint es, als sei es 
nicht der Fall. Wir tun wohl, die Sache nicht zu genau 
entscheiden zu wollen, sondern zu warten, um zu sehen, was 
deS Herrn Absicht ist. Wir wissen, daß einige Namen aus- 
gelöicht werden. Alle, die dem Zweiten Tode anheimfalle», 
werden auS diesem besonderen Buche auSgelöscht werden; 
ihre Namen werden in dem Buche des LcdenS leinen Platz 
finden. Möglicherweise wird auch die Große-L-char-Klaste aus 
diesem besonderen Bucke ausgelöscht werden. Aber wir 
möchten der Stelle diese Deutung nicht direkt unterlegen. 
Die Glieder der Großen Schar sind unsere Brüder, und auch 
Brüder des Herrn, und wir möchren in bezug auf sie mög­
lichst günstige Gedanken hegen.

Die Darstellung vor dem Vater.
„Ich werde seinen Namen bekennen." Diese Worte 

geben uns zunächst den Gedanken, daß wir, obgleich wir aus 
Gott gezeugt sind, doch niemals ihm in seiner tatsächlichen 
Gegenwart dargestellt worden sind. Unser Herr wird nicht 
nur als unser Bräutigam dargestellt, sondern auch als unser 
erstgeborener Bruder, der gewissermaßen am jenseitigen User 
wartet, bis auch wrr, seine Brüder, hinübergelangen werden. 
Und wir werden hinübergelangen, denn unser Herr ist der­
jenige, dem der Vater das Werk unserer Belehrung — in 
der Schale Christi — anvertraut hat; und daher ist es an­
gebracht, daß er uns beim Vater einführt.

An einer anderen Stelle lagt unser Herr, daß er. wenn 
wir uns seiner schämen, sich unser schämen werde. Dieser 
Alisdruck scheint anzudeuten, daß die Große-Schar-Klaste in 
der Stelle nicht eingeschossen ist. Aber in bezug auf die 
Klasse der Kleinen Herde sind wir sicher, daß diese dem 
Vater, soioie auch den heiligen Engeln als die Braut Christi 
dargestellt werden wird. Ein Bild hiervon finden wir in 
Psalm 45. „In buntgewirkten Kleidern wird sie jum König 
geführt werden; Jungfrauen hinter ihr her, ihre Gefährtinnen, 
iverden zu dir gebracht werden." Nur die „Braup'-Klasse 
ivird der Herr in besonderer Weise bekennen und dem Vater 
darstcllen. Und wir sollen hoffen und bestrebt sein, einen 
Platz in dieser Klasse zu erlangen. Der Platz, den der 
Vater nach feinem Wohlgefallen uns geben mochte, ist der 
Platz, den auch wir zu erlangen bestrebt sein möchten.

Watch-Torer vom 1. Januar 1914.
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Ruhe für das Volk Gottes.
.Mein Angesicht wird mitgchen, und ich werde dir Ruhe geben."

Zststir dürfen uns unsern Himmlischen Vater nicht so vor« 
stellen, als sei er buchstäblich mit den Kindern Israel 

durch die Wüste gegangen, und als habe er sich auf diesem 
Wüslengange von den übrigen Angelegenheiten des Universums 
abgewanvt. Wir sollen aber auch nicht den Gedanken hegen, 
daß Gott zu gleicher Zeit allenthalben sei. Denn dieser 
schrift oidrige Gedanke bild te die Grundlage für viele Irr­
tümer. Die Vertreter der »Christlichen Wissenichast" behaupten, 
daß Gott allenthalben sei — in jedem Grashalme, in allen 
Dingen. Wenn wir sie fragen, was sie damit meinen, so 
geben sie uns folgende Antwort: Das Wort „Gott" bedeutet 
lediglich so viel wie „gut", und alle Dinge enthalten Gutes. 
Demnach muß Gott in allem sein. Gott ist gut und muß 
in allem sein, sogar in jedem Atom der Materie. — Auf 
dieser irrigen Lehre von der Allgegenwart Golles bauen sie 
ihre Theorie auf. Aber ihre Ansicht ist nicht schriftgeinäß.

Die Schrift sagt uns. daß Gott seine Macht und seine 
Liebe in besonderer Weise seinem Volte offenbart. Gott ist 
im Himmel und die Erde ist seiner Füße Schemel. Aber 
vermittelst seiner verschiedenen Kräfte und Hilfsmittel, seiner 
Ei gel und Boten, sowie vermittelst seiner Weisheit und Er­
kenntnis vermag er so zu sein, als sei er alle »halben gegen- 
wärtig. (Ps. 103, 20—21.) Wie wir durch den Telegraph 
oder das Telephon mit den entlegensten Teilen der Erde 
Verbindung haben können, so kann Gott seine Macht in jedem 
Teile des Universums ausüben.

Die Worte unsers Textes bilden, wie wir wisien, die 
Antwort, die Jehova dem Moses gab. als dieser große Staats­
mann sich in Verlegenheit befand. Moses erhielt das Gebot, 
als der Führer Israels dem Volke voranzugcben >md es durch 
Gottes Gnade in das Land Kanaan zu bringen, um ihm dort 
Ruhe zu geben.

Von Anfang der Wüstenreise an offenbarten die Kinder 
Israel mehr oder weniger eine gewisse Unwilligkeit oder Furcht. 
Sie waren sich besten bewußt, daß sie ihre Heimstätte ver­
lassen hatten, um in ein unbekanntes Land zu pilgern. Obwohl 
sie von den Ägyptern hart unlerdrückt worden waren, klagten 
sie nichtsdestoweniger und sagten, daß ihr Auszug aus Ägypten 
und ihre Reise durch bie Wüste, in der es keine ägyptischen 
Frohnvögtc gab, daS Resultat Haden würde, daß sie keine 
Nahrung mehr sinden. Sie waren halsstarrig, gleich einem 
Ochsen, der sich nur mit Mühe leiten läßt.

Die Verheißung Jehovas an Moses lautete: „Mein 
Angesicht wird mitgehen und ich werde dir Ruhe geben." 
Jehova verhieß, mit den Israeliten zu sein. Er gab ihnen 
die Versicherung, daß seine Macht in ihrer Mute offenbar 
werden würde. Tenn Gottes Macht, wie sie sich in allen 
Angelegenheiten der Eide sowohl als auch des Universums 
lundgibt, ist nicht lediglich eine Macht, die Kenntnis nimmt 
von allem, was geschieht, sondern eine Macht, die alle Vor­
kommnisse übermaltet, damit sie zur Hinau-führung seiner 
Ratschlüsse dienen. Er leitet und unierstützr die Anstrengungen 
seines Volkes, überdies ist es sehr wahrscheinlich, daß bei 
diesem besonderen Werke der Überwaliung der Angelegenheiten 
der Israeliten die Engel Jehovas hilscleistend tätig waren.

Dieser Gedanke steht iiir Einklänge mit der Schriitilellc, 
welche besagt, daß jeder Geheiligte des Herrn einen Schutzengel 
hat, der ihn bewacht. Wir lesen: „Ihre Engel schauen alle­
zeit dos Angesicht meines Vaters, der in den Himmeln ist." 
(Matt. 18, 10.) Tic Engel haben unmittelbaren Verkehr 
mit dem Vater, der auf diese Weise einen biretten Überblick 
über alle diejenigen hat, die ihm gehören.

Die göttliche Macht wurde den Israeliten in direkter 
Weise offenbar gemacht, und zwar durch die Sche'ina-Herrlich- 
leit über dem Gnadcnstuhle in dem Allerheiligslen, welche 
die Gegenwart des Herrn andeutete. Und wenn sie weiter­
pilgern sollten, so ging ant 2>ge die Wolkensäule und in der 
Nacht die Feuersäule vor ihnen her. Wenn sie sich nieder- 
laffen sollten, so stand die Wolkensäule still. Während ihr 
Lager ausgcschlagcn war, ruhie die Wolke über der Stilts- 
hüiie; und die Schekina-Herrlichkeit rutile zwischen den Che­
rubim aus dem Gnadenstuhle in der Stistshütte. So ging 
denn die Gegenwart Gottes mit ihnen nach dem Lande

(2. Mose 52, U.) 

Kanaan und gab ihnen alles, waS Gott verheißen hatte. 
(Jos. 23, 14.)

Moses bedurfte der Ermutigung.
Aus dem Zusammenhänge unseres Textes ersehen wir, 

daß Moses' Sanftmut sich wieder offenbarte. Er hatte früher 
gebeten, daß jemand sein Mundstück sein möchre, und Gott 
hatte Aaron zu diesem Dienste bestellt. Vorlaute Personen 
bereiten sich oft Verlegenheiten, weil es bei ihnen an Sanft­
mut und Bescheidenheit mangelt. Aber bei MoseS war dies 
nicht der Fall; er war „sehr sansimütig, mehr als alle 
Menschen, die auf dem Erdboden waren". Demut ist ein 
sehr bedeutsames Charakterelement. Dem Sanftmütigen wird 
es leichter fallen, milde und geduldig zu sein, als demjenigen, 
welcher der Sanftmut ermangelt. Unter den Früchten des 
Geistes erwähnt der Apostel auch die Sanftmut. (Gal. 5, 22.) 

Als Gott dem Moses verhieß, daß seine Gegenwart 
mit ihm gehen würde, redete er zu ihm als dem Mittler. 
Deshalb sagte er: „Mein Angesicht wird mit [bir] gehen, und 
ich werde dir Ruhe geben." Sodalo Moses den GesetzeSbund 
am Sinai eingelührt hatte, stand Israel in Bundesbeziehungen 
zu Gott und umgekehrt Gott zu Israel.

Israel verfehlte, in die Ruhe einzugehen.
Man könnte den Gedanken haben, daß Gott in Erfüllung 

seiner Verheißung: „Ich werde dir Ruhe geben", dem Moses 
eine Ruhe des Gemütes gegeben habe, und daß alle, die mit 
MoseS und mit den Verheißungen Gottes in Einklang kommen, 
auch eine Ruhe des Gemüres erlangen würden. Aber eine solche 
Ruhe ist hier nicht gemeint. Die Israeliten zogen aus dem 
Lande Aegypten in das Land der Verheißung, das für sie ein 
ewiges Erdteil sein sollte, wenn sie den Bund halten würden. 
Aber von allen Erwachsenen, die auS Aegypten auszogen, gingen 
nur Josua und Kaleb in das Land Kanaan ein. (4. Mose 32, 
11—12.) Die übrigen erreichten das Land nicht wegen ihres 
Mangels an Glauben. Die lange Dauer der Wüstcnwanderung 
von vierzig Jahren hatte ihre Ursache in der Furchtsamkeit und 
der daraus entstandenen Empörung des Voltes.

AlS die Israeliten aus ihrer Wüstenreise schließlich den 
Ort erreichten, von dem aus sie das Land Kanaan sehen konnten, 
wurden Kundschafter ausgesandt, die Nachforschungen anstellen 
und berichten sollten, auf welche Weise man das verheißene. 
Land am besten einnehmen könnte. Alle Kundschafter, mit 
Ausnahme von Kaleb und Josua, gaben einen ungünstigen 
Bericht. DaS furchtsame Volk sagte darauf: „Wir können nicht 
hinaufziehen und das Land einnehmen. Die Leut« sind Riefen, 
und wir sind in ihren Augen gleich Heuschrecken." Wegen 
seines Mangels an Glauben murrte eS angesichts der Auf­
forderung, in das Land Kanaan einzuziehen. Daher schwur 
Gott in seinem Zorn, daß das Volk nicht in feint Ruhe ein­
gehen würde. (Heb. 3, 11.)

Die vorbildlich« und die gegenbildliche Ruhe.

Der Apostel Paulus zeigt, daß die Ruhe des Volkes 
Israel in Kanaan ein Vorbild von der Ruhe des Volkes Gottes 
in dem gegenwärtigen Evangelium-Zeitalter war. (Heb. 4, 3. 9.) 
Durch Glauben ruhen wir in Gott — in den Verheißungen 
Gottes. Wir werden nicht abbewegt durch irgend welche widrigen 
Verhältnisse der gegenwärtigen Zeit. Unsere Ruhe ist die 
Wirklichkeit; die Ruhe Israels war das Vorbild.

Die gegenbildliche Ruhe, in welche das Volk des Herrn 
cingeht, Hal zwei Phalen. Wir, die mir glauben, gehen jetzt 
in die Ruhe ein. Der Friede Gottes regiert in unsern Herzen 
und führt uns auf dem Lebenswege. Wir haben den Frieden 
oder die Ruhe des Glaubens; wir haben das Vertrauen, daß 
Gott unserm Lause die rechte Richtung geben wird. Daher 
sind wir zufrieden, obschon noch nicht voll befriedigt. 
Wir werden nicht eher voll befriedigt sein, als bis wir in 
unsere völlige Ruhe eingegavgen sein werden. Unsere wahre 
Ruhe wird der herrliche, vollkommene Zustand jenseits des 
Vorhangs sein, den wir in der Ersten Auferstehung erlangen 
werden.

(«>
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Der Apostel Paulus, der diese Frage im dritten und 
im vierten Kapitel des Briefes an die Hebräer erörtert, sagt, 
daß die Israeliten verfehlt haben in die Ruhe einzugehen, und 
zwar nicht etwa, weil Gott sein Teil nicht erfüllt Hötte, sondern, 
weil sie verfehlten, den rechten Glauben an Golt zu betäligen. 
Sie hatten „ein böses Herz des Unglaubens". Weiter fort- 
fahrend sagt der Apostel: „Fürchten wir uns nun, daß nicht 
etwa, da eine Verheißung, in seine Ruhe einzugehen, hinter­
lassen ist, jemand von euch scheine zurückgeblieben zu sein." 
(Heb. 4, 1.) Es werden Anforderungen und Bedingungen 
gestellt. Der Apostel meint, daß ein feder, der der uber- 
wtnderklasse angehörcn will, vorsichtig wandeln muß, damit 
er nicht verfehlt, in dir ewige Ruhe Gottes einzugehen. Es 
wird eine solche Klasse von Überwindern geben, und Gott hat 
vorherbestimmt und vorher verordnet, daß diese in die herrliche 
und vollkommene Ruhe eingchen soll. Wenn wir getreu sind 
biS in den Tod, so werden wir durch di« Auserstehungs-„Ver- 
wandlung" diese glorreiche Ruhe erlangen.

Josua et« Borbild von Christo.

Die Welt ist jetzt nicht imstande, in die Ruhe einzu- 
gehcn. Sie gleicht dem tosenden Meere. Sie hat keine Be­
ziehungen zu Gott. Die Schrift sagt unS, daß die Menschen 
eine arme, seufzende Schöpfung sind, die in Geburtswehen 
liegt. Sie sehen nicht die Ruhe, die Gott vorgesehen hat. 
Wir sehen jedoch, daß der gegenbildliche Moses, der große 
Mittler, wenn er vollendet sein wird, das Volk in die Ruhe 
bringen wird. (5. Mose 18, 15; Apg. 3. 22.)

Moses führte die Kinder Israel nicht in das Land der 
Verheißung; Josua, ihr neuer Führer, war derjenige, der sie 
über den Jordan führte. Aus diese Weise zeigt das Vorbild, 
daß die Menschheit nicht durch das Gesetz, sondern durch 
einen Heiland in daS verheißene Land gebracht wird. Der 
Name „Josua" bedeutet .Heiland" (griechisch: .Jesus"). 
(Siehe Randbemerkung in der Elberfelder Bibel bei Heb. 4, 8.) 
JesuS wird alle Menschen, wcühe wollen, in das wahre Land 
der Verheißung führen, zur Liebe und Treue Gott und den 
Grundsätzen der Gerechtigkeit gegenüber. Zur Zubereitung 
der Welt für alle die Segnungen, die Gott für sie in Bereit­
schaft hat, werden die ganzen lausend Jahre des Messianischen 
Königreiches erforderlich sein.

Unser Herr JesuS ging dadurch in die Ruhe ein, daß 
er dem Himmlischen Vater vertraute in bezug auf die Er­
füllung aller seiner gnädigen Verheißungen. Jesus, das Haupt 
des gegenbildlichen Moses, genoß daher vollkommene Ruhe 
des Herzens und war sich der beständigen Gegenwart und 
Gemeinschaft des Himmlischen Vaters bewußt. In diesem

Der barmherzige Samariter.
(tak. ^0, 25 — 3?.) „Dil sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst."

SU der Zeit, als der Herr dieses Gleichnis redete, wußte 
er, daß sein Tod herannahte, daß er als das gegenbild­

liche Pasiahlamm am vierzehnten Tage des ersten Monats im 
folgenden Frühling getötet werden müsse. Das Volk hatte eben 
erst angefangen, durch seine« Dienst oufzuwachen.

Die Siebenzig, denen er einen Auftrag gab, wurden 
jenseits des Jordans in die Gegend von Perea gesandt. 
Jesus selbst ging bald nachher auch dorthin. Sein Dienst 
war darauf gerichtet, alle Juden zu einer Erkenntnis der Tat­
sache zu bringen, daß die Zeit ihrer Heimsuchung gekommen 
ist. Der Apostel Paulus sagt uns, daß zur Zeit des Todes 
des Herrn cttva fünfhundert Personen vorhanden waren, die 
Brüder genannt werden konnten.

Später kamen die Jünger zurück und drückten ihre 
Freude und ihren Glauben aus, indem sie berichteten, daß 
selbst die Dämonen ihnen in des Vaters Namen untertan 
seien. Der Meister nahm Veranlasiung, sic darauf hinzu­
weisen, daß sie die Hauptursache ihrer Freude übersähen, und 
er sagte ihnen: „Darüber freuet euch nicht, daß euch die 
Geister untertan sind; freuet euch aber, daß eure Namen in 
den Hiinmeln angeschrieben find." Diese Worte gelten auch

Zustande befand er sich dreieinhalb Jahre, und dann ging er 
durch die Erste Auferstehung in die vollkommene Ruhe ein.

Dasselbe gilt auch von allen Gliedern des Leibes de« 
gegenbildlichen Moses — des Christus. Goites Angesicht 
geht mit ihnen. Die Welt ist gegenwärtig noch nicht in einer 
Verfassung, um in die Ruhe des Vater» eingehen zu können. 
Nur die Glieder des Leibes Christi sind in diese Ruhe des 
Glaubens eingegangen, indem sie dem Herrn vertrauen, Und 
nur diejenigen, die treu bleiben, werden als Glieder des 
großen gegenbildlichen Mittlers anerkannt werden. Alle, die 
dieses Glaubens ermangeln, ermangeln deS Beweises dafür, 
daß sie Glieder des Leibes Christi sind. Wenn daher unsere 
Herzen beunruhigt sind und wir in diese Ruhe des Glaubens 
nicht einzutreten vermögen, so besteht das rechte Verhallen 
für uns darin, daß wir den Thron der Gnade aussuchen, 
um die Schwierigkeit zu überwinden.

Die für die Menschheit vorgesehene Ruhe.
Was die Israeliten angcht, von denen der Herr sagt, 

daß sie nicht in seine Ruhe eingehen sollen, so glauben wir 
nicht, daß der Herr damit hat tagen wollen, daß kein Jude 
in die wahre Ruhe Gottes eingehen werde. Wir glauben 
vielmehr, daß es sich dabei um eine Prophezeiung handelt, 
die auf das Ende des Jüdischen Zeitalters Bezug hat, und 
die darauf hin deutet, daß die Juden als ein« Nation nicht 
bereit sein würden, in die Ruhe des Glaubens rinzugehen, 
die ihnen angeboten werden würde. Als Nation versehlten 
die Israeliten das Ziel, denn »sie erkannten nicht den Tag 
ihrer Heimsuchung".

Sobald der große Messias den Reuen Bund aufgerichtet 
haben wird, werden sowohl Juden als auch Heiden Frieden 
und Wohlfahrt erlangen, und zwar so schnell, wie sie in den 
Neuen Bund eintreten. Aber noch einer vollen und ange- 
mcsienen Prüfung werden diejenigen, die dann noch im Un­
gehorsam beharren, dem Zweiten Tode anheimfallen. Das 
ganze Messianische Zeitalter hindurch wird die Menschheit in 
die tatsächliche Ruhe eingehen, welche gleichbedeutend sein 
wird mit einer Erlösung von der Knechtschaft der Sünde 
und des Todes. Eh« die Herrschaft des Messias zu Ende 
gegangen sein wird, wird die Menschheit völlig in jene Ruhe 
und in die Vollkommenheit des LcbenÜ eingegangen sein, und 
sie wird als ein Teil des Samens Abrahams anerkannt 
werden nach der Verheißung: »Zum Vater einer Menge 
Nationen habe ich dich gemacht." (l. Mos« 17, 5; Röm. 4, 17.) 
Der Segen des Herm, wird aus allen Menschen ruhen. Ein 
jeder aber, der sich wiigert, in vie Ruhe cinzugchen, wird 
vom Leben abgeschnitten werden, und mutwillige Sünder 
werden als Hundertjährige sterben. (Jes. 65, 20.)

Wateh-TüWer oom 15. Januar 1914.

(Mark. p, JV)
uns allen. Die Erlösung ist eine uns betreffende persönliche 
Sache, und Werke und Predigten sind lediglich begleitende 
Umstände in Verbindung mit dem Werke der persönlichen 
Erlösung. Die große Zeit für Werke liegt in der Zukunft. 
Dann werden wir, wenn wir treu erfunden werden, das 
Vorrecht haben, mit dem Erlöser vereint zu sein an seinem 
Werke der Wiederherstellung der Menschheck, des Zerbrechens 
der Fesseln der Sünde und des Todes, und der Befreiung 
der Gefangenen, so wie die Propheten geweissagt haben.

Wie lobenswert auch die sozialen Bestrebungen der 
gegenwärtigen Zeit sein mögen, sie sind doch nichts im Ver­
gleich zu der großen sozialen und moralischen Emporhebung, 
die Gott sich vorgesetzt hat, und die der Messias durch sein 
Königreich zuwege bringen wird. Daher ist das erste Werk 
aller geweihten Kinder Gottes «in persönliches: Es besteht in 
der Zubereitung ihrer eigenen Herzen und Charaktere, damit 
sie Gott Wohlgefallen, und damit sie Anteil haben an den 
Leiden der Jetztzeit und an dem herrlichen Werke hernach.

Bei diesem Punkte setzt unsere heutige Betrachtung ein. 
Ein Gesetzgelehrter suchte dem Herrn eine Schlinge zu legen, 
indem «r ihn fragte: „Lehrer, was muß ich getan haben, um
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ewiges Leben zu ererben?- In jenen Tagen, in denen das 
einzige Gesetz Israels dos Gesetz Gotles war, war ein Ge­
setzgelehrter eine Person, die in den Lehren der Bücher 
Maies wohl bewandert war. Jesus sagte daher diesem 
Doktor der Theologie: „Was ist deine Auffassung? Du weißt, 
was in dem Gesetze geschrieben steht." Ter Gesetzgelehrte 
antwortete: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben aus 
deinem ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit 
deiner ganzen Kraft und mit deinem ganzen Verstände, und 
deinen Nächsten wie dich selbst.- Jesus erwiderte ihm, daß 
er recht geantwortet habe, und sagte: „Tue dies, und du 
wirst leben fdu wirft niemals sterbens.-

Ter Gesetzgelehrte war gefangen, ehe er sich's versah. 
Er wußte, daß das Volk Israel trotz dem Gesetze seit Jahr­
hunderten in den Tod ging: und doch behauptete er, wie 
auch andere, daß er das Gesetz halte. Jesus zeigte ihm auf 
Grund seines eigenen Zeugnisses, daß er das Gesetz nicht 
hielt, wiewohl er, wie die Pharisäer im allgemeinen, vorgab, 
es zu hallen. ES ist eine Tatsache, daß kein unvollkommenes, 
gefallenes menschliches Wesen das vollkommene Gesetz Gotles 
zu halten vermag; denn das Gesetz ist von einer solchen Trag­
weite, daß nur ein vollkommener Mensch es völlig zu halten 
vermöchte. Wir lesen, daß der Gesetzgelehrte sich selbst recht­
fertigen wollte, und daß er, um seine Niederlage zu verdecken, 
sich mit der Frage an den Herrn wandte: „Wer ist mein 
Nächster (wen soll ich lieben wie mich selbst] ?" Dies war 
einer der Punkte, um derer willen Jesus die Pharisäer be­
sonders getadelt hatte. Sie waren nach außen hin fromm 
und religiös, sie beteten, sie safteten usw., während sie in 
ihren Herzen ungerecht waren und Witwen und Waisen über­
vorteilten. die sie wie sich selbst lieben sollten. DerGcsctzgc- 
lehrte suchte darzutun, daß das Gesetz Gottes nicht jeden als 
seinen Nächsten bezeichne, sondern nur gewiße Menschen.

Jesus aber ließ ihm wiederum durch ein Gleichnis eine 
Belehrung zuteil werden. Er sagte: „Em gewisser Mensch 
ging von Jerusalem nach Jericho hinab und fiel sauf der ein­
samen Bergstraße) unter Räuber, die ihn auch auezogen und 
ihm Schläge versetzten und weggingen und ihn halbtot liegen 
ließen. Von ungefähr aber ging ein gewißer Priester seiner 
der vornehmsten Vertreter des Gesetzes) jenes Weges hinab; 
und als er ihn sah, ging er an der entgegengesetzten Seite 
vorüber. Gleicherweise aber auch ein Leyit sver im Dienste 
des Gesetzes, also im Dienste Gottes, stands, der an den Ort 
gelangte, kam und sah ihn und ging an der entgegengesetzten Zeile 
vorüber. Aber ein gewisser Samariter sein Draußenstehender, 
überhaupt lein Judes, der auf der Reise war, kam zu ihm 
hin und als er ihn sah, wurde er innerlich bewegt. Und 
er trat hinzu und verband seine Wunden und goß Ol und 
Wein daraus; und er setzte ihn auf sein eigenes Tier und 
führte ihn in eine Herberge und trug Sorge für ihn sindem 
er seine eigene Zeil und Kraft opsertes." — Und er tat noch 
cm Weiteres: Er zahlte für die Unterkunft und Pflege des 
Mannes bis zu seiner Rückkehr von Jerusalem.

„Glückselig die Sanftmütigen?
§r leitet die Äanftinutlgen im Recht, und lehrt die Zanftmiitigeu seinen lveg.

Leibst ein vollkommener Mensch bedarf der göttlichen 
A Leitung in der Beurteilung von Dingen, in seinen Ent­
scheidungen und in bezug aus die Richtung seines Lebensweges. 
Und wenn ein vollkommener Mensch der göttlichen Leitung 
und Führung bedarf, um angesichts seines beschränkten Maßes 
von Erkenntnis keinen Fehler zu machen, weil er den Willen 
des BaterS in bezug auf ihn nicht völlig weiß, wievielmehr 
bedarf dann ein unvollkommener Mensch der göttlichen 
Leitung. Die Guten und die Bösen, die Weisen und die 
Törichten — alle Menschen bedürfen der Unterweisung. Aber 
es gibt jetzt nur «ine Klasse, die sich in der rechten Sinncs- 
verfassung befindet, um diese Unterweisung empfangen zu 
können, und diese Klasse sind die Sanftmütigen, wie die 
Schrift sie nennt.

Wir können nicht sagen, daß die Sanftmütigen solche

Nun, sagte Jesus zu dem Gesetzgelehrten, lege ich dir 
die Frage vor: Wer von diesen Männern führte seine Nächsten- 
psticht dem Manne gegenüber aus, der unter die Räuber ge­
fallen war? Wer von diesen drei hat nach deinem Urteil die 
Anforderungen des Gesetzes erfüllt? Der Geschgelehrte ant­
wortete, daß derjenige, der die Barmherzigkeit an dem Manne 
tat, seine Nächstenpflicht erfüllt habe. Jesus antwortete, daß der 
Gesetzgelehite sich diesen Samariter als Beispiel nehmen und 
ebenso wie vieler handeln sollte — daß er jedem Menschen 
gegenüber, der der Hilfe bedarf, freundlich, teilnehmend und 
edelmütig sein sollte.

Die Liebe erfüllt das Gesetz.
Wir tun wohl, uns daran zu erinnern, welchen Zweck 

Gott damit verfolgt, daß er Gesetze. Gebote usw. gibt. Es 
liegt ihm wenig daran, daß wir oft die Kniee oder das Haupt 
beugen, oder daß wir oft dem öffentlichen Gottesdienste bei- 
wohnen. Es gereicht ihm zum besonderen Wohlgefallen, zu 
sehen, daß wir seinen eigenen Geist der Liebe, der Freund­
lichkeit und der Großmut pflegen. „Gott ist Liebe, und wer 
in der Liebe bleibt, bleibt in Gott und Gott in ihm." 
(1. Joh. 4, 16.) Der Apostel sagt: „Wer seinen Bruder 
nicht liebt, den er gesehen hat, wie kann der Gott lieben, den 
er nicht gesehen hat?" (I.Joh. 4, 20.) Was für einen Beweis 
hat ein solcher dafür, daß er Gott liebt? Mit Recht weist uns der 
Apostel darauf hin. daß die Liebe die Summe des Gesetzes ist. 
(Röm. 13.10.) Ter Apostel will damit nicht sagen, daß derBesitz 
eines Maßes von Liebe gleichbedeutend sei mit der Erfüllung 
des göttlichen Gesetzes und der Erlangung d.s eivigen LcbenS. 
Nein! Nur bei solchen, die Christum angenommen haben, 
ist die Liebe die Summe des Gesetzes. Gott hat für alle 
diejenigen, die Junger Jesu werden, eine besondere Vorkehrung 
getrosten, aus Grund derer das Verdienst des OpserS Jesu 
ihre Mängel bedeckt, sodaß sie. wenn sie die Herzeasrichtung 
der Liebe (Gottähnlichkeit) pflegen und besitzen, vor Goti an­
nehmlich sind, weil das Opfer Jesu ihren Mangel ersetzt. 
Wir sind „annehmlich gemacht in dem Geliebten". „DaS 
Recht des Gesetzes wird erfüllt in uns, die nicht nach dem 
Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln."

Der Apostel Paulus weist darauf hin, daß die Lieb« 
in den Augen Gottes der wertvollste Bestandteil unseres 
Charakters ist. Er sagt: Wenn ich alle meine Habe zur 
Speisung der Armen austeilen werde, und wenn ich meinen 
Leiv hingebe, auf daß ich verbrannt werde szu irgend einem 
guten Zweckes, aber nicht Liebe habe (dieses alles nicht durch 
Liebe gedrungen tue], so ist es mir nichts nütze." (1. Kor. 
13, 3.) Kinder Gotles haben die große Lektion zu lernen, 
die fleischlichen Dinge — Zorn, Bosheit, Neid, Haß, Zank — 
abzulegcn, dagegen die Tugenden des Geistes — Demut, 
Sanltinill, Langmut, brüderliche Liebe, Liebe — anzuziehen. 
Der Apostel Perçus sagt uns. bas wir, wenn wir diese Dinge 
tun, niemals straucheln werden, daß uns vielmehr ein reich­
licher Eingang in das ewige Reich unsers Herrn und Heilandes 
Jesus Christus dargereicht werden wird. (2. Pet. l, 10 —11.)

Watch-Towcr vom 15. Dejcmber 1913.

(Pi 25, 9.)
seien, die das Empfinden haben, daß sie minderwertig sind, 
und daß es notwendigerweise solche geben müsse, zu denen sie 
als zu Höherstehenden emporzublicken hätten. Wenn dem also 
wäre, hätte 'Adam nichl sanstmülig sein können. Ebenso bätie 
Jesus nicht sanstmülig sein können; und auch der Himmliiche 
Vater könnte nicht sanftmütig seiir. Obschon die Schrift nicht 
sagt, daß der Himmlische Vater sanftmütig sei, so war doch 
Jesus sanstmülig; und er war dec genaue Abdruck der Person 
des Baiers im Fleiiche. Wir möchien daher annehmen, daß 
der Himmlische Vater Sanftmut besitzt, im Gegensatz zum 
Hochmut.

Gott widersteht den Hochmütigen.
Unser Herr sagte: „Ich bin sanftmütig und von Herzen 

demütig." Er war sanftmütig, indem er lernbefliflen war. 
Er war sich dessen bewußt, daß es selbst für ihn in seiner
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Vollkommenheit Dinge zu lernen gebe; und er lernte den 
Gehorsam an dem, was er litt. Eben darum, weil er diese 
Eigenschift der Sanftmut und Lernbeflissenheit besaß, wurde 
ihm das Angebot zuteil, unser Heiland zu werden. Wir 
dürfen wohl voraussetzen, daß er ohne diese Eigenschaft niemals 
unser Erlöser geworden wäre. Denn ohne diese Eigenschaft 
würde er selbstbewußt und stolz gewesen sein, und nicht bereit, 
den Willen des Vaters zu tun.

Geringe Talente, die richtig angewendet werden, sind 
wertvoller, als große Talente, die in der falschen Richtung 
gebraucht werden. Der Lebensweg zeigt, daß manche- große 
Talent falsch geleitet wird aus Mangel an richtiger Erkenntnis 
und Leitung, lind dieser Mangel an Leitung hat sich, wie 
wir annehmen dürfen, aas dem Mangel an Lernbeflissenheit 
ergeben — aus dem Mangel an dem Verlangen, den besten 
Weg, ben Weg des Vaters, kennen zu lernen. Wir können 
einsehen, daß selbst ein Heide, wenn er sanftmütig ist, mehr 
Gelegenheit haben wird, den Willen des Herrn kennen zu 
lernen, als jemand, der sich über jede Belehrung erhaben 
dünk». Derjenige, der auS sich selbst alles zu wissen wähnt, 
befindet sich nicht in einer Verfassung, die ihr» befähigt, irgend­
welche Belehrung anzunehmen.

Der Herr sagt, daß er den Hochmütigen widerstehe. ' 
Selbst wenn sie seine Kinder werden, werden sie in einer 
gewissen Enifcrnung gehalten. Wenn es den Hochmütigen 
ermöglicht wäre, dem Herrn näher zu kommen, so würde«

sie dadurch nur hochmütiger werden, während sie, wenn. sie 
in einiger Entfernung gehalten werden, sanftmütig, lernbe­
flissen und demütig werden können. Wir sehen daher, daß 
alle der Belehrung bedürfen, daß aber die einzigen, die sich 
in einer Stellung befinden, in der sie Belehrung annehmen 
können, diejenigen sind, die ihr Bebürfnis einsehen und deren 
Herzensstellung sie dahin leitet, wo sie das Anerbieten des 
Herrn, sie in ihrem Urteil, in ihrem Wege und in ihrer 
Lebensrichtung zu leiten, annehmen. Diejenigen, die sich dieses 
Vorrecht zunutze machen, erhalten eine richtige Ansicht von 
allem — sowohl von den Dingen des gegenwärtigen, als auch 
von den Dingen d«S zukünftigen Lebens.

Es sind da- diejenigen, die der Herr gern belehrt und 
in die Erkenntnis seines Sohnes, sowie in alle seine Segnungen 
einführt. Und wenn sie forlkahren, sanftmütig zu sein, so ist 
er fähig, auS ihnen àben Gottes und Miierben Jesu Christi, 
ihres Herrn, zu machen. Wir lesen in der Schrift, daß die 
Sanftmütigen das Erdreich ererben werden. Sie werden es 
ererben unter den Bedingungen des ersten und ursprünglichen 
Bundes. Sie werden den Samen Abrahams bilden. Bon 
ihnen wird der Segen ausgehen auf alle Menschen, die während 
der Millenniums-Herrschaft gehorsam sein werden. Nach der 
Schlußprüfung am Ende des Millennium-Zeitalters loird die 
ganze Wett lernbeflissen sein. Sie wird die große Lektion 
gelernt haben, daß Gott die Quelle aller Weisheit ist, und 
sie wird aus dieser Belehrung 'Nutzen gezogen haben.
 Watch-Towcr vom 15. Dezember 1913.

„Die Lhe ist ehrenhaft."
Hllngeachtet dessen, was andere sagen oder tun mögen, muß 

jedes Kind Gottes sich in seinem Urteil durch den Buch­
staben und den Geist des Wortes Gottes, die Bibel, leiten lassen. 
Die Bibel sagt: »Die Ehe ist ehrenhaft in allem, und das 
Bett nicht unrein." (Heb. 13, 4.) Der Gedanke des Apostels 
Paulus in bezug aus solche Kinder Gottes, die begehre«, sich 
dem Di nstc des Herrn völlig zu weihen, geht dahin, daß sie 
ihr Opfer mit größerer Freudigkeit vollenden würden, wenn 
sie unverheiratet bleiben würden. Er gibt seinen Grund für 
diese Behauptung an; aber er sagt nicht, daß der Ehestand 
unheilig oder unrein oder in irgend einem Sinne dem Gesetze 
Gottes entgegen sei. Er erklärt lediglich, daß der verheiratete 
Mann suche, wie sich's auch gebührt, seinem Weibe zu gefallen, 
und daß die verheiratete Frau ganz natürlich und rechtmäßig 
suche, ibrem Manne zu gefallen.

Demnach wird derjenige, der in der Ehe steht, mehr 
oder weniger nicht in dem Maße für die Dinge des Herrn 
besorgt sein können, wie dec alleinstehende. (1. Kor. 7, 
32—35.) Der Apostel Paulus spricht zu der Herauswahl 
und führt aus, daß er für sich den ledigen und ehrlosen Stand 
für vorteilhafter gefunden habe, weil es ihm auf diese Weise 
möglich sei, einen größeren Dienst für den Herrn zu voll­
bringen, als, wenn er mehr oder weniger mit der Sorge für 
eine Geiährtin und mir den Pflichten, die er im Ehestände 
haben würde, belastet sein würde.

Aber der Apostel weist ausdrücklich darauf hin, daß cs 
kein göttliches Gesetz gibt, welches Brüdern oder Schwestern 
im Herrn verbietet, zu heiraten, wenn sie dafür halten, daß in 
ihrem Falle die Ehe notwendig oder der Ehelosigkeit vorzu­
ziehen sei zum Zwecke der völligen Erfüllung ihres Wcihege- 
lüddes.

Wir bemerken dies, weil in einigen Fällen Brüder und 
Schwestern, die Unverbeiratcten Ratschläge gaben, darin weiter 
gingen als die Schrift selbst, indem sie ihnen Bürden aufer- 
legten, die nicht nach dem Sinne, des Herrn waren. Sie 
sagten, daß Heiraten den Verlust des Kleinodes unseier hohen 
Berufung zur Folge habe. Gute Absichten können jemand, 
der einen solchen Standpunkt vertritt, nicht rechtfertigen.

Wir hörten kürzlich von einem lieben Ehepaar, das ein 
kleines Kind hat» welches es, wie es auch richtig ist, zärtlich 
liebt. Und wir hörten weiter, daß der Mutter des Kindes

ein großer Schrecken eingejagt wurde, indem einige Schwestern 
ihr sagten, daß es eine Schmach sei, Mutter zu sein angesichts 
der bevorstehenden großen Umwälzungen.

Wir glauben, daß die lieben Schwestern einen Fehler 
gemacht haben. Sie haben natürlich das Recht, ihre Meinung 
für sich zu haben und ihr Leben so cinzurichlen, wie es nach 
ihrem besten Ermessen dem Willen des Herrn entspricht. 
Aber sie haben nicht das Recht, andere zurechtzuweisen, weil 
sie in der betreffenden Angelegenheit eine andere Meinung 
als sie haben. Jeder Knecht steht oder fällt seinem eigenen 
Herrn. Kein Wort in der Bibel redet in bezug auf Vater­
schaft oder Mutterschaft in irgend einer Weise unehrerbieiig, 
sondern ganz das Gegenteil ist der Fall.

Wenn es, wie der Apostel sagt, unter den Kindern 
Gottes einige gibt, dir aus Grund gegenieitigen Einverständ­
nisses ein Leben der Enthaltsamleit führen, so ist das ihre 
eigene Sache. Wenn solche sich auf diese Weise im Interesse 
des Werles des Herrn als „verschnitten" achten (Matt. l9, 12), 
um mehr Gelegenheit, Energie und Mittel zum Dienste für 
den Herrn verfügbar zu haben, so steht das in ihrem eigenen 
Ermessen, und der Herr weiß, wie er es zu bewerten und 
zu belohnen haben wird. Aber während dies eine Sache ihrer 
Wahl ist und es sich dabei um eine Belohnung für sie 
handelt, sollten wir im Auge behalten, daß andere ebenfalls 
noch ihrem Ermessen handeln können und, wenn sic es für 
zweckmäßig erachten, berechtigt sind, den entgegengesetzten Weg 
einzuschlagen. Wir haben in einem solchen Falle nicht das 
faringite Recht, idre Handlungsweise zu verurteilen, und wir 
ollten nicht die Empfindung haben, daß wir berechtigt sind, 

uns in die gesellschaftlichen Rechte und Vorrechte anderer ein- 
zumischrn.

Die Goldene Regel erweist sich uns im Verkehr mit 
den Brüdern sowohl als auch mit der Welt als sehr hilfreich. 
Wir sollen andern das tun, was wir wünschen, daß sie uns 
tun möchten. Wir sollen andern dieselben Freiheiten zuge- 
slehen, die wir für uns in Anspruch nehmen.

Wir haben die Befürchtung, daß einige unserer Leser 
dem ztvölsten Kapitel des sech sten Bandes der Schrisistudien, 
in dem der Gegenstand eingehend behandelt wird, nicht 
genügend Aufmerlsamkeit geschenkt haben.

Watch-Tower vom 15. November 1913.



Interessante Briefe.
Lieber Bruder? Zum neuen Jahre Dir und allen Geschwistern 

deS Bibelhauses unsern herzlichen Brudergruß! »Freuet euch ln dem 
Herrn allewege!" Wir haben wohl das neue Jahr bereits begonnen, 
darin, wir mancherlei Dinge erwarten dürsen. Ein» aber, und zwar 
die Hauptsache, brauchen wir nicht zu erwarten, weil wir eS bereits 
haben: die Gnade unseres großen Heiland-GotieS, die Liebe de« 
„größeren" BalerS, und die Gemeinschast des Heiligen Geistes. Nein, 
die Welt kann daS nicht würdigen, weil nicht verstehen Und so ost 
ich darüber nachdenkr, eS in «ine dem menschliche» Geiste faßbare 
Form bringen möchte, finde ich eS unmöglich. „Welch eine Tiefe 
deSReichium», der Weisheit und der Erkenntnis GvtteS!" Und doch 
ist daS „Eine" wesenhaft, wirklich da, kein Hirngespinst, kein Schemen. 
„Seine Worte sind Grist und Leben." Je näher ich dem Heiland 
trete, umso mehr erkrnnr ich die Größe de« Abstande» zwischen Ihm 
und mir, umso mehr offenbart sich mir der riesige Mangel meiner 
selbst, umso größer aber ist die Freude, daß alle« zugedeckt ist durch 
da» Kleid seiner Gerechtigkeit, Welch ein Heiland! Welch ein Vater 
im Himmel! „Sehet, wclch eine Liede hat uns der Baler erzeiget, 
daß wir Gottes Linder heißen sollen: und wir sind e«."

Wir ziehen fröhlich unsere-Straße. Wohl leigt sich die enge 
Straße immer steiniger, dorniger, schwieriger. „Sei getreu bi» rn 
den Tod, dann fund nicht vorher) will ich dir den fSieger-fKranz 
de« Lehen« gebens" So rufen wir einander zu, tut gegenseitigen 
Anreizen zum Guten. Wer cs noch nicht getan, schließt sein« irdische 
Rechnung ab und bringe seine irdiichrn Angelegenheiten in Ordnung 
(nach besten Kräften). Ist e» mein letzte« Jahr, so freue ich mich, 
ist e« es nicht, so sage ich: Es ist gut so! Er aber, der Gott OeS 
Frieden«, geo? Euch allen seinen Frieden überströmend. Da« erbittet 
täglich für Euch und mich und alle Gelchmister, Euer Bruder

F i t b i g (Bleichfelve):
* * *

Geliebter Bruder in Christo Jesu! Ich fühle mich gedrun­
gen, Dir, sowie den lieben Geschwistern allen dort einige Zeilen zu schrei­
ben, und zwar süble ich mich besonder« hierzu veranlaßt im Rückblick aus 
die herrlichen Stunden der letzten Tagesversommlung dort, welcher 
ich durch die liebevolle Fürsorge un'er« Himmlische» Baler« beiwohnen 
durste. Ihm sei Dank dafür! O, lieber Bruder, dursten wir alle 
am Schluffe diese« Tage« nicht auch sagen, wie einst vie Emmaus- 
Jünger in Lucas 24, 32: „Brannte nîchi unser Herz?" Ja, brannte 
nicht auch unser Herz, als wir durch den Mund der lieben Brüder, 
die uns am Worte dienten, hören durften die holdseligen Worte un­
sers Herrn? Hal unS allen doch an diesem Tage unser lieber Himm­
lischer Batrr wieder einmal so reichlich Speise dargereicbt au» dem 
oberen Heiligtum« I Durften wir doch alle im Geiste hinankommen 
an den Fels des Heilt und unt laben an den Quellen bet Leden«! 
Waren es nicht Klänge aus einer andern Welt, an denen unser 
Herz sich ersreucn durste? Dankbaren Herzens müssen wir alle be­
kennen: Der Herr hat un« auch an diesem Tage gesegnet über unser 
Bitten und Berstrhen.

Es freut mich herzlich, daß für die nächst« Zeit mehrere 
solcher TageSverlammlungen in Aussicht genommen sind. Bedürfen 
wir doch all« in dieser letzten ernsten Zeit einer besonderen Stärkung 
auf dein schmalen, steilen Pfade, um unsere Berufung und Erwählung 
sestzumachen!

Ich befehle Dich und die lieben Geschwister dort der ewigen 
Valerliebe Gotte» und verbleibe mit den herzlichsten Grüßen Dein 
Bruder iin Herrn P. Sauerwein.

Lieber Bruder Koetitz, als auch alle lieben Gt- 
Ichvister im Bibelhaufe! Deinen lieben Brief, lieber Bruder 
Koetitz, habe ich erhalten. Herzlichen Dank dafür. Nun hätte ich Dir zu- 
nächst allerlei mitzutcilen, nachdem ich den letzten „Bibelforscher" (Nr. 4) 
gelesen bade, in dem unter anderm ein Artikel steht: „Wieder ein Pastor, 
dem die Augen ausgrhcn." Auch ich kann Dir einiges mitleilen — 
einige Eingeständnisse von verschiedenen ausrichtigeren evangelischen 
württembergischen Pastoren. Vielleicht interessiert die» auch im Bibel- 
hause. oder Du kannst es vielleicht gelegentlich als Zeugnis verwenden. 
Gleichzeitig freut eS uns wohl olle, zu hören, wie cs auch ander­
wärts zu däminern beginnt, damit die arme, verwirrte Menschheit 
imnier mehr zur Klarheit und Wahrheit kommt. Nun Hore, was ich 
erzähl«:

Ein evangelischer Pastor in Tübingen fragte neulich im Re­
ligionsunterricht von Mädchen im<Alter von etwa l2 Jahren, ob 
jemand wisse, was man unter „Hölle" zu verstehen hat. Hieraus 
keine Antwort von den Mädchen. AlSdann sagte der Herr Pastor: 
„Unter dein Ausdruck „Hölle" haben wir garnfchtS zu verstehen, als 
Grab." Wahrlich, der Mann hat die Wahrheit gelogt.

Ein evangelischer Pastor in Balingen sagte zn einer Schwester 
von unS: „Hölle, Hade«, Schcol heißt aus deutsch Todeszustand." 
Wiederum Wahrheit!

Ein evangelischer Pastor in Stultgart sagt in einem Buche, 
von ihm geschrieben, in dem er unter anderm den Text 1. Timo­

theus 6,18 behandelt, daß nur Gott allein Unsterblichkeit habe, 
nicht aber alle MeNschcü von Geburt an.' DaS Gegenteil sei wähl ein 
allgemeiner Volksglaube, jedoch die Bibel lehrr so etwas nicht. Denn 
sonst könnte e« nicht heißen (1. Kor. 15, 53): „Denn die« Verwes­
liche muß anziché» Unverweslichkeit, und dies Sterblich« muß an- 
ziehen dir Unsterblichkeit." Wiederum eine herrliche WahrheitI

Ein evangelischer Stadldekan in Stuttgart sagte kürzlich unter 
anderm in seiner Predigt über da« Thema Matthäus 25, l—13 von 
den klugen und törichten Jungfrauen folgende«: Dieses Gleichnis 
vom Heiland sagt doch deutlich, daß der Heiland wiederkomme; 
aber ltider'findet dieser Glaub« an eine Wiederkunft Christi 
nicht viel Glauben im Bölke) obwohl auch die andern Evangelien 
davon berichten. Ferner sagte er, daß der Tod nicht etwa ein Abholen 
von feiten Jesu sei, daß er vielmehr anzusehen sei als der Sünde 
Sold. Auch gebe es keine Fortentwickelung nach dem Tode, weil 
wir dann keinen Körpcr mehr hätten, um Taten auszuführen. So, 
wie wir hier auf 'Erden abschließen, so bleibe es. Er meinte, der 
TodcSzustand sei dann '„die Nacht, in der niemand wirken kann".

- Auch hab«''Ich kürzlich-ein Buch gelesen von Pastor Samuel 
Keller in Freiburg, der' in' vielen Punkten mit der gegenwärtigen 
Wahrheit einig geht. Ich wünschte, daß noch .recht viele Pastoren uns 
helfen würden, da« Licht zu verbreiten, damit die Finsternis ver- 
trieben würde.

Was für ein helle-, reine» Licht in der Gegenwart für die 
von Herzen aufrichtig suchekden Seelen 'zu haben ist, um nicht al« 
törichte Jungsrauen erfunden werden zu müssen, da« sehen wir wie­
der recht deullich an dem letzten Wacht-Turm-—immer mehr Erkennt- 
ni», oder auch immer mehr Verantwortung.

Ich will nun schließen, indem ich Dir, al« auch allen lieben 
Geschwistern im Bibelhaufe Bolte« reiche Kraft und Segen wünsche. 
In brüderlicher Dankbarkeit, Ca,rl Stocker.

* * »
Lieber Bruder Koetitz! — „Lasset un« ihn lieben, denn 

er hat un« erst geliebet." Die segensreichen Stunden unser«» Bei- 
sammcnsein» am 22. und 23. November find sehr schnell dahinge, 
gangen! Ach, wie danken Wik unserm lieben himmlischen Baler sür 
da« Borrecht, das wir gehabt hab«»! Ja, lieber Bruder, wir haben 
alle» nur in Schwachheit getan, da» erkenne» uno bekennen wir. 
Wie freuen wir un-, daß auch bei un» in Hamm den Menschen die 
Wahrheit kundgetan worden ist.

Wenn ich bedenke, wie schnell di« Zeit dahineilt, wie im Fluge, 
so müssen wir unsern himmlischen Later bitt«» in Jesu Namen, daß 
er un» ' Gnade schenke; und wir wollen ihm von ganzem Herzen 
danktar sein für die günstige Zeit/ dir wir noch haben, um die frohe 
Botschaft zu verkündigen. O, möchten doch die Brüder und Schwc- 
stern, die noch in „Babylon" sind, die Stimme de» guten Hirten 
hören und ihr folgen! Ach, und wie freuen wir un» in der Gemein- 
fchast unser« Himmlischen Vater» und in dem Bewußtsein, daß unsere 
vollständige Errettung immer näher kommt. So wollen wir von neuem 
den Borsatz fassen, mitzuwirken an dem Crntewerkr, soweit cs un« 
eben möglich (st. Wir wollen stet« bereit sein, andrrn die beste Bot­
schaft zu yerkündigen, die wir haben. „Weht mir, wenn ich da» 
Evangclium nicht verkündigte!" (1. Kor. 9, 18.)

Ich freue mich, daß dtr Herr mir die Augen geöffnet hat, 
um scinc Gnade, Liebe und Krost zu ergreisrn und an dem Wettlauf 
teilzunedmen. Satan macht sich oft an mich heran. Obwohl ich einer 
der schlrchtesten Brüder bin,, so habe ich doch die Hoffnung, des Fein­
des Einflüsterungen zu überwinden. Ja, ich freue mich mit denen, 
die ihr Kleid weiß behalten und mit den Tugenden schmüuen, damit 
sie auch erkannt und offenbar werden und mit unserm Herrn, der 
den Weg schon gemacht hat, mitgehen und auch tingeste» dürsen. 
Ja, ich sreue mich seiner Gnade. „Denn es ist ein köstlich Ding, 
daß daS Herz fest werde, welches geschieht durch Gnade." Dce Gnade 
unsers Herrn Jesu Christi sei mit Euch allen. Amen.

Alle« weiter« dem treuen Herrn besehlend grüßt herzlich 
Familie R. St. (Hamm).

* * *

Herrn O. A. Koetitz. Ter „Wacht-llurm', der nun 
schon dreiviertel Jahre in meinem Hause verkthrt, ist mir ein un­
entbehrliche» Hilstniittcl bci meiner DurchsorschungSarbcit i» der 
Bibel geworden. Ich schätze mich geradezu glücklich, in beut „Wacht- 
Turm" einen neuen Wegweiser auf mrinem LcbcnSpsadc gesunden 
zu haben. An dieser Scelle möchte ich meinen herzlichsten Tank 
allen denen, die an dem großen Werke teilnehmen, zum Ausdruck 
bringen. Mehr und mehr habe ich an Erkenntnis gewonnen, und 
alS ich am vorigen Sonntag zum ersten Male einer Persaiumlung 
(der Intern. Bibelforscher) beiwohnte, war ich ganz entzückt von all 
dem Herrlichen, da» ich dort sah und hörte. Tank sei dem Herrn, 
der uns soviel Güte und Gnade erweist. In christlicher Liebe 
verbuaden, Alfred K. (Berggießhübel).

(t8)
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.Nul meine Warte »Ul Ich treten und auf den Turm mich 
•teilen, und will spähen, um zu sehen, mas er mit mir reden 
mird, und mas ich ermidern soll meinen Anklägern. — Da 
antarortete mir lehooa und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es In Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.» (Habakuk z, 1.)

„Rus der Erde herrscht Bedrängnis der Nationen tn Ratio iglcit dei brausenden» Meer und Liasserwogen swegen der Nastloien. Unzufriedenen I; die Menschen 
verschmachttn vor Furcht und Erwartung der Dinge, die über den Erdkrct4 sdte mtnicvliche Gesellschaft! kommen, denn die brüste der Himmel sder Einfluß, die Macht bn 
Kirche«! werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr die» geschehe« sehet, erkennet. daß da« Reich Gotte« nahe ist. . . . BliKet auf und hebet eure Häupter empor, »eil 
eure Erlösung naht." (Luk. 21, 2^—28. 31.) .Leine Bli^e sGerichte) erleuchten den Lrtkrei«: . . .. so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de« Lande«." (Ps. V7, 4; Jes. 2S» ÍJ



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Ler Wachtturm" verte»«,» dl« ei»»«, was« Srnnblage christlicher Haffn»», — Me v-rsih-a», durch da« teure vl»t de« .Sie»sch« Ehrtfta« Jesu«, de« sich 

selbst ge» |US fi I f e I e I b, [alt «tf»rrch«»dc» «-»spirti, al« Bef«!] sìr «ile'. (1. Petr. I, 1«; 1. Dl». r, «.) Auf diese feste «rundlaze arti de» ' «vide, de» einer 
und de» «driftet»c» t> . Kor. >,’11—15; 1. Petr, l, 5—11) de« gbnliche» Berte« aufbaurnd, Ist r« sei»e weiter« »uf,ute, .alle zu erleucht«, welche« di« Benuàltóng. de» 
»eheimuisse« sei, da« . . . verdar,« »ar b Go«. ... auf bas jetzt .. . durch Me versa»»!»», (Herautwahlj land, eia» »erde die «ar mannigfaltige «etttzetl 
«otte«* - .welche« ta anderer» ««schlechter» d« Sih»en der «c»schco »icht tu»d,etan worden, »le e« jetzt ,«ff«dart Ist.' llpd. », d-». IQ.) „Der Wachtturm^ stecht 
fret von jeder Sette und jede» »-»schlich c» GI-uden«bckrnnrnI« uud «st dafür «■ so m-hr bestrebt, sich mit all« sel»« «luter»»,-» «tnzlich de» l» der HetlI,« «christ 
g-oflenba-icn «>,e» chatte« «» EHrtst» ,» »»tertl-dert- Er da! de«d°lb «der auch die Freiheit, alle«, wa» irgend der Herr ,-spracht», lâcha uad rückhaUlo« t» v-rttzadigev 
— soweit im« die ,«Miche tSetrcheit da« bezügliche versta ndni« ,esche» tt. Mit Haltung Ist eicht -»watend dogn-atisch, ater valer Zuverftcht; wir »isst», »a« »lr 
behaupten, toben« wir ant la a»deschrft»vem chlaude» aus dle sicher» Strhetßuage» chatte« stächen. S« wird de«chald nicht« ta de» «palte» de« „Sachtt»rm«". erscheine» , 
da« wir nicht al« Ich» ««hlsttfllll, eri-treten linnen — da« picht Seine« Wart entspricht und ju Seiner Kinder Fordern», in Saade und Erten» t»>» tau,t. Wir »rdchte» 
nun unser- Leser drin,end ersuche»,^«» gangen Inhalt dieser J-ttsch-tst a» unfehlbaren Prüfst-in — am zeitliche» Bort — zu prüfe», au« do» wir reichlich« Aitate 

"""'"' Was die Heilige Schrift u»s deutlich lehrt.
Lie .Kirche" t.Oersawmlu»,", „Herauiwahl") ist der .Lewpal de« lebendige» chatte«" — «ta desander«« .Wert seiner -Onde". Der Kufbau diese« Semmel» 

hat während bet ganze» E»a»g«ll»>»zettalier« feinen stetigen Fortgang genommen van der Zeit an, da kh ristai zu» Erlöser der Welt und zugleich zn« Grksietn diese« T-Ntpeit 
ge»»rdenift, durch weiche», wenn »al! end et, die ©egnungen Botte« ans ,a0<« Valk" lammen fönen. (1. *or. 3j IS. li; «p h. K, »—22; 1. Stof« », I«; Sal. », 2d.) 

Mittlerweile werde» di« an da« v-rsbh»uag«»pfer Christi Glanbeade» und «oti-Gew-thiea al« ,8ouftet»e" behauen und palier«, und »am» der letzt« dieser 
.lebendigen »»«erwählte» und kistliche» Steine" zubereitei Ist, wird der graie Bauweifler dieselben In der ersten »userstchung aste verriaigen und tznsainnlcafüsten, und 
der dann vollendete Scopel wird mit seiner Herriichlet» erfüllt werden und während de« ganzen Daufendjahrtage« al« versa»»!»»,«- und ver»tttl»n,«»r« zwischen chat» 
und den Mensche» dienen. lOffenb. I«, 5—8.)

Die Brunblage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, «II auch für die Welt, liegt la der Latsache, dai »Christu« Jesu« durch chatte« Saad- de» Lad sch»e<kte 
sur leder»»»» [al« Slseg-ld für alles", und bai er »da« wahrhaftige Licht" seta wird, .welche« j «den ta dteWelt kawwende» Mensche» erleuchte t" 
— .,» s-iner S-tt". (Hebe. -, »! Iah. l, «î I- «m. 2, 5. «.)

Ler Kirch«, In Herautwohl, ist verheil eri, dai ste ihren, Herrn gleich gemacht werde» sali und ihn sehe» wird, wie er ist, al, .Detlhatert» de» ,»ttliche» Matur" 
und .Mitrà s-taer herrllchlett". sl. Jah. », -1 Iah. II, 24; «hm. S, 17; 2. Petr, l, 4.)

Die gegenwärtige lusiade der Kirche ist dl« Vervallkaminnua, und Auderritung der Heilige» sür theen zukünftigen Dielst — al« Könige und Priester de« 
I,«wenden .gestaltet«*; fle sind Botte« Zeugen gegenüber der Bett und salle» bestrebt sei» in »nabe, t» Sriennt»!« und Zugcnb Hera-zuwachse». sSph. 4, 12; 
«alt. 24, 14 ; Dffenb. 1, «; 20, «■)

, Die Hoss»»», der «stell liegt In ben ihr verheißene» Segnungen der «rirniitnl« der Hclt^elegrnhcttrn, welche alle» Mensch« Widersuhr« solle, — während 
de« lavvjödrtge» Königreich. Christi, wo fSc ble BUtgen und Behorfamen durch ihre» «riefet und beste» verherrlicht« Kirch« (Heraulwahl) aste« wieder,-brache 
werden soll, wo« d»rch »da« volo re» «in^ wo aber »ach alle h-etriü-ti, ««willig» » « r t I l , t »erden safte», (Wpg. 1,19—22 ; Jes. 32.)

C. r. Russell, Redakteur de« englische» Original« The Watch Tower, Braatcljn, IT. K, V. 8. X

Sirie monaliti* 15 «ette» stark eriche!»ende Zaitschrift 
ist direi, bom Verlag |« lezt-h« und lastet Ehrlich unter v--»»«bezahl»», 2 MI. 

(»r. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50.)
Bestellungen und Karrrspondenzen sind zu -dreisteren an dl« 

lvachtturm Bibel- ustd Traktat-Gesellschaft, 
Unt-ttlirncron. 7«, Loewe», vealrchionä.

I» «merikat WATCH TO WER BIBLE AND TRACT SOCIETY, 
13—17 Hill« St., .«roallh» Sai emaci r“, vroollh», R. J.

Zwei,« in London, «nglaad; Oredro, Schweden: Senf, Schweiz; 
Kristiania, vorweg-»; ttopentza^n, Dänemark; M-Ib»»rne. «luftralien-

Einr Ostervrrsammlllirg in Basel.
Tic Geschwister in Basel veranstalten zu Ostern cine größer* 

Versammlung und laden alle Geschwister und Freunde der Wahrheit 
au» der näheren und weiteren Umgegend von Basel herzlich ein. 
Anmeldungen sind zu richten an Bruder H. Frey, Basel, Bläsi- 
ring 157.

Pilgerreise von Bruder C C Binkele.
Eppingen (Baden) 13.— 20. Äpril
Baden-Baden . . 21. „
Straßburg (Elsaß) 22.-23. „
Freiburg sBreisg.) 24.-25. „
Mülhaiisci» (Elsaß) 26. „
Basel (Schweiz) . 27. .,
Tailfingen (Wbg.) 28.-29. „
Ebingen (Würltb.) 30. ..
Tübingen (Würllb.) 1. Mai

Stuttgart .... 2.— 4. Mai
München .... 5.— 6. „
Nürnberg .' . . . 7. „
Mannheim ... 8. ,.
Fraitlsurl (Main) 9.—10. „
Haiger (Dillkreis) 11. „
Siegen Wests.) . . 12. „
Hagen (Wests., . . 13. „

Wa und wann immer unsere Freunde affertilire Borlräge 
veranstallen und Säle mieten wollen, sollten sic veranlassen, daß keine 
Tische, sondern nur Stühle gestellt werden. Die Bekanntmachungen 
rrsolgen am zweckmäßigsten durch Zeitungsannoncen und Plakate. 
Ginladiingszeiiel oder „Bibelsorscher" mit Einladung liefern wir aus 
Wunsch kostenlos.

Berichtigung.
In der Februar-Nummer de- Wachtturms, Seile 24, 

Spalte 1, Zeile 6, sollte es, genau aus dem Englischen überseht, 
nicht „demjenigen, den sie als Ältesten wählt", sondern „denjenigen, 
die sie -lS Älteste wählt" beißen.

Zisn.lieder für die Msrs«n-»ndacht im Upril.
Im Bib-lhouse ln Sanne« versammel« sich dle Familie jeden Morgen 

gegen 7 Uhr jur Andacht, lauscht nach Schluß de« Tesan,e« der Borlesung 
einer Betrachtung »u, den, „Manna" (»der Leber, Seduld, Freudiglelt, Rein. 
Helt, Lod, oder htls«brr-lts«asl) oder eine« anr Schlüsse de« „Manna" stehen­
den Echrtstobschnitte« (l. Kor. ir, Heb. I», 20—21, oder Phil. 4, S) oder 
de« „«etilWei",unb «reinigt sich im Sede,. Bet Lisch wird der „Manna", 
Lezi für de» betresjende» Lag deirachtei. - Lieder sili den Monat ftprill. 
(1.) KM; (2.1 48; (3.) 32; (4)29; (5.) II; (Í.) 6; (7.) W; (8.) 1,0; 
(9.) 14; £10.) SS; (11.) 28; (12.) 44; (13.) 112; (14.) 34; (IS.) IVI; (U.) 8; 
(17.) 52; (16.) 87; (19.) 102; (20.) 39; (21.125; (22.) 28; (23.) 9; (24.) 13; 
(25.) 74; (26.) 30; (27.) 69; <28.) 21; (29.) 117; (30.) 35.

Schrift-Studie«.
Baak 1 — Der Dian der Zeitalter — gibt einen Unirti nia de» 

In ber Bibel geoffenbarten Battili*en pian ta being auf Me Ort«fung unb Bleber* 
«erstellting de« Rdeaschr». — 380 Seiten.

Ban> P — Ste Zelt ist berbetgefommeu — betrachtet Me «rt unb 
Betfe unb ble Zeit de« »wette» Hommen* de« Herr» unb die bltidezü,lichen 
Schtiftzengaiff«, — 300 Sette».

Ban* 8 — Scia Küal,reich fumane — bet rechte« ble Prophezeiungen, 
dl« auf dl« »Zell de« dub««" uud auf di« verherrlich»», der Kirche ud» di« Huf- 
richt»», tx« 0ttaennium*Rbnlgrtt4e« bezug nehmen; er entgalt auch et» Kapitel 
über bi- Große Poro ml d« uud Ihre a»errt»ftt»»uu, »tt de» Date» un» »»der-» 
Lehre» der Bibel. — 300 Seiten.
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Der Gesalbte

Sie Belehrung des Gesetzes gehl nach dem Vorbilde sowohl 
als auch nach dem Zeugnisse dahin, daß es Gottes Vor­

satz war, einen großen Priester zu erwecken, der auch ein 
König sein sollte, und daß dieser priesterliche König und könig­
liche Priester die Sünde des Volkes tilgen sollte, sowie, daß 
er mit Herrschermacht und mit der Vollmacht eines Mittlers 
bekleidet werden sollte, um das Volk zu Gott zurückzuführen. 
Anstatt das vereinigte Amt eines Priesters und König- an 
sich zu nehmen, beschloß der Messias zum Erstaunen des vor­
bildlichen Volkes Israel seine Laufbahn mit dem Tode. 
(Luk. 24, 20—21.)

Dann kam die Zeit, da der Heilige Geist der Heraus- 
Wahl etwas offenbarte, was zuvor ein Geheimnis gewesen 
war; denn als Gott durch die Propheten von dem Messias 
al- von einem Könige aus seinem Throne redete, verkündigte 
er etwas, was für das Volk ein Geheimnis sein und nicht 
leicht verstanden werden sollte. Gott hielt seinen Plan vor­
sätzlich geheim, bis die bestimmte Zeit seiner Offenbarung 
kam. Tas Geheimnis Ivar: »Christus in euch, die Hoffnung 
der Herrlichkeit." (Kol. t, 26—27.)

Mit andern Worten: Unser Herr Jesus ist zunächst 
der Gesalbte, und nach dem Zeugnis der Schrift ist er sehr 
hoch erhöht. Aber er stellt nicht die Vollendung der gött­
lichen Vorkehrung bezüglich des Gesalbten dar. Der Himm­
lische Vater beabsichtigt nicht Jesum allein als den Gesalbten 
ru haben, sondern Jesus soll das Haupt des Gesalbten 
sein, während die Herauswahl den Leib bilden soll. (Eph. 1, 
22—23^ j. 29—32 ; Kol. 1, 24.) Dies war das Geheim­
nis. Der große Messias sollte die Welt segnen als der aegen- 
bildliche Prophet, Priester und König. Gott setzte Jesum 
zum Haupte und erwählte gewisse Geheiligte zu Gliedern 
seines Leibes. Die Segnung, die Gott bein Abraham ver­
heißen hat. kann der Welt nicht eher zuteil werden, als bis 
der Leib Christi vollzählig ist. (Gal. 3, 16. 29.)

Die Bedingungen, aus Grund welcher man ein Glied 
deS Leibes Christi, ein Glied des gesalbten Priesters und 
Königs werden kann, sind, daß man in seinen Fußstapscn 
wandelt. Wenn wir dieses Vorrecht begehren, so müssen wir 
unsere Leiber Gott darstellen als lebendige Schlachtopfer, so 
wie Jesus seinen Leib darstellte, überdies bedürfen wir 
Jesum als unsern Führer und Fürsprecher, damit wir be­
fähigt werden, das zu ergänzen, was noch rückständig ist von 
den Drangsalen des Christus. (Kol. 1, 24.) Daher sagt der 
Apostel, daß wir berufen worden sind, mit Christo zu 
leiden und hernach auch mit ihm zu herrschen. 
(2. Tim. 2, 12.)

Die Wiederherstellung der Welt kann nicht eher statt- 
sinden, als bis dieses Werk vollendet ist. Die Segnung der 
Welt kann nicht eher beginnen, als bis der große Priester 
und König vollendet und in sein Amt eingesetzt worden ist. 
Dieser wird dann M der Mittler des Neuen Bundes der 
Menschheit im allgemeinen die verheißenen Segnungen bringen.

Der Messias — Der Christus.
Die ganze Schrift scheint diesen und nur diesen Gedanken zu 
vettreten. Auf keine andere Weise können wir es erklären, 
warum, nachdem Gott verheißen hatte einen Erlöser zu senden, 
und nachdem dieser Erlöser gekommen und gestorben war, 
»der Gerechte für die Ungerechten", daS Werk der Wieder­
herstellung (Apg. 3, 19—21) nicht sofort beginnen konnte. 
Dieses ganze Zeitalter hindurch ist das Werk der Sammlung 
der Herauswohl vor sich gegangen. In der unmittelbaren 
Zukunft kommen die Zeiten der Wiederherstellung — wenn 
der Herr bei seinem zweiten Kommen seine Glieder zu sich 
genommen haben wird aus die Stufe der Herrlichkeit.

Der Hohepriester hatte im Vorbild« zuerst für seine 
eigenen Sünden Schlachtopfer darzubringen, sodann für die 
des Volkes; und so hat auch Christus ein Opfer gebracht 
für die Herauswahl als einen Teil seiner Selbst, abgesehen 
und unterschieden von der Welt im allgemeinen.

Das ganze Werk der Herauswahl in der gegenwärtigen 
Zeit ist die Opferung ihres menschlichen LeibeS. Wie Jesus 
der König der Herrlichkeit sein wird, so werden wir die 
Unterkönige sein; wie er der große Priester sein wird, so 
werden wir die Unterpriester sein. Die ganze Schrift hin­
durch findet sich diese Parallele. Wenn uns unser Verständnis 
über diesen Gegenstand genommen werden würde, so würden 
wir tatsächlich in derselben Finsternis sein, in der wir waren, 
ehe wir die Wahrheit empfingen. Das Geheimnis ist, daß 
wir jetzt an den Leiden des Christus teilhaben und hernach 
an seiner Herrlichkeit teilhabcn sollen. Wer diesen Schlüssel 
noch nicht gesunden hat, der hat den Plan Gottes in seiner 
Einfachbeit und Schönheit noch nicht erkannt.

Gott ordnete an, daß die Könige von JSrael gesalbt 
werden sollten, und daß der Hohepriester von Israel be­
sonders gesalbt werden sollte. Wir haben im Auge zu 
behalten, daß es einen gegenbildlichen König und einen gegen­
bildlichen Priester gibt, Christum, den großen Propheten, 
Priester und König, welcher der menschlichen Familie als 
Gesamtheit Segen bringen wird. Wir sehen, daß es 
im Vorbilde eine Ünterpricsterschaft gab, und der Apostel 
weist darauf hin, daß es eine gegenbildliche Unterpriesterschast 
in Verbindung mit Jesu und seinem Werke gibt.

DaS Wort „Gesalbter" ist die deutsche Übersetzung 
des hebräischen Wortes „Messias", und das gleichbedeutende 
Wort im Griechischen ist „ChristuS". Wir denken daher 
mit Recht an Christum als den Gesalbten Gottes. Wir 
blicken zurück und sehen, wann er seine Salbung empfing. 
Dies geschah nicht, als er in den Hosen des Himmels war, 
auch nickt, als er ein menschliches Wesen wurde. Er war 
noch ni^t der Gesalbte, obgleich er mit dem Heiligen Geiste 
Gottes in völligem Einklang stand.

Aber als unser Herr dreißig Jahre alt wurde, machte 
er eine besondere Erfahrung. Zu der Zeit weihte er, fick, 
um den Willen und das Werk des Vaters zu wn. Zu der 
Zeit empfing er die besondere Salbung: und dadurch wurde

csl>
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Verschiedene Eigenschaften der Heiligen Geiste».
Dieser Geist wird in der Schrift von verschiedenen 

Standpunkten aus beschrieben, anscheinend zu dem Zwà, daß 
wir ein möglichst klares Verständnis über den Gegenstand 
erlangen möchten, zumal derselbe schwer zu begreifen ist. Er 
wird .der Geist der Wahrheit" genannt. Niemand kann den 
Heiligen Geist haben und sich zugleich in bezug auf die Wahrheit 
in Ungewißheit befinden. Und das Wachstum eines jeden in 
geistlichen Dingen wird Schritt halten mit seinem Wachstum 
in der Erkenntnis. Wenn jemand nicht in der Erkenntnis 
wächst, so kann er auch nicht im Geiste wachsen. Daher wird 
dieser Geist „der Geist der Wahrheit" genannt.

Er wird auch „der Geist eines gesunden Sinnes" 
genannt. Denn unser aller Urteilsvermögen ist, weil es natür­
lich und menschlich ist, unvollkommen, und daher in gewisser 
Hinsicht mit dec Gesinnung des Herrn im Widerspruch. Und 
der umgestaltende Einsiuß, der uns ein neues Bild von den 
Dingen gibt und uns befähigt, die Dinge vom Standpunkte 
Gottes aus zu sehen, ist der Einfluß des Heiligen Geistes. 
Daher wird dec Heilige Geist „der Geist eines gesunden 
Sinnes" genannt.

Er wird auch der Geist der Liebe genannt. Denn nur 
in dem Maße, als wir diese gottähnliche Eigenschaft pflegen, 
können wir den Geist empfangen. Wer nicht den Geist der 
Liebe hat, der kann nicht den Heiligen Geist haben. Liebe 
ist erforderlich, ehe wir diesen Geist empfangen können. Gott 
ist Liebe; und daher müßen alle, die sein Eigentum sein 
wollen, diese Eigenschaft haben und mit ihm im Einklang stehen.

Er wird auch „der Geist des Gehorsams" genannt, 
in dem Sinne, daß diejenigen, die diesen Geist besitzen, daS 
Verlangen haben, den Willen Gottes zu tun. Er ist eine 
Salbung, in dem Sinne, daß bei denen, die ihn besitzen, 
Eigenschaften vorhanden sind, an denen die Betreffenden von 
Gott als seine Kinder und als solche, die Erben seiner Ver­
heißung und Gesandte für Christum sind, erkannt werden. 
Gott erkennt nur solche an, die auf diese Weise durch den 
Heiligen Geist gekennzeichnet werden. Diese sollen das Amt 
von Königen und Priestern bekleiden.

Diese verschiedenen Beschreibungen von der Kraft und 
dem Einfluffe des Geistes befähigen unS, den Gegenstand 
besser zu verstehen. Ter Ausdruck „Heiliger Geist" hat in 
einem weiteren Sinne die Bedeutung von einem heiligen Ein- 
flusse, oder von einer heiligen Kraft oder Veranlagung, die 
von Golt ausfließt. Der Ausdruck schließt den Gedanken an 
den Geist der Wahrheit und den Geist der Gerechligkrit ein, 
weil alles, was wahr und recht ist, der göttlichen Vorkehrung 
und Ordnung entspringt. Dieser Geist ist also der Heilige 
Geist, die heilige Kraft, oder der heilige Einfluß, der auf 
irgend eine Gote wohlgefällige Weise wirken kann. Er mag 
durch das Wort der Wahrheit, wie es in gedruckter Form 
verbreitet wird, wirken, oder cr kann sich durch den Einfluß 
des Lebens und des Beispiels einiger Kinder Gottes offen­
baren: aber auf welche Weise er sich auch wirksam zeigen 
mag. stets wirkt cr auf das Gute hin.

Die Gaben und die Früchte des Geistes.
Mit Rücksicht darauf, daß der Gegenstand sehr schwer 

zu verstehen ist, gab der Herr der Urkirche an erster Stelle 
besondere Zeichen, welche Gaben genannt wurden. Einige 
empfingen die Gabe des Reden» in Sprachen, einige die Gabe 
der Wunderwirkung, und einige die Gabe des Heilens. Sodann 
gab es andere Gaben, welche der Herr verlieh, wie z. B. 
Apostelamt usw. Aber diese verschiedenen Gaben waren zu 
der Zeit lediglich Offenbarungen des Heiligen Geistes. Die 
Gaben waren nicht der Heilige Geist, sondern lediglich 
Offenbarungen des Heiligen Geistes. Nachdem sie ihr 
Werk in der Urkirche vollbracht hatten, vergingen sie. Damit 
ist nicht gesagt, daß der Heilige Geist aufgehört habe, die 
zeugende Kraft unter dem Volke des Herrn zu sein. Aber 
wenn es im Anfänge eine Offenbarung der Macht Gottes 
in der Weise, loie sie durch die Gaben stattgefunden hat, nicht 
gegeben hätte, so würden wir nicht ffihig gewesen sein, die 
Tatsachen so gut zu verstehen. Jesus teilte seinen Jüngern

er, dem Ansangsprinzip nach, der gesalbte König und Priester 
Gottes. Aber noch war er nicht bereit, seine grobe Macht 
und Herrlichkeit an sich zu nehmen; erst wenn er sich treu 
erweisen würde in dec Ausführung seines Bundes, sollte er 
zur bestimmten Zeit im vollsten Sinne des Wortes der große 
Gesalbte Gottes werden, um tausend Jahre über die Erde 
zu herrschen, und um noch weitere große Segnungen und 
Borrechte zu erlangen. Alles dieses finden wir sehr klar 
dargestellt in Hinsicht auf unsern Erlöser.

Das Geheimnis der Christus.
Worauf denn bezieht sich der Apostel in 1. Joh. 2, 27 

mit den Worten „ihr" und .euch"? Es ist des Himmlischen 
Vaters Wille, daß, wie vorhin erwähnt, noch andere auger 
unserm Herrn Jesus den Gesalbten ausmachen sollen. Der 
Himmlische Vater hat bestimmt, daß der Herr Jesus das 
Haupt einer gesalbten Schar, die seinen Leib ausmachen 
soll, sein soll. Und dies ist in dem Vorbilde in der Unter­
priesterschaft illustriert, die einen Teil des Salböls empfing. 
Die Unterpriesterschaft schattete die wahre zukünftige Priester- 
schaft vor: „Ihr aber seid ein auserwähltes Geschlecht, ein 
königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Polk zum 
Besitztum, damit ihr die Tugenden dessen verkündigt, der 
euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren 
Licht." (1. Pet. 2. S.)

Wenn wir in unsern Studien weitergehen, so finden 
wir, daß dies das Geheimnis ist, von dem die Schrift spricht 
— nämlich, daß der so lange verheißene große Messias sich 
auS vielen Einzelwesen zusammensetzen wird, und daß diese 
vielen Einzelwesen mit Ausnahme des Hauptes aus den 
Kindern deS Zorns, aus der gefallenen Menschheit heraus­
gewählt und durch das Verdienst ihres Hauptes, durch das 
Verdienst des Opfers seines menschlichen Lebens, gerecht­
fertigt werden.

Daher werden alle, die mit dem Herrn in Verbindung 
stehen, als Glieder deS einen Leibes, als Glieder der „Ver­
sammlung des lebendigen Gottes" oder der „Versammlung 
der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind", be­
trachtet. (I.Tim.3,15; Heb.12, 23.) Wenn mir zurückblicken 
auf den Ursprung der Herauswahl, so sehen wir, daß diese nicht 
eher gebildet werden konnte, als bis Jesus sich als ein Opfer 
dargestellt hatte und das Verdienst seines Opfers für alle 
diejenigen angewandt wurde, die dadurch, daß sie in gleicher 
Weise wie Jesus, ihr irdisches Leben in den Tod weihen und 
alsdann in seinen Fußstapfen wandeln, Glieder seines Leibes 
werden.

Zu gerade der Zeit standen einige von denen, die so 
gesonnen waren, in einer gewißen Erwartung. Sie waren 
Jesu Jünger gewesen und hatten aus seine Worte gehört. 
Sie glaubten seinem Zeugnis, daß sie, wenn sie ihr Kreuz 
aus sich nehmen und ihm Nachfolgen würden, hernach auch 
an seiner Herrlichkeit teilnehmen würden. Unter dem Ein- 
fluß dieser Verheißung wurden sie seine Nachfolger. Aber 
sie konnten die Salbung nicht eher empfangen, als bis er 
Sühnung gemacht hatte. Daher ivies unser Herr sie an, in 
Jerusalem zu warten, bis diese Segnung über sie kommen 
würde. Die Schrift sagt uns, daß die Salbung zu Pfingsten 
auf sie kam. Sie kam von dem Vater durch Christum nach 
dessen Auffahrt. Der Apostel Paulus sagt uns, daß jede 
Segnung von dem Vater, der der Urquell der Segnung ist, 
kommt, daß aber alle Segnungen durch den Sohn, der der 
Kanal ist, kommen. (1. Kor. 8. 6.)

Es ist schwierig zu verstehen oder zu erklären, was die 
Salbung eigentlich ist. In dem Maße, als wir sie ver­
stehen, können wir sie andern klar machen. Der Herr hat 
sich bemüht, sie uns so klar wie möglich zu machen durch den 
Gebrauch verschiedener Ausdrücke und Bilder. Er nannte sie 
eine Zeugung in dem Sinne, daß ein neues Leben ange- 
fanxen hat. Die geistige Natur sängt in uns in dem Augen­
blicke an, in dem wir diese Zeugung empfangen. Und ein 
jeder, der sic empfangen hat, kann sie nicht behalten, wo­
fern er nicht wächst und der Geist des Herrn in ihm nicht 
vervollkommnet wird.
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vor Pfingsten seinen Geist mit und befähigte sie, Wunder zu 
wirken. (Luk. 10, 17-20.)

Ein gewisses Maß des Geistes wird allen Kindern Gottes 
zu ihrem Nutzen und zu ihrem Gebrauch gegeben. Wir sehen, 
daß. nachdem die Gaben des Heiligen Geistes aufgehört hallen, 
die Früchte deS Geistes blieben, um geoffenbart und entwickelt 
zu werden. „Die Frucht des Geistes aber ist: Liebe, Freude, 
Friede, Langmut, Freundlichkeit, Gütigkeit, Treue, Sanftmut, 
Enthaltsamkeit." (Gal. 5, 22.) Und derjenige, der den Heiligen 
Geist empfangen hat, beginnt alsbald, diese Früchte des Geistes 
zu offenbaren. Wenn sich die Frucht des Geistes an ihm nicht 
offenbart, so hat man allen Grund, daran zu zweifeln, daß 
er durch den Geist gezeugt worden ist.

Wenn jemand einige der genannten Eigenschaften besitzt, 
so müsien wir im Auge behalten, daß manche von Natur 
ganz sanftmütig sind. Wenn wir also bei jemand ein Maß 
von Sanftmut wahrnehmen, so sollten wir es nicht als einen 
sicheren Beweis dafür ansehen, daß der Betreffende den 
Heiligen Geist besitzt. Denn die Eigenschaft könnte ihm von 
Natur eigen sein. Wir sollten aber erwarten, daß derjenige, 
der eine Erkenntnis von der Wahrheit empfängt, mehr Sanft­
mut offenbaren wird als in seinem früheren Leben, und daß 
er weit davon entfernt sein wird, stolz und aufgeblasen zu 
sein. Wo immer wir einen stolzen, ruhmredigen, hochmütigen 
und unfreundlichen Geist gewahren, da haben wir das Recht 
zu der Annahme, daß die betreffende Person den Heiligen 
Geist nicht empfangen oder in ihrem Herzen nicht in der 
rechten Weise entwickelt hat.

Dies ist ein Punkt, hinsichllich dessen der Herr uns 
nicht gestattet, andere zu richten, während er anderseits 
erwartet, daß wir uns in dieser Hinsicht selbst richten. Ein 
jeder, der den Heiligen Geist hat, sollte danach trachten, mehr 
und mehr mit demselben erfüllt zu werden. Diejenigen, die 
durch den Heiligen Geist gezeugt worden sind, waren zuvor 
in eine geeignete Gemütsverfassung gekommen, um ihn auf­
nehmen zu können; und cS gefällt dem Herrn wohl, sein 
Werk, welches zu verstehen uns so schwer fällt, in einem 
solchen Augenblick zu beginnen. Der Geist Gottes dringt 
Ruhe, Frieden und Freude, weil wir uns Gott übergeben 
haben, und diese Früchte des Geistes sollten sich sichtlich 
vermehren, während wir immer mehr mit dem Geiste erfüllt 
werden.

Was hindert das Erfülltsein mit dem Geiste?
Die Bibel sagt uns, daß der Herr Jesus den Geist 

„ohne Maß" hatte, während wir in unsern unvollkommenen 
Zuständen nicht fähig sind, ein volles Maß des Heiligen 
Geistes in uns aufzunehmen. Je mehr unsere Herzen geleert 
sind, desto mehr können sie mit dem Heiligen Geiste gefüllt 
werden. Wenn sich aber Irrtümer der Lehre in unserm 
Gemüt und unserm Herzen befinden, so werden wir dadurch 
gehindert werden, die Fülle des Geistes aufzunchmen. Aber 
allmählich wird die Neue Schöpfung, wenn sie nicht erstickt 
wird, den irdischen Sinn verdrängen und sich von den 
Irrtümern der Lehre, sowie von den Dingen, die für sie 
Hindernisse bildeten, befreien. Und in dem Maße, als sich 
derjenige, der eine Neue Schöpfung gctvorden ist, von den 
Irrtümern und sonstigen Hindernissen befreit, wird er mehr 
und mehr des Heiligen Geistes teilhaftig werden.

Der Heilige Geist, den wir empfangen, ist die Bürg­
schaft dafür, daß wir dem Herrn angehören. Und solange 
dieser Geist in uns bleibt, ist er ein Zeuge und eine Garantie 
dafür, daß wir noch des Herrn sind. Beide Klassen, die 
Kleine Herde und die Große Schar, empfangen die êalbung 
des Herrn, die Zeugung durch den Heiligen Geist. Der 
Apostel sagt, daß wir berufen worden sind in einer Hoffnung 
unserer Berufung. (Eph. 4, 4.) Wir alle haben die Salbung 
des Heiligen Geistes empfangen, denn sonst könnten wir 
überhaupt dem Leibe Christi nicht angehören. Da» schließliche 
Resultat hängt von unserer Entwickelung als Neue 
Schöpfungen ab.

Diejenigen, welche fortfahren, sich in dem Geist« des 
Herrn zu entwickeln, werden einen Platz auf dem Throne mit

Jesu erlangen. Aber es wird einige geben, die nicht würdig 
erachtet werden, mit ihm zu herrschen, die aber nichtsdesto­
weniger die Salbung oder die Zeugung vom Herrn empfangen 
haben. Diese werden nicht zu dem Leibe Christi gehören, weil sie 
infolge ihres Mangels an Elfer in der Ausführung ihres 
Bundes versäumt haben, Fortschritte zu machen.

Im Borbilde floß das Salböl von dem Haupte deS 
Hohenpriesters herab auf seine Glieder. Im Gegenbilde ist 
die Salbung unsers Herrn Jesu seit Pfingsten auf den 
ganzen Leib hcrabgeflossen, und sie verleiht uns, d. h. den 
Gliedern des Leibes Christi, die besonderen verwandtschaftlichen 
Beziehungen zu dem Himmlischen Baler- Die Salbung, die 
aus die Nachfolger des Herrn kommt, muß früher oder 
später deren äußeren Wandel beeinflussen, und bei ihnen ver­
mehrte Sanftmut, sowie Geduld, brüderliche Liebe, Herzlichkeit 
und Edelmut in Wort und Tat zeitigen. Alles dieses wird 
durch das Salböl illustriert, mit welchem die Könige und 
Priester in Israel gesalbt wurden, und welches den Geist 
vorschattete, von dem wir eine Salbung empfangen haben.

Aber es darf nicht erwartet werden, daß daS Ebnen 
und Glätten des Charakters sofort Platz greift, wie e« mit 
der Veränderung unserer Gesinnung geschah. Dieses Werk 
wird im Gegenteil allmählich vor sich gehen. Nichtsdesto­
weniger soll der neue Wille den irdischen Leib beherrschen 
und ihm seinen Geist und seine Eigenschaften so weit wie 
möglich einverleiben; und dieses Wert soll sofort beginnen. 
Wer den Geist oder die Eigenschaft der Liebe zu Gott in 
reichlichem Maße besitzt, bei dem wird sich die Liebe auch 
bald nach außen hin offenbaren. Laßt uns beständig auf der 
Hut sein, damit wir in dem Geiste der Liebe und deS Ge­
horsams wachsen, damit der Geist Christi reichlich in unS 
wohne und sich vermehre.

Weihuug und Zeng«««.
Niemand kann ein Glied der Neuen Schöpfung sein, 

bevor er mit dem Heiligen Geiste gesalbt oder gezeugt worden 
ist. Der Sinn der Schrift ist der, daß ein doppeltes Wert 
notwendig ist, von dem sich der eine Teil auf das Fleisch und 
der andere Teil auf die Neue Schöpfung bezieht. Das, was 
geopfert wird, ist nicht die Neue Schöpfung, und das. 
was gesalbt wird, ist nicht die alte Schöpsung. Wir 
wiederholen: Es ist die Neue Schöpfung, die gesalbt wird, 
und cs ist di« alte Schöpfung, die geopfert wird.

Die Salbung und die Zeugung durch den Heiligen 
Geist ist tatsächlich ein und dasselbe Werk; und dieses geschieht 
bald nach der Rechtfertigung. Als gerechtfertigte Men­
schen werden wir in den Tod getauft, und als Glieder der 
Neuen Schöpfung bilden wir die Glieder der ..Ekklesia" 
oder des Leibes Christi. Unsere Annahme von seilen des 
Vaters bildet die Grundlage unserer Zeugung durch den 
Heiligen Geist, unserer Salbung.

Obschon die beiden Ausdrücke „Zeugung" und „Sal­
bung" zur Bezeichnung von einer Sache gebraucht werden, 
die für uns tatsächlich ein und dasselbe bedeutet, so handelt 
es sich dabei doch um zwei verschiedene Bilder. Ter Gedanke 
von der Zeugung steht in Verbindung mit dem neuen 
Leben, mit dem Zustande der neuen Natur. Der Gedanke 
von der Salbung steht in Verbindung mit dem Amte. 
Golt beruft ein Volk zur Miterbschast mit Christo an seinem 
Königreiche. Die Salbung bildet die göttliche Anerkennung 
dieses Volkes als Könige und Priester. Soweit wir in Be­
tracht kommen, wird die Sache durch beide Ausdrücke dorgestelll.

Das Wort „Christus" bedeutet „Gesalbter". Gort hat 
bezeugt, daß er einen gesalbten König und Hohenpriester ein­
setzen wird, der in der Segnung der Well sein Verlrcler sein 
soll. Er hat bezeugt, daß dicker große König zunächst der 
Herr Jesus sein wird. Und er hat ferner bezeugt, daß nach 
seinem Wohlgefallen Jesus nicht allein die Gesamtheit des 
Gesalbten ausmochen wird, daß vielmehr dem Herrn Jesus 
noch Glieder gegeben werden sollen. Und vie Hinzufügung 
dieser Glieder bildet die Vollendung deS Gesalbten.

Wir kommen unter die Salbung, tvcnn wir Glieder des 
Leibes Christi werden. Man ist ein Glied des Gesalbten,
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sobald man gezeugt ist. Wenn wir an die Zeugung und die 
Salbung denken, so betrachten wir lediglich d,e Sache von 
zwei verschiedenen Gesichtspunkten aus. Wir von heute 
wurden nicht vor achtzehnhundert Jahren gesalbt, obschon die 
Salbung damals auf die Herauswahl kam. Die Salbung 
für das Amt kann verwirkt werden, wie uns das Beispiel 
der Großen Schar lehrt.

Aber in dem Augenblick, in dem wir, jeder für sich, 
Glieder des Leibes Christi werden, kommen wir. unter die 
Salbung. .Die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, 
bleibt in euch." Unser Anteil an derselben ist ebensosehr eine 
persönliche Angelegenheit, wie es di« Zeugung war. Laßt 
uns die Darlegung wiederholen: Unsere Zeugung ist indi­
viduell; unsere Taufe oder unsere Salbung stellt einen 
Sammelbegriff dar, aber das eine ist so persönlich wie 
das andere.

Die gleiche Salbung
sowohl für Jesum als auch für die HerauSwahl.

Die Salbung, die zu Pfingsten auf die HerauSwahl 
kam, und die auf alle einverleibten jüdischen Glieder Herab­
floß, war dieselbe Salbung, die Jesus am Jordan empfing, 
und auch dieselbe Salbung, die später über die Nationen aUS- 
gegoffen wurde, wie es zum erstenmal bei Kornelius und 
seinen Freunden geschah, als .der Heilige Geist auf alle fiel, 
die daS Wort hörten", das der Apostel PetruS redete. 
ES ist dieselbe Salbung, die während dieses Zeitalters auf 
alle Glieder des Leibes herabgekommen ist. Es handest sich 
immer um die eine Salbung.

Aber obschon eS sich immer um dieselbe Salbung oder 
Taufe handelt, so hatte doch KorneliuS keinen Anteil an der 
Salbung oder der Taufe zu Pfingsten; und ebenso hatten die 
Jünger keinen Anteil an der Salbung am Jordan. Denn 
die Salbung wurde nicht eher eine persönliche Sache für 
irgend ein Glied, alS bis das Glied für sich gezeugt und auf 
diese Weise dem Leib« angegliedert worden war. Nach 
unserm Verständnis bezieht sich der eine Gedanke auf diese 
beiden verschiedenen Charaktrrzüge, alS eine Illustration ver­
schiedener Teile des Vorgänge-.

Bon Anfang an wußte und bestimmte Jehova Gott, 
daß 144,900 Wesen den Gesalbten ausmachen sollen, dessen 
Haupt Jesus ist. Und er traf Vorkehrung dafür, daß alle 
durch den Geist Gezeugten durch die Zeugung in diesen Leib 
ausgenommen und als seine Glieder gerechnet werden. Die 
Namen derselben als Glieder drS Leibes sind in das Buch 
des LebenS des Lammes geschrieben worden. Aber Gott hat 
auch die Vorkehrung getroffen, daß derjenige, der verfehlen 
würde die Bedingungen des -Bundes zu halten, aufhören 
würde ein Glied deS LeibeS Christi zu sein. Offenbar wird 
der Leib Christi in der Herrlichkeit auS den Hundcrtvierund- 
Vierzigtausend bestehen, die gesalbt worden und ihrem Bunde 
treu geblieben sind, obwohl das ganze Evangelium-Zeitalter 
hindurch noch viele Tausende mit diesen verbunden gewesen 
sind, die indes ihre Stellung nicht aufrechterhallen haben.

„Wer überwindet, dem werde ich geben, mit mir auf 
meinem Throne zu sitzen " (Off. 3, 2t.) Das große Re­
sultat der Sache, ihre endgültige Festsetzung, liegt in der 
Zukunft. Alle diejenigen, die zum Herrn kommen, kommen 
durch die Weihung; und sie werden auf diesem Wege als 
Glieder dieser gesalbten Klasse ausgenommen. Und die Sal­
bung wird in ihnen solange blecken, als sie in der Stellung 
des Gehorsams verharren.

Zwiefache Beziehungen zu Christo.

Der Ausdruck „Zeugung durch den Geist" wird in 
dcr Schrift zur Beschreibung des persönlichen Aktes gebraucht, 
vermittelst dessen Gott den Einzelnen als eine Neue Schöpfung 
anerkennt und ihm den Anfang zu einer neuen Natur gibt. 
Danach gedeiht und entwickelt sich die neue Natur; und wenn 
die Person in Treue ausharrt, wird sie schließlich aus dem 
Geiste geboren werden. Die Ausdrücke „Zeugung" und 
.Geburt" werden in symbolischem Sinne gebraucht, um den 
Anfang und die Vollendung der Neuen Schöpfung darzustellen.

Der Ausdruck „Taufe" oder „Salbung" mit dem Geiste 
bezieht sich natürlich aus denselben Heiligen Geist, und in ge- 
wiffem Maße auch auk dieselbe persönliche Erfahrung wie 
die der Zeugung, aber von einem andern Standpunkte aus. 
Die Taufe mit dem Heiligen Geiste ist etwa-, das auf uns 
alle nicht als Einzelwesen, sondern als Gesamt­
heit kommt. Die Taufe mit dem Heiligen Geiste kam auf 
die Herauswahl zu Pfingsten und wurde nicht Tag sür Tag 
Wiederholt. Sie wurde überhaupt nicht wiederholt, mit Aus­
nahme des Falles, da Kornelius, der erste Heideochrist, mit 
seinen „Verwandten und nächsten Freunden", die er in seinem 
Hause zusammengerufrn hatte, um Worte aus dem Munde 
des Apostels Petrus zu hören, getauft wurde. Damals fand 
eine ähnliche Taufe statt, wie zu Pfingsten: „Der .Heilige Geist 
fiel auf alle, die das Wort hörten" (Apg. 10, 24.44), zum 
Zeichen dafür, daß auch die Nationen eine Gelegenheit haben 
sollten, Glieder des Gesalbten zu werden.

Das Wort „Taufe" bedeutet „Untertauchung". 
Der Apostel Paulus sagt, daß wir alle getauft, untergetaucht, 
oder gesalbt sind in einem Geiste, zu einem Leibe. Die 
Salbung oder die Taufe mit dem Geiste wurde zuerst unserm 
Herrn Jesus zuteil. Hernach, zu Pfingsten, kam sie auf die 
Herauswahl, auf der sie seitdem als eine Salbung verblieben 
lì Wir alle, die wir durch Christum zu Gott kommen, 
unsere Sünden bekennen, im Vertrauen auf sein Verdienst um 
Vergebung bitten, und unser Leben hingeben durch die Taufe 
in seinen Tod, um Glieder seines Leibes zu werden, kommen 
auf diesem Wege unter die Salbung.

DaS Resultat dieser Handlung ist ein zwiefältiges. 
Wir werden zuerst Glieder Christi im Fleische; er nimmt 
uns als solche an und behandelt uns als solche. Wir werden 
zuerst getauft oder untcrgelaucht in den Tod — in seinen 
Tod. Wir werden mit seiner Taufe getauft. Dann ändert 
sich das Bild. Wir werden aus dieser Taufe in den Tod 
als Neue Schöpfungen auferweckt, und von da an wird unser 
Fleisch als sein Fleisch gerechnet. Demnach ist also unsere 
Beziehung zu Christo eine zwiefältige : der eine Teil derselben 
erstreckt sich auf das Fleisch, und der andere Teil auf den Gei st.

Sehr viele haben diese unsere zwiefache Beziehung zu 
Christo, nämlich einesteils als Neue Schöpfungen und 
andernteils im Fleische, nicht bemerkt. Der Gegenstand 
wird uns mit großer Deutlichkeit in den Worten des verherr­
lichten Christus an Saul von TarsuS klar gemacht: „Saul, 
Saul, was verfolgst du mich? .... Ich bin Jesus, den 
du verfolgst." (Apg- 0, 4—5.) Mil diesen Worten be­
zeugt unser Herr, daß die Verfolgung der Herauswahl im 
Fleische eine Verfolgung seiner selbst sei. Die Leiden der 
Herauswahl bilden einen Teil der Leiden Christi. Die Leiden 
Christi werden nicht eher ergänzt sein, als bis alle Glieder 
seines Leibes ihren Lauf vollendet haben.

Die Entscheidung des Herrn ist noch zukünftig.

Unsere Gliedschast an dem geistigen Leibe Christi 
ist gleicherweise eine zwiefache. Zunächst ist unsere Gliedschast 
in der gegenwärtigen Zeit eine solche auf Probe, obschon wir 
von Gott so betrachtet werden, als sei unsere Gliedschast eine 
absolute. Daher ist der Augenblick der Annahme unserer 
Weihung von leiten Gottes der Augenblick, in dem wir den 
Heiligen Geist empfangen. Wir sind mit Christo in den Tod 
geweiht, und wir sind mit ihm ouferweckt als Neue Schöpfungen 
und Teilhaber an feiner Auferstehung. Nichtsdestoweniger 
setzt sich die Zahl derer, die durch den Heiligen Geist gezeugt 
und auf diese Weise mit Christo in der Gliedschaft an dem geist­
lichen Leibe vereinigt sind, aus drer Klassen zusammen: 
(l.) aus der Kleinen Herde, die den Leib Christi jenseits des 
Vorhangs bilden wird, bestehend aus solchen, die „mehr als 
Überwinder" sind, (2.) auS der Großen Schar, die verfehlen 
wird, zu dieser höchsten Klasse zu gelangen, deren Glieder 
aber „Gefährtinnen" der Brautllasse sein werden (Pf. 45, 14), 
und >3.) aus einigen, die verworfen und dem Zweiten Tod« 
anheimfallen lverden.

Es ist nicht unsere Sache, in der gegenwärtigen Zeit 
ein Urteil über irgend jemand abzugeben. Es geziemt uns
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nicht, zu behaupten, daß dieser oder jener zur Kleinen Herde 
oder zur Großen Schar gehört. Aus der Unterweisung der 
Schrift wissen wir, daß der Herr seine Entscheidung in dieser 
Sache nicht dor dem Ende dieses Zeitalters bekanntgeden 
wird. Erst dann wird es sich entscheiden, wer die höhere 
Natur und wer die untergeordnete Natur empfangen wird.

Wir sind alle „berufen in einer Hoffnung unserer 
Berufung- (Eph. 4, 4), und es ist Sache eines jeden von 
uns, seine Berufung und Erwählung sestzumachen. Unsere 
Prüfungen, unsere Schwierigkeiten und unsere Schwachheiten 
sind so verschieden, daß nur der Herr zu wissen oder zu 
bestimmen vermag, wer würdig ist. Der Apostel Paulus 
sagt sogar, daß er nicht einmal sich selbst richte, von andern 
ganz abgesehen. Es ist einer der richtet: Christus.

Zwei Klaffen von Erstgeborene«.

Die Versammlung der Erstgeborenen, daS heißt alle 
diejenigen, die vollkommenes Leden, ewiges Leben, alS die 
Klaffe der Erstgeborenen erlangen, ist im Vergleich zu der 
Welt eine kleine Zahl. Das Bild von der Menschheit, welches 
unser Herr in der Bergpredigt gab, stellt die Menschenwelt 
als solche als aus dem breiten Wege zum Verderben wandelnd 
dar. Im Anschluß daran wies der Herr auf «inen schmalen 
Weg hin, der zum Leben führt — auf den Weg, den er selbst 
offenbarte und eröffnete. Der Herr sagte, daß von denen, 
die diesen schmalen Weg finden, nur verhältnismäßig wenige 
ihn betreten und auf ihm wandeln werden.

Eine andere Schriftstelle besagt, daß alle diejenigen, 
die auf dem breiten Wege wandeln, schließlich zu einer Er­
kenntnis der Wahrheit gebracht und durch das Königreich deS 
Messias mit einer Gelegenheit, mit Gott in Übereinstimmung 
zu kommen, erleuchtet und gesegnet werden, und daß dann ein 
Hochweg vorhanden sein wird, auf dem alle zu menschlicher 
Bollkommenheil zurückkehren können. Wir finden also drei

Wege. In dem gegenwärtigen Zeitalter jedoch gibt eS nur 
einen Weg, der zum Leben führt.

Wenn wir in der Schrift nach der Antwort auf die 
Frage suchen, wer ewiges Leben als ein Resultat des gegen­
wärtigen LrbcnS erlangen wird, so finden wir, daß nur »die 
Versammlung der Erstgeborenen" diese Segnung erlangen 
wird. DaS Leben, deffen die West teilhaftig wird, muß von 
den Menschen während deS Zeitraumes von tausend Jahren 
allmählich erlangt werden, indem ein jeder Schritt für Schritt 
dem Ziele entgegengehen muß, bis er die Vollkommenheit 
erreicht. Aber daS Leben, das uns jetzt angeboten wird, muß 
unter widrigen Berhältniffen ernstlich erkämpft werden. Wir 
empfangen es (l.) durch die Zeugung und (2.) durch die Auf­
erstehung zur Vollkommenheit. Diese Auferstehung findet am 
Schluffe deS Evangelium-Zeitalters statt.

Die Schrift zeigt uns ferner, daß die eine von den 
beiden Klaffen, die diese große Segnung erlangen, zwar auch 
als Überwinder hervorachen und geistiges Leben erlangen 
wird, aber nicht daS Leben in der höchsten Form. Die 
Glieder der andern Klaffe werden als .mehr denn Über­
winder" hervorgehen und der Auferstehung auf der höchsten 
Stufe teilhaftig werden. Sie werden .Teilhaber der göttlichen 
Natur" werden. Wir ringen nach einer Stellung in dieser 
Klaffe, nach einem Anteil mit Christo an der vorzüglicheren 
Auferstehung. Diejenigen, die zurückbleiben, indem sie hin­
sichtlich ihres WeihegelübdeS nicht sorgfältig genug sind, 
werden nichtsdestoweniger schließlich auf die Probe gestellt. 
Sie werden derart in die Enge getrieben, daß sie gezwungen 
sind, sich zu entscheiden, ob sie Gott gegenüber treu, bleiben 
wollen oder nicht. Diejenigen unter ihnen, die willentlich 
sündigen, werden dem Zweiten Tode anheimfallen. Diejenigen 
dagegen, die nach ewigem Leben streben, werden durch eine 
große Drangsal zur Vollkommenheit gebracht werden, obschon 
sie deS großen Kleinodes der Miterbschast mit Christo ver­
lustig gehen werden. V»là-Ia»«r °»m. 1. Februar 19H.

Treue in unserer Verwalterschaft.
.Man sucht hier an den Verwaltern, daß einer trca erfunden werde."

Äedes große Geschästsunternehmen beschäftigt verschiedene 
A Klassen von Arbeitern. Damit ist aber nicht gesagt, daß 
die Firma alle moralischen Eigenschaften ihrer Angestellten 
gutheißt. Sie mag Arbeiter beschäftigen, die einen guten 
moralischen Charakter haben, und auch Arbeiter, deren Cha. 
raster mangelhaft ist. Sie legt ihren Arbeitern in diesem 
Sinne keine Verantwortlichkeit auf. Aber die verantworlichen 
Stellungen werden solchen übertragen, die man als gute Cha­
raktere schätzen gelernt hat.

So bedient sich auch Gott verschiedener Hilfskräfte zur 
Hinausführung seines Werkes. Diese mögen zuweilen belebt 
und zuweilen unbelebt sein. (Jes. 45, 1—4; Jer. 10, 13.) 
Diejenigen aber, die er als seine besonderen Diener anerkennt, 
sind die Glieder der Herauswahl des Evangelium-Zeitalters. 
Diese bilden eine besondere Klaffe von Dienern auf Grund 
besonderer Bedingungen und Abmachungen. Diese besonderen 
Diener werden anch Söhne genannt. Das heißt, Gott hat 
sie angenommen und ihnen verheißen, daß sie völlig in seine 
Familie einverleibt werden, wenn sie in seinem Dienste in der 
gegenwärtigen Zeit treu sind.

Diese Diener bekleiden eine Berwalterschaft, wie es vor 
alters Brauch war. Der Diener behandelte die Güter seines 
Herrn als seine eigenen. Während ihm aber dieses Vorrecht 
eingeräumt war, wurde von ihm verlangt, daß er seinem 
Herrn Rechenschaft ablegte. Der Herr übergab ihm scine 
Güter nicht mit den Worten: „Gebrauche sie nach Gutdünken, 
und ich will sie fordern, wenn ich sie gebrauche." Der Ver­
walter sollte vielmehr sein Amt mit Treue und Sorgfalt ver­
sehen, um sväter eine Prüfung hinsichtlich seiner Treue be­
stehen zu können. Ein treuer Verwalter wird ein Auge für 
alles das haben, was die Interessen seines Herrn angeht, und 
er wird die Interessen seines Herrn so sorgfältig wahren, 
wie wenn sie seine eigenen wären. Er wird alle seine Kräfte

(0 Kor, 4, i) 

anwenden, um die Talente zu vermehren, die durch das ihm 
anvertraute Geld dargestcllt werden.

Das Gleichnis von den Talenten.
In dem Gleichnis von den Talenten stellt der Herr 

einen Menschen dar, der außer Landes reiste und zuvor seine 
Habe seinen Knechten übergab. Die Habe wurde den Knechten 
in einem besonderen Sinne anvertraut. So ist es mit uns. 
Einem jeden von unö sind gewiffe Talente anvertraut. Zur 
Zeit unserer Weihung übergaben wir unser Alles Gott. 
Nachdem wir alles, was wir haben und sind, Gott über­
geben haben, nimmt er unser Opfer an und macht uns zu 
Haushallern über die Gaben, nämlich über das, was mir 
hatten. Darin ist unser Alles eingeschlossen — unsere Zeit, 
unser Einfluß, unsere verschiedenen Talente für Geschäft, 
Musik oder fönst etwas. Alles dieses gehört dem Meister, 
nachdem wir uns geweiht haben. Wir gehören Christum. Er 
ist das Haupt, er ist der Herr. Aber er vertraut unS, als 
seinen treuen Knechten, alle diese Talente an, damit wir sie 
für ihn benutzen möchten. Er sagt: »Handelt bis ich komme!"

Dieses Gleichnis hat Anwendung aus die ganze Heraus­
wahl vom Anfang bis zum Ende,, dieses Zeitalters. Jeder 
Knecht hat sich zu befleißigen, seine Stelle alS Verwalter aus- 
zufüllen, bis er abgerufen wird. • Der Verwalter, der seine 
Stellung lediglich dazu benutzt, um sich selbst zu verherrlichen, 
wird kein treuer Verwalter sein. Der treue Verwalter ist 
einer, der begehrt, die Talente so zu benutzen, daß der Reich­
tum und die Herrlichkeit des Meisters vermehrt wird.

Der Herr gibt eine Illustration davon, wie er mit dem 
getreuen und dem ungetreuen Haushalter bei seinem zweiten 
Kommen handeln wird, ehe er mit allen Untertanen seines 
Reiches, mit der Menschheit im allgemeinen, zu handeln be­
ginnt. Er zeigt, wie er die àchte, denen er die Talente über-
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geben hat, rufen wird; denn er hat ihnen verheißen, daß er 
sie zu Mitherrschern in seinem Reiche machen wird, wenn sie 
treu sind in dem Gebrauch ihrer Talente. Derjenige, der in 
dem Gleichnis fünf Talente empfangen hatte, verdoppelte sie 
und machte zehn daraus. Derjenige, der zwei Talente emp­
fangen hatte, machte vier daraus. Aber der eine, der ein 
Talent empfangen batte, entschuldigte sich damit, daß er es 
auS Furcht in der Erde vergraben habe. Und dieser wurde 
alS ein ungetreuer Knecht bezeichnet.

Dieser Knecht fiel nicht einer ewigen Qual anheim, 
sondern das Talent wurde von ihm genommen. Er war Ber» 
waller geworden auf seinen eigenen Entschluß hin. Und da 
er zum Verwalter eingesetzt worden war. hat er Strafe ver­
dient, weil er daS nicht verwertet hat, was der Herr ihm 
anvertraut hatte. DaS Talent gehörte seinem Herrn.

Ein ungetreuer Verwalter wird-wegen feiner Untreue 
bestraft werden. ES wäre besser, daß wir niemals in den 
Dienst deS Herrn einträten, als daß wir eintreten und dann 
zurückhalten und unsere Gelegenheiten versäumen. Wenn 
der «ine, der die fünf Talente hatte, dieselben zurückgehallen 
hätte, so würde sein Nichtstun an sich ihn verantwortlich gemacht 
haben. Dadurch, daß der Herr zeigt, wie er mit dem einen 
handelt, der das eine Talent hatte, hebt er die Sache umso- 

.mehr hervor. Die Talente stellen unsere Gelegenheit für den 
Dienst dar, nach dem Maße unserer verschiedenen Fähigkeiten. 
Demjenigen, der weniger Fähigkeiten hatte, wurden weniger 
Gelegenheiten gegeben als demjenigen, der mehr Fähig leiten hatte.

So ist es auch bei uns. Einige mögen mit Hindernissen 
verschiedenster Art zu rechnen haben, Einwc haben mehr 
Talente oder Fähigkeiten, andere weniger. Wir können nicht 
Talente benutzen, die wir nicht besitzen. Es wird von einem 
Menschen erwartet, daß er treu ist in dem, was ec hat. Das 
Gebrauchen aller Talente bedeutet eine völlige und unum­
schränkte treue Hingabe deS Herzens. Wir sollten nicht sagen: 
„^ leiste mehr denn ein anderer", wie der Mann mit den 
fünf Talenten hätte sagen können, wenn er von ihnen nur 
drei oder vier gebraucht hätte. Aber derjenige, der seine Ta­
lente in vollem Umfange auSnützt, ist dem Herrn in besonderer 
Weise wohlgefällig. Diejenigen, die zwei Talente haben und 
dieselben treulich benutzen, empfangen dasselbe Lob wie der­
jenige, der fünf Talente hatte und alle fünf benutzte.

Das Gleichnis von dem ungerechten Verwalter.
Das Gleichnis von dem ungerechten Verwalter (Luk. 16. 

1—9), das uns dieselbe Lektion nahelegt, wurde ursprünglich 
an die Jünger gerichtet, in Gegenwart der Pharisäer und 
derer, die auf dem Stuhle Moses' saßen und Vertreter der 
göttlichen Ordnung der Dinge in dem Jüdischen Zeitalter 
waren. In diesem Gleichnis legt der Herr Nachdruck auf die 
Tatsache, daß ein kluger Verwalter seine eigene künftige Wohl­
fahrt nicht aus dem Auge verlieren wird. Wenn ein Schuldner 
nicht hundert vom Hundert bezahlen kann, sondern nur fünfzig, 
so wird der Verwalter in Anbetracht seiner eigenen Interessen, 
und um sich den Mann gewogen zu halten, weise handeln, 
wenn er ihm die Hälft« erläßt. Es heißt in dem Gleichnis, 
daß der Herr den Verwalter lobte, weil er klug gehandelt 
halte, ungeachtet dessen, daß er früher ihm gegenüber untreu 
gewesen war. Die Schrisigelehrten und Pharisäer werden in 
diesem Gleichnis verurteilt. Die Worte unsers Herrn deuten 
an, daß di« Schrifigelehrten und Pharisäer selbst nicht fähig 
sind, den göttlichen Anforderungen des Gesetzes zu genügen — 
nicht einmal fähig, 50 Prozent zu bezahlen — und daß 
sie daher Mitgefühl haben sollten mit einigen der armen 
Juden, die das Gesetz nicht zu halten vermögen. Sie sollten 
zu ihnen sagen: „Gehl «twas herunter; hallet das Gesetz halb, 
wenn ihr es nicht ganz zu halten vermöget! Könnt ihr es 
halb halten? Ja! Gut denn, so geht ur.o haltet cs halb!"

„Aber", sagte der Herr gewisiermaßen, „ihr verachtet 
alle diese Leute und sucht den Verkehr mit ihnen zu meiden! 
Ihr wißt, daß ihr selbst das Gesetz nicht zu hallen vermöget. 
Ihr befindet euch in der Loge des Verwalters in meinem 
Gleichnis. Ihr solltet denselben Weg einschlagen, den der 
Verwalter mit den Schuldnern seines Herrn einschlug. Er

stand.im Begriff, seines A-vttes.«vischi zu werden. So ist 
auch das Ende eurer Zeit herbeigekommen. Wenn ihr das 
Amt verloren habt, werden die Leute nicht mehr viel von euch 

chasten. Ihr solltet euch zu helfen wissen. Ihr sitzt aus Moses' 
Stuhle. Ihr solltet euern Brüdern-sagen, daß ihr, obgleich 
sie das Gesetz nicht völlig halten, doch ihr dahingehendes Be­
streben anerkennt; und ihr solltet sie ermutigen, sich nach besten 
Kräften zu bemühen. Ihr solltet ihnen behilflich sein."

Nachdem Jesus dieses Gleichnis in bezug auf die Pha­
risäer gegeben hatte,. wandte er sich an seine Jünger, wie 
überhaupt an seine Nachfolger späterer Zeiten, und sagte: „Ich 
sage euch: Machet euch Freunde mit dem ungerechten Mam­
mon!" Mit andern Worten: „Dieses Gleichnis auf euch selbst 
anwendend, denkt daran, daß eure irdischen Besitztümer eine 
irdische Verwalterschast darstellen. Lebt in Harmonie mit dem 
Volke, soweit die Gerechtigkeit eS zuläßt. Legt ihm keinerlei 
harte Forderungen auf. Seid großmütig in allen Dingen, 
nicht nur in finanzieller Hinsicht. Statt alle Menschen zu 
verdammen und mit dem Zorne Gottes zu bedrohen, zeigt 
ihnen, daß Gott sehr barmherzig ist. Sagt ihnen, daß Gott 
einen Erlöser vorgesehen hat für alle Menschen. Fordert sie 
aus, guter Mutes zu sein und ihr Bestes zu tun, um die Ge­
wißheit zu erlangen, daß Gott durch Christum barmherzig 
sein und ihnen Gnade zuwend«n wird, wenn die Zeit ihrer 
Prüfung gekommen sein wird.

Wenn wir die Leute also belehren, so mag sich der böse 
Wille der Pharisäer und Schriftgelehrten lundtun; aber daS 
Volk und diejenigen, die in Harmonie mit Gott und mit der 
Gerechtigkeit stehen, werden mit unS einig sein. Und wenn 
man unS auch ausschließen wirb von den Ehrenstellungrn der 
nominellen Systeme, so gibt eS doch viele Leute von den 
unteren Schichten, die gern und teilnahmsvoll hören und gern 
bereit find, unS aufzunehmen. Und so sind wir zu Hause in 
allen Teilen der Welt, überall, wo eS Kinder GotteS gibt; 
denn diese haben ein Ohr und ein Auge, um die Vorkehrungen 
des Herrn wertzuschätzen, überdies wird der Herr unS end­
lich aufnehmcn in seine ewigen Hütten. Wir sind in dieser 
Hinsicht weise Verwalter. Wir leben so, daß unsere Zeit und 
unsere Kraft nach bestem Können Verwendung findet — zum 
Gutestun und zur Unterweisung anderer im Gutestun.

Ein Vergleich zwischen den beiden Gleichnissen.
Die Gleichnisse von den Pfunden und von den Talenten 

gleichen sich sehr; denn beide stellen einen großen Haushalter 
dar, der mit seinen Knechten handelt. In dem Gleichnis von 
den Pfunden heißt es, daß ein gewisser hochgeborener Mann 
in ein fernes Land zog, um ein Reich für sich zu empfangen 
und wiederzutommcn. Dieses Gleichnis gründet sich aus die 
Tatsache, daß ein Unterkönig, wenn er, gleich dem Könige 
Herodes, hörte, daß ein neuer Kaiser den Thron zu Rom be­
stiegen hatte, mit Spannung auf eine Wiederbestätigung seines 
eigenen Königreiches wartete. Wissend, daß der Kaiser die 
Macht hatte, ihn erneut einzusetzen, hatte er ein Interesse 
daran, zu erfahren, ob er sein Königreich wiederbekommen 
oder ob ein anderer seine Stellung einnehmcn werde. Wenn 
daher ein solcher Unlerkönig nach Rom ging, so tat «r daS 
in der Erwartung, mit der Bestätigung seines Königreiches 
oder mit einem Auftrage deS neuen Kaisers zurückzukehren.

Unser Herr stellte sich in dem Gleichnis dar alS ein 
hochgeborener Mann, der sür einen Thron berufen worden 
war und der in ein fernes Land zog, ja in den Himmel, um 
das Anrecht auf fein Königreich in Empfang zu nehmen. Er 
sollte zur bestimmten Zeir der große Messias werden: aber 
zuvor mußte er mit Autorität bekleidet werden, um alsdann 
zurückzukehren und sein Königreich aufzurichlen.

In dem Gleichnis von den Talenten rief der Herr, ehe 
er außer Landes reiste, seine Knechte und übergab ihnen seine 
Habe, sein Besitztum. Er machie die Knechte zu Verwaltern. 
Er gab dem einen ein Talent, dem andern zwei Talente, dem 
anbein fünf Talente — einem jeden nach seiner eigenen Fä­
higkeit. Alles wurde im Gedächtnis bebalten. Als er zurück- 
gekehrt war, rief er seine Knechte und hielt Rechnung mit ihnen. 
Der eine, der die sünf Talente empfangen hatte, brachte andere
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fünf Talente und sagte: »Herr, fünf Talente hast du mir 
gegeben, siche, andere fünf Talente habe ich zu denselben ge- 
gewonncn!" Der andere mit den zwei Talenten erstattete seinen 
Bericht und sagte: »Herr, zwei Talente hast du mir übergeben, 
siehe, andere zwei Talente habe ich zu denselben gewonnen!" 
Beide hatten die Talente verdoppelt, und der Herr sagte zu 
einem jeden: »Wohl, du guter und treuer Knecht! Über 
Weniges warst du treu, über Vieles werde ich dich setzen."

Tann trat auch der Knecht herzu, der das eine Talent 
empfangen hatte. Obschon er es zurückbrachte, halte er doch 
versäumt, cs zu benutzen. Er sagte: Ich habe nicht einen 
Pfennig verloren; siehe, da hast du das Deine! Der Herr 
aber nannte ihn einen bösen und faulen Knecht, und er wurde 
bestraft wegen seiner Untreue.

Die Verantwortlichkeit wird nach den vorhandenen 
Gelegenheiten bemessen.

Der Herr gab dieses Gleichnis als eine Illustration 
unserer jetzigen Erfahrungen. Die Talente bestehen auS Ge­
legenheiten. Wir möchten dies illustrieren. Kürzlich hatten 
wir das Talent oder die Gelegenheit, über die Wahrheit zu 
5 000 Zuhörern zu reden. Wir hatten infolgedessen eine Ver­
antwortlichkeit. Aber wenn wir eine solche Gelegenheit nicht 
haben, so haben wir auch die Verantwortlichkeit derselben 
nicht. Dies ist es, was der Herr nach unserm Dafürhalten 
meinte. Dem einen mögen mehr Gelegenheiten geboten werden 
alS dem andern. ES mag einer ein guter Schreiber sein, ein 
anderer ein guter Redner, ein anderer ein guter Ermahner; 
und noch ein anderer mag für alle diese Arbeiten Talent 
haben. Dec Letztgenannte würde angesichts seiner drei Ta­
lente dreimal so viel Verantwortlichkeit haben wie derjenige, 
der nur nach einer Richtung hin besonders befähigt ist.

Ein Talent stellt in der Bibel einen gewissen Geldbe­
trag dar. Es gab sowohl goldene als auch silberne Talente. 
Im Neuen Testament ist wahrscheinlich daS Syrische Talent 
gemeint, daS sich nach heutigem Geldwert auf etwa 7 500 Mark 
für das silberne und auf rund 135 000 Mark für das 
goldene belief. (Siehe Vorrede zur Elberfelder Bibel.) 
Unser Herr bediente sich indes der Bezeichnung „Talent" 
nicht um Gold oder Silber darzustellen, sondern er illustrierte 
damit treffend die Gelegenheiten, die sein Volk hat, den 
Willen Gottes zu tun unv den Brüdern zu dienen. Denn er 
sagte, daß ein jeder, der einem der gerrngsten der Seinen 
Gutes tut, einen Segen empfangen werde.

Die Lektion, die in dem Gleichnis von den Pfunden 
gelehrt wird, ist etwas anderer Art. Nach diesem Gleichnis 
gab der Herr einem jeden seiner Knechte ein Pfund, damit er 
damit handle. Der eine gewann fünf Pfund und der andere 
zehn; aber der dritte gewann nichts. Das Pfund stellt in 
Gold etwa 26 500 Mark dar, und in Silber etwa 1 300 Mark. 

Die Bedeutung des einen Pfundes, das jedem gegeben wurde.
In derAnwendung des Gleichnisses stellt nach unserm Ver­

ständnis das Pfund den Segen der Rechtfertigung dar, der

jedem Kinde GotteS gegeben worden ist. Wann gab der Herr 
uns das Pfund? Als er unS als seine Knechte annahm. 
Wann nahm er uns als seine Knechte an? Wir waren noch 
keine Knechte, nachdem wir uns zuerst von der Sünde abge­
wandt halten. Sich von der Sünde abwenden heißt noch 
nicht ein Knecht werden. Der erste Schritt in der Richtung 
zu Gott besteht darin, daß man sich von der Sünde abwcndet 
und sich der Gerechtigkeit zuwendet, und daß man Golt zu 
nahen sucht. Denn Gott sagt: »Nahet euch zu mir und ich 
werde mich zu euch nahen."

Jemand wandelt auf dem Wege zur Rechtfertigung hin, 
aber er hat die Rechtfertigung noch nicht erlangt. In seinen 
Gedanken usw. kommt er dem rechten Orte näher. Schließ­
lich gelangt er zu dem Punkte, da er sagt: »Herr, wen» du 
mich annehmen willst, so will ich dir alles geben, was ich 
habe." Er bietet sich Gott als Knecht an.

Man ist noch nicht ein Knecht des Herrn, wenn man 
sich von der Sünde abwendet. Wir waren niemals berechtigt, 
unrecht zu tun; und wenn wir unS von der Sünde und dem 
Unrecht abwenden, dienen wir damit nicht Gott. Gott hat 
in diesem Zeitalter keine andern Knechte, als nur diejenigen, 
die durch den Heiligen Geist gezeugt sind. Andere mögen in 
irgend einem Sinne als Knechte benutzt werden; denn Gott 
kann sich zur Ausführung seines Vorhabens sogar des Zornes 
des Menschen bedienen. In einem gewissen Sinne kann sogar 
der Teufel sein Diener sein; denn zuweilen führt er das aus, 
was Gott auSgefüh rt haben will. Wir glauben, daß der Teufel 
Gott diente, als er die Juden aufreizte, Jesum zu kreuzigen. 
Dämonen dienen oft dem Herrn, indem sie Drangsale über 
sein Voll bringen; denn die Drangsale bilden gleichsam die 
Umdrehungen des Schleifsteins, der daS Juwel poliert. Gott 
bedient sich in der gegenwärtigen Zeit irgend welcher Mittel, 
um feine Juwelen-Ktasse zu polieren.

Aber die in dem Gleichnis erwähnten Knechte sind die 
Geweihten des Herrn; denn nur sie haben den Punkt völliger 
Weihung an Gott erreicht, demzufolge er sie seine Knechte nennen 
kann. Diejenigen, die den Dienst der Sünde und der Unge- 
rechligkeit verlassen haben, sind damit ihre eigenen Knechte ge­
worden, die Knechte des »Ich"; und sie werden solange ihre 
eigenen Knechte bleiben, bis sie ihr Leben dem Herrn über­
geben. Dann erst werden sie sagen: „Ich habe keinen Willen 
als nur den Deinen. Ich will dir getreulich dienen bis in 
den Tod." Und indem der Herr sie als seine Knechte an­
nimmt, gibt er einem jeden von ihnen ein Pfund.

Was ist dieses Pfund? Es ist die Rechtfertigung zum 
Leben — etwas Wertvolles. Da wir nun aus Glauben gerecht­
fertigt und dadurch als Knechte Gottes, gezeugt durch den 
Heiligen Geist, angenommen sind, hat ein jeder von uns die 
Gelegenheit, das zu tun, was er als ein Knecht des Herrn 
zu tun vermag. Er bedient sich der Talente, die der Herr 
ihm gibt. Er muß sein Bestes tun mit ollem, was ihm an­
vertraut ist, als ein getreuer Verwalter des Königs der Könige 
und Herrn der Herren. wjtcb’iower vom is. jammt i3n.

Line Prophezeiung, deren Erfüllung nahe ist.
„Orr Feigenbaum wird iiichl blühen, und kein Enrag wird an drn Reben sein; und er trügt die Frucht der Dlivenbaumer, nnd die 
Getreidefelder tragen kein« Speife; ans der Hürde ist verschwunden dar Kleinvieh, und kein Rind ist in den Ställen. — Dennach aber 

will ich in Jehova frohlocken, ich will jubeln in deni <8ott meines steils." (Hab. ’S, 17—(8.)

äabakuks ganzes Gebet, wie es in bitfein Kapitel seiner
Prophezeiung enthalten ist, ist so symbolisch, daß wir unserm 

Tert kaum Gerechtigkeit widerfahren lassen würden, wenn wir 
ihn, wie cs sonst naheliegend wäre, aus die gewöhnliche, ein­
fache Weise zu deuten versuchen wollten. Diese einsache Deu­
tung ivürde sein, daß obgleich die Verhältnisse derart wären, 
daß allenthalben Hungersnot herrschte und leine irdische Hoff­
nung vorhanden wäre, Gottes Volk sich nichtsdestoweniger zu 
allen Zeiten und an allen Orten in Gott freuen und ihm die 
Ehre geben würde.

ES wäre indes sehr eigentümlich, wenn der Prophet 
das so hochsymbotische Kapitel hätte mit Dingen beschließen 
wollen, die so llar und buchstäblich sind, wie eben kurz dar­

gelegt. Nachdem er sich in den beiden ersten Kapiteln der 
Bildersprache bedient hat, scheint es uns nur vernünftig, die 
Worte im Sinne ihres Zusammenhanges zu deuten, in der 
Voraussetzung, daß der Prophet damit einige tiefe Wahrheiten 
ausdrücken wollte. Die Bibel drückt sich vielfach in einer 
Bildersprache aus, und auch wir bedienen uns in der gewöhn­
lichen Unterhaltung mancher Bilder. So ist beispielsiveise 
in der Bibel der .Weinstock" ein Bild von der HerauSwahl. 
Unser Herr sagte: »Ich bin der Weinstock, ihr seid die 
Reben." (Joh. 13, 5.)

Die »Herde Gottes", die »Schafe" sind allgemein bild­
liche Bezeichnungen ebenfalls für die Herauswahl. Unser 
Herr redete von der „Kleinen Herde". Wir sind seine Schafe.
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Der Psalmist David bezeichnete auch die Juden als Gottes 
Schafe, nämlich in Psalm 74, 1; 79, 13 usw.

Ebenso ist es auch mit dem Worte „Olivenbaum". Der 
Apostel Paulus wendete das Bild eines Olivenbaumes auf 
das besondere Voll Gottes, auf das Eigcntumsvolk, auf die­
jenigen, die in Beziehungen zu Gott stehen, an. Er redete 
von dem natürlichen Olivenbaume und zeigte, daß die Ver­
heißung: .In dir (Abrahams und deinem Samen sollen ge­
segnet werden alle Geschlechter der Erde", ursprünglich der 
jüdischen Nation galt. Er sagte, daß dir natürlichen Zweige 
des Unglaubens wegen ausgebrochen wurden. So stellt 
also der Weinstock sowohl als auch der Olivenboum die 
Herauswahl Christi, von verschiedenen Gesichtspunkten aus 
betrachtet, dar.

Nachdem die Kleine Herde durch den Vorhang gegangen 
sein wird, wird die Große Schar des Volkes des Herrn noch 
hier gelassen sein. Viele von dieser Klasse werden anscheinend 
so lange in Babylon bleiben, bis die Zeit der Drangsal Ba­
bylon zu Falle bringt; aber durch den Fall Babylons werden 
sie befreit werden. Ehe ihnen alles klar wird, mögen sie sich 
der Sprache unsers Textes bedienen; später werden sie einen 
klareren Einblick bekommen. In Offenbarung 19 wird uns 
gesagt, daß diese Schar sich ob des Falles Babylons freut 
und sagt: .Laßt uns fröhlich sein und frohlocken und ihm 
Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen und 
sein Weib hat sich bereitet.- (Vers 7.) Es hatte ihr geschienen, 
alL sei alles fehlgeschlagen, und jetzt erkennt sie, daß der Plan 
Gottes nicht fehlgeschlagen, sondern erfüllt worden ist.

Irdische Herrschaften endigen in einem Mißlingen.
Die HerauSwahl hat die Welt noch nicht gesegnet. Die 

Frucht des Weinstockes wird die Welt in dem kommenden 
Zeitalter nähren. Weder der Olivenbaum noch der Weinstock 
gibt der Welt in der gegenwärtigen Zeit Leben. Das wird 
erst in der neuen Zeitverwaltung, während der Messianischen 
Herrschaft geschehen.

Der Herr hat sich des Wortes .Acker" bedient, um die 
Welt zu bezeichnen. .Der Acker ist die Welt." Die Welt 
hat sich der Hoffnung auf bessere Zeilen hingcgeben. Sie hat 
auf eine erfolgreiche Regelung ihrer Schwierigkeiten gehofft. 
Und so sind die verschiedenen Weltreiche aufgekommen. Zuerst 
versuchte das Babylonische Reich, der Welt eine bessere Re­
gierung zu geben, aber seine Bemühungen waren erfolglos. 
Danach versuchten eS die Meder und Perser, und auch ihnen 
gelang ihr Vorhaben nicht. Daraufhin ergriffen die Griechen 
und später die Römer die Zügel der Weltherrschaft, und auch 
ihnen war kein Gelingen deschieden. Schließlich trat das 
Papsttum hervor und behauptete, das Königreich Christi zu 
sein, das die Welt zu beherrschen bestimmt fei. Das Papst­
tum hat sein Ziel verfehlt. Während der letzten Jahrzehnte 
ist der Sozialismus hervorgetreten, mit der Behauptung, daß 
er die Well bessern könne: aber die Aussichten auf eine soziale 
Verbesserung sind keineswegs günstig.

„Kein Rind ist in den Ställen."

Der Ausdruck .Rind in den Ställen" scheint etwas 
dunkel zu sein. Die Schrift vergleicht unsern Herrn Jesus 
mit einem Stier, und in dem kommenden Zeitalter wird die 
dann zur Vollkommenheit gelangte Menschheit symbolischer­
weise ebenfalls durch einen Slier dargestellt. Der Prophet 
David deutet daraus hin, daß die Menschheit alsdann Stiere 
auf Goites Altor opfern werde. (Pf. 51. 19.) Dieser Ausspruch 
kann sich nicht aus die Hcrausivahl in der gegenwärtigen Zeit 
beziehen; denn in dem Vorbilde des Versöhnungstagcs wird 
die Hcrausivahl durch einen Ziegenbock dargcstelll, und unser 
Herr, der ein vollkommener Mensch war, als er sich zum 
Opfer darbrachte, wurde durch einen Slier dargestellt. Aber 
am Ende des nächsten Zeitalters wird die Welt, wenn sie 
vollkommen gemacht fein wird, Stiere aus dem Altar 
opsern. Damit soll gesagt sein, daß die Menschheit sich mit 
ihren vollkommenen Kräften völlig weihen wird.

Eine bessere Anwendung als die des Psalmisten ver­
mögen wir nicht zu finden. Am Schluffe deS Evangelium- 
Zeitalters, nachdem die ganze Herauswahl durch den Vorhang 
gegangen sein wird, wird es keine vollkommenen Menschen 
geben. In andern Worten: Es wird einen Zeitpunkt geben, 
da die Herauswahl verherrlicht sein wird und die Alttesta- 
mentlichen Überwinder noch nicht erschienen sein werden. Das 
Volk wird erstaunt dastehen und keinen Ausweg auS seinen 
Drangsalen sehen. Nur diejenigen, die daS Licht des Wortes 
des Herrn haben, werden überhaupt fähig sein, die Sachlage 
zu erfaßen. Diejenigen, die alsdann eia Verständnis haben 
werden, die Glieder der Großen Schar, werden frohlocken in 
Jehova. Sie werden fähig sein, Gott zu vertrauen, obschon die 
Sachlage in der Welt bedrückend sein wird, zumal die Alttesta- 
mentlichen Überwinder noch nicht da sein werden, um die 
Führung zu übernehmen. Sie werden sehen, daß die Ver­
hältnisse in Wirklichkeit auf die große Segnung hinauslaufen 
und daß die große Zeit der Drangsal eine notwendige Vor­
bereitung für die Segnung bildet, und sie werden gewisiermaßen 
sagen: .Laßet uns fröhlich sein und frohlocken und ihm 
Ehre geben, denn die Braut hat sich bereitet! Wir sehen in 
der Verherrlichung der Herauswahl den Anfang der großen 
Segnung. Wir dürfen erwarten, bald die Altteftamentllchen 
Überwinder hier zu sehen. Dann wird die Erfüllung.aller 
gnadenreichen Verheißungen Gottes kommen. Wir werden 
daher nicht mutlos werden, sondern dem Herm vertrauen."

Unser Herr Jesus redete von der Großen Schar, der 
Kloße der törichten Jungfrauen, in seiner Bergpredigt. (Matt. 7. 
21—23.) Nachdem das letzte Glied der Kleinen Herde durch 
den Vorhang eingeganaen sein wird, wird die Große Schar 
völlig auswachen und sagen: .Herr, Herr, laß uns ein, wir 
sind jetzt bereit! Lieber Herr, wir sehen, daß wir einen Fehler 
gemacht haben. Wir beurteilen jetzt alle« anders; wir er­
kennen, welche Vorrechte und Gelegenheiten zum Opfer wir 
einst hatten, ohne sie indes zu gebrauchen. Können wir nicht 
jetzt noch eingelaffen werden?" Aber der Herr wird ant­
worten: .Weichet von mir! Ich erkenne euch nicht an." Die 
Worte „Weichet von mir!" bedeuten nicht, daß diejenigen, 
denen die Worte gelten, einer ewigen Qual anheimfallen werden, 
wie wir früher meinten. Die Worte lauten nicht: .Weichet 
von mir, ihr Verfluchten!" denn Versluchtsein bedeutet: 
Abgesondertsein zur Strafe. Der Herr wird lediglich sagen: 
»Weichet von mir!"

An einer andern Stelle (Matt. 25. 1—12) 'wird daS 
Reich der Himmel mit zehn Jungfrauen verglichen, welch« 
ihre Lampen nahmen und ausgingen, dem Bräutigam ent­
gegen. Die weitere Schilderung ist folgende: Fünf von den 
Jungfrauen waren klug und nahmen Ol in ihren Gefäßen 
mit ihren Lampen; aber fünf waren töricht und nahmen kein 
Öl mit sich. Als der Bräutigam kam, sagten die törichten 
Jungfrauen zu den klugen: „Gebt uns von euerm Öl, denn 
unsere Lampen verlöschen!" Aber di« klugen Jungfrauen 
vermochten diese Bitte nicht zu erfüllen, denn sie hatten nur für 
ihre eigenen Lampen genug. Nachdem die klugen Jungfrauen 
mit dem Bräutigam eingegongen waren, ward die Tür ver­
schlossen. Dann kamen die übrigen Jungfrauen und sagten: 
.Herr, Herr, tue unS aus!" Er aber antwortete: „Wahrlich, 
ich sage euch, ich kenne euch nicht!"

Diese Worte unsersHerrn: „Ich kenne euch nicht!" be­
deuten nicht, daß die törichten Jungfrauen keine Jungfrauen 
sind. WaS bedeuten sie? Der Herr will damit sagen, daß 
er, nachdem er seine Braut anerkannt hat, irgend ein anderes 
Weib nicht kennt. Die törichten Jungfrauen begehren, als 
ein Teil der Braut anerkannt zu werden. Aber der Herr 
sagt: „Ich erkenne euch nicht an. Meine Braut ist vollzählig." 
So wird denn die Kloße der törichten Jungfrauen zwar von 
ihrer Stellung als Glieder der Brautklass« zurückgewiesen: 
aber sie wird als Genossin und Gehilfin der Braut ange­
nommen ivcrden. Ihre Verwerfung wird für sie eine Ursache 
der Betrübnis sein. Indem sie sich bewußt werden wird, daß 
die Tür der Gelegenheit für sie verschlossen ist, wird sie 
rusen: „Ach, wir haben das Kleinod verloren!" Airie werden 
vielleicht scyier verzagen — wir wißen es nicht.
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Schmerz verwandelt sich in Freude.
Ader diese Große Schar wird in einem späteren Bilde 

gezeigt als sagend: »Laßt uns fröhlich sein und frohlocken und 
ihm Ehre geben; denn die Hochzeit des Lammes ist gekommen'" 
Und wenn dann jemand zu ihr sagen würde: »Aber ihr gehört 
nicht der Brautklasse an!" so würde sie antworten: „Nichts­
destoweniger werden die Segnungen allen zuteil, sogar uns! 
Die Brautklasse ist die Erstlingsfrucht des Holkes Gottes. Es 
ist unser eigner Fehler, daß wir verfehlten, zu der. Braut­
klasse zu gelangen. Wenn wir damals erkannt hätten, was wir 
heute erkennen, so würden wir eifriger gestrebt haben und nicht 
zu kurz gekommen sein. Wir würden nicht den Worten Gehör 
geschenkt haben, die Babylon zu sagen hatte; wir würden „mit 
Ausharren den vor uns liegenden Wettlauf" gelaufen sein. Wir 
ließen uns betören durchdie„LehrenvonDämoncn". (1.Tim.4,1.) 
Wir freuen uns, daß wir jetzt ausgewacht sind. Wir frohlocken, 
daß Gottes Plan in so herrlicher Weise hinausgeführt wird. Unsere 
Lampen brennen jetzt. Wir werden gesegnet wie nie zuvor. Laßt 
uns fröhlich sein und frohlocken, daß die Braut verherrlicht ist!"

Verschwunden ist da» Kleinvieh.
,Aus der Hürde ist verschwunden das Kleinvieh." Auf 

die Herauswahl bezogen, haben diese Worte vom irdischen 
Gesichtspunkte aus Anwendung. Es gibt eine irdische Hürde 
und eine himmlische Hürde. Wir sind jetzt in der Hürde auf 
Erden. Wir müssen sterben, um einzugehen in die unS ver­
heißene Herrlichkeit, in die himmlische Hürde.

Unser Herr Jesus wurde von der irdischen Hürde ab- 
geschnitten, als er starb. Und wie mit unserm Herrn, so ist 
es auch mit uns. Wir müssen von der Hürde hienieden abge­
schnitten werden, ehe wir in die Hürde droben eintreten können. 
Eine Zeitlang möchte es der Großen Schar scheinen, als ob 
alles ein Mißlingen wäre und nichts zum Ziele käme; aber 
von dem Standpunkte Gottes aus wird der Feigenbaum blühen 
und der Olivenbaum Frucht tragen. Die Ausführung des Bor­
satzes Gottes wird nicht scheitern. Die Herauswähl wird zu 
ihrer völligen Verherrlichung gelangen; und dann wird der 
Weinstock glorreiche, reife Frucht tragen für das ganze Men­
schengeschlecht. V»t«L-ro»er coni 14. Januar 1914.

Dort, auf Hudäas heil'gen Fluren, 
ksat Gott »in Denkmal sich gesetzt, 
An dem auf ewig, ohne Spuren, 
Der scharfe Zahn der Zeit sich wetzt.

Das Kreuz.
Ls steigt empor so kerzengrade,
Ls steigt empor zu tjimmelshöh'ii, 
Lr steht und zeugt von Gottes Gnade, 
Db noch so wild die Stürme weh'n.

Schon mancher ist beim Kreuz genesen 
von allem was sein kjerz bedrückt';
Schon manchem ist's beim Kreuz gewesen, 
Als sei der Erde er entrückt.

Auch ich war arm und krank und müde 
Ans diese Melt und ihre Lust — 
Da zog beim Kreuze Gottes Friede 
In meine leere Menschenbrost.

Die diesjährige Hauptversammlung in Barmen vom JO. bis J3. April.
Jlie diesjährige Hauptvcrsammlung in Barmen dürfte die 

letzte ihrer Art sein. Das sogen wir im Glauben an das 
feste prophetische Wort. (2. Pet. 1, 19.) Alle diejenigen 
unserer Leser, welche die Zeit erkannt und die „Zeichen des 
Menschensohncs" beachtet haben, haben auch das Bedürfnis, 
sich mit Gleichgesinnten, mit Brüdern und Schwestern in Christo, 
oft, und wenn möglich für längere Zeit, zu versammeln — 
nicht nur für Stunden, sondern auch für Tage. (Heb. 10, 25.) 
Wenn eS die Verhältnisse erlaubten, so wären einige Wochen 
nicht zu lang für eine einmalige besondere Hauptversammlung 
im Jahre. Wir müssen uns mit vier Tagen begnügen. Wir 
haben bereits allseitig Andeutungen vernommen, daß viele 
Geschwister zu Ostern nach Barmen kommen werdrn. Damit 
wir nun rechtzeitig die nötigen Vorbereitungen treffen können, 
bitten wir die einzelnen Geschwister, uns die Antwort aus 
folgende Fragen entweder direkt, oder durch den Schriftführer 
ihrer Versaiinnlung (sofern sie Besucher einer solchen sind) 
möglichst bald zugehen zu lassen.

(1.) An welchem Tage und mit welchem Z»gc gedenkst Du in 
Barmen »nzukommeii? Donnerstag abend ? Freitag morgen ? 
ober inalin?*)

•) L)tr mSchien, den Geschwistern empfehlen, möglichst schon ant Donner-» 
tag nachmittag und abend hier etnzutreffen. Situ Karfreitag abend findet, w-ie mir 
schon in drr vorigen Nummer berichteten, die Sedüchtni-jeicr -statt. Alle, dte in 
Christi Tod getauft sind lRom. 6), sind herzlich eingeladen, mit un« in dem Abend- 
mahle den Tod des Hcrin zu verkündigen.

(2.) Wann gedenkst Du von Barmen abzusahrol?
(3.) Hast Du Dich schon bei Geschwistern in Barmen-Elberfeld 

behufs llnlerkuiist erkundigt, und bei wem ?
(4.) Zoll Nachtquartier mit Morgenkaffee zum Preise von 1,00 .#, 

1,25 .4, 1,50 .Ä, 2,00 ^, 2,50 JI pro Nacht vorgesehen 
werden, und für wieviel und welche Tage?

(5.) (Nur für ärmere Geschwister.) Würdest Du zur Hauptver. 
sanuulung kommen, tvenn Tu freies Quartier und Beköstigung 
hättest, und an weichen Tagen (stehe Frage 1 und 2)?

(ö ) (Nur für ärmere Geschwister ) Mutztest Du Dir das Fahr­
geld zur Rüttreisc erstatten lassen?

(7.) Wünschst Du an den allgemeinen Mahlzeiten, die ZN mätzigen 
Preisen (Mittagessen für SO Psg., 1,00 -^ oder 1,25 „«. 
Kaffee zu 60 Psg. : Abendessen zu 75 Psg. oder 1,00 .Ä) 
vorausbestellt werden, lcilzunedmcn?

Drum will ich hier beim Kreuze weilen, 
Wo Gott sich zu den Sündern neigt. 
Und während Erdentage eilen. 
Das Kreuz uns stumm gen Himmel zeigt. 
------------------ Theodor hard««?.

Wir bitten auf diese Fragen mSglichst genau zu ant- 
Worten und uns dadurch die Arbeit zu erleichtern. Wenn alle 
Vorbereitungen rechtzeitig und richtig getroffen sind, können 
wir unS umsomehr und ungeteilter den lieben Geschwistern 
bei ihrer Ankunft und während der Tage ihres Hierseins 
widmen. Die äußeren Verhältnisse sollen nicht die Haupt­
sache bilden; aber sie sollen auch eine solche Erledigung finden, 
daß der innere Mensch nicht durch Nachteile für den äußeren 
Menschen gestört wird. Es ist unser Wunsch und Gebet, daß 
wir als Jünger Christi und als Neue Schöpfungen GotteS, als 
Kinder Gottes, reich gesegnete Tage der Gemeinschaft an dem 
Worte der Wahrheit und in dem Heiligen Geiste haven möchten. 
Wir alle brauchen eine solch« Stärkung für den noch vor uns 
liegenden Wettlauf, lind wenn wir mit dem Wunsche, gesegnet 
zu werden, zusammenkommen, so wird uns unser gütiger Gott 
und Vater seinen Segen nicht vorenthalten. Er, und er allein, hat 
in uns das aure Werk des Glaubens und der Erneueruim des 
Heiligen Geistes angesangen, und „ES ist eures BaterS Wohl­
gefallen, euch das Reich zu geben". Wenn wir Erben GotteS 
und Milerben Christi werden wollen, so müssen wir nach 
Möglichkeit jede Gelegenheit wahrnehmen, zu dem reich gedeck­
ten Tische des Herrn zu kommen, um aus seiner Fülle Gnade 
um Gnade zu nehmen, damit wir wachsen und zunehmen und zur 
Vollendung und Reife gelangen in all den Früchten deS Geistes.

Dies ist der Zweck unserer Hauptversammlung; und wir 
laden alle lieben Geschwister in Christo, sowie auch Freunde 
der gegenwärtigen Wahrheit herzlich ein, nach Möglichkeit an 
allen Tagen dieser viertägigen Hauptversammlung teilzunehmen. 
Brüder aus der Schweiz, aus Dresden, Berlin, Hamburg. 
Stuttgart und anderen Städten iverden uns mit längeren 
oder kürzeren Vorträgen dienen, und verschiedene Stunden 
werden Gelegenheit bieten für Fragen oder Zeugnisse über das 
Wort und das Werk des Herrn.

Taufgelegenheit wird sich Freitag nachmittag und Montag 
morgen bieten. Anmeldungen zur Taufe sind ebenfalls vorher 
erwünscht. Programme sür die Hauptversammlung werden 
auf Wunsch zugesandt oder hier im Saale gratis abgegeben. 
Das Bàlhaus in Barmen ist in ü Minuten vom Haupt- 
bahnhof zu erreichen und der Saal, in dem die Hauptver­
sammlung stattsindet, in 3 Minuten vom Bibelhause.



Danksagung mit Gebet und Flehen.
Line Zusammenstellung von Schriftfiellen von Bruder Daniel Toole.

Nimm dir Zeit zum Gebet.
Für meine Liebe seiiideien sie mich a»; ich aber bin stets im 

Bebet. (Pf. 109, 4.)
Wir aber werden im Gebet und im Dienst des Wortes ver­

harren. (Apg. 6, 4.)
Und es geschah in selbigen Tagen, dag er aus den Berg hin­

ausging, um zu beten; und er verharrte die Nacht im Gebet zu Gott. 
(Luk. 6, 12.)

Sei nicht vorschnell mit deinem Munde, und dein Herz eile 
nicht, ein Wort vor Gott hervorzubringen; denn Gott ist im Himmel, 
und du bist auf der Erde. (Pred. 5, 2.)

Bete im Verborgenen.
Du aber, wenn du betest, so gehe in deine Kaminer und, nach­

dem du deine Tür geschlossen hast, bete zu deincm Vater, der im Ver­
borgenen ist, und dein Baler, der im Berborgenen sieht, wird dir 
vergelten. (Malt. 6, 6.)

Und al» er die Volksmenge entlassen hatte, stieg er aus den 
Berg besonders, um zu beten. AIs er aber Abend geworden, war er 
daselbst allein. (Matt. 14, 23.,

Bete in GotteS Gegenwart.
Nahet euch Gott, und er wird sich euch nahen. Säubert die 

Hände, ihr Sünder, und reiniget die Herzen, ihr Wankelmütigen. 
(Jak. 4, 8.)

Habet Glauben an Gott. Alles, um was irgend ihr betet 
und bitret, glaubet, daß ihr es empsanget, und es wird euch werden. 
Mark. 11, 22. 24.)

Jehova, Gott unserer Bäker, bist du cS nicht, der da Gott im 
Himmel ist, und bist du nicht der Herrscher über alle Königreiche der 
Nationen? Und in deiner Hand ist Kraft und Macht; und niemand 
vermag gegen dich zu bestehen. (2. Thron. 20, 6.)

Verhalte dich im Gebet wie ein Kind seinem Vater gegenüber.
Wer aber ist ein Vater unter euch, den der Sohn um Brot 

bitten wird — er wird ihm doch nicht einen Stein geben? oder auch 
um einen Fisch — er wird ihm statt des Fisches doch nicht eine 
Schlange geben? oder auch wenn er um ein Ei bäte — er wird ihm 
doch nicht einen Skorpion geben? Wenn nun ihr, die ihr böse seid, 
euren Kindern gute Gaben zu geben wisset, wieviel mehr wird der 
Bat», der vom Himmel ist, den Heiligen Geist geben denen, die ihn 
bitten! ,Luk. 11, 11-13.)

Bete in dem festen Vertrauen, daß du Erhörung findest.
Bittet, und eS wird euch gegeben iverdcn; suchet, und ihr iverdct 

finden; klopfet an, und eS wird euch aufgetan werden. Denn jeder 
Bittende empfängt, und der Suchende findet, und dem Anllopscnden 
wird ausgetan werden. (Matt. 7, 7. 8. j

Wenn aber jelnandem von euch Weisheit mangelt, so bitte er 
von Gott, der allen wiuig gibt und nichts vorwirfi, und sie wird ihm 
gegeben werden. (Jak. 1, 5.,

Und was irgend ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
werde ich tun, aus daß der Baler verherrlicht werde in deut Sohne. 
(Joh. 14, 13.)

Bete im Glauben an Gott.
lind Jesu- anlwortet und spricht zu ihnen: Habet Glauben an 

Gott. «Mark. 11, 22.>
Und dies ist die Zuversicht, die wir zu ihn, hoben, daß, wenn 

wir etwas nach seinem Willen bitten, er uns hört. Und wenn wir 
wifien, daß er uns hört, um was irgend >vir bitten, so wissen wir, 
daß wir die Litten haben, die wir von ihn, erbeten haben. 
(1. Joh. 5, 14. 15.)

Und cs wurde ihnen wider sie geholfen; und die -Hageritcr 
wurden in ihre Hand gegeben sainl allen, die mit ihnen waren; denn 
sie schrieen zu Goll im Streit, und er ließ sich von ihnen erbitten, 
weit sie aus ihn vertraut hatten. (1. Thron, 5, 20.)

Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verurteilt, so haben wir 
Freimütigkeit zu Gott, und was irgend wir" bitten, empfangen wir 
von ihn,, weil wir seine Gebote dollen und da» vor ihm Wohlge- 
sällige tun. (1. Joh. 3, 21. 22.)

Da wir nun, Brüder, Freimütigkeit haben zum Eintritt in 
das Heiligtum durch das Blut Jesu, aui dem neuen und lebendigen 
Wege, welchen er uns eiugcwcihl Hot durch den Vorhang hin, das 
ist sein Fleisch . . . (Heb. 10, 19. 20.)

Er bitte aber im Glauben, ahne irgend zu zweisekn; denn der 
Zweifelnde ist gleich einer Mcereswoge, die vom Winde bewegt und 
hin und her getrieben wird. Denn jener Mensch denke nicht, daß er 
etwa- von dem Herrn empfangen werde. (Jak. I, 6. 7.)

Darum sage ich euch: Alles, um was irgend ihr betet oder bittet, 
glaubet, daß ihr eS empfanget, und cs wird cuch werden. (Mark. 11, 24.)

Bete, wenn dich dein Herz nicht verurteilt-
Prüfen und ersorschen wir unsere Wege, und laßt uns zu 

Jehova umkehren! Tu hast dich in eine Wolle gehüllt, so daß kein 
Gebel hindurchdrang. (Klage!. 3, 40. 44 )

Koiiimel, höret zu, alle die ihr Gott fürchtet, und ich will er­
zählen waS er an meiner Seele getan hat. Zu ihm ries ich mit 
meinem Munde, und seine Erhebung war unter nieincr Zunge. Wenn 
ich eS in meinem Herzen auf Frevel abgeschrn hätte, so würde der 
Herr nicht gehört haben. (Ps. 86, 16-18 )

Ihr Männer gleicherweise, wohnct bei ihnen nach Erkenntnis, 
als bei einem schwächeren Gesäße, dem weiblichen, ihnen Ebre gebend, 
als die auch Miterben der Gnade des Leben» sind, aus daß eure 
Gebete nicht verhindert werden. (1. Pet. 3, 7.)

Wenn unser Herz uns verurteilt, Gott ist größer al» unser 
Herz und kennt alle-, Geliebte, wenn unser Herz uns nicht verur­
teilt, so haben wir Freimütigkeit zu Golt, und was irgend wir bitten, 
empsangen wir vo» ihm, weil wir seine Gebote hallen und das vor 
ihm Wohlgefällige tun. (1. Joh. 3, 20-22.)

Bete mit dem ganze» Herze».
Bon ganzem Herzen habe ich gerufen; erhöre mich, Jehova! 

ich will deine Soßungen beobachten. (PI. 1l9, 14b.)
Den Wunsch seines Herzens hast du ihm gegeben, und das 

Verlangen seiner Lippen nicht verweigert. (Ps. 21, 2.)

Bet« im Bertranr« auf Gottes Treue.
Laßt uns das Bekenntnis der Hoffnung unbeweglich festhalten, 

denn treu ist er, der die Berheißung gegeben hat. (Heb. 10, 23.)
So wisse denn, daß Jehova, dein Gv«t, Gott ist, der treue 

Gott, d«r den Bund und die Güte auf tausend Geschlechter hin denen 
bewahrt, die ihn lieben und seine Gebote beobachten, (b. Mose 7, 9.)

Denn vom Gipfel der Ftlsen sehe ich es, und von den Höhen 
herab schaue ich e^ ... . Nicht ein Mensch ist Gott, daß er lüge, 
noch ein Menschensohn, daß er bereue. Sollte er gesprochen haben 
und es nicht tun, und geredet haben und cs nicht aufrecht halle»? 
(4. Mose 23, 9. 19.)

Durch Glauben enipsing auch selbst Sara Krast, «inen Samen 
zu gründen, und zwar über die geeignete Zeil des Allers hinaus, w«il 
sie den für treu achtete, der die Berheißung gegeben hatte. (Heb. 11,11.)

Und ihre Söhne mehrtest du wie die Sl«rne des Himmels; 
und brachtest sie in bas Land, von welchem du ihren Vätern gesagt 
haltest, daß sie hincingehen sollten, um es in Besitz zu nehmen. 
(Neh. 9, 23.)

Bete i« Brrtrauen auf GvtteS Mach«.
Ist für Jehova eine Sache zu wunderbar? Zur bestimmten 

Zeit übcrS Jahr iverSc ich wieder zu dir kommen, und Sara wird 
cinen Sohn haben. (1. Mose 18, 14.)

Ach, Herr, Jehova ! Siehe, du hast die Himmel und die Erde 
gemacht durch deine große Krast und dicrch deinen auSgestreckten Arm: 
kein Ding ist dir unmöglich. (Jer. 32, 17.)

Denn bei Gott wird kein Ding unmöglich sein. (Luk. 1, 37,) 
Und Asa ries zu Jehova, seinem Golt, und sprach: Jehovak 

nm zu helfen, ist bei dir kein Unterschied zwischen dcm Mächtigen 
und dein Kraftlosen. Hilf uns, Jehova unser Gott! denn wir stützen 
uns auf dich, und in dcinein Rainen sind wir wider dies« Mcngc 
gezogen. Tu bist Jehova, unser Gott; laß den Menschen nichts 
Wider dich vermögen! (2. Thron. 14, 11.)

Teilt aber, der über alles biiiaus zu tun vermag, über die 
Maßen mehr, als waS wir erbitten oder erdenken, nach der Krasl, 
die in uns ivirtt . - - (Eph. 3, 20.)

Acte im Bertraurn auf Gottes Liebe und Barmherzigkeit.
Sei mir gnädig, o Gott, nach deiner Güte; nach der Größe 

drincr Erbarmungen tilge meine ..benrettingen! (Ps. 51, 1.)
Ncige, incili Golt dcin Oljr und höre! tue deine Augen aus 

und sich Uiiscre Verwüstungen und die Sladl, welche noch dcincni 
Namen genannt ist! Denn nicht um unserer Gerechtigkeit«» willcn 
legen wir unser Fichen vor dir nieder, sondern um Seiner vielen Er- 
barmungen willen. (Dan. 9, 18.)

Gülig und gerade ist Jehova, darum unterweist er die Sünder 
in dem Wege. Gedenke berner Erbarmungen, Jehova, und deiner 
Gütigkeiten; denn von Ewigkeit her sind sic. lPs. 25, 8. 6.)

Laß dcin Angesicht leuchten über Beinen Knecht, rette mich >» 
deiner Güte! (Ps. 31, 16.)

Laß doch deine Güte mir zuni Troste sein, nach deiner Zusage 
an deinen Knecht. (Ps. 119, 76.)

Und nicht schwach im Glauben, sah er nicht fei tien eigenen, 
schon erstorbenen Leid an, da er fast hundert Jahre ali war, und 
das Abfterbcn dcS Mutterleibes der Sara, und zweisclte nicht an der

l60>
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Verheißung Gottes durch Unglauben, sondern wurde gestärkt im 
Glauben, Gott die Ehrt gebend, und war der vollen Gewißheit, daß 
er, waS er verheißen habe, auch zu tun verwöge. (Röm. 4, 19-21.)

Bete unter Anerkennung deiner Hilfsbedürftigkeit.
Sei nicht fern von wir! denn Drangsal ist nahe, denn kein 

Helfer ist da. (Ps. 22, 11.)
Horche ans mein Schreien, denn ich bin sehr elend; errette mich 

von meinen Verfolgern, denn sie sind mir zu mächtig! (Pf. 142,6.)
Denn erretten wird er den Armen, der um Hülfe ruft, und 

den Elenden, der keinen Helfer ha»; er wird sich erbarmen des Ge­
ringen und de« Armen, und die Seelen der Armen wird er retten. 
Bon Bedrückung und Gewalttat wird er ihre Seelen erlösen, und ihr 
Blut wird teuer sein in seinen Augen. (Ps. 72, 12-14.)

Nur ans Gott vertraut still meine Eeele, von ihm kommt 
meine Rettung. Nur er ist mein Fel» und meine Rettung, meine hohe 
Feste; ich werde nicht viel wanken. Nur aus Gott vertraue still meine 
Seele! denn von ihm loniint meine Erwartung. (Ps. 62, 1. 2. 6.) 

Bete mit de« Verlangen, daß Gott verherrlicht werden möchte.
Und Mose sprach zu Jehova: So werden die Aeghptcr cs 

hören, denn durch deine Macht hast du diese» Volk ans ihrer Mitte 
heraufgeführt; und man wird c» den Bewohnern diese» Landes sa­
gen, welche gehört haben, daß du, Jehova, in der Mitte diese» Böl­
ke« bist, daß du, Jehova, Auge in Auge dich sehen läßt, und daß 
deine Wolke über ihnen steht, und du in einer Wolkensanlc vor ihnen 
hergehst bei Tage und in einer Feuersäule bei Nacht. Und tötest du 
diese« Volk wie einen Mann, so werden die Nationen, die deinen 
Ruf gehört haben, sprechen und sagen: Weil Jehova nicht vermochte, 
diese» Volk in da» Land zu bringen, da» er ihnen zugeschworen hatte, 
so hat er sie in der Wüste hingeschlachtet. (4. Mose 14, 13—16.)

Bitte, Herr, wa« soll ich sagev, nachdem Israel vor seinen 
Feinden den Rücken gekehrt hat? Und hören es di« Kanaaniter und 
alle Bewohner de» Londe», so werden sie uns umzingeln und unseren 
Namen von der Erde auSrotlen; und wa» wirst du für deinen gro­
ßen Namen tun? (Jos. 7, S- S.)

Und e» geschah zur Zeil, da man das Speisopfcr opfert, da 
trat Ma, der Prophet, herzu und sprach: Jehova, Gott Abraham», 
Isaak« und Israel« ! heule werde kund, daß du Golt in Israel bist, 
und ich dein Knecht, und daß ich nach deinem Worte alle» dieses ge­
tan habe. Antworte mir, Jehova, antworte mir, damit diese» Volk 
wisse, daß du, Jehova, Gott bist, und daß du ihr Herz zurückgewen- 
det hast! (1. Kön. 16, 36. 37.)

Denn mein Fel» und meine Burg bist du; und um deine» 
Namen» willen führe mich und leite mich. (Ps. 31, 3.)

Und nun höre, unser Gott, auf das Gebet deines Knechte» 
und auf sein Flehen; und um de» Herrn willen laß dein Angesicht 
leuchten über dein verwüstete» Heiligtum! Neigr, mein Gott, dein 
Ohr und höre ! Tue deine Augen aus und sieh unsere Verwüstungen 
und die Stadt, welche nach deinem Namen genannt ist! Denn nicht 
um unserer Gerechtigkeit willen legen wir unser Flehen vor dir nie­
der, sondern um deiner vielen Erbarmungen willen. Herr, höre! 
Herr, vergib! Herr, merke auf und handle; zögere nicht, um deiner 
selbst willen, mein Gott! denn deine Stadt und dein Volk sind nach 
deinem Namen genannt. (Dan. 9, 17—19.)

Bete mit dem Verlangen nach Kottes Gerechtigkeit.
Fern sei e» von dir, so etwa» zu tun, den Gerechten mit dem 

Gesetzlosen zu töten, fo daß der Gerechte sei wie der Gesetzlose; fern 
sei e» von dir! Sollte der Richter der ganzen Erde nicht Recht 
üben? (1. Mose t8, 25.)

Aus dich, Jehova, traue ich; laß mich nimmer beschämt wer­
den; errette mich in deiner Gerechtigkeit! ^ps. 31, 1.)

Bete, deine Rechtschaffenheit erwähnend.
Ach, Jehova! gedenke doch, daß ich in Wahrheit und mit un> 

geteiltem Herzen vor deinem Angesicht gewandelt, und getan habe 
was gut ist in deinen Augen ! Und HiSkia weinte sehr. (2.Köm 20, 3.) 

Gedenke mir, mein Gott, zum Guten alles was ich sür diese» 
Volk getan habe! (Reh. 5, 19.)

Bete unablässig.
lind er sprach zu ihnen: Wer von euch wird einen Freund 

haben und wird um Mitternacht zu ihm gehen und zu ihm sagen.- 
Freund, leihe mir drei Brote, La inein Freund von der Reise bei 
mir angelangt ist, und ich nicht habe, was ich ihm oorsehen soll; und 
jener würde von innen antworten und sagen: Mache mir keine Mühe, 
die Tür ist schon geschlossen, und meine Kinder sind bei mir im 
Bett; ich kann nicht ausstehen und dir geben? Ich sage euch, wenn 
er auch nicht ausstehen und ihm geben wird, weil er sein Freund ist, 
so wird er wenigsten» um seiner Unverschämtheit willen ausstehen und

ihm geben, so viel er bedarf- Und ich sage euch: Bittet, und e» wird 
euch gegeben werden; suchet, und ihr werdet finden; klopfet an, und 
k» wird euch ausgeian werden. Denn jeder Bittende empfängt, und 
der Suchende findet, und dem Auklopsenden wird aufgemn werden. 
Wer aber ist ein Vater unter euch, den der Sohn um Brot bitten 
wird — er wird ihm doch nicht einen Stein geben? oder auch um 
eincn Fisch — er wird ihm statt des Fische» doch nicht eine Schlange 
geben? oder aud) wenn er um ein Ei bäte — er wird ihm doch 
nicht einen Skorpion geben? Wenn nun ihr, die ihr böse seid, euren 
Kindern gute Gaben zu geben wisset, wieviel mehr wird der Vater, 
der vom Himmel ist, den Heiligen Geist geben denen, die ihn 
bitten! (Luk. 11, 5—13.)

Er sagte ihnen aber auch ein Gleichnis dafür, daß sie alle­
zeit beten und nicht ermatten sollten, und sprach; E» war ein 
getuisser Richter in einer Stadt, dcr Gott nicht fürchtete und vor kei­
nem Menschen sich scheut«. Es war aber «in« Witw« in jener Stadt, 
und sie kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht von meinem 
Widersacher, lind eine Zeitlang wollte er nicht; danach aber sprach 
cr bei sich selbst: Wenn ich auch Gott nicht fürchte und vor keinem 
Menschen mich scheue, so will ich doch, weil diese Witwe mir Mühe 
macht, ihr R-echt verschaffen, aus daß sie nicht unaushörlich komme 
und mich quäle. D«r Herr aber sprach: Höret, wa» der ungerechte 
Richter sagt. Gott aber, sollte er bas Recht seiner All-erwählten nicht 
ouSsühren, dir Tag und Nacht zu ihm schreien, und ist er in bezug 
auf sie langmütig? Ich sage euch, daß er ihr Recht schnell ausfüh­
ren wird. Dach wird wohl dcr Sohn dcs Menschen, wenn er kommt, 
den Glauben finden aus der Erde ? (Luk. 18, 1—6.)

Bcbarrlich habe ich auf Jehova geharrt, und er hat sich zu 
mir gencigl und mein Schreien gehört. Er hat mich herausgeführt 
aus der Grube dcs BerdcrbenS, au- kotigem Schlamm; und er hat 
infine Füße auf einen Felsen gestellt, meine Schritte befestigt; und 
in meinen Mund hat er gelegt ein neue» Lied, einen Lobgesang un­
serem Gott. Viele werden es sehen und sich fürchten und aus Je- 
hooa vcrtraucn. (Ps. 40, 1—3.)

Und Jakob sprach: Gott meines Vater« Abraham und Gott 
meines Balers Isaak, Jehova, der du zu mir geredet hast: Kehre 
zurück in dein Land und zu deiner Vcrwandtschast, und ich will dir 
wohllun! Ich bin zu gering all der Gütigkeiten und all der Treue, 
die du deinem Knechte erwiesen Host; denn mit meinem Slade din ich 
über diesen Jordan gegangen, und nun bin ich zu zwei Zügen ge­
worden. Reite mich doch von der Hand meine» Bruder», von der 
Hand Esau»! denn ich sürchte ihn, daß cr cNva komme und mich 
schlage, die Mutter samt den Kindern. Du hast ja gesagt: Gewiß­
lich werde ich dir wohltun und werde deinen Samen macheii wie den 
Sand desMcere», der nicht gezählt wird vor Menge. (1.Mose32,A—[2.)

Und eS gcschab, c>l» er den Ring sah und die Spangen an 
den Armen seiner Schwester, nnb al- cr die Worte seiner Schwester 
Rebekka hörte, welche sagte: Also Hai der Mann zn mir gercdet, da 
kam cr zu dcm Mann«: und sichc, er stand bei den Kamel«», an dcr 
Quelle. (1. Moje 24, M)

Jin Äullrrlkibc hielt er seines Bruder» Ferse, und in seincr 
ManneSkraft kämpst« er mit Gott: er kämpste niit dem Enget und 
überwand; er weinte und fleht« zu ihm; zu Bethel sand er ihn, und 
daselbst redet« er mit uns. Und Jehova, der Gott der Heerscharen — 
Jehova ist sein Gedcnkname. Du denn, kehre um zu deinem Gott; 
bewahre Güt« und Recht, und hoffe beständig aus deinen Gott. 
(Hos. 12, 4-7.)

Bete aus reinen Beweggründen.
Ihr bittet und empfanget nicht», weil ihr übel bittet, auf daß 

ihr cS in euren Lüsten vergeudet. (Jak. 4, 3.)

Bete mit Danksagung.
Beharret im Gebet und wachet in demselben mit Dank- 

sagung. (Kol. 4, 2.)
Seid um nicht» besorgt, sondern in allem lasset durch Gebel 

und Flehen mit Danksagung eure Anliegen vor Gott kundwerdcn. 
(Phil. 4, 6.)

Durch ihn nun laßt uns Gotl stctS ein Opser de» LodeS 
darbringen, das ist die Frucht dcr Lippen, die seinen Namen bc. 
kennen. (Heb. 13, 15.)

Dir ivill ich Cpfer des Lobe» opfern, und auruscn den Na­
men JehovaS. (Pf. 116, 17.)

Rühmen ivill ich den Namen Gottes im Liede, und ihn er­
heb«» mit Lob. Und eS wird Jehova wohlgefälliger skin als ein 
Stier, ein Farre mit Hörnern und geipaltencn Hufen. (Ps.69,30—31.)

Reize dich selbst zum Gebet an.
Und da war niemand, dcr dcintN Ramen anries, der sich auf­

machte, dich zii ergreifen; den» du hast dein Angesicht vor »ns ver­
borgen und uns vergehen lasten durch unsere Mistelalen. (Jes. 64, 7.)
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Oder man müßte meinen Schutz ergreifen, Frieden mit mir 
machen,^Frieden machen-mit mir. (Jes. 27,5.)

Um welcher Ursache willen ich dich erinnere, die Gabe Gottes 
anzusachen, die in dir ist durch doS Auflegen meiner Hände. 
<2. Tim. 1, 6.)

Mehre deinen Glauben durch Betrachtung der Verheißungen
Hat der Künstler das Bild gegossen, so überzieht es der 

Schmelzer mit Gold und schweißt silberne Ketten daran. Wer arm 
ist, sodaß er nicht viel opfern kann, der wählt ein Holz. das nicht 
fault; er sucht sich einen geschickten Künstler, um ein Bild herzustel- 
len, daS nicht wanke. — Wisset ihr es nicht? Höret ihr es nicht? 
Ist cS euch nicht von Anbeginn verkündet worden? Habt ihr nicht 
Einsicht erlangt in die Grundlegung der Erde? Er ist eS, der da 
thront über dem Kreise der Erde, und ihre Bewohner find wie Heu­
schrecken ; der die Himmel ausgespannt hat wie «inen Flor, und fie 
auSgebreitet wie ein Zelt zum Wohnen; der die Fürsten zu nichts 
macht, der die Richter der Erde in Nichtigkeit verwandelt. Kaum 
sind sie gepflanzt, kaum sind sie gesät, kaum hat ihr Stock Wurzeln 
in der Erde getrieben: da bläst er sie schon an, und sic verdorren, 
und ein Sturmwind rafft sie wie Stoppeln hinweg. Wem denn wollt 
ihr mich vergleichen, dem ich gleich wäre? spricht der Heilige. Hebet 
zur Höhe eure Augen empor und sehet: Wer hat diese da geschaffen? 
Er, der ihr Herr herautführt nach der Zahl, ruft sie alle mit Namen: 
wegen der Größe seiner Macht und der Stärke seiner Kraft bleibt 
keine» aus. Warum sprichst du, Iakob, und redest du, Israel: Mein 
Weg ist verborgen vor Jehova, und mein Recht entgeht meinem Gott? 
Weißt du es nicht? oder hast du es nicht gehört? Ein ewiger Gott 
ist Jehova, der Schöpfer der Enden der Erde; er ermüdet nicht und 
ermattet nicht, unergründlich ist sein Beistand. Er gibt dem Müden 
Kraft, und dcm Unvermögenden reicht er Stärkt dar in Fülle. 
Und Jünglinge ermüden und ermatten, und junge Männer fallen 
hin; aber die auf Jehova harren, gewinnen neue Kraft: sie heben 
die Schwingen empor wie die Adler; sie lausen und ermatten nicht, 
sie gehen und erinüden nicht. (Jes. 4V, 19—3l.)

Und rufe mich an am Tage der Bedrängnis: ich will dich er­
retten, und du wirst mich verhcrriichen! (Pf. 5V, lb.)

Die Augen Jéhovas find gerichtet auf die Gerechten, und seine 
Ohren auf ihr Schreien. Sie schreien und Jehova hört, unv auS 
allen ihren Bedrängnissen errettet er sie. sPs.' 34, IS. 17.)

Denn du, Herr, bist gut und zum Vergeben bereit, und groß 
an Güte gegen alle, die dich anrufen. iPs- 86, 5.)

Jehova ist gerecht in allen seinen Wegen und gütig in allen 
seinen Taten. (Ps. 146, 17.)

Denn eS ist kein Unterschied zwischen Jude und Grieche, denn 
derselbe Herr von allen ist reich für alle, die ihn anrufen. (Röm.10,12.)

Wenn aber jemandem von euch Weisheit mangelt, so bitte er 
von Gott, der allen willig gibt und nicht- vorwirft, und sie wird ihm 
gegeben werden. (Jak. 1, 5.)

Laßt utis nun mit Freiinütigkeit hinzutretcn zu dem Thron

der Guade, aus daß wir Barmherzigkeit empfangen und Gnad« fin­
den zur rechtzeitigen Hülfe. (Heb. 4, 16.)

Und ich sage euch: Bittet, und eS wird euch gegeben wrrden; suchet, 
und ihr weidet finden; klopfet an, und es wirb euch ausgetan werden. 
Denn jeder Bittende empsängt, und der Suchende findet, und dem 
Anklopsenden wird aufgetan werden. (Luk. 11, 9—10.)

Und waS irgend ihr billeri werde! in meinein Namen, daS 
werde ich tun, auf daß der Vater verherrlicht werde in dem Sohne. 
(Joh. 14, 13.)

Bi» jetzt habt ihr nicht» gebeten in meinem Namen. Bittet, 
und ihr werdet empfangen, auf daß eure Freude völlig fei. (Joh.1L, 24.

Ermutigende «ad belehrende Gebet« heiliger Männer »ab Frauen.
MoseS betete um Beistand, Israel zu richten. (4. Mose 11, 

11—15.)
Mose» betete um Vergebung für Israel. (2. Mose 82,11—18.) 
MoseS betete für Mirjam. (4. Mose 12, 13.)
Mose» betete für Murrende. (4. Mose 14, 13—19.) 
MoseS betete für Pharao. (2. Mose 8.12. 18. 30. 31 ; S. 33.) 
Moses betete um Befreiung des Bölke« Israel von den feu- 

rigen Schlangen. (4. Mose 21, 7. 8.)
Moses betete kür Aaron. (5. Mos» 8, 20.)
Samuel betet« für Israel. (1. Sam. 7, 5—10.)
Elias betete für den Sohn der Witwe. (1. Kön. 17, 20—23.) 
Hiskia richtete sein Gebet wider den König von Assyrien. 

(2. Kön. 19, 15- 20. 32-37.)
Hanna betete um einen Sohn- (1- Sam. 1, 9—11. 27.) 
Abrabam betete. • (1. Mose 18, 23—33 ; 20, 17.) 
Lot betete. (1. Mose 19, 17—22. 29.) 
Isaak betete. (1. Mole 25, 21.)
Joaha- betete für Israel. (2. Kön. 13, 4. 5.) 
Asa betete. (2. Chron. 14, 11. 12.) 
Josaphat betet». (2. Thron. 20, 1—24; 26.) 
Manaffe betete. (2. Chron, 38, 10—13.) 
Hiob betete für sein« Freunde. (Hiob 42, 7—10.) 
Erra betete. (ESra 8, 21—23. 31; Kap. 9; 10, 1—19.) 
Nehemia betete. (Neh. Kap. 1; 2, 1—8.)
David betete. (Pf. 18, 6; 28, 6. 7; 31, 22; 34, 1—10; 

118, 5; 116, I. 2; 138, 3.)
Paulus und SilaS beteten. (Apg. 16, 25. 26.)
Manoah betete. (Richt. 13, 8, 9.) 
Siehe Plalm 62, 1-5; 145. 15; Jak. 1, 17. 
Das Gebet eine Notwendigkeit. (Luk. 21, 36; 1. Pet- 4, 7; 

Eph. 6, 18.)
„Bedenke, >vaS ich sage; denn der Herr wird dir Ver­

ständnis geben." (2. Tim. 2, 7.)
„Wenn das Gebel dich nicht erfreut. 
Dann lerne sagen:
Am »leisten brauchst du cS noch heul'! — 
lind bel"; laß Klagen!" (Röm. 10, 12.)

Watch-Tower vom l. Januar 1914.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder Koetitz und a ll e I hr Li e b e n 

dort! Euch zur Mitteilung, daß unsere kleine Versammlung in der 
Erlennlnis unseres Himmlischen Baiers und seine- vielgeliebten 
SohneS rüstig fortschreitet.

Einigt liebe Geschwister, die schon lang« Jahre dem Herrn 
geweiht sind und nun erst in der letzten Stunde au» „Babylon" aus- 
gehen dursten, nm zn dein Hellen Lichte der Wahrheit zu kommen, 
bekennen voll Freude, daß in diesem Lichte die Weihung und Hingabe 
an den Herrn erst recht verständlich wird.

Wir haben einen lieben Bruder unter uns, erst 18 Jahre alt. 
Al- er hörte, wie ernstgeineinl der Ausspruch unsers Herrn in 
Offenb. 18, 4 sei, sagte er: „O, dann muß ich sofort heraus aus 
„Babylon", und wenn ich dort auch »ur getaust bin! (Eingesegnct wurde 
« dort nicht mehr, weil seine Ellern schon ausgegangen waren, wenn 
sie auch nichl zur Wahrheit gelangt sind.)

So sind wir nun süns Geschwister aus «inmal au» der Kirche 
ausgetreten, und weitere neun bis zehn werden wohl folgen.

Am Sonntag war unsere Versammlung von 32 Geschwistern 
und Freunden besuch«. Darunter waren nur zwei Fremde, die andern 
waren alle sehr interessiert, Vier Geschwister sehlten, sodaß wir immer 
ra. 30 Geschwister zählen dürsen.

Lieber Bruder Koetitz, nun hätte ich noch eine Bitte. Wir 
möchten nämlich, so es der Herr zulüßl, vorläufig in cincin Dorotte 
von Danzig mehrere Vorträge — vielleicht drei — halten, und sehen, 
ob soviel Interessierte zusammenkommcn, daß sich eine Bibelklaffe 
einrichten laßt. Da die Vororte meisten« Arbeiterstädt« sind und den 
Arbeitern in der Woche wenig Zeit bleibt, um zur Stadt zu kommen,

so wäre es vielleicht dar richtigste, wenn wir eine getrennte Klasse 
einrichtcn würden, die in der Woche ein bi» zweimal Mal von einem 
Bruder geleitet wird.

Ich seh«, lieber Bruder Koetitz, Deinem Bescheid entgegen, 
und grüßt Dich und alle die Lieben dort im Herrn, Dein Bruder 

E. K. (Danzig).

Geliebter Bruder Koetitz! Um ineinem Versprechen 
nachzukommen, will ich Dir heute einige Zeilen schreiben. Ich habe 
viel Anlaß, unserm lieben Vater, salvie unserm lieben Herrn und 
Heiland dankbar zu sein. Besonders in den letzten Monaten durfte 
ich seine väterliche Liebe, mit der «r mich au» mancher ansechtungs- 
vollen Stunde durch seinen rettenden Arin herauSsührte, »erspüren. 
Ich werde bis Januar frei sein. Möge mir der Herr zu meiner 
nächsten Arbeitstation, wo ich tätig sein will, viel Freude, Mut und 
Vertrauen schenken, daß auch ich m«in Weniges freudig aus seinen 
Altar legen kann. Bald wird die Tür geschlossen sein, und niemand 
wird das Vorrecht uiehr haben, in den Weinberg zu gehen. „Wirket 
so lange cS Tag ist, denn es komm! die Nacht, da niemand wirken 
kann." So sehr mir auch Satan die Vorteile sür unser irdisches 
Leben in dieser Zeit vor Augen stellte, half mir der Stärkere doch, 
alles „sür Schaden und Unrat zu achten", um der größeren Herrlich­
keit willen, die hernach folgen soll. Biel hätte ich Dir zu schreiben, 
doch ich will Zeitmangels halber mit deS Herrn Worten in Matth. 
7, 14 schließen, mit der frohen Hoffnung aus ein Wiedersehen 
Ostern 1914.
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Durch da« Baud der Liebe verbunden grüßt Dich, sowie alle 
BibelhauSgeschwister herzlichst, Deine geringe Schwester in Christo 

M. Kohlmann.
* * *

Im Herrn geliebte Geschwister! Mein Herz ist 
voll Lob und Dank sür unsern lieben Himmlischen Bater und seinen 
verherrlichten Sohn, unsern Herrn, dafür, daß er meine schwachen 
Kräfte und meine schwachen Bemühungen im Erntewerk so reich ge­
segnet hat. Menn ich nun zurückblicke aus dett Anfang meiner Kol­
portage im Juli 191M, mit welcher Zaghaftigkeit und bisweilen auch 
Mutlosigkeit ich da mitunter an die Arbeit gegangen bin, und nun 
heute sehe, wie wunderbar der Herr mich durch alle Enttäuschungen, 
die bei der Kolportage nun einmal unvermeidlich find, hindurchgeführt 
hat, wie er meine müden Kniee gestärkt, mir soviel Freudigkeit, Liebe 
und Eifer sür da« Erntewerk geschenkt, ja, mich besonder« in der 
leisten Zeit, da ich bei den lieben Geschwistern Neulrantz gewohnt 
und die ganze nähere und entferntere Umgegend von Strelno abge­
arbeitet habe, so reich gesegnet hat, so muß ich au« übervollem Herzen mit 
dem Psalmisten einstimmen: „Wie soll ich Jehova alle seine Wohl­
taten an mir vergelten? Den Becher der Rettungen will ich nehmen 
und anrufen den Namen Jehova«. Ich will Jehova meine Gelübde 
bezahlen, ja, in der Gegenwart seine« ganzen Volkes!" (Ps. 116, 
12 — 14.) Mein innigster Wunsch und mein Gebet ist, daß der 
Herr mich auch fernerhin in seinem Dienste gebrauchen und mir 
recht viel Weisheit schenken möchte, um meine Fähigkeiten und Talente 
nach bestem Können in seinem Werke auszuopsern. So schwer die 
Kolportage auch bisweilen an manchen Orten sein mag, so, glaube 
ich, gewährt auch bald nicht« ein« so tiefe innere Befriedigung, wie 
der Gedanke, ein Mitarbeiter in dem großen Ernteseldr de« Meister« 
zu sein; und wie viele köstliche Gelegenheiten bieten sich uni da, den 
Leuten zu erzählen von der großen Liebe unser« Himmlischen Bater«, 
von seinem herrlichen Heil«» und Liebe-Plan, den er in bezug auf 
die so tief gesunkene Menschheit gefaßt hat. Man kann so manchc- 
Zeugni« »biegen für dje Wahrheit, den Menschen erzählen von unserni 
geliebten Herm und Heiland, der so hoch erhöht ist — weit über 
Engel und Fürstentümer — und davon, daß er uni al« seine Glieder 
leilnehmen lassen will an seiner Herrlichkeit, und vor allem daran, 
die in« Grab gesunkene Menschheit wieder emporzuheben, zu segnen, 
und ihr ewige« Leben zu geben. So manch verzagtes Menschenherz 
kann man auf Grund dieser erhabenen göttlichen Verheißungen mit 
neuem Mut sich beleben sehen, so manch« schwache, geknickte Hoffnung 
ausrichten, indem man die Leute Hinweisen kann auf den herrlichen 
Auferstehung-morgen, der immer näher und näher heranrücst. O welch 
ein gesegnetes und köstliche« Vorrecht, die ganzen Kräfte und daS 
Leben in den Dienst besten stellen zu dürfen, der un« berufen hat 
au« der Finsternis der Sünde und de« TodeSschaiten« in sein 
wunderbare« Licht!

„Drum schwinget die Sichel nur früh und spat 
Und sammelt dem Herrn seine goldene Saat! 
Einst ziehen wir heim, von der Arbeit müd'; 
Dann singen wir jubelnd da« Erntelied."

Darum wollen wir allen Fleiß anwenden in dem Wettlauf 
nach dem herrlichen Kleinod, und un« aus seinen starken Arm stützen, der 
uns sicher die noch vor uns liegende kurze Strecke Wege« führen wird, 
daß wir dereinst als .Mehr al« Überwinder" vor unserm geliebten 
Herm zu stehen vermögen und das „Wohlgetan, du frommer und 
getreuer Knecht!" au» dem Munde unsers geliebten Bater« hören 
werden.

Indem ich Euch nun noch herzlich bitte, auch meiner für- 
bittend vor dem Throne der Gnade zu gedenken, grüße ich Euch in 
herzlicher Liebe als Eure Schwester in der einen herrlichen Hoffnung.

G. H. (Danzig).

Herzlich geliebte Geschwister in Christo! Innigen 
Dank sür Eure errnunternden Segenswünsche und lieben Grüße zum 
21. Februar!

Wenn ich mich mit allen Lieden und Treuen des Bölkes de« Herrn 
in einem Geiste durch das Band der Bollkommenheit, der Liebe 
Gottes und der Liebe Christi, unsers teuren Erlöser«, verbunden 
fühlen darf, so geschieht die- krast der köstlichen Worte des Psalmisten: 
Psalm 57, 1-3.

Möge der treue Herr uns allen sür Sein geliebte« Volk und 
Sein erhabenes Und herrliche« Werk aufrichtige Herzen und täglich 
vermehrte Krast darrcichen, um in aller Demut und Ergebenheit, aber 
auch mit aller Entschiedenheit nach Seinem Willen zu vollenden, wozu 
un- Seine Gnade in Christo Jesu berufen hat.

Hierbei wollen und dürfen wir täglich Zuflucht nehmen zu 
dem Schallen Seiner Flügel, den geistdclebendcn, kostbaren und 
sicheren Verheißungen, Prophezeiungen und Belehrungen des Alten 
und des Neuen Testaments, bi« vorübergezogen das Verderben, bis

die groß« Drangsal und mit ihr die gegenwärtige arge, böse Welt 
mit all ihrem Weh und Schmerz, mit ihren Sorgen, ihrer Not und 
dem Tode der Vergangenheit angehören wird.

Wenn wir so völlig ergeben und vertrauensvoll täglich und 
stündlich und in allen Angelegenheiten unsere Augen ilN Gebet aus- 
hrbcn zu dem Berge (dem Reiche GotteSl, von welchem unsere und 
schließlich auch die Hilfe der ganzen srufzend«n Kreatur kommt, 
dann wird eS Gott, der Höchste, unser Golt, sür un« vollenden, 
d. h. wir werden in Seiner Kraft allein, wie einst unser teurer Er- 
läser, bald auch rufen dürfen: »Es ist vollbracht!"

Wa« können un« Menschen tun? Ist Gott für un«, wer 
wird (vermag) wider un« (zu) sein? Er wird un« helfen beim 
Anbruch de« Morgens, Er wird un« leiten bi« an den Tod (Ps. 46, 5: 
48, 14) — den Opfertod. Gepriesen sei Sein heiliger Name immer 
und ewiglich I

ES wird Euch gewißlich interessieren, daß für morgen, Donners, 
tag, den 12. März abends hier in Dresden ein öffentlicher Bortrag 
angekündigt ist mit dem uns vielsagenden Thema: „Kirche und Staat: 
nicht Trennung, sondern Zusammenarbeit." Vielleicht verteilen wir 
am AluSgang „Harmagedon".

Mit 2. Theff. 3, à verbleibe ich in Liebe niit herzlichen Grüßen 
Euer Mitpilger Emil Wetzel.

« « »
Lieber Bruder Koetitz! Bor allem empfange samt der 

lieben Schwester Koetitz meinen herzlichsten Dank sür die liebevolle 
Aufnahme, welche Ihr meinem lieben Sohn und Bruder im Herrn 
über die Weihnacht-feiertage habt angedeihen lassen, und sür die 
geistige Stärkung, die ihm in dem lieben Bibelhausc znteil wurde. 
Der Herr lohne cs Luch und allen lieben Geschwistern, mit denen er 
sich in unserm all«rheiligstcn Glauben erbauen durste, reichlich und 
verleihe Euch dafür seinen Segen in reichem Maße.

Sodann möchte ich kurz ans ein« Mitteilung zurücklommen, 
die er un« au« Eurer Mitte überbracht hat und die sich aus chrono, 
logische Bedenken bezieht. Auch in hiesigen Grschwisterkreisen wurde 
hauptsächlich nach Erscheinen der Januar-Nummer de« Wachtturm 
di« Chronologie-Frage aus« neue kommentiert, und die« mag wohl 
unsern lieben und geschätzten Ältesten, Bruder E. Lanz, dazu ver­
anlaßt haben, un« am letzten Mittwoch abend einen sehr interessanten 
Bortrag über diese so aktuelle Zcitsrag» zu holten.

Ich nehme an, daß Dir, lieber Bruder, und vielleicht der 
ganzen Bib«lhauSfamilie ein kurzer Auszug der sehr interessanten 
AiiSsührungen willkommen sei.

Bruder Lanz wählte da« Thema : „WaS haben wir aus Grund 
des Bibel-Zeugniffes sür das Jahr 1914 zu erwaNen?" Einleitend 
wurde au-gefàhrt, daß teil« berechtigter-, leils unberechtigterweise die 
heutige Christenheit da« nähere Eingehen auf biblische Zeitsragrn 
strikte ablehne. Eine Berechtigung zu solchem Lerhalten könne höchstens 
darin begründet liegen, daß, wie die KircheNgeschichte und die neuere 
Zeitgeschichte lehre, eben schon gar viele den Propheten gespielt und 
mit ihren Elaboraten die Welt beunruhigt hätten, und zwar so lange, 
biS e« sich herausstellte, daß daS genau zuvoiocrkündigle und be­
schriebene WeltereigniS nicht eintraf. Eine solche Art der Prophetie 
müßte natürlich immer sehlschlagen, und dies schon an« dem ein­
fachen Grunde, weil e« durchaus nicht in Gottes Absicht läge, die 
Grenzen de« festen prophetischen Worte- nach Willkür der Menschen 
je zu »erwischen ober abzuändern. Eine andere Sache sei es, unbe­
einflußt von der sog. „Pseudoprophetie" unentwegt an die wahre, echte 
Bibclchronologie zu glauben und ihrer Lösung innerhalb ver gezogen«» 
Grenzen nachzuspüren, im Einklang mit der göttlichen Aufforderung: 
„Uber das Zukünftige fraget mich, meine Kinder . . .!" (Jes. 45,11.) 
Also nicht -Propheten sollen wir sein, sondern nur versuchen, àie 
Propheten auszulcgen.

An Hand von Dan. 4, 16. 23: Luk. 21, 24; Röm. Il, 25 
und vielen andern einschlägigen Schrislstellen wurden zuerst die so­
genannten Zeilen der Nationen einer geschichtlichen und chronologischen 
Prüfung unterzogen, und es wurde dabei seflgestellt, daß das Jabr 
606 v. Ehr. sowohl ein weltgeschichtlich als auch biblisch gut begründet«» 
Datum sei für den Beginn der Zeiten der Nationen, resp, der Uni« 
versalweltherrschasl der Babylonier und ihrer successiven Nachfolger, 
der Mtdo-P«rser, der Griechen und der Römer.

AuS 3. Mose 26, 18. 21.24.28 und der damit verbundenen 
Androhung der Strafe und Berödung deS Lande« währ«nd sieben Zeiten 
ergebe sich eine wunderbare Analogie der Zeitdauer zwischeir der dort 
erwähnten siebenfachen (wörtlich: siebenzeitigen) Strafdauer und den 
in Dan- 4 ermähnten sieben Zeiten.

Die Entthronung Zedckia«, deS letzten JudcnkSnigs, im Jahre 
666 p. Chr. sei zwar ein etwas umstrittenes Daluin, ändere aber 
nichts an der Tatsache, daß die fiebenzigjährige Gefangenschaft Israel« 
in Babhlon mit dem geschichtlich festgelegten Datum 536 v. Chr. zu 
Ende ging. Darius erhellt, daß die Gefarigenschast siebenzig Jahre 
zuvor angesangcn haben muß, und dabei kommt iviedcr daS Jabr 
606 ». Ehr. heraus.
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• Sodann kam die mäthrmasifift Bewrissührung der reelltu Z«jt- 
dauer der „sieben Zciten'1 au dir-Reihe, und das Erggbni» sauìite, 
daß dieser symbolische Ausdruck eine Zeitdauer von 2520 Jahre» in 
sich schließe, was aus folgenden Rcstektionen klar und unzweideutig 
hervorgehe: In-4 Mol« 14, 34 .und H«s- 4, 5, sei nach göttlicher 
Rechnungsart ein.Tag für ein Jahr, in Anrechnung gebracht, und 
diesen göttlich, geaichlcn Maßstab-dürsten wir wohl auch an. unsere 
sieben Zeiten anlcgen; und.daraus. ergebe sich denn eine Zeitdauer 
von genau 252V. Jahren, die . sowohl in bezug aus Israel als auch 
in bezug aus die Nationen ini Jahre. 1914. zu Ende gehen müßtzn.

Wa» aber, so fuhr -Bruder Lanz fori, würde cs für ihn 
persönlich bedeuten,.we,in im Oktober 1914 dir zu erwartenden Welt- 
ereignisse sich nicht alsbald realisieren würden? Auf die Antwort 
waren wir ganz natürlich sehr gespannt, und sie lautete in der Haupt­
sache so: „Ich persönlich kann nach eingehender Prüfung aller 
chronologischen pre und contra nicht uinhiii zu bekennen, daß ich heute 
fester denn je glaube, daß in diesem Jahre die Zeiten der Nationen 
abgclanscn sind und dah von diesem Jahre ab die Ereigniss« sich auS- 
wirkc» können, welche wir mit dem G.IaubenSaugc alS zukünftig er­
kennen. . .

An Hand, oder besser gesagt, auf Grund astronomischer Parallel, 
schlösse aber sehe ich die Auswirkung der zu erwartenden Ereignisse, 
so an, wie wir die astronomischen Daten und ihre Begleiterscheinungen 
taxieren. Der 21, März, der 21. Juni, der 22. Septeinber -und der 
21. Dezember markieren sog. astronomische Daten resp, den Beginn- 
und den Schluß der vier Jahreszeiten. Diese Daten sind absolute 
Daten, d. h. sic sind unveränderlich, sich ewig gleichbleibend. Gesetzt 
den Fall nun, eS würde, wie cs übrigen» die Eriahrung ost genug 
lehrt, im April noch schneien und kalt sein. Würde es dabei nun 
jemand jn den Sinn kommen, den am 21. März begonnenen Frühlings­
anfang in Frage, ziehen zu wollen und die Astronomen al» falsche. 
Propheten verschreie» und ihre Erzeugnisse, di« Kalender, à la ^abs 
de i>,btm Feuer übergeben? Wie töricht wär« ein solches Unter- 
fangen und tute ungereimt ein solches Benehmen!

Ziebeu wir aus diesem cinsachen Beispiel die Nutzanwendung 
für unsern Fall, so komme« wir, oder komme mindestens ich, zu dem 
Schluss«, chqh, ivaS immer sich vor oder nach Oktober 1914 
ereignen mag, doch der kommende Oktober als der Wendepunkt in der 
Wellgcjchichtc gelte» wird. Ein jeder fei seiner Sache gewiß!"

Lieber Bruder Koetitz, ich muß Dir bekennen, daß mich diese 
Behatidlnng de» wichtigen Thetnas aufs neue in meiner Ueberzeugung 
gestärkt hat, dah unser liebreicher Himmlischer Pater einen festen und 
zuverlässigen HcilSplan hat und ihn zur Ausführung bringt, un­
bekümmert in» daS Dafürhalten der Menschenkinder.

Wenn auch etliche der lieben Milgeschwister durch die neuer, 
lichen Ausführungen im Wachtturm in idrer chronologischen 
Ueberzeugung erschüttert oder gar aus dcui Gleise grivvrscn werden 
mögen, so. wissen wir doch, dah dieses eben eine der wirksamsten 
Prüflingen und Sichtungen bedeutet und solche offenbart, die sich in 
ihren Herzen vielleicht nur aus eine gewiss« Zeit anstatt „b i S i n 
den T o d" Goll geweiht haben.

Schenke uns der Herr allen reichlich Gnade, daß wir zu stehen 
vcrmäzcn vor de» Menschen Sohn und dah wir angesichts der uns 
uutgcbenden Gefahren noch mehr Fleiß als bisher anwcnden, uufcrc 
Berufung und Erwählung fest zu machen.

Die miseriti lieben Fritz anfgctragcncn Grüße und Wünsche 
erwidern wir, Schwester Bachniann und ich, ausS herzlichste, und 
wir bcgrüßcli Euch, samt der ganzen BibclhauSsamilie als Eure im 
Herrn und in Seiner Liebe Pcrbnndenen

Gustav und Anna Bachinairn.

* * *

Lieber Bruder Koetitz! Ich crnpsilig Dritten lieben Bries 
nebst dem Briefe voii unserm lieben Bruder Russell, wofür ich Dir 
herzlich dank«. Ich habe mich sehr gefreut und dank« dem Herrn von 
ganzem Herze», daß er auch mich würdig geachtet hat, solch cinen 
schönen, lieben Bries ein wenig aus mich alS Mitarbeiter im Ernte- 
werke anwcnden zu dürfe«.

Die Segenswünsche, die Aufmunterung und die ernstc Er- 
»lahming ist von großer Wichtigkeit, für u«S; und cs ist eine große 
Weisheit vom Herrn, dah er die Zeit.in Frage stellt und mir selbst 
nicht zu sehr ans das Jahr 1914 bestehen sollen, da wir uns doch, 
wie schon gesagt ist, nicht bi» 19'14, sondern bis in den Todgeweiht 
haben. Biellcicht ist eS auch desbalb, daß die Welt nicht, vorzeitig 
in Unruhe gebracht wird, damit sich die'Fußglicder des Leibes Christi 
noch in Frieden zubcreilen köniien bis zur Pollendung. Anderseits 
wird eS wohl eine große GlaubenSprüfung sein für alle Glieder des 
Leibes di«SseitS deS Vorhänge», „denn kommen wird es wohl" zu 
seiner von Ihm bestimmten Zeit. Wir sehen ja die Zeichen der Zeit 
überall uni un» herum, wethalb ich mich auch Deiner Bermutung 
betreff« Ositi; 18, 18—20 anschliehen möchte.

ah,r« ,iy, Dresden inehre», sich Li^Anzeicheo. Obwohl in 
...........ftx«/Fbbri>cn noch. 1>oll gearbeitet wirb,. so: ist. «S doch 
in den größeren - Fabriken meistenteils hohler Schein, und vcr betrieb 

wird so viel wie möglich künstlich erhalten, damit der Kredit nicht 
erschüttert, wird. ..... Obwohl viel .Anstrengungen gemacht .werden, 
nicht'bloß"hier,, sondern ilb«rgll, um'all'die Mängel und'Schwierig, 
keilkn so lassge est irgettd geht zu verdeck«», wird e» doch nicht auf. 
zuhalte«, sein. Darum'.chk«nnrn wir auch, daß wir ul' de« Tagen 
de». Mellschensohne- lebt», weil es gleich ist wie in den Tagen .Noahs: 
Sie kaufen und verkaüftn/ aber, meistenteils mit anderer . Leute Geld, 
woräu» sich, wie auch aus allen Begebenheiten, schließen läßt, daß 
wohl die Zeit nur noch .kurz ist. . s . '.

Wir sehen also, daß der Wagen Jehova-'in stetigem Nollen 
ist; und niemand verwog ih" oufzuhaltcn. O, daß wir durch seine 
Gnade und dar kostbar- Blut unser» teuern Erlösers unser Au»- 
harren bewirken Mächten, Um bewahrt zu bleiben von der Stunde 
der Versuchung, bit über bei» ganzen Erdkreis kommen wird. (Ossb. 
3, 10—11.). Ich freue.mich, wie auch' wir alle, über die große 
Tätigkeit an alle» Orten'ber lieben Geschwister, und über das große 
Interesse überall für die Wahrheit. Auch in Licgnitz, sagt mir eben 
Bruder Witzel, sei eingtoße» Interesso gezeigt wokdcti. 150 Besucher 
waren zugegen, und 45 Adressen, find 'abgegeben worden. Wir leben) 
also 'in .so einer herrlich gkskgntten'Zrii, sodass.wir mit dem Apostel, 
ausrufen können: .Attuti euch ,in dem Herrn allewege!" (Phil. 4, 4.) 

■ Mit herzlichen GAlßen an Dich und an' dj« liebe Schwester 
Koetitz, sowie an alle Geschwister, dort, Dein getreuer Bruder in 
d'em. Herrn

H. Jandrr, sowie Schwester Jander. 

* * *

Jn dem Herrn geliebter Bruder! ES ist uns ein« überaus 
große Freude»' auch-diesmal mit-in der- Reihe derjenigen zu sein, die 
mit Dir rinstimmà in, den' Jubelruf des 103. Psalmes. Auch in 
dieser SonntagSversämmlung 'haben wir in gemeinsamer -Fürbitte 
Deiner vor dem-Throne der Gtiad« gedacht. Möge der gütige Herr 
auch fernerhin Dich leiten mit Seiner-Weisheit und Gnade — das 
ist unser innigster- Wunsch und - unser. Gebet.

Auch unsere hcutige- Versammlung war sehr gut-besucht, und 
der Herr schenkte unS reiche« Segen. Die kürzlich'übersandten Zeilen 
unsers geliebten-Pastor--und Bruder--Russell habe ich-erst einigen 
Brüdern gezeigt und werde ich in der nächsten Mcktwoch-Bersammlung 
einem-größeren Gtschwisterkreise unterbreiten.
'- - Ich - für meine Persan bin dem Herrn dankbar für jeden 

weitete« Tag, welchen Er un» noch schenkt zur Entwickelung unsers 
Ch'äräkterS. - Psalm-37, -7: „Sei still«-dem Herrn und warte gediildig 
auf ihn-!"-soll mich auch fernerhin leiten,-wie Er, unser treuer Gott, 
cS uns ja auch verheißen hat. tSiehc Phil. 4, 19:) Bon der andern 
Seile erschallt dyS Motto für-1914: „ö« strong and of good 
Courage!“ Darf ich Dich, den Mutige», damit ermusigcn'? Mein« 
Familie und ich grüß«. Dich und alle Lieben don in alter unver­
brüchlicher Treue.

Dein Dich liebender Bruder H. v. Ahlften. 

* * *

Lieber Bruder im Herrn! Drei Dir bekannte Bibelsorschcc 
senden Dir' dieherzlichsten Segenswünsche.zu Deittem GeburkSiagc. 
Wir .wünschen mit Dir»Lieber Bruder, daß die Stunde kommen 
möge; da' Du aüS d«nr Gèìstd geboren wirst, uni bei dem Herrn zu 
scin alle. Zeit. Wir alle sehnen, uns, mit unserer Behausung, bic 
vom Himmel ist, '.überllcidet zu werden. ' UuS vrrlangt danach, den 
Leib der Niedrigkeit zu vertauschen mit dem Leibe dtr Herrlichkeit. 
Wir'wissen, daß u»S der' Vater ' dell Sieg gibt in Christo Jesu, 
unserm'Herrn.' Wir sreuen uns mit Dir über den Fortschritt des 
Werke» der Ernte und schätzen die Arbeit wert, die wir verrichten 
dürfen al» Deine Geiiossen in. dieser Erntezeit. Hier in Stuttgart 
macht das Werk weitere Fortschritte, und gestern waren wiederum 
über 6V Freunde mit »«» versammelt, um da» Wort der Wahrheit 
zu hören. Wir haben immer viel Freude an den jungen Kindern, 
die hungrig sind nach der wahren Speise, bic: der Herr in dieser 
Erntezeit darreicht. Wir: schätzen die Gelegenheiten,, das Won der 
Wahrheit recht zu teilen, wen, und. freuen .un» über di« Berufung 
in diesen herrlichen Dienst. Deine Tätigkeit ist für uns ermutigend, 
da ivir zur- Genüge wissen, daß Du:als Leiter des ganzen deuifchen 
Werke» vielen. Schwierigkeiten zu begegnen hast. Wenn wir Dein 
Ausharren sehen, sind wir angeregt, in dem Kampse auszuhorren. 
Wir gedenken Deiner vor drin Throne der Gnad« und sind versichert, 
daß der Herr unsere Gebete erhört... . . Wir wollen danach trachten, 
daß das Band der Liebe auch scrnerhin unsere Herzen umschlinge.

ES grüßen.Dich in treuer Bruderliebe Deine geringsltii Brüder
H. M. Coordr». C. Etohlmann, Carl Stocker.
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.Auf meine Worte will Ich treten und aut dm Turm midi 
»teilen, und will spähen, um ru sehen, was er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — va 
antwortete mir JeKova und sprach : schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne." (Habahuk r. t.)

.Auf der Srde herrscht B«drckng,n4 der Nationen in •HailoiigkU bei braujenbem Meer und Dajserwozen Iwezen der Rastlosen, Unzufriedenen] ; die Menschen
verschmachten vor Zurcht und Erwartung der Dinge, die über den ®tbfreH <ble menschliche Geselischast! lammen, denn die Kräfte der Himmel (der Einfluß bile Macht der 
Kirchen! werden erschüttert werden. . . . ^enn ihr die» geschehen sehet, erkennet, da» da» Reich Gotte» nahe ist. . . . Blicket aus und bebet eure Häupter empor, »eit 
eure Erlösung naht.- (Lut. 21, 2b— 28. 31.) .Seine Silje (Gerichte! erleuchten den Erdlrei«: . . ..so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de» Lande»." (Vs. 97, »;Ies. 29, 9.)



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfio«.
,D«r Sacbttun«" verteidigt dir etnglg watz« Cr»»d!age christlicher Hvgvv», — die versöh»»», durch da» trar« 8l»e de» »Mensche« Ctzrlftu« Jesu», de» sich 

(elisi tat |aa L»s«,e!» [all tîs perch«» de» trustees«, «l« Mrfcktzj fit aUe“. (1. Petr. I, 11; L Sta. 2, •.) Kas Hefe fest« Btnnblag« «Il bai «vide, de» Gilder 
»ad Kea Ud«Istet»ea (i. star. », II—Ik; ». Petr. I, d—II) dee Sittliche« Marie« aufdaaead, ist ee set«« mettere stasate, »all« t» erieachtea, «eiche« die Serraalt», Ke« 
Sedei malst-« sei, da« . . . verter,ea »ar t» »vtt. ... aas Kat ich«. . . dar« «e Persa»»!»», sHerauitvahls tundgeta» »erd« die ,ar »t-rinlgallige »ei «Hei, 
Seile«' — .»eiche« I» -adere» »«schlechter» de» «Hue» der Mensch« richt kuat-g-tau »arde», »ie e« jetzt gevgeuder« Ist." (»vd, », o d. 10J »Der «achitarr»' steh« 
Irei van jeder «este »»d ledei» «cajchliche» chla-kemthet-rnrtal« and ist dasSr am s» «ehr kestredt, pch »tt alle« sei««» àuheruvgea ,«a«llch de» >» der Heilig« Schrift 
«eogenbarten «He» »otte» !» Chrtsu «a iiitttrtzleche». »r hat deihali «der -ach die Freiheit, Ille«, X« irgead der Herr gesprache», ISH» »»d rückhalllv« ;» veriltadlge» 
— soweit m>« die ,östlich« «ei «dell da« »chü,li»« versta» tml« ,eschen st, «eia« Halt»,, ist »Ich! aawahend d », mattich, oder »»Ler Anverficht; Mir «viste», X« wir 
behaupten, lade» wir Ira« I» aakeschàtrem Claute» aas die ficher» Berhelhuagca chatte« stütze», kt wird deihald nicht« !» de» Spalte« de« ,18ächtster»«' erscheine», 
da« mir nicht alt JH» wflgefiatg «rierraca Unaen — tat »icht Seine» Bert catspricht »atz ju Selaer «labn Fördern», l» chaade »ad chriena«»!« tau,». Mir »dchte» 
»UN unsere Leser dringend ersuchen, de» ,a»^n Anhalt dieser Aeitschrisi a» unsehld-ren Prüfstein — am »östliche» »ast — IN prüfen, au« de» wir reichlich« gitale 

'"'^""' , W«S die Heilige Schrift kk# deutlich lehrt.
Die .pfiche' l.versant»^»»,', .Heruurmohl'j ist der .Tempel de« lebendige» Gotte«' — et» desandere« .Bert seiner Hönde". Ler I»sda» diese« Te»p«It 

Hai wihrend de« «ost«, Cvan hell empita Iter, sei«» stetige» F»N,»a, genaaralt» ova der Zell a», da Christa« jn» -rllser der «stell »ad,»gleich pa P-tstetn diese« De-tpel« 
geworden ist, durch »eiche», wenn vvllendet, die kenn UV, e» chatte« ans »alle« Ball" kvarneen svien- li- star, fi, 16. IT ; Op h. r, IO—K; l. Stofe >8, I«; Bat. st, fitz.) 

Mittlerweile »erde» di« n» da« Sersdhnun««aps-r thrlstl öUauberrde» und SatteSewrihlt« »I« .Saustei»«" ««stane» and pallert, und X» der letzt» «teser 
. lebendigen auöeiwLHItca uad listllchen Striae" »uderritst Ist, wird der große Pauwcificr dieselden t» der erste» »uferst-han, all« vereint,-» NW» l-samM-nfâ^n j und 
der dann vollendete Denepel wird mli s-inst Herrüchtett erfüllt werden und »Lhread de« ,Unzen Douseudjahrtage« al« Persa»»!»»,«- u»d Bermiktlungtorl zwischen Svst 
»nd den Mensche» diene». fOssevd. II, 5—8.)

Di- Grundlage aller Hoftuung, soroahl für di« Kirche, al« auch für die «stell, liegt iw der Tatsache, daß .Ld-irtu« Jesu« durch »oste« »nade de» Tod schmeckte 
für jeder»»»» sal« L»I«geld füraltes', uad daß er,dn« mahrdaftts- Licht" sei» wird, »welche« sede» I» die Selt Ivmmeade» M e» sch e » erieachtet" 
- .1» seiner Zett'. (Hetzt. I, »; Joh. l, «; I.«». r, ö. I.)

Der Ktr-tz«, »er Heran«wahl, ist verstethea, daß sie ihre» .Herr» gleich geaoacht werd«» soll u»d ihn sehe» wird, wie er ist, »l» .Dellhaöert» der göstilche» Natur" 
und .Mtlechl» seiner Herrlichl-It". sl. Aast. », »; Jvh 17, »4; »im. 8, 17; ». Petr. 1, 4.)

Vie getzktiwstltig« Ausgaöe der Kirch« ist di« Bervvlllvwwau», uad gudrrettun, der Heilige» sie Ihren zulüafttgca Dte»ft — »I« Köntge nah Priester de« 
lammende» Zeitalter«"; fle stad chvste« Zeugen A-gevüber der Mell uad svlle» »estredt set» I» Bnabe, i» «ricantati uad Du,end heranzuwachsrn. fSph. 4, 17; 
Matt. 74. 14; off«». I, st; 70, 4.)

vie Hass»»», der «Selt liegt iw de» ihr verheiß-»«« Segnuoz-n der Orieuntnt« der Heiidget-^nhetten, welch« »ll«» Menschen widerfahr«» svlle» — während 
de« I0ll0jLhstg-n «-ml,reich« Christi, wo für di« SUN,st» and chehars-»-» durch ist«» «rlstscr »ast dessi» »ersterrltchie Kirche <Her»ustwahlj »Ile« wtedcrgrtracht 
werden sau, wa» durch Iwa» ver tore» «t»g, X «»er »ach alle hrrinöck», Pö,wt0I,e, vertilgt werde» s,Le». slip,. I, Ist—»; Jes. 75.)

t.siilfell Sebaste ut be* englische» Ort,tnnt« fide Watch sowar, Brookit», M T., V. S. Z

Lies» »»»»«lich 18 Batton kart erf Beine#»* Zeitschrift 
ist titelt Dani Perl», ja hehlest«» und lastet jährlich unter P»e»»«de>«hltln, 7 MI. 

(Kr. 7,40; Fr. 7^0; Vallar 0,40.)
SefieLn-ge» uad K-rreslwwbetrze» find zn udr-ffi-retl a» die 

Wachtturm Bibel- »nd Lraktat-Sesellschaft, 
llvler« lev «erte. 7«. «re» c», Vevtech track

Sw «»erti» > WATCH TO WEB BIBLE AND TBACT SOCIETY, 
__________ 11—li Hl« BU jBrnon»n tabernacle*, Vivati»». JU p,__________

Zwelgr In Landa», Bugian«; Oredro, Schwede»; Peas, Schwei,;
Kristiania, Norm-,-»; tkepeuhogru. Diiaewari; Melbourn-, »uftrallen

Hauptversammlungen in Dresden und Zürich.
Psingslen, den 31. Mai und 1. Juni finden in Dresden und 

Zürich Hauptversammlungen der Geschwister statt. Anmeldungen 
sûr Dresden sind rechtzeitig zu richten, spätestens bis zum 26. Mai, 
an die Bereinigung Ernster Bibelforscher, Feldgass« 3. Ärmere 
Geschwister sollen noch Möglichkeit bei Geschwistern untergebracht 
»'erden, dagegen können Freiquarliere in Gasthäusern nicht gewährt 
werden. Anmeldungen für Zürich sind an die Bereinigung Ernster 
Bibelsorscher, Zürich 6/17, Postfach 4678, zu richten.

In Dresden werden auch am 2. Juni noch Zusllinuienkünfte 
sein. Es empfiehlt sich, genau die Tage anzugeben, an denen Nacht­
guartier gewünscht wird; desgleichen, ob für Mark 1,10 Mittagessen 
und sür 60 Pf. Kaffee bestellt werden soll. Wer sich nicht gemeldet 
hat, sollte nachher auch leinen Anspruch aus Vorsorge oder Teilnahme 
erheben.

Tagesversammlung in Stettin.
Sonntag den 14. Juni findet in Stettin eine TagcSversamm- 

lung sür die Geschwister und Freunde der Wahrheit'statt. Auch der 
Sonnabend soll Zusammenkünften gewidmet sein, und hosten die 
Stettiner Geichwister, daß auswärtige Freunde in guter Anzahl daran 
leilnehmen lönnen. Etliche Pilgerbrüder werden voraussichtlich mit 
Ansprachen dienen können. Anmeldungen richte inan an Hugo 
Dietheri, Blumcnstr. 8.

Schriften für die Juden.
In jüdischen'Kreisen scheint inan seit einiger Zeit der Botschaft 

von der Wiederherstellung des Bolles Israel in Palästina größere 
Aufmerksamkeit zuzuweuden. Wir haben eine große Auflage von 
„Stimmen" (drei Seiten jiddisch und eine Seite deutsch) drucken lassen, 
die wir zweck» sorgfältiger Verteilung unsem Lesern gern gratis 
zugehen lassen. Man bestelle nach Bedarf. Für solche Juden, die 
weitere Schristen verlangen, haben wir ein 24 Seiten starke» Heft 
in Wachtturmsarinat mit 12 Aussätzen über „Die nahe Wiederher, 
stellung Israels" drucken lassen, die wir ebenfalls gratis abgeben. 
Gott sagt uns: „Redet mit Jerusalem freundlich." (Jes. 40, 1-2.)

Di« Gedachtuisfrier.
Soweit bi- jetzt Berichte eingegangen sind, haben in Deutsch­

land IN den verschiedenen größeren und kleineren Bersaniinlnngen 
insgesamt 1440 Geschwister das Gedächtnismahl gefeiert — in Bar­
men 500, Berlin 133, Dresden 103, Hamburg 75, Mülhausen 43, 
Gelsenkirchen 34, Siegen 35, Angerburg und Umgegend 33, Danzig 
30, Bromberg 30, Leipzig 29, Stettin 29, Reichenbach 28, Nürnberg

24, Remscheid 23, Königsberg 22, Stuttgart 22, Breslau 19, 
Wermelskirchen 19, Erkenschwick 17, Teplitz 16, Zwickau 14, llhem- 
nitz 13, Haiger 13, Meerane, Kiel, Stolp, Neumünster, Iserlohn, 
Bremen, Freudenstadt, Tübingen, Görlitz, Posen, München, Biehl», 
Kleschinz, Saalfeld, Daaden, Holzhausen, 10 und darunter. Luch in 
der Schweiz ist die Teilnahme in diesem Jahre eine größere gewesen, 
nämlich reichlich 200.

Pilgerreise von Bruder Herkendell.
Teplitz (Böhmen) . . 1.-3. Mai
Chemnitz Sa................4.-6. „
Meerane Sa................7.-8. „
Zwickau Sa. . . . 9.-10. „
Reichenbach i. B. . 11.-12. „
Gera (Reuß) . . . 13.-14. „

Zeitz...................... 15.-16. Mai
Erfurt..................17.-18. „
Saalfeld (Saale) . 19.-20. „
Coburg.......... 21.-22. „
Nürnberg .... 23.-24. „
Dresden.....................25. „

Schrift-Stadie«.
8Mb 1 — Der 91« »er Britalter — gibt einen Knuff re# km 

In ber Wort geoffenbarten »öttllchr» plan In »«,», auf ble «rUfung unb Bleber* 
te astenuta bei Beritten. — 400 ©eiten.

Ben 9 — Sie Zett Iff berbeigefonimen — betrautet Me Brt unb 
Belfe unb Me Zett be* inette# staunen* be* Herrn unb die d te«deB«Nchm 
Schristgeugnist«. — fisc) «eiten.

Saab 3 — Sein RbnlgreiB komm« — betrachtet die Pr ophezetung-p. 
öl» au I di« ^z-it M erba' unb aus die SetgerrlKbung ber Kirch- nub Me Bus. 
rich»»», d«« MtL-m»tum-KL»«,reiche« bqu, »thwen; er entgalt auch et» «autlet 
Aber Me Brasa Bgramlbe unb tyre Nd«r«i»sti»mu», mit ben Dat«» unb anberen 
L-d-r» ber Bibel. - SM «eiten.

Bent 4 — 9er Krieg ban Qarntagebas — geigt, bas ble »unrsaag ber 
gegenwärtigen Dehnung ber Stage angefangen hat, unb basate uergefBlageäen Hell- 
unb Hlls,Mittel metti*« find, »Ich! imftanbe, da« aarfergefagte schreckliche Bube »d 
lumen ben. Br betrautet in ben Breigniflen ber Zett ble CrfiSung vv» Pr-vd-t-t- 
ungen — i»«bcs«ndree unsere« Berra grafe propMklung aaa Matt. 74 unb 
Sacha rja« Prophezeiung, Äap. 1«, I—». — 360 etiles.

Bab 5 — Dl« Orrfütung be* Mensch«» seit •»« — behandel» 
einen h»chsl wichtt,-» Okgenflanb — da« gentrum, «teiibfane Me Babe ane Mabe, um 
die sich alle keile de« Plane« göttlich« Baabe drehen. Derst!«- Ist ber sorgfältigsten 
unb aebew ollste» Berrai)tung wer«. — *86 «eiten.

Bab 8 — Die Wait rqSvk»», — d-haud-lt die Schö«sung«w»q-, 
I. Mas« I u. 7, uad die Kirch« (H«rau«wahl>, Batte« »Neu« Schöpf»», . Br betracht-» 
OrgattlfatiM, »edräuche. getenunitn, Psilchtea unb Hoffnungen betreffenb bl* Scia­
sene* unb al« Bliebet be*Selbe* unter bem Haupte Bngenotnmenen. — «16 «eilen.

Brei* pro Banb V». 1,50 (»tt« 0,34; Fr. 2,50; Kl. 2,10). «tue 
ermatten fi«, eines »ach bet# anbern, leihweise. erschienen streb: ta Bngllfcb 
« Banbe, tu Deutsch B B., la Schw-dlsch » B., in Döalsch-Pvrwqlsch à B., In 
Franzostl» 2 8., In »tt-chlsch B. 1, 2, > unb 6, In Xlnnlftb » B„ nab B. 1 In 
gtaUenlfB, Holländisch, Spanisch, U»,arisch, Paint sch, «radis», »»»»«risch, Chiae- 
fisch und Japanisch. lZ-d» Erewplar« vv» »rgendetaer» Sand Bt. 10,—.)

Zionolietzer für feie Msrgenandacht im Mai.
I» vtdclhaule io Borraen v-rlarnmelt fich di« Familie j«d«» Mar,-» 

grgc» 7 Uhr zur »Ubach», lauscht »ach Schlat d-« Celan,«« b« Borl-Iu», 
-lue,Detrachluu, au« dem „Manna" (über Lebet, Geduld, Freudl,leit, Stein- 
heil, Lotz oder Hiis«hcr->>lchast) oder eine« am Schlüge be« „Wanna" geben» 
ben Schttstabschvitte« (I. Kar. 13, Heb. 13, 20-21, «der Phil. *, 8) ober 
be« „B«Iüdde4",and oerclnlgt sich tm Bebet. Dkl risch wird der „Waana"- 
legt far ben betrrfleaben Sag belrachtcl. — Lieder für ben Sonat Mait 
(1.) 20: (2.) 6; tu 64; «) 2«; (5.) 2»; IS) 32; (7.) IW; W 108; 
(».) *7; fio.) 54; <li > 62; (12.)«5; (13.) I«; (14.) 11«; (IS.) SO; (1Í.J7S; 
(17.) IM; (18.) 74; (18.) 104; (20.) I; (21.) 22; (22.) 30; (21) 16; (24.) 70; 
(25.) 3«; (24.) 2; (27.) 115; (28.) 113; (29.) 101; (30.) 58; (31.) »4.

Für ble Webattien »era»,w,r,ltch: O. ». «veli,, Liarmc», lluterdörnerstrat- 7«. Nberle,un,e» au, der» «n, lische» van «tufi Haeadeler. 
««druck! Bet Sam. Laça», Clderseld.
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Unser vernünftiger Dienst.
„Ich ermahne euch nun, Lcüder, durch die Lrbarmunzen Gottes, eure Leiber darzastellen als ein lebendiges, heiliges, Gott 

wohlgefälliges Zchlachtopfer, welches rger vernünftiger Dienst ist-' (Röm. (2, j.)
Jlieff Ermahnung des?lpostels Paulus gründet sich aus die 
Ä vorhergehenden Darlegungen des elften Kapitels derselben 
Epistel» was auS deni verbindenden Worte .nun-, d. h. 
wegen der in jenem Kapitel vorgestellten Tatsachen, hervor­
geht. DaS elfte Kapitel handelt von dm Erbarmungen Gottes 
sowohl dem Natürlichen als auch dem Geistlichen Israel gegen­
über; es handelt weniger von der Welt. Aber daS zehnte 
Kapitel behandelt ausführlich die Erbarmungen Gottes gegen­
über allen seinen Geschöpfen. In dieser Epistel richtet sich 
der Apostel an diejenigen, die Heiden gewesen waren. An­
gesichts dieser Erbarmungen Gottes (des Erlösungsplanes und 
der Berufung einiger auS den Heiden, um die Stellungen am 
Leibe Christi einzunehmen, welch« dem Natürlichen Israel 
verloren gingen) ermahnt der Apostel Paulus seine Hörer, 
ihre Leiber darzustellen alS lebendige, heilige, Gott wohl­
gefällige Schlachtopfer.

Es wirst sich naturgemäß die Frage auf: Zu wem 
redete der Apostel ? Offenbar richtete er diese Worte der Er­
mahnung nicht an die Welt, sondern an Gläubige. Die Ein- 
sührungsmorte der Epistel zeigen, datz der Apostel an bereits 
geweihte Gläubige schrieb. Aber einige von denen, di« mit 
der Gemeinde zu Nom in Verbindung standen, hatten sich 
offenbar noch nicht dem Herrn geweiht. Einige von den Gläu­
bigen, die zu einer Erkenntnis des Herrn gekommen waren 
und die Kosten der Selbstopferung überschlagen, sich aber noch 
nicht völlig dem .Herrn übergeben hatten, konnten noch Brüder 
in der Wahrheit in vollem Sinne werden. Die Worte deS 
Apostels hatten Anwendung auf beide Klassen, nämlich auf 
solche, die ihre Leiber als lebendige Schlachtopfer dargestellt 
hatten, und auf solche, die diesen Schritt noch erwägten. Es 
würde ebenso völlig angemessen gewesen sein, wenn der Apostel 
gesagt hätte: „Brüder, die ihr euch bereits dem Herm über­
geben habt, ich ermahne euch, daß ihr euer Weihegelübde er­
füllt; denn eure Leiber sind heilig und Gott wohlgefällig!“

Der Himmlische Vater zwingt menials jemand ; aber er 
sagt uns, daß er bereit sei, Opfer anzunehmen, und daß jetzt 
die wohlannedmliche Zeit sei, in der sie dargebracht werden 
können. Er betont die Tatsache, datz Selbstverleugnung und 
Opfer die einzigen Bedingungen darstellen, aus Grund welcher 
wir in Gemeinschaft mit ihm kommen können. Aber nirgendwo 
drängt er oder befiehlt er irgend jemand, sich zu weihen. Wenn 
er dies tun würde, so würde er die Sache ändern und aus 
dem Opfer eine Verpflichtung machen, während der bloße 
Gedanke des Opferns im Gegensatz zu dem Gedanken der 
Forderung steht.

Die Bedingungen der Jüngerschaft.
Unser bestes Vorbild hinsichtlich dessen, was wir tun 

sollten, wird uns durch unsern Derrn gegeben, sowie durch 
die Apostel, die Hauptglieder der königlichen Familie unsers

Gottes. Unser Herr suchte nicht irgend jemand in seinen Dienst 
zu locken, wie dies heutzutage geschieht. Er verfuhr im Gegen­
teil nach hohen und edlen Grundsätzen. Er sagte : „Kommet 
her zu mir, alle ihr Mühseligen und Beladenen!- Dies ist 
eine Aufforderung, die sich an die Vernunft richtet. Wenn 
du gefunden hast, daß du sündenkrank bist, so komme zu mir! 
Ich habe den Willen und biete dir die Möglichkeit, ich bin 
willig und fähig, dir zu helfen, daß du zu dem Vater kommst.

Als der Herr zu dem jungen Synagogenvorstehrr redete, 
machte er ihm die Bedingungen der Jüngerschaft klar. Er 
sagte nicht : Laß dir die Sache nicht allzu schwierig Vorkommen! 
Er sagte im Gegenteil genau, worin die Bedingungen der 
Weihung bestehen. Niemand konnte sein Jünger sein, wofern 
er nicht alles hingab. Der Herr zeigte diesem reichen Jüng­
ling, daß trotz all seiner Moral etwas bei ihm nicht stimmte. 
Er besaß Reichtum und sollte diesen Reichtum zur Ehre des 
Herrn benutzen. Er durfte nicht selbstsüchtig sein, andernfalls 
konnte er nicht Christi Jünger sein.

Es könnte jemand sagen: Ich habe Kinder, für die ich 
sorgen muß. Aber der Herr sagt: Gib alle-, was du hast, 
Golt. Eltern können ihre Kinder weihen, soweit sie als Eltern 
in Betracht kommen. Der Herr würde von niemand ver­
langen, etwas zu tun, was er nicht zu tun vermag. Aber er 
sagt: Nimm dein Kreuz auf dich und folge mir nach — 
wenn du mein Jünger sein willst. (Mart. 10, 21.)

Wiederum sagt unser Herr: „Niemand, der seine Hand 
an den Pflug gelegt hat und zurückblickt, ist geschickt zum 
Reiche Gottes." (Luk. 9, 62.) Wir sollten uns entschließen, 
entweder unsere ganze Kraft einzusetzen, oder gänzlich Abstand 
zu nehmen. Die Methode unsers Herrn sollte unser Führer 
sein. Wir sollten nicht versuchen, irgend jemand anzulocken, 
und wir sollten auch keine Kunstgriffe anwenden, um jemand 
zu überzeugen. Wir sollten niemand Erklärungen darüber 
machen, was er in materieller Hinsicht dadurch gewinnen 
könnte, daß er ein Christ wird. Wir sollten den Leuten sagen, 
daß es leinen andern Weg gibt, um in Christum zu gelangen, 
als nur den Krcuzrsweg. Aus einem andern Wege vermögen 
wir die Gliedschast an dem Leibe Christi nicht zu erreichen. 
Es muß des Herrn Weg sein oder gar keiner. Wir müssen 
das Kreuz tragen, so wie er es trug. Wir glauben, daß wir 
den Leuten dadurch, daß wir ihnen die Botschaft in bestimmter 
Form nahebringen, viel besser dienen, als dadurch, daß wir 
suchen, sie anzulocken. Jedoch sollten wir ihnen, wenn wir 
ihnen die Prüfungen und das Kreuz varstellen, auch die darauf­
folgende Herrlichkeit vorstellen.

Anwendung des Textes auf di« Geweihte«.
Denjenigen, die sich bereits geweiht haben, sagt der 

Text: Du bist bereits mit Gott in einen Bund getreten, um 
Jesu nachzufolgcn. Du hast deinen eigenen menschlichen Willen
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aufgcgcbcn. Gedenke daran, daß darin dein sterblicher Leib 
eingeschlossen ist! Fahre fort in deinen Bemühungen, deinen 
Leib darzustellcn, täglich zu sterben! Halte dir diesen Bund 
des Opfers vor Augen; denn er ist noch nicht erfüllt! Tas 
bloße Versprechen, einen Bund zu erfüllen, ist noch nicht 
die Erfüllung.

Der Bater zeugt uns durch den Heiligen Geist und gibt 
unS die großen Borrechte, die denjenigen zukommen, welche 
Neue Schöpfungen in Christo geworden sind. Dann ist es an 
uns, vorwärtszuschreitcn und Tag für Tag unser Leben in 
seinem Dienste niederzulegen. Es würde daher angepaßt sein, 
wenn der Apostel zu den Geweihten sagen würde: Leget euer 
Leben täglich nieder! Gedenket daran, daß ihr eure sterblichen 
Leiber in dem Dienste des Herrn zu opfern habt! Ihr sollt 
als Alte Schöpfungen, als menschliche Wesen — nicht als 
Neue Schöpfungen — geopfert werden. Euer Opfer ist ein 
lebendiges Opfer in dem Sinne, daß der menschliche Leib, der 
gerechneterwcise als der Sünde gestorben angesehen wird, 
bestündig geopfert werden muß. Eure Leiber sind euch nicht 
zu dem Zwecke gegeben, daß ihr sie als ewige Besitztümer 
behütet, sondern eS ist gemäß euern, Bunde euer Vorrecht, 
die Aufopferung euers Fleisches zu vollenden. Daher ermahne 
ich euch, dieses zu tun.

Anwendung des Textes auf die probeweise Gerechtfertigten.
Solchen, die sich ihre Rechtfertigung noch nicht zunutze 

gemacht haben, könnte der Text gewisserniaßen sagen: Ihr 
habt den Wunsch, Gott zu dienen. Diese Tatsache gibt sich 
dadurch kund, daß ihr den Versammlungen beiwohnt. Der Um­
stand, daß ihr euch mit den Geheiligten dieser Gemeinde ver­
sammelt, bedeutet, daß ihr heilige Dinge liebt, daß ihr begehrt, 
den Willen Gottes zu erkennen. Ich ermahne euch nun, 
Brüder, euch völlig Gott zu weihen, Betrachtet eure Leiber 
als ein lebendiges Schlachtopfer, jedoch nicht so, daß ihr sie 
in selbstmörderischer Weife zerstört, sondern, daß ihr sic als 
ein lebendiges Schlachtopfer darftellet, indem ihr Tag für Tag 
eure Kraft und euer Leben im Dienste des Herrn verwendet.

Die Ermahnung: „Stellet eure Leiber dar!" scheint 
sich daher sowohl an die Geweihten als auch an solche zu 
richten, die dem Herrn Nachfolgen und ihn kennen lernen 
möchten. Die nachfolgenden Worte: „heilig, Golt wohlgefällig", 
stehen mit diesem Gedanken in Übercinfliinmung. Wenn sie 
als an solche gerichtet angesehen werden, die bereits ge­
weiht sind, so sagt derApostel: Diese Nutzbarmachung eurer 
Rechtfertigung, die der Herr euch geschenkt hat, hat euch ge­
heiligt. Und weil der Herr euch als heilig erachtet und ihr 
ihm völlig wohlgefällig seid, so solltet ihr fortfahren im Gutes­
tun und das gute Werk, das ihr angesangen habe, vollenden. 
Da Gott die Opfer als heilig und tvohlannehmlich betrachtet, 
so wird das Resultat erhaben und herrlich sein.

Wenn hingegen die Ermahnung als an solche gerichtet 
betrachtet wird, die eine Weihung noch nicht vollzogen haben, 
so kann sie folgendes bedeuten: Wenn ihr den Schritt der 
Weihung tut, so seid eingedenk, daß das Verdienst Christi euch 
zugerechnet werden wird, und daß Goll durch die Vorkehrung, 
Lie er in Christo getroffen hat, willig ist, euch onzunehmen.

Die Weihung in den Tod ist durchaus vernunftgemäh.
Ein jeder, der die Erbarmungen und Segnungen Gottes 

erkennt, hält es für einen „vernünftigen Dienst", die irdischen 
Dinge zu opfern angesichts des kostbaren Vorrechts, Gott dienen 
zu dürfen. Wenn es für Jesum ein vernünftiger Dienst war, 
die himmlische Herrlichkeit zu verlassen, ein Mensch zu werden 
und sich bis in den Tod zu opfern, dann ist unser Dienst 
gewiß durchaus vernünftig. Wir haben, da wir unvollkommen 
sind, nur sehr wenig zu geben: und tvenn sich uns eine Ge­
legenheit dielet, unsere Wertschätzung dein Himmlischen Valer 
gegenüber zu bezeugen, so sollten wir uns beeilen, die Gelegen­
heit zu benutzen.

Der Vater machte dem Herrn Jesus ein Anerbicle», 
und >vir dürfen nicht annehmen, daß er ihm etwas anderes 
als einen vernünftigen Dienst angeboien habe. Wenn er ihm 
das Anerbieten gemacht hätte, sein Leben für die Menschheit

zu opfern, ohne ihm zugleich die Belohnung eines zutünstigen 
Lebens in Aussicht zu stellen, so würde dies etwas durchaus 
Unvernünftiges gewesen sein. Der Bater stellte dem Erlöser 
eine große Freude in Aussicht, die die Belohnung seines Ge­
horsams bilden sollte. So ist es auch mit uns. Gott ladet 
uns nicht ein, uns in der gegenwärtigen Zeit zu opfern, ohne 
irgendeine Belohnung von ihm zu erholten. Er sagt uns, 
daß er uns, wenn wir unser irdisches Leben opsern, zu Mit- 
crben mit seinem Sohne und zu Teilhabern mit ihm an allen 
Freuden des Königreichs machen werde.

Die Weihung ist nicht das Endziel unsers Wirken-.
Der Ausdruck „Brüder" kann von zwei verschiedenen 

Standpunkten aus betrachtet werden. Wir können ihn einerseits 
auf solche anwcndrn, die sich in einem Zustande einer zu 
erwartenden Rechtfertigung befinden, in einer gerechtfertigten 
Verfassung der Gesinnung, und deren Rechtfertigung mit 
jedem Schritte wächst, den sie in der Richtung zu Gott tun. 
Anderseits ist der Ausdruck aus solche anwendbar, die Brüder 
in des Wortes vollster Bedeutung geworden sind, die den 
Schritt der Weihung getan haben, und deren Weihung von 
dem Vater angenommen worden ist durch den Herrn Jesus. 
Bei diesen handelt es sich um eine fortgesetzte tägliche Dar­
bringung ihreS Lebens. Heute morgen brachten >vir uns dem 
Herrn dar und baten um seine Segnung für den Tag. Es 
ist eine Darbringung Tag für Tag und Stunde um Stunde. 
Es ist eine ständige Übergabe des eigenen Willens auf diese 
und jene Weise, ein tägliches Weben unsers Opfers vor dem 
Herrn. Es war so mit unserm Herrn Jesus. Er weihte 
sich nicht nur vollkominen ani Anfang, sondern er legte sein 
Leben Tag für Tag nieder, bis das Opfer auf Golgatha 
vollbracht war.

Wenn jemand seine Zeit und seine Talente weihen und 
dann das Opfer zurückhalten würde, so würde er dadurch 
das große Kleinod verwirken, um desseniwillen ihn der Vater 
zur Teilnahme an dem Wettlauf eingeladen hat. Di« Große 
Schar wird sich aus solchen zusammensetzen, die ihre Leiber 
dargestellt, dann aber ihre Gelegenheiten versäumt haben, ihr 
Leben, ihre Zeit, ihren Einfluß, ihr Geld, ihr Alles in dem 
Dienste des Herrn niedkrzulegen. Diese Versäumnis hat für 
sie den Verlust ihres Platzes aus dem Throne, sowie ihres 
Vorrechtes, ein Teil der Brautklasse zu sein, zur Folge. Die 
Braut wird aus solchen bestehen, die nicht nur zu Anfang 
ihre Leiber dorgebrachk haben, sondern die Darbringung gc- 
lreulich fortgesetzt haben bis in den Tod.

Angetrieben durch die Erbarmungen Gottes.
Ter Apostel gibt als Grund dasür, daß wir uns also 

darbringen sollten, die „Erbarmungen GottcS" an: „Ich er­
mahne euch nun, Brüder, durch die Erbarmungen Golles, 
eure Leiber darzustellcn!" Gollcs Erbarmungen gelten in 
einem gewissen Grade allen. Er läßt seine Sonne scheinen 
und regnen über Böse sowohl, als auch über Gute. Viele 
Jahrhunderte hindurch galten die Erbarmungen Gottes nur 
den Juden. Aber die Vorkehrung des Planes Gottes geht 
dahin, daß jetzt sowohl Heiden als auch Juden in die Gunst 
Gottes kommen können. Golt hat durch Christum die Zwischen­
wand der Umzäunung abgebrochen und dadurch allen eine' 
Gelegenheit gegeben, zur Harmonie mit ihm zurückzukehren, 
damit er ihr Vater, ihr Lèbengebcr sei und damit alle durch 
Christum an seinen Segnungen Anteil haben möchten.

Alle, die seben und hören können und deren Augen des 
Verständnisses geöffnet sind, sollten diese Tatsache als einen 
Grund zur völligen Weihung, zur völligen Übergabe an den 
Herrn betrachten. Es ist dies wahrlich, wie der Apostel sagt, 
ein überaus vernünftiger Dienst: und das Kleinod, das mit 
ihu» in Verbindung steht, macht ihn unaussprechlich begehrens­
wert und kostbar. Es würde sehr unvernünftig sein, Gottes 
ivundcrbare Gunslbezcugung anzunchmen und dann zu vcr- 
säuinen, die damit in Verbindung stehenden Bedingungen zu 
erfüllen. Wenn wir wirtlich Gott glauben, wenn wir einen 
rechten Glauben an seine überaus großen und kostbaren Ver­
heißungen haben, so werden wir freudig und getreulich die 
Bedingungen erfüllen.
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Eine Dame sagte kürzlich zu uns: Sie legen weit mehr 
Nachdruck auf einen gottseligen Wandel, als wir dies in unserer 
Kirche getan haben. Sie sagen: „Glaube an den Herrn Jesus 
Christus, und du wirst errettet werden." Sie legen besonderen 
Nachdruck auf Glauben. Ja, antworteten wir, das Wort 
Glauben ist bei der Sache überaus wichtig. Wenn wir 
Ihnen sagen würden, daß Sie, wenn Sic heute auf Ihrem 
Heimwege an einem gewisfen Hause Halt machen würden, in 
einer besonderen Ecke' unter der Treppe einen kleinen Beutel 
finden würden, der einen wertvollen Schatz enthalte, und der 
Ihr Eigentum sein solle — wenn Sie unsern Worten 
glaubten —, so würden Sie gehen, um in den Besitz des 
Beutels zu kommen. Wenn Sie sagen würden, daß Sic uns 
glauben, und Sie würden einen ganz andern Weg einschlagen, 
so würden wir bestimmt wissen, daß Sie uns nicht geglaubt 
haben. Ter von Ihnen eingeschlagene Weg würde es be­
weisen.

Nun hat Gott uns die Gelegenheit gegeben, Miterben 
mit Jesu Christo, unserm Herrn, an einem „unverwes­
lichen und unbeflecktenund un verwelk!ichen Erbteil- zu werden. 
Wenn wir diese Tatsache glauben, so werden wir danach 
trachten, genau zu wissen, welcher Art die Bedingungen sind. 
Ein jeder, der wirklich glaubt, wird finden, daß die Be­
dingungen sehr leicht sind im Vergleich zu der großen 
Belohnung. Wenn aber jemand versäumt, die größten An­
strengungen zu machen, um dieses große Kleinod zu erlangen, 
so beweist er, daß er die Botschaft nicht geglaubt hat: 
denn wenn er daS Anerbieten erkennt und Glauben daran 
hat, so wird er sicherlich eifrig bestrebt sein, jede Bürde und 
jedes Hindernis obzulegen und mit Ausharren zu lausen bis 
zum Ende, damit er die Krone erlange. (Heb. 12, 1—2.)

Die Vollständigkeit unsers Opfers.
Es handelt sich daher um einen vernünftigen Dienst. 

Der Apostel gibt uns die Bedingungen an. Alle, die diese 
große Segnung erlangen möchten, müssen sich darbringen als 
lebendige Schlachtopfer, heilig und Gott wohlgefällig. Es ist 
unsere Sache, unsere Leiber darzustellen. Die Darstellung 
geht nicht von der Neuen Schöpfung aus: es ist zu der Zeit, 
da der Leib dargestellt wird, kerne Neue Schöpfung vorhanden. 
Unser natürlicher Sinn erkennt aus der Botschaft des Herrn, 
daß cs einen vorzüglicheren Weg, einen Weg zur Harmonie 
mit Gott gibt, und wir begehren, auf diesem Wege in Har­
monie mit Gott zu kommen. Und dieser neue oder veränderte 
Wille bringt unsere irdischen Interessen und alles was wir 
haben, als ein Opfer dar. Wir sind in jedem Sinne des 
Wortes menschliche Wesen, wenn wir uns dem Herrn dar­
bringen. Alsdann werden wir gezeugt zu einer neuen Ge­
sinnung, zu einer neuen Hoffnung; und dann sind wir Neue 
Schöpfungen.

Indem wir uns Gott darbringen, kommen wir mit 
unserer Darbringung nicht direkt zu ihm. Wir kommen durch 
den großen Hohenpriester, so wie im Vorbilde das Opfer des 
Ziegenbockes durch den Hohenpriester Jehova dargebracht wurde. 
Wir kommen zu dem Vater durch den Erlöser. Wir bringen 
lein gerechtfertigtes Opfer dar, sondern kommen mit allen 
unsern Sünden, um in dem für uns geöffneten Born gereinigt 
zu werden. Die Empfindung unserer Herzen drückt sich aus 
in den Worten:

„So wie ich bin, ohn' Anrecht mir zu gut. 
Als nur auf Dein für mich vergoß'nes Blut, 
Und weil Du, Herr, mich kommen heißt zu Dir, 
So komme ich zu Dir, o Gotteslamm!"
Aber Gott konnte kein Opfer in diesem unvollkommenen 

Zustande annehmen; nur dadurch, daß wir durch den Priester 
kommen, «rtcnnt er uns an. Wenn wir vollkommen wären, 
so könnten wir in unserm eigenen Namen kommen; aber wir 
sind nicht vollkommen, und wir können daher nur durch 
diesen Hohenpriester, Jesus, kommen. Der große Hohepriester 
rechnet uns alsdann sein Verdienst zu und rechnet unser Opfer 
als ein Teil des Seinigen. Dann wird uns der göttliche 
Segen zuteil: wir werden gezeugt durch den Heiligen Geist. 
Dann sind wir Neue Schöplungen in Christo. Wir stnd auf 
dem von Gott bezeichneten Wege dargestellt und auch ange­
nommen worden.

Unsere Weigerung beweist eine» Mangel an Wertschätzung.
Wir sind jetzt gestorben, und unser Leben ist verborgen 

mit dem Christus in Gott. Wir haben unsere Leiber dar- 
gestellt und diese sind zu lebendigen Schlachtopfern gemacht 
und alsdann von Gott angenommen und mit Christo in den 
Tod gegeben worden; und wir sind auferstanden, um in Neuheit 
des Lebens zu wandeln. Unter dem Ausdrucke „Leiber" 
sind alle irdischen Interessen gemeint: sowohl die der Gegen­
wart, als auch die der Vergangenheit und der Zukunst — 
jegliches Interesse, das wir jemals hatten oder jemals haben 
konnten. Derjenige, der diesen Weg geht, entäußert sich aller, 
Hoffnungen und Rechte, die er sonst auf eine zukünftige 
Mederherstellung gehabt hätte. Der Bund ist ein vollständiger. 
Das Opfer wurde heilig und Gott wohlgefällig, sobald ihm 
das Verdienst Jesu zugerechnet war, und unser Opser bleibt 
bis zum Ende Gott wohlgefällig. Und während wir Tag für 
Tag unser Leben in dem Dienste des Herrn niederlegcn, 
erlangen wir mehr und mehr den Segen des Herrn und werden 
mehr und mehr mit seinem Geiste erfüllt.

Wenn wir alles, was wir haben, in den Dienst des 
Herrn stellen, so ist dies nicht nur etwas durchaus Vernünf­
tiges, sondern das Opfer ist noch viel zu gering. Es ist 
weit weniger als das, was wir dem Herrn, der uns gegen­
über eine solch wunderbare Barmherzigkeit und Gnade ge­
offenbart hat, darbringen möchten. Da Gott unS eine so große 
Belohnung und Segnung als Entgelt für unser armes Leben 
angeboten hat, so sollten wir uns besten bewußt sein, daß 
eine Weigerung, dieses Anerbieten anzunehmen, nicht nur 
einen belrübenden Mangel an Wertschätzung für die unendliche 
Güle, sondern auch eine Schwäche in unserm Urteilsvermögen 
beweisen würde. Wir würden, damit à unreifes llotcr- 
scheidungSvermögen offe-ic-ren, demzufolge wir unfähig wären, 
die faden und vorübergehenden Freuden deS Eigenwillens 
während dieses kurzen Lebens richtig cinzuschützen im Vergleich 
zu einer Ewigkeit von Freuden und Segnungen und Herr- 
lichkeiten auf göttlicher Stufe, in einem Zustand«, in dem 
wir weit über Engeln und Fürstentümern und Gewalten und 
jedem Namen, der genannt wird, stehen, unserm glorreichen 
Herrn und Haupte gleichgemacht und somit zu einer Stellung 
erhoben, die so herrlich, so erhaben ist, daß kein menschliches 
Wesen sie auszudenken vermöchte. Laßt uns getreu sein — 
bis in den Tod! ,rv»lck-r»«er »»m I ». «än wliz

„Könnt ihr?"
„Konnt ihr den Reich irinkc», den ich trinken werde

^tfR gedenken der Umstände, unter bcnen unser Heiland 
diese Worte ausgesprochen hat. Es war nur wenige 

Tage vor seiner Kreuzigung. Jesus batte seinen Jüngern 
versprochen, daß sie mit ihm in feinem Königreiche auf seinem 
Throne sitzen sollten. Sie vertrauten so Ml darauf, daß alles 
so geschehen werde, wie der Herr es ibncn gesagt batte, daß 
sie über die Stellungen sprachen, die fie würden cinnehincn 
können. Die Mutter der Jünger Jakobus und Jobanncs trat 
zu ihm, wart sich nieder und sagte zu ihm: „Sprich, daß diese

?" (Matt. oo, ::.!
meine zwei Söhne einer zu deiner Rechten und einer zu deiner 
Linken sitzen mögen in »einem Reiche." Jesus antwortete 
dadurch, daß er sich an die beiden Jünger wandte und sie 
fragte: „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken werde?" 
und „Könnt ihr mit der Taufe getauft werden, mit der ich 
getauft werde ?" (Mau. 20, 22:-Mark. 10, 88.)

Wir wissen, daß Jesu Taufe im Wasser am Anfänge 
seines Ticnsie-i nansand. Jesus sollte im Einklang mit dem 
gölilichcn Plane als der Heiland der Menschen sterben. Und



70 Der Wacht-Turm uni» Verkünder der Gegenwart Christi 19- Iahrg., Nr. 5

er symbolisierte diesen Tod, sobald er dreißig Jahre alt war 
— sobald ihm dieS dem Gesetze nach möglich war. Während 
der dreieinhalb Jahre seines Dienstes verwirklichte er seine 
Taufe, indem er „seine Seele auSschüttete in den Tod"; und 
dieser sein Tod kam aus Golgatha zum Abschluß. Jesus 
sagte: »Die Taufe, mit der ich (gegenwärtig) getauft werde...“ 
Es handelte sich um eine Taufe, die gerade damals stattfand, 
und die nicht etwa in der Zukunft oder in Ler Vergangen» 
heit lag.

Aber von dem Kelche redete er in einer anderen Weise. 
Er sagte: »Den Kelch, den ich trinken werde..." Er 
bezeugte damit, daß das Trinken des Kelches eine Sache der 
Zukunft und nicht der Vergangenheit oder der Gegenwart sei. 
Er halte seinen Jüngern gesagt, daß er nach Jerusalem hinauf­
gehen werde und daß er gekreuzigt werden und am dritten 
Tage auferstehen werde. Und bei einer andern Gelegenheit 
sagte er: »ES sei denn, daß ihr daS Fleisch des Sohnes des 
Menschen esset und sein Blut trinket, so habt ihr kein Leben in 
euch selbst." Die Jünger verstanden nicht, was er bezüglich seines 
Gekreuzigtwerdens sagt«. Aber JesuS verstand die Sachlage, 
und er wußte, daß dieser Kelch bereit» stand, für ihn 
gefüllt zu werden. Und wiederum sprach er von demselben 
Gegenstände, indem er bezüglich seiner selbst sagte: „Den Kelch, 
den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht trinken?"

Die besondere Prüfung unser- Herrn.
Man könnte das Wort „Kelch" so auffassen, als stelle 

er verschiedene Lebenserfahrungen dar; denn ein jeder hat 
seinen mit Freude und mit Leid gemischten Kelch. Aber Jesus 
gebrauchte das Wort in einem andern Sinne. Als er im 
Garten Gethsemane war, betete er: „Mein Vater, wenn es 
möglich ist, so gehe dieser Kelch an mir vorüber; doch nicht 
wie ich will, sondern wie du willst." Und wiederum betete 
er in derselben Nacht: „Mein Vater, wenn dieser Kelch nicht 
vorübergehen kann, ohne daß ich ihn trinke, so geschehe dein 
Wille!" (Matt. 26, 39. 42.) Unser Herr zögerte keinen 
Augenblick mit der Annahme der Taufe in den Tod. Fm 
Gegenteil, von Anfang an unterzog er sich derselben freiwillig. 
Die Schmach, die mit seinem Tode verbunden war, war der 
Kelch, bezüglich dessen er betete, daß er, wenn möglich, an ihm 
vorübcrgehen möchte. Aber er erkannte, daß er nach dem 
Willen des Vaters den Kelch trinken sollte, und er unterwarf 
sich dem Willen des Vaters.

Das Gesetz enthielt keinen Hinweis daraus, daß unser 
Herr als ein Lästerer des göttlichen Gesetzes hingerichtet 
werden sollte. Und doch wurde er' der Lästerung angeklagt. 
Das Synedrium entschied dahin, daß er ein Lästerer sei, weil 
er gesagt hatte: „Brechet diesen Tempel ab, und in drei 
Tagen werde ich ihn aufrichten!" und weit er ferner gesagt 
hatte, daß er der Sohn Gottes sei. Es scheint daher, daß das, 
was sein Gemüt in besonderer Weise bedrückte und wovon er 
befreit zu werden wünschte, die Schmach und die Schande 
war. als ein Verbrecher, als ein Lästerer dès Vaters, den er 
so sehr liebte, gekreuzigt zu werden.

Jesus wußte, daß er in die Welt gekommen war um 
zu sterben, und daß er leiden müsse. Aber Viesen Teil seiner 
Erfahrungen hatte er nicht völlig verstanden. Offenbar wußte 
er, daß: „gleichwie Moses in der Wüste die Schlange erhöhte, 
also muß der Sohn des Menschen erhöht werden"; denn er 
hatte dies gleich am Anfänge seines Dienstes in seiner Unter­
redung mit Nikodemus gesaut. Aber indem er sich mehr und 
mehr der Zeit seiner Demütigung, seiner tiefen Erniedrigung 
näherte und sich alles dessen bewußt wurde, was in den 
Worten eingeschlossen war, schauderte ihn davor, und seinem 
Herzen entrang sich der Schrei: „Wenn es möglich ist, so 
gehe dieser Kelch an mir vorüber!" Aber zum Beweise da­
für, daß sein Ausspruch zur Zeit seiner Wcchung: „Siche, ich 
komme; dein Wohlgefallen zu tun, wein Gott, ist meine Lust!" 
nicht in leeren Worten bestand, fügte er sofort hinzu: „Doch 
nicht wie ich will, sondern wie du willst!" (Matt. 26, 39.)

Sind wir bereit, seine Schmach zu teilen?
So sagte unser Herr auch zu seinen Jüngern: Könnt 

ihr euer Leben völlig niederlegen, selbst wenn euch dos Leben

ungerechterweise genommen werden mag? Könnt ihr den 
Kelch trinken, den ich trinken werde? Es wird Schmach und 
Schande damit verknüpft sein. Seid ihr bereit, an diesem 
meinem Kelche mit mir teilzuhaben? Sie antworteten: „Wir 
können es." Sie waren wrllig.

Dies ist, wie wir sehen, der gleiche Kelch, der bei dem 
(Iedächtnismahl sinnbildlich dargestellt wird. Das Brot stellt 
den Leib und der Wein das Blut unser- Herrn dar. Der 
Kelch stellt in besonderer Weise die Schmach und Schande 
dar, die mit dem Tode des Herrn verknüpft war. Und die 
beiden Jünger sagten, daß sie willig seien, seinen Kelch zu 
teilen. Es gab bei ihnen kein Zögern. Sie wollten um jeden 
Preis getreu sein. Sie wollten allen Bedingungen entsprechen, 
die er stellen würde. Natürlich erkannten sie noch nicht die 
volle Bedeutung des Wortes „Taufe" oder des Wortes „Kelch". 
ES handelte sich dabei um Dinge, die alle seine Jünger nur 
ahnten. Erst zu Pfingsten sollte ihnen nach der Verheißung 
des Herrn alles, was er gesagt hatte, ins Gedächtnis kommen 
und klar werden. «Joh. 16, 4; 13, 19.) Aber sie waren 
voller Bereitwilligkeit. Und das ist alles, waS wir sein 
können. Jesus verbürgte ihnen, daß sie infolge ihrer Bereit­
willigkeit die Taufe erfahren und den Kelch trinken würden 
und daß sie, wenn sie fortfahren würden, bereitwillig zu sein 
und hier mit ihm zu leiden, hernach mit ihm auf seinem 
Throne sitzen und herrschen würden. Was aber den besonderen 
Platz für einen jeden auf dem Throne angeht, so sagte er, 
daß es nicht bei ihm, sondern bei dem Vater stehe, diesen zu 
vergeben.

Die Standhaftigkeit, mit der unser teurer Erlöser den 
schmalen Pfad wandelte, erfüllt uns mit Bewunderung. Welch 
einen starken und mutigen Charakter besaß er! Er dachte 
keinen Augenblick daran, zurückzuschauen: sein ganzes Wesen 
war daraus gerichtet, den Willen seines Vaters im Himmel 
zu vollbringen und sich im Jnteresie der Welt aufzuopsern. 
Welch ein edles Beispiel gab er den Aposteln! — Welch eine 
Größe durch Demut, welch ein Sieg durch völlige Selbsthingabe!

Das Trinken des Kelches des Herrn von seilen der 
Heranswahl.

Das Trinken des Kelches des Herrn von seilen der 
Herauswahl stellt deren Anteil an den Leiden Christi in der 
gegenwärtigen Zeit dar. Niemand wird ein Glied an dem 
Leibe des großen Mittlers des Neuen Bundes sein, als nur 
derjenige, der sich jetzt den damit verbundenen Bedingungen 
unterwirft. DaS Trinken des Blutes ist daher di« Teilnahme 
an dem Kelche. Denn wenn wir nicht von dem Kelche des 
Herrn trinken, so werden wir auch nicht mit ihm an seiner 
Herrlichkeit teilhaben. Er sagte: „Trinket alle daraus'" 
Alle muffen trinken, und dec ganze Kelch muß während 
des Evangelium-Zeitalters geleert werden.

Es liegt für uns ein sehr großes Vorrecht darin, daß 
es uns gestattet ist, an den Leiden Christi Anteil zu haben. 
„Wenn wir mit sihms leiden, so werden wir auch mit Uhms 
herrschen." Wir lvcrden an der Einführung der neuen Zeil- 
verwaltung und an der Spendung ihrer Segnungen teilhaben. 
Tas Gegenbild von Moses, durch das die Sprengung des 
Blutes geschehen wird, ist Christus, daS Haupt, und die Heraus- 
wähl, sein Leib, verherrlicht; und wir lesen darüber in Apg. 
3,22: „Einen Propheten wird euch der Herr, euer Gott, aus 
euren Brüdern erwecken, gleich mir", d. h. MoseS war in 
beschränktem Sinne das Vorbild dieses „Propheten". Der 
Leiv wird jetzt auferweckt. Jesus lourde zuerst auserweckt, 
dann die Apostel, und diesen folgend die übrigen Glieder des 
Leides.

So wie Moses alles Boll besprengte, so wird der gegen- 
bilvliche Moses, lvenn er vollendet sein wird, die Menschenwelt 
„besprengen". Und dies wird das Werk der Zurückbringung 
der Menschheit zur Harmonie mit dem göttlichen Gesetze sein. 
DaS „Besprengen" der Menschheit wird einen Zeitraum von 
tausend Jahren in Anspruch nehmen. Es besteht daher ein 
großer Unterschied zwischen dem Trinken des Ketches und dem 
Sprengen des Blutes. Das Besprengen des Botles mit beni 
Blute stellte dessen Rechtfertigung dar, während das Trinken
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deS Kelches seitens der HerauSwahl nicht nur die Rechtfertigung, 
sondern auch die Heiligung darstellt.

Die Anerkennung der göttlichen Gesetze 
feiten» unser» Herrn.

In seinen denkwürdigen Worten an PctruS: „Den 
Kelch, den mir der Vater gegeben hat, soll ich den nicht 
trinken?" bezog sich der Herr offenbar auf die überauS ernsten 
Erfahrungen, die sein Tod ihm bringen sollte. Er wurde 
von Menschen verachtet und alS ein Feind Gotte», al» ein 
Lästerer, angesehen. Er wußte, daß seine körperlichen Leiden 
furchtbar sein würden; aber die Schande und Verachtung, die 
Schmach, trieb seine Serlenangst auf den Höhepunkt. Und 
doch war dies der Kelch, den der Pater ihm gegeben hatte; 
es war der göttliche Borsatz in bezug auf ihn.

Unser Herr machte alle Erfahrungen durch, die zur 
Erprobung seiner Treue notwendig waren; denn eS war er­
forderlich, daß er seine Treue sowohl vor Engel» als auch 
vor Menschen an den Tag legte. Alles war von Gott aage- 
ordnet worden, schon ehe der Mensch geschaffen wurde. Jesu» 
war das „von Grundlegung der Welt an geschlachtete Lamm". 
(Off. 13, 8.) Alles, was mit diesem geschlachteten Lamme in 
Verbindung stand, war dem Vater zuvor bekannt. Jesus 
sollte den Kelch trinken, der dem Sünder gebührte, damit er 
den Menschen erlöse, und damit er ein getreuer und barm­
herziger Hohepriester werde. Dies war der Kelch deS Leidens 
und des Todes. Es war erförderlich, daß Jesus den Kreuzestod 
erlitt, denn er erlöste dadurch den Juden von dem Fluche 
des Gesetzes.

Liebe und Treue geoffenbart durch Unterwürfigkeit.
Alle Leiden deS Herrn wurden in der Schrift zum 

voraus verkündigt. Die Kreuzigung wurde sinnbildlich durch 
die Erhöhung der eheren Schlange in der Wüste dargestellt. Alle 
seine Erfahrungen waren vorher bekannt, vorher verordnet und 
auch notwendig. Als er auf die Erde kam, um des Vaters 
Willen zu tun, wußte er nicht alles, was kommen würde. 
Aber er lernte den Gehorsam durch das, was er litt — durch 
das, was „in der Rolle des Buches geschrieben" stand. Er 
sagte selbst: „Ich bin nicht gekommen, um meinen Willen 
zu tun. sondern den Willen des ValerS, der mich gesandt hat." 
AIs die Stunde des Verzehrtwerdens seines OpfcrS nahte, 
betete der Meister in der Einsamkeit der Schatten von Geth­
semane: .Mein Vater, wenn es möglich ist, so gehe dieser 
Kelch an mir vorüber!" Wir sollten nicht meinen, daß er 
gebetet habe, daß der Kelch des Todes an ihm vorübergehen 
möchte: er dachte vielmehr nur daran, daß vielleicht die schwach, 
vollen Erfahrungen der Kreuzigung an ihm vorübergehen 
könnten. Jedoch finden wir, daß er nicht murrte und sich

nicht auslehnte, sondern sagte: .Nicht wie ich will, sondern 
wie du willst."

Besondere Über»altane unser« Kelches.
Wir sehen, daß unser geliebter Herr den bittern Kelch 

bis aus die Hefen trank und daß er dies mit Dankbarkeit tat. 
Und wir sollen uns daran erinnern, daß er uns den Kelch 
gab, damit wir alle davon trinken. Damit ist nicht gesagt, 
daß wir alle genau dieselben Erfahrungen haben müßten, die 
er hatte, sondern, daß wir alle den Kelch d«S Leidens und 
deS TodeS nach deS Vaters eigener Verordnung trinken müssen. 
Jesus war der Vollkommene, und der Vater handelte mit ihm 
auf à ganz besondere Weise.

Wa» uns angcht, so werden unsere Erfahrungen an­
derer Art sein; denn wegen unserer Unvollkommenheit kann 
der Vater uns gegenüber nicht den Standpunkt einnehmen, 
den er vollkommenen Geschöpfen gegenüber cinnehmen würde. 
Wir können daher unsern Kelch nicht als das Ergebnis eines 
vorher festgesetzten, bestimmten Programmes betrachten, wie 
den Kelch deS Meisters, sondern wir sollen wissen, daß der 
Bater uns gestattet hat, mit seinem Sohne an dem Kelche des 
TodeS Anteil zu haben. Unser Kelch wird durch unsern Heiland 
überwaltet, obgleich es der Kelch ist, den der Bater gegeben 
hat (denn es handelt sich dabei um einen Borsatz deS Vaters).

Was unsern Herrn betrifft, so war sein Kelch notwendig 
für die Sünde der ganzen Welt. Unser Kelch dagegen ist 
nicht notwendig; indes hat es dem Vater Wohlgefallen, uns 
einen Anteil an den Leiden und der Herrlichkeit unsers Herrn 
zu gewähren. Jesus macht unsere Mängel gut und entwickelt 
unsere Charaktere, indem er uns in sem eigenes, herrliches 
Bild umgestaltet. Unser Kelch bedarf der besonderen Uber- 
waltung durch den Herrn; denn sonst würden wir uns in 
mancherlei Hinsicht sehr schlecht entwickeln. Daher gibt uns der 
Herr die Versicherung, daß seine Gnade unS genügen und seine 
Kraft in unserer Schwachheit vollbracht werden soll, und daß 
alle Dinge unS zum Guten mitwirken muffen, während uns 
die nötigen Erfahrungen zuteil werden.

Laßt uns nie vergessen, daß wir, wofern wir nicht an 
seinem Kelche teilnehmen, wofern wir nicht mit ihm in den Tod 
getauft werden, keinen Anteil anseinem Königreiche derHcrrlickkeit 
haben und nicht mit ihm auf seinem Thron« sitzen können! Laßt 
uns alles auf dieser Erde als Schoden und Unrat achren, 
damit wir dieses Kleinod erlangen! Fürchten wir uns nicht, 
wenn die Leiden uns näher kommen, und .laßt uns das Feuer 
unter uns, daß uns zur Versuchung geschieht, nicht befremden, 
als begegne uns etwas Fremdes!" denn eben „hierzu sind 
wir berufen" : jetzt mit unserm geliebten Meister zu leiden 
und hernach mit ihm in dem ewigen Königreiche verherrlicht 
zu werden. (Watch-Tower com 15. Witt 1914?

Gott bedient sich der Dinge, die sich in unsern Händen befinden.
.Do sprach Ich»?« zu Mase: tvas ist das in deiner Hand?" (2. Mc>se 4, 2.)

LHfose war von dem Herrn zu dem großen und ehrenden 
Werke der Befreiung seines Volkes aus der Knechtschaft 

Ägyptens berufen worden. Er war damals achtzig Jahre alt. 
Seine reichen Erfahrungen am ägyptischen Hofe hatten ihm einen 
Einblick in Regierungsangelegenheiten gegeben. Stephanus 
sagt uns (Apg. 7, 22): „Moses wurde unterwiesen in aller 
Weisheit der Ägypter: er war mächtig in seinen Worten und 
Werken." Die Tradition sagt, daß er auch ein fähiger Heer­
führer der ägyptischen Armee gewesen sei. Dennoch emsagte 
er allen diesen irdischen Vorzügen, um das Los des verachteten 
Volkes Gottes zu teilen. „Durch Glauben weigerte sich 
Moses, als er groß geworden war. ein Sohn der Tochter 
Pharaos zu heißen, und wählte lieber, mit dem Volke Gottes 
Ungemach zu leiden, als die zeitliches Ergötzung der Sünde 
zu haben, indem er die Schmach des Christus für größeren 
Reichtum hielt als die Schätze Ägyptens; denn er schaute 
auf die Belohnung," d. h. er zog es vor, mit dem erwählten 
Volke Gottes, Israel, sowohl an der Drangsal, als auch an

der Verheißung, die Gott seinen Vätern gegeben hatte, teil­
zunehmen. (Heb. 11, 21—26.)

Wie angebracht war es doch, daß der Mann, den Gott 
zum Führer des Volkes Israel aus der Knechtschaft berief, 
ein solch gelehrter Mann und so trefflich mit Fähigkeiten aus­
gerüstet war, das Haupt eines Voltes unter den Umständen, 
die damals obwalteten, zu sein! Wir bezweifeln nicht, daß 
er durch seine Wanderungen in der Wüste, während er als 
ein Hirte die Herde seines Schwiegervaters Jethro hütete, 
mit jedem Wege, jedem Hügel, jedem Gewässer völlig vertraut 
wurde. Und dieser Umstand gereichte ihm dann, nachdem er 
nach des Herrn Weisung der Führer Israels geworden war 
und das Voll durch die Wüste nach Kanaan leitete, jum 
großen Vorteil.

Erfahrungslektionen in der Sanftmut.
Während seines vierzigjährigen Aufenthalts in Midian 

hatte Moses noch eine andere wichtige Lektion gelernt, näm-
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lich die Lektion der Sanftmut. Seine lange Vereinsamung 
hatte ihn zurückhaltend gemacht. Überdies hatte er bald nach 
der Auflösung seiner Verbindung mit dem ägyptischen Königs­
hause die Erfahrung machen müssen, daß man, als er ver­
suchte, sein Volk zu befreien, seinen Dienst nicht begehrte und 
ihm sogar, als er ins Mittel trat, Widerstand entgegensetzte. 
Als daher der Herr ihn jetzt zur Hinaussührung des großen 
Werkes aussenden wollte, zweifelte er an seiner Fähigkeit, das 
Volt Israel aus der Knechtschaft in das Land Kanaan zu 
führen; und er fürchtete sich und suchte sich zurüctzuziehen.

Jehova war Mose in dem brennenden Busche, der nicht 
verzehrt wurde, erschienen, hatie ihm seinen Auftrag gegeben 
und ihm versichert, daß er, Jehova, gewißlich mit ihm sein 
werde. Mose hatie indes ein richtiges Urteil über die Große 
des Unternehmens und über seine eigene Unzulänglichkeit. 
Er betonte, daß er unfähig sei, das Werk auszuführen, und 
daß nur jemand, der weit mächtiger sei als er, das Herz des 
Königs zu beeinflussen vermöchte. Er wußte, daß es den 
Absichten und der Politik der Ägypter durchaus zuwiderlief, 
di« Israeliten aus ihrem Dienste zu entlassen. Er sagte zu 
Jehova: .Wer bin ich, daß ich zu dem Pharao gehen, und 
daß ich die Kinder Israel aus Ägypten hcraussühren sollte?" 
(2. Mose 3, 11.) Aber der Herr versicherte ihm, daß er die 
Verantwortlichkeit und die Führung übernehmen wolle.

.WaS ist das in deiner Hand?"
Mose begehrte indes noch eine Erweisung der Macht 

und der Zustimmung Gottes. Er sprach: .Sie werden mrr 
nicht glauben und nicht auf meine Stimme hören; denn sie 
werden sagen: Jehova ist dir nicht erschienen." Dann sprach 
Jehova zu ihm: .Was ist das in deiner Hand?" Mose ant­
wortete: „Ein Stab." Und Jehova sprach zu ihm: .Wirs 
ihn auf die Erde!" Mose gehorchte dem Befehl, und der 
Stab wurde zur Schlange; und Mose floh vor ihr. Wenn 
Mose nicht bestimmt gewußt hätte, was er in seiner Hand 
gehabt hatte, so hätte er möglicherweise denken können, daß 
der Gegenstand eine Schlange gewesen sei. Aber er hatte 
hingeschaut und war ganz sicher, daß es ein Stab gewesen 
war, der jetzt zur Schlange wurde. Dann gebot ihm Gott, 
die Schlange beim Schwänze zu ergreifen. Mose tat dies, 
und die Schlange wurde wieder zum Stabe in seiner Hand.

Die Lektion für uns.
Hieraus ergibt sich für uns die Lektion, daß wir, wenn 

der Herr uns «inen Auftrag gibt, nicht die Empfindung haben 
sollten, als könnten wir die Welt besiegen, sondern vielmehr 
unsere eigene Nichtigkeit und unsere völlige Unzulänglichkeit 
fühlen sollten. Wir sollten die Empfindung haben, daß wir 
ohne den Beistand seiner Gnade nichts vermögen. Wir 
sollten uns darüber völlig gewiß sein, daß Gott uns beauf­
tragt hat, und daß unser Auftrag nicht auf einem törichten 
eigenen Gedanken beruht. Wir sollten völlig davon überzeugt 
sein, daß der Herr selbst die ganze Vorkehrung getroffen hat. 
Und wir sollten völliges Vertrauen zu ihm haben. Unsere 
Sprache des Herzens sollte gleich der Mose's sein: „Ich ver­
mag nichts zu tun." Aber wenn wir dem Herrn zu dienen 
begehren, so sollten wir sehen, was wir in unserer Hand 
haben, sei es das eine oder das andere Talent. Gott ist so 
weise, daß er selbst unser unscheinbarstes Talent zu seinem 
Preise gebrauchen kann. Wir mögen gerade das in unsern 
Händen haben, was er zu gebrauchen wünscht, und es mag 
uns noch nicht zum Bewußtsein gekommen sein. Wie schlicht 
auch unser Dasein sein mag, Gott ist fähig, uns zu gebrauchen 
und uns auch die erforderlichen Lektionen in Verbindung mit 
unsern Erfahrungen zu geben.

Eine weitere Lektion, die wir aus der Handlungsweise 
Gottes niit Mose lernen können, ist die, daß die Tinge, die 
wir in unserer Hand haben, die Dinge, die uns am nächsten 
sind, uns zum Schaden gereichen tonnten, wofern nicht die 
Macht Gottes fähig wäre, alles zu unserm Besten Mitwirken 
zu lassen. Wenn wir den Geist der Dienstbercitschast haben, 
so kann und wird der Herr gerade das benutzen, >vas ivir in 
unsern Händen haben — nicht notwendigerweise Tinge, die

uns ferne liegen; und die göttliche Macht über das Böse 
kann denen, die ihn lieben, alle Dinge zum Guten mitwirken 
lassen. Mehr und mehr lernen wir diese Lektionen. Daher 
sollten wir, wenn wir dienen wollen, uns darüber ver- 
gewifiern, was wir besitzen und welche Tinge wir zu ge­
brauchen vermögen.

Wer im Geringsten treu ist, ist auch im Großen treu.
Viele möchten dem Herrn mir lausend Zungen 

dienen. Wenn sie tausend Zungen hätten, so meinen sie. 
wüßten sie bestimmt, daß sie mit ihnen allen singen 
würden. Wie wissen wir, daß wir lausend Zungen benutzen 
würden, wenn wir die eine, die wir haben, nicht getreulich 
benutzen? Wer im Geringsten treu ist, wird auch in den 
größeren Dingen treu sein.

Es gibt viele, die zu Tausenden reden möchten, 
aber wenn wir nicht zu Tausenden zu reden vermögen, so 
ist c8 um so notwendiger, zu Einzelnen zu reden. Einige 
sagen, daß sie, wenn sie eine Million Mark hätten, alles dem 
Herrn geben möchten. Aber es ist unwahrscheinlich, daß der 
Herr ihnen jemals die Gelegenheit geben wird, größere 
Summen für das Erntewerk zu geben, wenn sie keine Geneigt­
heit offenbaren, etwas von den kleinen- Beträgen zu geben, 
die sich schon in ihrem Besitz befinden. .Denn wer da Hai. 
dem wird fdurch den Gebrauch seiner Talente) gegeben 
werden . . . wer aber nicht hat fdurch Vernachlässigung 
seines Talentes), von dem wird selbst das, was er' Hai, 
genommen werden.

Die Lehre, die »vir aus den Erfahrungen Mofe's ziehen 
sollten, scheint daher die zu sein, daß wir uns dessen bedienen 
sollen, was wir in unserer Hand haben. Dieselbe Lektion 
wird uns auf eine andere Weise durch das Beispiel der 
armen Witwe gelehrt, die zu dem Propheten Elisa um Hilfe 
schrie- Sie war in Armut geraten, und ihre Gläubiger 
standen im Begriff, zur Deckung der Schuld ihre beiden 
Söhne zu nehmen. .Was hast du in deinem Hause?" fragte 
Elisa. Die Witwe antwortete: .Nichts, außer einem Kruge 
mit Öl." Dann gebot ihr der Prophet, leere Gefäße von 
ihren Nachbarn zu leihen — „nicht wenige" — um das Hl 
in die Gefäße einzugießen. Die Witwe gehorchte, und alle 
Gesäße wurden mit Öl gefüllt. Und sie verkaufte das Ll 
und bezahlte mit dem Erlös ihre Schuld. So bediente sich 
der Herr dessen, was sie in ihren Händen halte.

Das gleiche geschah durch das Wunder des Herrn bei 
der Speisung der fünftausend Menschen. Der Herr fragte 
seine Jünger: Was habt ihr bei euch? Er fragte nicht: Wie 
weit ist eS bis zur Stadl? Und er befahl den Aposteln nichl, 
Wagen zu beschaffen und in der Stadt Brot und Speise zu 
holen. Aber er sagte: Gebrauchet was ihr habt! Und er 
segnete die fünf Brote und die beiden kteinen Fische, so daß 
die Fünftausend reichlich gespeist wurden. Sie alle aßen, „so 
viel sie wollten". Und an übriggebliebenen Brocken sammelten 
die Jünger zwölf Körbe voll. (Joh. 6, 5—13.) Sv 
sollten wir alle unsere Talente und Gelegenheiten benutzen. 
Ter Herr erwartet von uns, daß wir das gebrauchen, was 
wir haben: und dann wird daraus Segen für uns her­
vorgehen. Und je treuer wir in der Wahrnehmung unserer 
Vorrechte sind, desto größer wird der Segen sein, den ivir 
von ihm empfangen.

Die Erfahrungen Mose'« waren vorbildlich.
Wir glauben, daß in den Erfahrungen Mole's und der 

Befreiung Israels außer den eben erwähnten Lektionen noch 
eine weitere Bedeutung liegt. Es wird uns darin etwas vor­
gestellt, das den Verhältnissen unsererZeit entspricht. Moses 
handelte zufolge göttlicher Weisung. Alles, was mit der 
Mission Mose s zum Zwecke der Befreiung Israels in Ver­
bindung stand, scheint vorbildlich zu sein von der Befreiung 
des Volkes Gottes von der Macht des Böien. Pharao war 
ein Bild Satans. Wir leben in der entsprechenden Zeit, da 
Gott beabsichtigt, alle Menschen von der Macht Saians zu 
befreien. Jesus und die Herauswoht werden Jehovas Bevoll­
mächtigte sein, und die Besreiung wird daS Werk des Messias 
als des Vertreters Goties sein.
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Der Stab stellt Autorität dar. Dies wurde zu der 
Zeit illustriert, als Gott anordnete, daß Aaron ihn darstellen 
sollte als das Haupt des Stammes Levi. Die Kinder Israel 
hatten gemurrt und die Fürsten der zwölf Stämme wurden 
von Gott durch Mose beauftragt, ein jeder seinen Stab zu 
nehmen und seinen Ramen darauf zu schreiben und ihn in 
dieStijtshütte zu senden. (4. Mose 17, 1—9.) Aarons Stab 
wurde mit den andern hineingetragen, weil cs der Stab vom 
Hause Levi war. Und als die Kinder Israel die Stäbe 
am folgenden Morgen besahen, hatte der Stab Aarons gesproßt 
und Blüten gebracht und Mandeln gereift.

Hieraus geht hervor, daß im allgemeinen ein Stad 
als eine Darstellung der Autorität gilt. So wie die Hand 
eine Darstellung von Macht ist, so ist der Stab eine Dar­
stellung von Autorität. Daher scheint der Stab eine 
besondere Offenbarung von göttlicher Macht und Herrscher­
gewalt zu sein. Wir können von der gegenbildlichen Erfüllung 
dieser Erfahrungen Mose'S nicht zu positiv reden, aber es könnte 
uns der Gedanke in den Sinn kommen, daß die Macht Gottes 
aus die eine oder andere Weise als Böses scheinen 
könnte — denn die Schlange war böse. Das Böse hat 
anscheinend während der vergangenen sechstausend Jahre 
triumphiert. Als Moses und Aaron vor Pharao traten, und 
taten, wie Gott ihnen geboten hatte, wurde Aarons Stab 
wiederum zur Schlange. Darauf warfen die Zauderer ihre

Stäbe hin, und sic wurden auch zu Schlangen. Aber Aarons 
Stab verschlang alle Stäbe der Zauberer.

Das Wiederergreifen der Stabes der Macht.
Es interessiert uns gerade jetzt sehr, zu wissen, was 

diese Dinge bedeuten, und auf welche Weise Gott cs zulasten 
lvird. daß die Welt unter der Macht Sataps eine Stunde 
des Triumphes haben wird. Es wird eine Zeit großer Drangsal 
zugelassen werden, die Platz greisen wird, weil die göttliche 
Autorität und Herrschaft eine Zeitlang niedergeworfen sein wird.

Air glauben, daß dieser Zustand jetzt da ist. Die 
Menschen verlieren ihr Vertrauen auf Gott; sie haben zurzeit 
das Gefühl, als gebe es keinen Gott. Die Tendenz der 
.Höheren Tertkrilik" und der Evolutionstheorie geht dahin, 
der Menschheit den Eindruck zu geben, daß cs keinen Gott 
gebe, als nur die Natur. Und da die Menschheit diese Idee 
von einem unbarmherzigen, harten, unpersönlichen Naturgott 
in sich aufnimmt, so ist es sehr wahrscheinlich, daß dadurch 
jeder Gedanke an einen lebendigen Gott, besten Eigenschaften 
Gerechtigkeit und Liebe sind, ausgclöscht wird. Die Schrift 
sagt: „Es ist keine Furcht Jehovas vor ihren Augen." Wir 
können daher eine Zeit großer Drangsal erwarten, in der 
die Macht Gottes den Anschein einer weiteren Offenbarung 
der Macht des Bösen haben wird. Das Wiedercrgreifen des 
Stabes der Macht kurz nachher wird die Wiederaufrichtung 
der göttlichen Autorität bedeuten. Watch-Tower »»m i. «ar, 191«.

Wir haben hier keine bleibende Ltatt."
Frage.

M armer, müder Pilger hier, wonach steht dein verlangen? 
Ich bitte dich, o sag cs mir! Zeiß glühen deine Wangen. 
Die Lüge sind dir schwach und matt, weil dornig, rauh die Wege; 
Gönnst dir nicht Ruhe früh und spat und achtest nicht der Schläge. 
Spott deiner Feinde trägst du gern — gar für Gewinn du's achtesi; 
Doch Sorg und Rummer ist dir fern, nacb Weltlust du nicht trachtest. 
Richt Glanz der Welt kann locken dich, doch strahlen froh die Blicke. 
Das ist für niich ganz wunderlich! Du löst die ird'schen Stricke.
Du schaust nach dem, was vor dir liegt, mit Augen froh lind heiter; 
Zaft alle Schranken froh besiegt. G sag, was treibt dich weiter? 
Vas nimmt ja all dein Denken ein? Du hast nicht Gold noch Schätze; 
Doch eine Aussicht muß dir sein, die einst dein Zerz ergötzet 
G sag, warum du vorwärts dringst und aller Müh' nicht achtest, 
Als ob du einen Lohn erringst, nach Unsichtbarem trachtest!
Sag mir in diesem Leben noch, was ist dein Müh'n und Streben? 
Wird dir nach -iesein hurten Joch noch einst ein beff'res Leben?

Antwort.
Sieh, bis ich hab mein Ziel erreicht, will ich nicht ruhn noch rasten, 
So kostbar, dem kein Kleinod gleicht, verstehst du nun mein basten? 
Menn matt ich bin, dies gibt mirKraft: vassttlist nichtmehr ferne; 
Aur kurze Zeit, dann ist's geschafft. Drum trag ich alles gerne. 
Zu Seiner auserwählten Herd' rief mich ein guter Vater;
Jd> bin erkauft von dieser Erd'. Lr ist nun mein Berater. 
Durch güt'ge Lürsprach Jesu Lhrisl' als Rind mich angenommen, 
Lr jetzt mein lieber Vater ist; bin Ihm ganz nah'gekoinmen.

Ich hab' mir selbst den lveg erwählt, der dornig, rauh erscheinet. 
Mein Derr hat mich hinzugezählt zur Schar, die'» treu stets meinet. 
Ja, diesen dorn'gen, schmalen Pfad ist .Lr' vorangegangen; 
Liebreich hat Er durch Seine Gnad mich stützend fest umfangen. 
Vie Lreud der weltgar bald vergeht; ihr'Lust flieht bald von hinnen. 
Doch meine Lreud' beim Herrn nor steht; dies ist allein mein Sinnen. 
Ich fürcht' nicht Stürme, noch Gefahr, auch keiner Leinde Drohen; 
Mein Hirt führt mich zur gZuelle klar, wenn jener mich umlohen.

Mein Auge schaut nur himmelwärts zum guten Vater droben. 
DeunErbeiltauch denstärksienSchinerz,weicht nicht, wennLeindetoben. 
Ich will Ihm alles weih'n zum Ruhm ; als Rind ich Ihm vertraue. 
Bis ich, Sein wahres Eigentum, mein herrlich Lrbtell schaue. 
Darum ich nichts mehr haben will; ich hab' den Schatz gefunden. 
Drum leg ich mich fein ruhig, still, in Jesu Lieberwunden.
Sein heil'ger Wille nur gescheh', was immer auch mag kommen; 
Er führet mich durch alle» Weh, holt heim mich zu den frommen.

Sieh' welch ein Reichtum vor mir liegt, welch' Schätze mich beglücken! 
Mein Herze ist an Ihn geschmiegt, auf Ihn nur will ich blicken. 
Dtum immer näher, näher nur zu Ihm, dem ew'gen Heile. 
Db auch auf Erden mein« Spur, im Geist ich bei Ihm weile. 
Ich steh' im Kampf um jene Kron'; was soll mich daran hindern? 
Es ist ein ganz vollkomm'ner Lohn, den Er gibt Seinen Rindern. 
Wie wird es dann erst herrlich sein, wenn ich den Lauf vollendet, 
Wenn Er uns ruft, Sein Häuflein klein! All' Kampf und Weh 

dann endet. III. Kownatzki.

Der Geist der
.Lin jeder von uns gefalle dem Nächsten

Flit Worte des Apostels Paulus in unserm Tert lauten 
Ä nicht: ..Der jüngere gefalle seinem Nächsten . . .", 
auch nicht: „Ter ältere gefalle feinem Nächsten . . .": sie 
lauten vielmehr: ..Ein jeder von uns gefalle seinem Näch­
sten ..." Alle Kinder Gottes sollten ein solches Interesse 
an einander und an der Sache des Herrn haben und so sehr 
von dem Geiste des Herrn beseelt lein, daß sie danach trachten, 
lieber' sich selbst aufzuopsern, als das eigene Ich — womöglich 
auf Kosten anderer — zu befriedigen.

Wenn wir den Geist des Meisters besitzen, so öffnen sich 
unS verschiedene Wege, auf denen wir, ohne auf besondere 
Weisungen warten zu müssen, uns selbst ausopier» können. 
Das Gesetz der Liebe wird uns anwarnen, gegen unierc na-

Hilfsbereitschaft.
ZUM Guten, zur Lrbauung." (Röm. ZL, 2.)

türlichen Veranlagungen zu handeln, wenn wir auf diese Weise 
einander auf dem guten Wege behilflich sein können.

In seinem Briese an die Versammlung zu Korinlh 
illustriert der Apostel diesen Grundsatz durch eine praktische 
Anwendung desselben auf den Brauch der Griechen, nach dem 
diese ihr Fleisch in den Tempeln opferten. Das Fleisch galt, 
nachdem es aus diese Weise den Götzen dargebracht worden 
Ivar, als besonders geweiht. Fast alles Fleisch, das rrhälllich 
war. war Götzen dargebracht gewesen, so daß jemand, der 
Flciich begehric, keines erhalten kannte, das nicht den Götzen 
geopfert gewesen war.

Diejenigen, die aus deinGötzendiensteheraus zumEhristen- 
tumc gekommen waren, wußten, daß die Anbetung von Götzen
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eine unrechte Handlung war; denn sie hatten erkannt, daß es 
nur den einen, wahren Gott gibt. Sie wußten auch, daß das 
Fleisch dadurch, daß es den Gößen dargebracht worden war, 
nicht Schaden gelitten hatte; denn ein Götzenbild ist nichts. 
Aber sie sollten bereit sein, lieber dem Genusse des Fleisches 
zu entsagen, als das Gewissen eines schwachen Bruders, der 
die Meinung hatte, daß das den Götzen dargebrachtc Fleisch 
geweiht, oder vielmehr verunreinigt sei, zu verletzen. Der 
Apostel erklärte, daß er lieber überhaupt niemals Fleisch essen 
wolle, als einem Bruder, der den weiteren, wahren Gesichts­
punkt noch nicht einzunehmen vermag, cinenAnlaßzumStraucheln 
geben, Denn durch einen derartigen Anlaß zum Straucheln 
könnte der schwache Bruder völlig von dem rechten Pfade ab- 
gelenlt werden.

Wir sind für unsern Einfluß verantwortlich.
Der Apostel sagte nicht, daß es nicht recht sei, Fleisch 

zu essen, sondern er sagte, daß er willig sei, seine Rechte und 
Borrechte zu opfern, damit andere auserbaut werden möchten. 
Diese andere, von denen er sprach, waren solche, die die Tat­
sache noch nicht völlig erfaßt hatten, daß das Fleisch dadurch, 
daß es den Götzen geopfert worden war/ nicht beschädigt 
worden war. Wenn Fleisch einem Stück Stein vorgesetzt wird, 
so nimmt dasselbe dadurch keinen Schaden; ebensowenig schadet 
es dem Fleische, wenn es, einem Götzen vorgesetzt wird. Aber 
der Apostel wollte sich lieber des Essens von Fleisch enthalten, 
als einem Bruder einen Anstoß geben.

Dieser Grundsatz ist offensichtlich. Wir sollten, wenn 
eS notwendig ist, bereit sein, mancher unserer Borrechte zu 
entsagen, wenn dadurch einem Bruder gedient wäre, indem er 
vor dem Straucheln bewahrt bliebe. Einige Kinder Gottes 
haben sehr zarte Gewissen, während andere weniger empfind­
lich sind. Je länger nian in der Schule gewesen ist, und 
je mehr Fähigkeiten man erlangt hat, desto deutlicher sollte 
man erkennen, was dem Herrn wohlgefällig ist. Ein Christ 
wird nichts zu tun wünschen, was dem Herrn mißfällt, selbst 
wenn er den Rest seines Lebens kein Fleisch mehr genießen dürfte.

Wenn er sich auch auf den Standpunkt stellen könnte, 
von dem aus sein eigenes Gewissen irgend etwas gutheißen 
würde, so würde doch die Frage entstehen: Sollte er es ge­
schehen lassen, daß sein klares Verständnis, seine Geistes- 
Harmonie einem Bruder Schaden zufügt? Sollte er die Ur­
sache dazu geben, daß ein Bruder strauchelt over schwach 
wird oder in seinem Gewissen beschwert wird? Oder könnte 
cr wünschen, allen seinen Einfluß zum Guten bei dem be­
treffenden Bruder zu verlieren? Der Apostel verneint diese 
Fragen und sogt, vaß wir, wenn wir wider die Briider 
sündigen und ihre schwalben Gewissen beschweren, wider 
Christum sündigen. „Darum, wenn eine Speise meinem 
Bruder Ärgernis gibt, so will ich für immer lein Fleisch 
essen, damit ich meinem Bruder kein Ärgernis gebe." 
(1. Kor. 8, 1—13.)

Die Beobachtung des Sonntages,
Wenn wir den dargelegten Grundsatz, nach dem wir 

uns für unsern Einfluß verantwortlich fühlen, auf die Be­
obachtung des Sonntages anwcnden, so sollten wir nicht das 
Gefühl der Knechtschaft haben, wie die Juden es in bezug 
aus das Hallen des Sabbathlages hatten. Aber wir sollten 
laute Arbeiten und unnötige Geräusche vermeiden. Wir 
sollten iveder singen, nc h irgendein Jnstruinent spielen, 
wosern cs sich nicht um Lieder handelt, die allgemein als 
geistlich bekannt sind. Wir sollten alles vermeiden, was 
andere als mit der Beobachtung des Sonntages nicht in Ein­
klang stehend erachten. Wir sollten dies im Interesse unseres 
Einfluss«» tun. Rach unserm Verständnis ist jeder Tag ein 
Teil des großen Sabbaths, den ivir angetrelen haben: der 
Ruhe in Christo. Wir besitzen eine größere Freiheit. Aber 
ivir sollten uns dieser unserer Freiheit nicht zum Schaden 
anderer bedienen.

Biele Leute meinen, daß irgendeine Werktätigkeit am 
Sonntage eine Verletzung des vierten Gebots bedeute. Von 
unserm Gesichtspunkte auS wissen wir, daß der Sabbath der

Juden vorbildlich war; und wir sehen, was das Gegenbild 
ist. Wir genießen baS Gegenbild jenes Sabbaths. Aber 
obschon wir die Freiheit haben könnten, an Sonntagen zu 
arbeiten, so liegt doch die Möglichkeit nahe, daß wir durch 
unsere Arbeit unserm Nächsten einen Anstoß geben würden. 
Wir würden durch die Nichtbeachtung de« Sonntages keinen 
Grundsatz verletzen; um aber unserm Nächsten keinen Anstoß 
zu geben, ruhen wir gern von unserer Arbeit und geben uns 
dem Studium des Wortes Gottes hin.

Biele Christen beobachten im allgemeinen den Sonntag 
nicht in der Weise, wie sie ihn ihrer Meinung nach 
beobachten sollten. Manche hegen den Gedanken, daß sie 
ihn so streng beobachten sollten, wie das jüdische Gesetz das 
Halten des Sabbaths vorschrieb, — daß weder ein Ochse noch 
ein Esel, weder Automobil noch Straßenbahn oder Eisenbahn 
benutzt werden sollte. Sie halten eS sogar als unrecht, am 
Sabbath (bezw. am Sonntag) größere Strecken WegeS zu gehen.

Die Namenkirche unserer Tage kommt in Wirklichkeit 
ihren eigenen Auffassungen in bezug auf daS Gesetz 
Gottes nicht nach. Wir möchten, so weit sich unS Gelegen­
heit bietet, diesen Leuten behilflich sein, eine richtige Auf­
fassung über daS Sabbathgebot zu erlangen, damit ihre Ge­
wissen nicht verletzt und sie selbst nicht beschwert werden. 
Der Sonntag sollte ein Tag sein, an dem man in jeder Hin­
sicht der Ruhe pflegt und der in besonderer Weise dem Dienste 
Gottes geweiht ist — ein Tag, an dem das Geschäft einge­
schränkt oder, wenn irgend möglich, ganz ausgeschaltet werden 
sollte. Ader die Interessen des WerkeS des Herrn wachen es 
uns nicht immer möglich, an Sonntagen die Benutzung von 
Straßenbahnen, Eisenbahnen usw. zu vermeiden-

Wenn wir daran gedenken, daß das Wort „Sabbath-, 
so wie der Apostel es gebrauchte (Heb. 4, 9), Ruhe be­
deutet, so erkennen wir, daß die HerauSwahl Christi den 
Sabbath, die Ruhe, jeden Tag beobachtet und die göttlichen 
Anordnungen bezüglich des Sabbath- jeden Tag anerkennt. 
Diejenigen, die jeden siebenten Tag als Sabbath halten, aber 
versehlen, in die Ruhe des Glaubens einzugehen und sie 
zu halten, beobachten nicht den wahren Sabbath der Heraus­
wahl, sondern einen andern.

Die Verordnung über daS Halten des Sabbaths war 
nur den Juden gegeben. Wir haben unter unserm Bunde 
die bessere Verordnung. Wir genießen an jedem Tag« die 
Ruhe unsers Sabbaths, und wir hoffen, bald den noch größeren 
Sabbath feiern zu dürfen. An dem großen Saobath, im 
Millennium-Zeitalter, werden wir nicht nur die Ruhe des 
Herzens, sondern die vollkommene Ruhe genießen. Wir 
werden dann auch von den Prüfungen und Schwierigkeiten 
des Lebens nicht mehr angefochten werden. Während seines 
Dienstes hienieden erwählte JesuS den Sabbathtag, um an 
demselben Wunder zu tun, Kranke zu heilen usw., und um 
damit im voraus die Werke zu zeigen, die er an dem großen 
Sabbathtage, dem Tausendjahrtage, dem Millennium-Zeitalter 
vollbringen wird.

Kein Hindernis, sondern eine Hilfe für den Nächsten.
Wir können diesen Grundsatz auf eine allgemeine Weise 

anwenden. Wir können ihn aus unsern Verkehr mit Christen 
anwenden. ES gibt eine Art, Leute wegen ihrer Unwissenheit 
zu beschämen. Aber in einer solchen Art offenbart sich keine 
Liebe; denn die Liebe findet keinen Gefallen daran, die 
Schwächen anderer bloßzustellen. Je sorgfältiger wir in 
untern Worten und Handlungen werden, desto höflicher und 
hilfreicher werden wir andern gegenüber sein.

Man kann auch aus Gründen der Schicklichkeit oder 
vom grundsätzlichen Standpuntte aus höflich sein. Wir sollen 
unserm Nächsten zur Erbauung gefallen. Wir sollen gern 
alles tun, was wir zu tun vermögen, um unsern Nächsten 
zu erbauen, cmporzuheben, und ihm beizustehcn.. Wenn wir 
ein freundliches Wort zu reden vermögen, so würden wir 
dadurch dem Nächsten zur Erbauung dienen; und wir sollten 
dies tun, anstatt uns unfreundlicher Worte zu bedienen.

Wir sollten in unsern Bemühungen, einander zu er­
bauen, in erster Linie die Auferbauung der Kinder Gottes
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in geistlichen Dingen zum Ziele haben. Ter Apostel sagt, nicht erfaßt. Sie neigen dazu, allenthalben andere in nach- 
daß wir »einander anreizen- sollen. Wir wissen, daß es teiliger Weise zu reizen, anstatt sie im guten Sinne, zur 
verschiedene Arten gibt, aus die wir einander anreizen können: Liebe und zu guten Werken anzureizen.
und der Apostel Paulus zeigt uns den rechten Weg. Das, Wir sollten unsern Nächsten soweit gefallen, als wir 
was der Apostel im Sinne hatte, war das Gegenteil von ihnen damit nach richtigen Grundsätzen zu ihrem Besten 
einem Anreizen zur Bosheit, zum Haß und zum Streit, dienen. Wenn wir aber jemand in fernem Unrecht bestärken 
Einige liebe Brüder, die es offenbar sehr gut meinen, haben würden, so würden tvir nicht recht handeln.
den Geist der Wahrheit in bezug aus diesen Gegenstand noch <rr»ccd-ioM,r vom i. sur, >»o

Schwere Zeiten am Ende des Zeitalters.
„In den letzten Tagen meiden schwer« (gefahrvolle) Zeiten da sein; denn die Menschen werden . . . Verräter, verwegen sein . . . 

mehr das Vergnügen liebend als Gatt." I2. Tim. 3, H.)

Fff er Ausdruck : „In den letzten Tagen- —oder: in den ab» 
Ä schließenden Tagen — bezieht sich nicht auf das Ende der 
Welt in dem Sinne, in dem viele dieses Ereignis erwarten, 
sondern er ist eine biblische Bezeichnung für die gegenwärtige 
Zeit, das Ende dieses Zeitalters, da die Herrschaft der Ge­
rechtigkeit im Begriffe steht aufgerichtet zu werden. Wir 
freuen uns, daß wir jetzt in der Erntezeit leben. „Die 
Ernte ist die Vollendung des Zeitalters." (Matt. 13, 39.) 
Die Warnung des Apostels besagt, daß die Welt zur Zeit 
der Ernte statt christianisiert und zu Gott bekehrt zu sein, 
sich in dem entgegengesetzten Zustande befinden wird. Die 
Zeit der Ernte wird eine Zeit großer Gefahr sein: eine Zeit 
der Gefahr für das Volk des Herrn, für diejenigen, die sich 
angeschickt haben, Christo nachzusolgen. Zur die Welt indes 
wird die Zeit nicht so gefahrvoll fein.

Die einzigen, die in bezug aus Leben oder Tod auf der 
Probe stehen, sind diejenigen, die von der adamilischen Ver­
dammnis befreit worden sind, Für diese wird die von dem 
Apostel Paulus bezeichnete Zeit eine Zeit ernster Prüfung 
fein. Der ganze Lauf der Welt wird im Gegensatz zu dem 
hohen Maßstabe stehen, von dem man hätte erwarten können, 
daß er die Richtschnur der Menschheit bilden werde. Die 
Menschen werden Verräter sein. So lange es vorteilhaft 
für sie ist, sich durch Abmachungen zu binden, werden sie 
dies tun; wenn ober ihre Verbindlichkeiten ihren Interessen 
zuwiderlausen, so werden sie dieselben unerfüllt lasten. Es 
wird eine Zeit sein, in der jederniann seine Hand wider 
feinen Nächsten erhebt. Die Selbstsucht wird überhand- 
nehrnen. Ein jeder wird tun, was ihni in seinem eigenen 
Interesse gut dünkt, ungeachtet seiner Verpflichtungen. Ver­
wegenheit, Selbstsucht und Prahlerei wird sich allenthalben 
offenbaren. »Die Menschen werden das Vergnügen mehr 
lieben als Gott". Solch« Verhältnisse sind deutliche Zeichen 
dasür, daß das Ende des Zeitalters Kerbeigekommen ist.

Jeder nachdenkende Mensch muß cinsehen, daß dieser Zu­
stand der Dinge jetzt allenthalben iiderhandninimt. Wenn 
man sindet, daß eine Verbindlichkeit, sei es ein Ehebund 
oder eine Geschäflsverpftichtung, unbequem wird, so neigt der 
unzufriedene Beteiligte dazu, das Bündnis zu brechen. Der 
unzufriedene Teil stellt sich alsdann aus den Siandpuntl einer 
Person, die gewissermaßen sagt: „Zwinge mich, meine Ver­
pflichtung zu erfüllen, wenn du kannst!- Kinder Gottes da­
gegen werden ihr Wort ballen und dem Grundsätze, soivie 
ihrer eingegangenen Verpflichtung treu bleiben, selbst wenn 
die Verpflichtung sich für sie als unvorteilhaft erweist. Diese 
Stellungnahme ist dem Herrn wohlgefällig.

Derartige Verhältnisse mache» sich in der ganzen Welt 
geltend.

Verwegenheit des Geistes treffen wir allenthalben in 
der Welt an; und damit schwindet zugleich jede Achtung vor 
Autoritäten. Ohne Zweifel hat inan in der Vergangenheit 
den Autoritäten zu viel Achtung gezollt. Jetzt schwingt der 
Pendel nach der andern Seite hin, und es ist leine Achtung 
vor Autoritäten vorhanden. Dieser Zustand ist durch einen 
Mangel an Ehrerbietung vor Gott herbeigesllhrt worden: 
er ist das unvermeidliche Resultat des Schwindens des 
Glaubens an die Bibel als das Wort Gottes. In dem Maße,

als die Menschen den Glauben an die Bibel verlieren, ver­
lieren sie den Glauben an Gott und werden sie selbstsüchtiger 
und eigenwilliger. Diese Verhältnisse sind durch falsche 
Lehren, durch Irrtum entstanden. Die Leute glaube», daß 
Gott ihr Widersacher sei und Böses wider fie im Schilde 
führe.

Die „Höheren Textkritik»" haben versucht, alles zu be- 
seitigen, was ihnen in ihren Anschauungen über Religion als 
Ungereimtheit erschien; und zu dem Zwecke haben sie die 
Bibel beseitigt. Bibelforscher erkennen, daß die Ungereimt­
heiten durch die Glaubensbetenntniffe, und nicht durch die 
Bibel, entstanden sind. Aber die Welt wird dadurch, daß 
sie das Vertrauen zu Gott verliert, verwegener denn je zuvor. 
Selbst die Ehrfurcht, die sie früher im Zaume hielt, schwindet. 
ES besteht eine Neigung, alles zu bezweifeln. Die Menschen 
befinden sich in einer Gemütsverfassung, in der sie sage» : 
„Lasset uns essen und trinken und fröhlich sein! Denn über 
die Zukunft weiß niemand etwas, und die Geistlichen sind 
alle verwirrt. Alles ist durch einen EvolutionSprozeß ent­
standen. Laßt uns die Gegenwart genießen? Das Vergnügen 
sei unser Lebensziel!" Mit diesen Worten wäre wohl das 
Verhalten der Welt gekennzeichnet. Die Menschen lieben das 
Vergnügen mehr als Gott.

Der Geist der Welt bei einigen der Geweihten.
Diese Verhältnisse unserer Tage schaffen eine gefahr­

volle Zeil für die Herauswahl. Man möchte fragen: Wird 
nicht die Herauswahl mehr denn je veranlaßt werden, Gott 
zu lieben? Und werden ihre Glieder dadurch nicht vor der 
Gefahr bewahrt und beschützt'? Wir antworten, daß einige 
Kinder Golles niehr und mehr unter den Einfluß der Well 
kommen. Der Geist der Welt umgibt sie von allen Seiten. 
Es wird ihnen sehr schwer, einzusehen, daß die Welt mit 
ihren Ideen und Bestrebungen auf falscher Fährte ist. Die 
Neigung aller derer, die unter einen solchen Einfluß kommen, 
geht dahin, den Sinn der Welt zu Pflegen, obschon sie durch 
den Geist gezeugt sind.

Ter Apostel sagt, daß der Geist der Welt die Heraus­
wahl in gewissem Maße beeinflussen würde und daß infolge­
dessen einige Binder Golles zu dieser Zeit besonderer Gefahr 
ausgesetzt sein würden, weil sie ihren Bund mit dem Herrn 
vernachlässigen würden, während andere, ihres Bundes ein­
gedenk. wachen und beten und daher gute Fortschritte machen 
würden. Diejenigen, die in der Nähe dcS Herrn leben, 
iverdcn üch aus diesen« Grunde nach Herz und Gemüt ent­
wickeln. Aber derer sind nur wenige.

Tie Klasse der Großen Schar wird, obgleich sie den 
Herrn noch liebt, unter den Einfluß des Geistes der Welt 
tomme». Selbst solche, die den, göttlichen Maßstabe am 
meiste» entsprechen, werden durch de» bösen Einfluß mehr 
oder tveniger in Gefahr geraten, wofern sie nicht im Gebel 
und im Studium des Wortes Gottes fleißig beharren. Das, 
was wir um uns her vorgehen sehen, scheint unserm Sinne 
ganz natürlich zu sein. Die Art und Weise, in der andere 
Leute Zeit und Geld verwenden, bildet für das Volk des 
Herrn cine Versuchung, der die Nachfolger des Herrn stand­
haft widerstehen muffen.
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Eine unvermutete Erprobung.
Gottes Kinder gehen ganz im Dienst« für den Herrn 

auf, sei es durch Freiwilligenarbeit, durch Besuche von Ver­
sammlungen, durch Veranstaltung von Versammlungen, oder 
durch irgendwelche Mitarbeit, je nachdem sich Gelegenheiten 
bieten. Sie leben von der Welt getrennt, in einem Zustande 
der Absonderung; ste führen ein geweihtes Leben. Die Welt 
hat jetzt einen Achtstundentag. Die Getreuen des Herrn 
mochten demgegenüber lieber ihren Tag zu einem Sechzehn- 
stundentagc machen. Aber all die Verhältnisse unlers Tages 
bergen Gefahr in sich. Wenn wir das tun wollten, was 
andere tun, und wenn wir dem Dienste des Herrn nur das 
weihen wollten, was wir als ein vernünftiges Tagewerk er­
achten, so würden wir dadurch unsern Bund zum Opfer

keineswegs erfüllen. Diejenigen, die lediglich das Rechte zu 
tun trachten und getreulich ihren Achtstundentag nach der Art 
der Welt erfüllen möchten, werden von diesem Standpunkte 
aus gerichtet; und sie werden lediglich einen Platz in der 
Großen Schar erlangen. Sie erfüllen die Bedingungen des 
Bundes zum Opler nicht.

Aber die kleine Herde wird dem Herrn mit einem 
solchen Wohlgefallen dienen, daß ste kaum wissen wird, wo 
sie die Grenze ihrer Bemühungen stecken soll. Ihre Glieder 
erkennen an, daß ihre Leiber völlig dem Herrn geweiht sind, 
und sie geben ihre Leiber täglich auf vernünftige, gründliche 
Weise in den Tod. Laßt uns, uns angesichts dieser gefahr­
vollen Zeiten ein jeder für sich die Frage vorlegen: Welcher 
Klasse gehöre ich an? (V»tci>-r°»«r »om i. »an isi<>

Des Apostels Paulus Ermahnung an Älteste.
.lhabrt nun acht auf euch leibst . . . Denn ich weiß, daß nach meinem Abschiede verderbliche lvölfe zu euch hereinkommen werden, 
Sie der Herde nicht ichonen. Und aus euch selbst werden Männer aufstehen, die verkehrte Singe reden, um die jünger abzuziehen 

hinter sich her.' (Apg. 20, 28—20.)

Sie Worte wurden an die Ältesten der Versammlung zu 
Ephesus gerichtet. Der Apostel Paulus >var auf seinem 

Wege nach Jerusalem in die Nähe von Ephesus gekommen 
und hatte den Ältesten Bescheid zugehcn lassen, daß er sich 
eine kurze Zeit dort aufhallen und sie gern noch einmal 
sehen mochte. Sie kamenund hatten eine längere Besprechung 
mit ihm. Der vorstehende Text bildet einen Teil seiner Bot­
schaft an sie. Er sagte ihnen, daß er ste nicht wiedersehen 
werde, und ermahnte sie, auf sich selbst acht zu haben. Es 
geziemt einem jeden, mehr auf sich selbst acht zu Habenals 
auf andere. Jemand, der nicht gclernt hat, seinen eigenen 
Geist zu beherrschen, wird sich nicht in der rechten Verfassung 
besinden, andere zu leiten.

DieS trifft in besonderer Weis« auf alle Ältesten zu. 
Sie sollen auf sich selbst acht haben. Sie sind wegen der 
Ehre, welche die Versammlung ihnen gibt, in Gefahr, fort- 
geriffen zu werden durch ein Gefühl des Selbstbewußtseins, 
des Selbstbetrugs. Sie laufen Gefahr, anmaßend zu werden; 
und es ergeht daher das Wort an sie, acht zu haben auf sich 
selbst und auf die Herde Golles, in welcher sie als Auf­
seher gesetzt sind. Sie sollen sich ihrer Stellung als Vertreter 
nicht nur der Versammlung, sondern auch des Herrn, bewußt 
sein. Da ihnen diese Stellung auf ordnungsmäßige Weise 
anvertraut ist, nämlich durch eine Wahl seilens der Ver­
sammlung, so sollen sie darin nicht nur eine Wtllensäußerung 
der Versammlung erblicken, sondern auch dafür halten, daß 
sie durch den Heiligen Geist gewählt sind. Sie sollen die 
Erfüllung der Obliegenheiten der Herauswahl als einen großen 
Auftrag betrachten, der einen wichtigen Dienst darstellt, der im 
Namen des Herrn zu vollbringen ist.

Wölfe und abgefallene Schafe.
ES gibt zwei besondere Gründe dafür, daß Älteste auf 

ihrer Hut sein müssen. Der erste Grund, den der Apostel 
ansühn, ist, daß verderbliche Wölfe zu ihnen hereinkommen 
würden, die der Herde nicht schonen würden. Aus den Worten 
scheint hervorzugehen, daß die Wölfe zu keiner Zeit einen 
Bestandteil der Herde bildeten. Aber sie haben ihre 
Wolssnatur nicht zur Schau getragen. Die Warnung 
des Apostels scheint anzudculcn, daß eine gewisse Gattung von 
Leuten, die in ihrem Charakter den Wölfen gleichen, suchen 
würde, sich mit der Versammlung zu vereinigen. Unser Herr 
warnte: »Hütet euch vor den falschen Propheten, die in Schafs- 
Neidern zu euch kommen, inwendig aber find sie reißende 
Wölfe." (Matt. 7, 15.) Diese Worte scheinen auf Betrug 
hinzudeuten: auf einen schasähnlichen Wandel, dergestalt, daß 
die Betreffenden unter den Schafen verkehren, sich als 
Schafe ausgebcn, Schafskleider tragen, aber niemals wahre 
Schafe sind. Sie gesellen sich der Herde in selbstijchcr Absicht 
zu, und ihr Einfluß ist wie der eines Wolfes unter den 
Schafen. Ein Wolf ängstigt die Schafe, denn seine Absicht 
geht dahin, sie zu töten und ihnen das Blut auszusaugen.

Es scheint demnach eine Klass« von solchen zu geben, 
die aus Gründen, die wir uns nicht erklären können,die Wahr­
heit verdrehen, der Herde Schaden zufügen, Streitfragen aus- 
werfen, welche die Herde verwirren, die Schale als Neue 
Schöpfungen verderben und dem Tode in die Arm« treiben. 
Vermutlich hat es das ganze Zeitalter hindurch eine solche 
Klasse gegeben. Obschon unser Text nichts davon sagt, daß 
Schafe jemals Wölfe werden könnten, so haben doch vielleicht 
einige von uns Personen gekavnt, die einstmals Schafe waren, 
nach einiger Zeit aber eine wölfische Art an den Tag legten 
und ihren Gefallen daran zu finden schienen, daß sie alles 
taten, was sie vermochten, um der Herve zu schaden. Der 
Herr und der Apostel warnen unS vor solchen, die sich als 
Schafe einführen, um nachher ihre Schafsnatur abzustreifen.

Außer dieser Gefahr vor Wölfen haben die Glieder der 
Herauswahl auch Gefahren unter ihnen selbst. Der Apostel 
weist auf diese Äefahren hin als aus sehr verfängliche Ge­
fahren. Außer denen, die die wölfische Art haben, gibt eS 
in der Versammlung solche, die als Diener wirken, und die, 
indem sie verkehrte Dinge reden, die Jünger abjiehen hinter 
sich her. Sie suchen die Jünger als die ihrigen abzuzichen. 
Sie scheinen den Gedanken zu haben, daß die Versammlung 
ihre Versammlung, ihre Herde sei; und damit verfehlen sie 
anzuerkennen, daß die Versammlung die Herde deS Herrn 
ist und ihre Glieder die Schafe des Herrn find. Hierin 
liegt eine selbstische Charaktereigenschaft, die dem Geiste des 
Herrn und der Schrift direkt zuwiderläust. »Wer sich selbst er­
höht, wird erniedrigt lverden, und wer sich selbst erniedrigt, 
wird erhöht werden." Das ist ein Grundsatz der göttlichen 
Regierung. Wenn jemand ein wahrer Ältester, ein wahrer 
Diener des Herrn sein möchte, so sollte er sich dieser Dinge 
erinnern und alleS vermeiden, waS auf einen selbstsüchtigen 
Geist hinausläuft. Andernfalls kann er sicher sein, daß er 
nicht nur sich selbst, sondern auch andern Schaden zufügt.

Die Verantwortlichkeit entspricht dem Maße der Fähigkeit.
Schafe sind sehr zaghast« Tiere und bedürfen irgend­

einer Leitung. Wosern kein Hirle vorhanden ist, bedürfen sie 
eines Gliedes ihrer eigenen Schar, das sie gewisserniaßen 
leitet. In Schafhürden gibt es kluge Schafe, Leithämmel, 
Führer, denen die Schale nachzufolgen lernen, wenn der Hirte 
nicht da ist. Diesen entsprechen die Ältesten in der Ver­
sammlung GvtteS. Ein Widder besitzt als seine Verteidigungs­
waffe seine Hörner, mit denen er die Angriffe der Wider­
sacher abzuiveisen vermag; und die Schafe suchen hinter ihm 
Deck un--.

Aber die Schrift redet von Gefahren von seilen einiger 
dieser Leiter der Herde, des Volkes des Herrn. (Hes. 34, 
17—23.) Es gibt Widder, die in den Bach gehen und das 
Wasser beschmugen, indem sie es trüben. "Nach dem Grund­
text werden auch Ziegenböcke erwähnt. Es ist dies eine 
Illustration von einer Veranlagung einiger der Ältesten in
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der Hcrauswahl Gottes, und wir sollten Nutzen aus dem 
Bilde ziehen. Es wird gesagt, daß Eigentümer von Schafen 
zuweilen einen Ziegenbock als Führer der Herde benutzen, 
weil eine Ziege kampfbereiter ist als ein Schaf und den 
Schafen Mut einfloßt. Wir wissen nicht, wieviele von der 
Herde des Herrn in diesem Sinne durch einen Ziegenbock ge­
leitet werden. Aber wenn jemand die Veranlagung eines 
Ziegenbocks an den Tag legt, so sollte die Herauswahl sich 
sehr hüten, ihn zum Führer zu machen.

Die geeigneten Führer sind diejenigen, die eine geeignete

Veranlagung an den Tag legen. Die Herauswahl ist in 
großem Maße auf Führer angewiesen; und daher haben die 
letzteren eine umso größere Verantwortlichleit. Der Apostel 
sagt: .Seid nicht viele Lehrer, meine Brüder, da ihr wisset, daß 
wir sdie Lehrers ein schwereres Urteil sernstlichere Erprobungen, 
empfangen werden." (Jak. 3, 1.) Ein Lehrer hat eine größere 
Verantwortlichkeit nach dem Maße seiner Fähigkeit. Es scheint 
daher, daß alle, welche die Stellung von Ältesten einnehmen, 
in gewißem Grade den Herrn vertreten, welcher der große 
Hirte der Herde ist. (Watch-Tower vom 15. Januar 1914.)

9ie k>aupîversammlung in Barmen.
Itbîit Freuden würden wir über die vier Tage der Hauptversamm- 

lung in Barmen im Wachtturm einen längeren Bericht 
bringen, allein das ist nicht möglich. Im englischen Wachtturm 
erscheinen so viele wichtige Aufsätze von Br. Russell, daß wir nach 
Möglichkeit den uns im deutschen Wachtturm zu Gebote stehenden 
Raum ausnützen müssen. Wir wollen darum nur berichten, daß die 
Teilnahme in diesem Jahre weit größer war als im vorigen Jahre. 
Zirka 500 Geschwister nahmen Freitag und Samstag an den Zu- 
sammenkünftcn und an der Gedächtnisfeier teil, und Sonntag und 
Montag stieg die Zahl der verfammcitrn Geschwister auf 6—700. 
Die allgemeine Stimmung war «ine fröhlicheundhofsnungSvolleZuver- 
stcht auf den Herrn und sein untrügliches Wort der Wahrheit, die 
sowohl in den Borträgen, als auch in den Privalgesprächen und 
Zeugnissen zum Ausdruck kam. Die vier Tage vergingen nur zu 
schnell. Der erste, der Bundestag, erinnert« uns wiederholt an den 
Bund der Treue und über Opfer, den wir mit Gott geschloffen 
haben, die Weihung oder Absonderung zum Dienste deS Herrn, der 
Wahrheit und der Brüder. ' Wir dürfen teilnehmcn an den Schmä- 
Hungen derer, die Christum schmähten; die Welt kennt uns nicht, wie 
ste ihn nicht kannte; sie glaubt nicht den großen und kostbaren D«r> 
beißungcn, noch besitzt sie die Hoffnung der Wiederherstellung für sich 
selbst. Aber die Zeit ist herbeigekommen. ES ist Erntezeit. Der 
zweite Tag brachte unS dies in Erinnerung, und die Berichte zeigten, 
daß die Kolportage sowohl als auch daS intensivste Verbreiten des 
Bibelforschers von Haus zu Hau» in den Städten und auf dem 
Lande immer noch die besten Methoden sind, die Erntefichcl zu 
schwingen und den „Weizen" in die „Scheune" zu sammeln. Matt. 
9, 36 lesen wir vom Herrn: „Als er die Volksmenge sah, 
ward er innerlich bewcgtüber sie, weil sie zerschunden 
und verschmachtet war wie Schafe, die keinen Hirten haben. Dann 
spricht er zu feinen Jüngern : die Ernte ist zwar groß, aber der Arbeiter 
sind wenige; bittet nun den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter aus­
sende in seine Ernte." Diese Erfahrung wiederholt sich heute, und 
alle diejenigen, die Christi Jünger sind, inüssen innerlich 
bewegt sein über die Volksmenge und muffen daS herzliche Ver­
langen haben, ihnen die gute Boffchast zu bringen. ES war darum 
auch der Entschluß der Hauptversammlung, nicht aufzuyören, den 
Herrn um Arbeiter für seine Ernte zu bitten, und allseitig unser 
inöglichstes zu tun, daß wir selber als tüchtige und eifrige Arbeiter 
erfunden werden möchten, andern zum Beispiel und Ansporn. 
<Jm Bibelhaufe lagert ein großer Vorrat von Schriften; und wenn 
jemand die Gelegenheit versäumt, als Kolporteur oder auch sonst in 
freier Zeit von diesen Schriften Gebrauch zu machen, so verfehlt er, 
das Wort des Herrn zu beherzigen: „Wer da schneidet, empfängt 
Lohn.")

Am Sonntag feierten wir die Auferstehung und Erhöhung 
unseres Herrn Jesu Christi und die Hoffnung, an seiner Auferstehung 
teilzunehmen, eine Hoffnung, die jetzt der Verwirklichung nahe ge. 
kommen ist. (1. Pel. 1, 13.) Durch die Brüder Lanz und Stocker 
wurde uns auch eine Überraschung zuteil, nämlich die Photo-drama, 
tische Darstellung der Geburt und der Leidensgeschichte unseres Herrn, 
die einen liefen Eindruck auf viele Herzen machte. Auch wie Jesus 
aus dem Meer wandelte und die Auferweckung des Sohnes der Suna- 
mitin und der Auszug der Kinder Israel aus Ägypten waren ge­
eignet, unsern Glauben zu stärken. Bald, ja bald, ivird die errettete 
„Erstgeburt" (Hcbr. 12, 23) die Welt herausführen aus der Knecht­
schaft der Sünde und des Todes zu der herrlichen Freiheit von 
Kindern Gottes. (Römer 8.)

Montag, als Freudentag, brachte uns den Schluß der Haupt­
versammlung, jedoch nicht das Ende unserer Freude, sondern im 
Gegenteil ein neues Ansüllen unserer gebrechlichen Gesäße mit dem 
Geiste der Freude und des Friedens — des Friedens Gvltcs, der 
allen Beistand übersteigt, und des Friedens, von dem unser Herr 
und Meister sagt: „Meinen Frieden laste ich euch."

16 Brüder dienten uns mit längeren oder kürzeren Borträgen. 
Die Wahrheit ist immer wieder neu, d. h. frisch, sûr jeden, der sie

liebt, süßer als Honig und Honigseim. Was die Brüder uns in der 
Hauptsache sagten, finden wir in den Schrislen von Br. Russell zur 
Belehrung in sorgfältigster Weise niedcrgelegt, und wir können zur 
Belehrung derer, die sich die „gegenwärtige Wahrheit" noch nicht zu 
eigen geinacht haben, nicht» Besseres empfehlen, als ein sorgfältiges 
Lesen dieser Schriften — täglich 25—30 Seiten, denn die Zeit 
ist kurz.

Zum Schluß und zum Abschied sangen mir einige Lieder, die 
unsere Gemeinschaft miteinander und mit dem Herrn zum Ausdruck 
bringet, und aßen alle von einem Brote, das die Einheit de» Leibes 
Jesu Chr,sti und aller Glieder mit dem Haupte und ihre Bereit­
willigkeit, in ihrem Leben im Fleische mit gebrochen zu werden, dar- 
stellt An zwei verschiedenen Tagen Ivurdcn 5b Geschwister mit der 
Taufe in Christum getauft — im Bilde begraben in der Gleichheit 
seines Todes. (Röm. 6.)

Nun liegen diese gesegneten Tage hinter un», und die lieben 
Wachtturmleser mögen sich mit uns allen freuen, daß wir der 
großen Hauptversammlung jenseits deS Vorhangs so nahe sind, und 
daß wir alle die Gelegenheit haben, unsere Berufung und Erwählung 
skstzumachen zu einem reichlichen Eingang in das Himmelreich, zur 
Miterbschast mit dem Herrn, als Glieder seiner Ära utklasse. (2. Pel. 
1; Off. 19, 7.)

Wir lassen einige Briese von Interesse solgen und grüßen alle 
Mitverbundcntn in der einen Hoffnung aus's herzlichste.

Eure Gejchwister in Christo,
S. A. Koetitz und Mitarbeiter iin Bibel-HauS, Barmen.

* * *
Lieber Bruder Koetitz! Wenn mein leiser Wunsch 

zur Tatsache geworden wäre, hätte ich mit Freuden alle» stehen und 
liegen gelassen und wäre anstatt dieses Briefes nach Barmen gereist, 
um in Gemeinschaft lieber Geschwister flüchtige Stunden und Tagt 
zu verleben, um während inciner Wüstenwanderung diese« Erden- 
lebens an einer lieblichen Oase zu rasten und neu zu verproviantieren 
für die Weiterwanderung. Fast möchte ich alle beneiden, die dorthin 
eilen dürfen, aber wohl verstanden nicht mit dem „steifchlichen" Reid, 
sondern mit einem Reid, der allen, die zu Hause dleibcn müssen, zu 
eigen sein wird. Doch ich will nicht etwa murren, sondern vielmehr 
im Geiste dort weilen und de» Herrn reichsten Segen während der 
Zusammenkunst erflehen. Mir kommt eben die herrliche Stelle 
Richter 6, 12 in den Sinn, wo der Engel Jehovas Gideon zurust: 
„Der Herr mit dir, ' du streitbarer Held!", und nicht wahr, lieber 
Br. Koesitz, was könnte heute wichtiger sein, als daß ein jeder ein 
Held sei? Ja, der Herr mit Euch, Ihr tapferen Helden, die Ihr 
mit dem Schwerte der Wahrheit Seine Sacht verteidigt und uni 
den grüßten KampjeSPreis ringt! Aber auch der Herr mit uns 
allen, die wir in der Stille zu>n Heldentum hcranreifen und nichk 
weniger hart um das Kleinod kämpfen muffen. Ich persönlich bürste 
in letzter Zeit herrliche Erfahrungen darin machen. O, eS ist ganz 
großartig, Gottes Liebe, Treue und Erziehungsmethode erkennen und 
ersahren zu dürsen. Das „Geheimnis des Leibes" erkennen oder 
ahnen zu dürsen ist ein köstliches Vorrecht; aber ich möchte das 
„mit Christo leiden" auch säst als ein Geheimnis nennen, in welches 
man erst hincindringen muß, um es in envaS verstehen zu können. 
Daß ein j-dcS Glied deS Leibes den Kclch der Leiden innlcn muß. 
ist mir völlig klar; ja noch mehr, ich habe trotz des bitteren, herben 
Geschmackes hinterher einen süßen Wohlgeschmack bemerken^ dürsen, 
denn dieser Kelch der Leiden, er wird uns zum Kclch der Segnung 
iverdtn. wenn wir durch Gethsemane über Golgatha gehen dürsen 
zur Herrlichkeit. O, welche Gnadensülle, welches Vorrecht, mit Ihm 
außerhalb des Lagers die Schmach tragen zu dürsen, und gleichzeitig 
im Heiligtum« verweilen zu dürsen, erleuchtet und genährt zu werden 
auS der reichen Vorratskammer unseres treuen GotlcS! Und alles 
ohn' eigenes Verdienst und. Würdigkeit, aus lauter Gnade? Wie 
demütigend nnd erhebend zugleich, wie spornt diese Tatsache zur 
völligeren Weihung und ganzen Hingabe an. Lieber Br. Koetid. 
ich bitte Gott täglich, nicht daß Er den Kclch der Lcidcn von mir
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nehmen möge, nimniermehr, denn da« würde mir-zum Fall gereichen, 
aber daß Er mir Kraft schenken mSg« zum geduldigen AuSharren, 
zum Festhalten am Bekenntnis meiner Hoffnung, die lebendig und 
ganz unaussprechlich herrlich ist.

„Mein Gott, ich richte meine Bitte 
Mit heißem Flehen himmelwärts, 
Gib meinem Wandel feste Tritte, 
Ja, mache sest mein ganzes Herz! 
Nicht wild, bald hier, bald dorthin schwankend, 
Gleich als ein Rohr, vom Wind bewegt;
Nein, als ein Felsen nimmer wankend, 
Ob hoch hinauf die Welle schlägt. — 
Wie sich die grüne Efeuranke, 
Die ohne Stühe schwankt und fällt, 
Daß sie im Sturme nicht erkranke, 
Fest an den Stamm der Eiche hält: 
So wallst Du meine Trieb« winden 
Am KreiizeSftamm zu Dir hinauf, 
Dann werd' ich Kraft und Stärke finden, 
Ein s estes Herz und sichern Laus."

Wie köstlich ist cS, daß wir in unsern Kämpfe» nicht auf 
unsre Kraft, dir ja nur Schwachheit und Unvollkommenheit ist, an­
gewiesen sein müssen; Er, der gesagt hat: „Meine Gnade genügt, 
denn meine Kraft wird in Schwachheit vollbracht" ist täglich bereit, 
uns zu helfen. Und die tägliche Gemeinschaft mit Gott ist so 
stärkend, bringt Ruhe, Frieden und Freud« in» Herz, trotz aller 
äußeren Stürme und Schwierigkeiten.

Möge Jehova Segensströme aus die Hauptversammlung 
senden in Barmen und allerorts, wo die Geschwister fich vereinen, 
damit alle zum letzten harten Kampf ermutigt und gestärkt werden; 
und uns allen, die wir allein stehen, gebt uns nicht nur „Broläm- 
lein", sondern „kräftige Biffen" in Gestalt von aussührlichen Berichten 
im nächsten Wachtturm!

In herzlicher Lieb« grüßt Sie, lb. Br. Koetitz und Schw. 
Kortitz, sowie die ganze Bibelhaussamilie Ihre fich aus da« baldige 
„BeisammelNverdtn zu Ihm" fteuende, im Herrn Verb. ■ M. K.

* * ♦

Teure Geschwister in Christo! Mit innigem Dank 
gegen den gütigen Pater im Himmel für die Gnade, die mir geschenkt 
ivorden ist, einen längst gehegten stillen Wunsch in Erfüllung gehen 
zu sehen, einmal im Bibelhaus, wenn auch nur für kurze Zeit, weilen 
zu dürfen um die lieben Brüder und Schwestern dort kennen zu 
lernen, fühle ich das Bedürfnis, Euch «inen lieben Brief zukommen 
zu lassen, um Euch meine Freude, meinen Dank und meine Lieb« 
gegen Euch milzuteilen. Betrachte ich doch das liebe Bibelhaus als 
eine Stätte, wo man der Freuden, der Liebe, de» Kampfes und auch 
der Leiden der lieben Brüder und Schwestern am meisten Interesse 
entgegen bringen kann. Bon allen Seiten aus der Nähe und aus 
der Ferne fließen wie Bächlein in den Strom, die vielen Mitteilungen 
der freudigen Erfahrungen, Segnungen und Erquickungen, der innern 
und äußeren Kampfe, ernsterer, sowie erfreulicher Natur, zusammen; und 
desgleichen fließt auch ein Strom (wenn auch noch nicht vom oberen 
Heiligtum) der Belehrung und Unterweisung, der Ermutigung, Stärkung 
»ttd Tröstung von ihren Räumen aus. Wie viele solcher kostbaren 
Schätze habe ich in den 9 Jahren entgegennehmen dürfen, darum 
vielen herzlichen Dank für jeden lieben Brief, für jede Ermutigung, 
jeden Trost, den ich empfangen durft«. Wie viel mehr kann ich jetzt 
aller Lieben dort gedenken, fie im Geiste in Herz und Gemüt ein- 
jchließen, wiewohl ich noch nicht alle mit Nomen kenne, aber ihre 
Angesichter kann ich mir doch vorstellen. Ich danke Euch auch für 
den guten Eindruck, den ich von Euch und Eurem familiären Bei- 
sammensein habe mitnehmen dürfen. Der Herr segne Euch sehr und 
bewahre Euch dies liebliche Lerhälmis zum Segen auch für andere.

Was den Eindruck anbetrifft, den ich von der Hauptversammlung 
habe mitnehmen dürfen, darf ich sagen, daß ich nicht überrascht worden 
bin, denn ich hatte von ihr großes erwartet, daß heißt sehr viel Segen 
und geistige Erquickung sowie Belehrung, was mir reichlich zu Teil 
geworden ist. Der Höhepunkt der Freude, der Augenblick, wo man 
am allereindruckvollsten die innig« Gkineinfchaft des Balers und des 
Sohnes »erspüren durfte, wurde uns am letzten Tage zu teil, beim 
Licbesmahl, beim Brotbrechen, bei welcher Gelegenheit der auserstandene 
Herr fich seinen Jüngern so gerne offenbart«, so daß ihre Herzen 
wieder brannten in freudiger Hoffnung und Liebe, wo sie empfanden, 
wie diese Offenbarung fie neu belebte und fie das Bedürfnis fühlten, 
mehr al« je sich inniger zusammenzuschließen und fie deshalb aus- 
harre »konnten bis zur Erfüllung der Verheißungen vom Bater: So 
auch durften wir eine solche köstliche Erfahrung machen, wir spürten 
die göttliche Nähe und empfanden die innere Freude in dem Herrn. 
So etwa» habe ich noch nicht miterleben dürfen, wenngleich ich auch 
vieler köstlicher Stunden und Augenblicke mich erinnern kaun. Wie 
strahlten die Angesichter voller Glückseligkeit, insonderheit bei den lieben 
Ältesten-Brüdern. Als rS am lieblichsten und schönsten werden wollte,

und man sich schon etwa« näher kennen gelernt hatte, mußte man 
leider an da« Scheiden denken, zwar nicht mit Wehmut, sonder» 
mit d«m Eindruck, reich gesegnet worden zu sei», und mit lieblichen 
Erinnfrungen, die unvergeßlich bleiben. Wie viele der jüngeren 
Geschwister, die, jüngst erst zur Wahrheit kamen, werden sich freuen, 
daß sie noch Gelegenheit haben, in der letzten Sttinde in des Herrn 
Weinberg gedung«n worden zu sein. Noch tönen in meinen Ohren 
die Worte: „Der da erntet, empfängt Lohn und sammelt Frucht zum 
ewigen Leben." (Joh. 4, 36.) Möge der Herr uns Gnade geben, 
wirken zu können, so lange eS Tag ist, bi» zum T-gesschluß, wo 
der Lohn dem Einen wie dem Andern autgeteilt toird. Mögen auch 
wir älteren Brüder in der Wahrheit ja nicht neidisch sein, wie im 
Gleichnis geschillert ist, über die jüngern, die den gleichen Lohn 
empfangen (den gegenwärtigen Lohn der Freude iin Herrn und der 
Vorrechte des Dienste»), sondern un« initfreuen für die Gnade, die 
ihnen geworden ist.

Der Herr bewahre unsere Herzen in Liebe und schenke uns 
Kraft, der Wahrheit treu zu sein, bi« in den Tod. In Liebe Euer 
geringer Bruder i» Ehristo E. Sch.

Lieber Bruder Koetitz! Recht vielen herzlichen Dank 
sei Dir für all Dein« Bemühungen und Vorkehrungen, die Du ge­
troffen hast, um für un» «in so herrliches Beisammensein zu be­
wirken an dieser Hauptversammlung, dir wohl da« schönste Fest ist. 
das ich in meinem Leben mitgefeiett hab«. Möge der große Ernte- 
herr Dir alle« reichlich vergelten, waS Du für den Haushalt des 
Glauben» getan hast und Drin ewige» Licht und Dein Preis sein. 
(Jes. 60, 19.) Immer mehr möchte ich auSrufen: O, welche Tiefe 
des Reichtum» l Dich der treuen Hirtenhand anbefehlend mit Römer 
15, 13 dankbar im Herrn verbunden A. R.

Lieber Bruder Koetitz! Dir, sowie der ganzen Bibel- 
hansfamilie, für die Beweis« Luxer herzlichen Liebe meinen innigsten 
Dank. WaS ich bei Luch, lieben Geschwistern, durch de« Herrn 
Gnade erfahren durfte, wär wunderbar. Ich danke Gott, unser», 
himmlischen Bater, für all seine Güte. Ja: Wie soll ich Jehova all 
seine Wohltaten vergelten, die Er an mir getan hat ? Was 1. Joh- 
s, 16 steht, da« wirb in Barmen in lebendiger Tat bewiesen. Man 
verspürt deutlich, daß diese LiebeSkrSstr von unserin himmlischen 
Bater und unserm gegenwärtigen Heiland auSgehen. Ja, bald wird 
Er kommen und die Seinen zu sich nehmen, die in Liebe und Ge­
duld aus ihn harrten. O, wollen auch wir e« nicht daran fehlen 
lassen, unsere Herzen immer wieder empor zu richten zu dem Bater 
de» Licht«, der unser aller Bater ist durch Jesum Christ». In der 
Lieb« unsers Herrn . unb in der Wahrheit verbunden, grüßt Dich 
und die lieben Geschwister in Barmen herzlich in Christo verbunden

* * * A. H.
Lieber Bruder Koetitz! De» Herrn Segen zum Gruß! 

E» treibt mich, Dir ein paar Zeile,> zu schreiben. Nicht genug 
kann ich unserm himmlischen Vater und unserin teilten Herrn dafür 
danken, daß ich durste die Ostertage in Barmen, in Mitte der 
vielen, lieben Geschwister verleben, und auch allen Brüdern, welche 
unS mit so herrlichen, herzerquickenden Ansprachen usw. erfreut haben. 
Ja, lieber Bruder, ich war sehr gerührt über all die Liebe und kann 
kS gar in Worten nicht wiedergeben. Ich habe Barmen ermuntere 
und beglückt verlassen und verspüre noch jetzt den köstlichen Nach­
geschmack beim Durchdenken und Erzählen des dort Gehörten und 
Gesehenen. Besonder» die Aufführung „Da» Leiden und Sterben 
Jesu", hat mich sehr ergriffen. WaS hat Er, der Heilige, Unschul­
dige, erduldet um unsertwillen! Ja, möge Golt uns allen beistehen, 
allen die den Bund über Opfer geschloffen haben, damit wir auch in 
den schwersten Stunden ausharren, und die Liebe noch immer 
überströmender werde, durch di« Gnade unsers Herrn und Heilandes.

Mit herzlichen Grüßen und Segen-wünschen an Dich und 
die ganze BibelhauSfamilie, alle lieben Geschwister, verbleibe ich 
im Herrn mit Euch verbunden. E. St.

Geliebter Bruder Koetitz! Noch ganz unter de», 
Eindruck der Hauptversammlung stehend, sühle ich mich gedrungen. 
Dir meinen herzlichsten Dank für die feiten« der Geschwister in 
Barmen mir während der ganzen Dauer der Hauptversammlung 
ealgegengebrachte Liebe und Fürsorge auSzusprcchcn; obwohl wir da« 
große Vorrecht besitzen, unS in gegenseitiger Liebe zu erfreuen und 
aufzumuntern, so werden doch alle Erwartungen von der Wirklichkeit 
immer weit übertroffen, waS ich auch in diesem Jahre wieder so 
reichlich erfahren durfte und wofür ich dem Herrn täglich danke, der 
es mir auch diese« Jahr möglich gemacht hat, der Versammlung der 
Glieder des Leibe« Christi beiwohnen zu können, in welcher der alle« 
überwaltende Geist de» Haupte« so unverkennbar zu verspüren war.

Was die Vorträge anbelang«, so waren dieselben samt und 
sonder« Speise zur rechten Zeit, dazu.angetan, jedem der Geschwister 
di« uns zuteil.gewordene hohe Berufung recht eindrircksvoll vor Augen.
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zu stelle«, und glaub« ich bestimm!, Laß in dies«» Tagen der Haupt- 
txrfammftfllç diele neue Gelübde dem Herrn dargebracht wurden; 
wenigste«» ich für mein Teil hab, N°r erkennen dürfen, daß «« 
täglich großen Fleiße» und anhaltenden Gebet» bedarf, um in der 
Gegenwart unsere» Herr« bestehen zu können und da» Kleinod zu 
erlangen, nach welchem wir alle streben, und da- nur diejenigen er­
reichen werden, die reine» Herzen» sind, weshalb e» auch mein ganzes 
Bestreben ist, in Gedanken, Worten und im Wandel die Reinheit 
und Charakterebenbildlichkcit unseres Herrn und Meister- recht bald 
durch die Gnade Gotte» zu erhalten,

Mdg« der Herr Dich sowie alle lieben Brüder, denen e» durch 
die Gnade unsere- himmlischen Valer» vergönnt war, unS mit Seinem 
Worte zu dienen und aufzucrbauen in unserm allerheiligsten Glauben, 
reichlich segnen und erfüllen mit Seinem heiligen Geiste.

Empfange herzliche Grüße von Deinem geringen Bruder in 
Christo. O.

* :* ♦
Im Herrn geliebter Bruder Koetitz und Bibelhaus- 

somilie! Wohl behalten zu Hause angelangt, verlangt mich Herzl., 
Euch lieben Geschwistern einige Zeilen dr» Danke» zu senden. Wie 
der Tau, der am Morgen aus Gotte» herrl. Natur liegt, so unigeben 
mich immer die kostbaren Erinnerungen an die »ergangenen Tage 
der Barmer Haupwerfammlung. Ich bin unserm Herrn und Meister 
unsagbar dankbar, daß e» jein Wille gewesen und er inich auch dieser 
stgenSreichen Stunden innigen Beisammensein» teilhaftig werden ließ. 
Alber auch Euch, Ihr Lieben alle, schulden wir viel Dank für die 
Liebe und Müh« für alle Brüder, ja auch de» Ärmsten. Solche», 
was wir genossen, gehört, gesehen und grfühlt haben, kann nur das 
Bond der Liebe zustand« dringen, lind wie reichlich wurden wir 
gejättigt mit dem Brot des Lebens, indem un» die lieben verschiedenen 
Brüder, Altes und Neues aus der herrl. Schatzkammer hervor- 
brachten. Da alle» mit der Liebe, Allmacht, Weisheit und Gerechtigkeit 
unsre» großen Gottes übereinstimmle, so hat es wohl in den meiden 
Herzen den noch festeren Entschluß gewirkt, den Bund über Opfer 
täglich zu erneuern und unsern Willen dem Willen des Vaters völlig 
zu unlerwcrsen. Größere» Licht bringt größere Verantwortung, 
und uni die Neuronen zur Entwicklung unsers Charakters für 
di« Erhaltung unsrer Identität in der Auferstehung heranzubilden, 
bedarf es fortgesetzter Übung in Liebe, Geduld, Sanftmut, Demut, 
Freundlichkeit, Barmherzigkeit, Bruderliebe, Ausharren usto., damit 
diese Dinge reichlich bei uns vorhanden sein möchten, auf daß wir 
ein Erbteil erlangen möchten an seinem Reiche. Welche Freude be­
seelt uns, zu wissen, daß die Sonne der Gerechtigkeit nun bald auf­
geht zum Heile aller Rationen. Als ich bei meiner Rückreise aus 
einer Station 3 Stunden Aufenthalt hatte, unternahm ich morgen« 
"> IIhr einen weiteren Spaziergang sich kannte die Gegend). Da es 
gerade Morgendämmerung war, so wurde mir der Gedanke zu großer 
Freude, daß bald d«r Morgen des neuen Tages hcreinbrcchen wird, 
wo es dann am Abend überhaupt nicht mehr dunkelt, sondern ewig 
Licht sein wird. Möchten unser aller Herzen erfüllt sein mit freudigem, 
geduldigem Ausharren, Ivährend wir für die Welt beten: „Dein Reich 
komme." Seid nun alle Herzl, gegrüßt von

Eurer Schw. im Herrn M. K.

Geliebter Bruder Koetitz und all Ihr Liebe« im 
Bibelhausel Mil Lob und Tank erfülltem Herzen blicken wir 
zurück aus die wunderbare Haupwerfammlung, die wir nun leider 
schon hinter un» haben. Es waren köstliche Swnden und Tage, 
die uns unvergeßlich sein werben.

Mil neuen Entschlüssen bin ich nach Haus gesahren und gedenke 
mit de» Helin Hilse vor allein eine Beobachtung mir zu Rube zu 
machen, nämlich die Bcobachlung, daß di e lieben Birider undSchwestern, 
die sich am eisrigsten unter das Wort der Wahrheit stellen und es 
erforschen, am fortgeschrittensten in der Heiligung sind. Darum habe 
ich mich entschlossen, noch mehr al» bisher do» Dort Gotte» zu 
studieren, biS es völlig mein Eigentum wird und ich in Gott „lebe 
und webe und bin," (Ap. 17. 28), wobei ich c» natürlich nicht unter, 
lassen will, die uns vom Herrn durch seinen klugen Knecht dargereichl«» 
Hilfsmittel fleißig zu gebrauchen. Meine Tageseinteilung soll fortan 
eine andere sein. Ich will zeitiger ausstehen und früher schlafen gehen, 
damit ich die besten Kräfte, die man doch am Morgen besitzt, dem 
Herrn weihe und für ihn anivende. An jedem Morgen will ich „dem 
Herrn ein Gelübde" und den „Morgen Ent'chluß aufmerksam durch, 
lesen und mir Vorhalten, will mit der lieben Bibelhaus-Familie um 
7 Uhr srüh das für jeden Tag bestimmte ZionSlied singen und will 
also schon vor meineni Dienste, der erst um 8 Uhr beginnt, 1 bis 1'/, 
Stunden durch Forschen ini Worte, durch Danken und Singen, durch 
Bitten und Flehen meinem Herrn dienen. Auf diese Weise Hosse ich 
zu erreichen, daß der in den Morgenstunden erlangte Segen den Tag 
üb«r mich begleiten wird und ich als ein Geheiligter Gotte« meine 
Gelübde erfüll«, zur Verherrlichung unsere» himmlischen Baiers und 
seines geliebten Sohnes, unsere» Herrn und Erlöser«.

Sei nun herzlich gegrüßt, mein, lieber Bruder Koetitz, und 
ebenso all Ihr Lieben- im Bib«Ihau<, einschließlich der Schwestern 
Heese und Kujath, di« bei Euch arbeiten dürfen und, de« lieben alten 
Bruder« von der serbischen Grenze, der wohl noch Euer Gaß ist. 
Der Herr woll« Euch alle in seiner Gnad« erhalten. „Wenn in euch 
bleibt, was ihr v°N Anfang gehört habt, so werdet auch ihr iu dem 
Sohne und in dem Vater bleebkn." 1. Joh. 2, 24.

In der einen herrlichen Hoffnung verbunden, kämpfen nnd 
ringen mit Euch Eure Geschwister N.

Lieber Bruder Koetitz und geliebtes ganzes Bibel- 
haus! Gelobt und gepriesen se, unser Vater im Himmel, der un« 
all« zusammengeführt hat und unser geliebter Heiland, durch den wir 
das alle» haben, was wir haben! — Es ist etwas Herrliches um 
die gegenseitige Liebe der lieben Bibelforscher! — Ich kann nicht 
anders, ich muß Euch auch einmal meine Liebe zu dem lieben Bibel, 
hau» wie zu einer geliebten Heimat, kund tun, denn 2'/, Jahr bin 
ich nun schon in der Wahrheit, und wie hatte ich sie gesucht! Alle« 
Wissen aus der Erde war ja Stückwerk, und de« B üchennachen« kein 
End«! Wo war da« Eine, die Wahrheit, von wo aus sich alle diese 
Fäden spannten oder zusamwenlicsen? Et konnte doch nur «ine 
Wahrheit geben, bi« alle« umfaßte und auf all« Lebensfragen Ant- 
wort gab! Goethe sogt«, daß die Wahrheit eine Fackel sei, an dev 
die Menschen nur so suchten, daran vorbeizukommen in Furcht, sich 
zu verbrenn«». — Ja, ich wollte sie schon recht herzhaft in die Hand 
nehmen, wenn ich sie schon erst einmal gehabt hätt«. Biel, viel hab« 
ich geforscht, gesucht, gelesen und erfahren, mit wie viel Eiser sür 
mein« eine Wahrheit war ich erfüllt. — Da« Letzte, was ich la«, 
waren die Welträtsel. Mit Autdauer la« ich e« ganz zu Ende, ich 
wollt« konsequent sein; denn das Buch war schrecklich! Dann fühlte 
ich mich am End« mriner Kraft, ich war gänzlich z«rschlag«n und 
todelmüd«! Eine Zeit betete ich voll Innigkeit da« Baterunsrc, da« 
hatte ja Herr Jesu« empfohlen, doch hatt» ich aus allen wi« aus reli- 
giöscm Gebiet nicht» al» unbeantwortete Fragen. Da« ließ ich aber 
auch wieder, denn ich war müde. Und doch, e« war ein Schreien 
zu Jehova und er rettete mich in meiner Bedrängnis, er Hal mich 
geheilt. — Erkennmi», zu wunderbar für mich, zu hoch, ich vermag 
sie nicht zu fassen!

Erforsche mich, o Gott, erkenne mein Herz, prüse mich und 
erkenn« meine Gedanken. Auf Dich harre ich den ganzen Tag. — 
Wie liebe ich Dein Gesetz, e« ist mein Sinnen den ganzen Tag!

Meine Seele hängt Dir nach, «s hält mich ausrecht Deine 
Rechte.

Mein Herz ist voll Rühmen« unsre« Herr», — unb au* der 
Fülle d«S Herzens redet der Mund!

Was haben wir genießen dürfen an der Hauptversammlung, — 
dazu sind meine Worte zu schwach; und für mich hai die Kolporteur- 
Versammlung den Segen noch richtig zum Abschluß gebracht — 
obgleich ich kein Kolpotteur bin. Die eindringlichen Worte tiefsten 
Ernstes, der lautersten Lieb«, heiligkr Ermahnung haben ans mich 
tiefe» Eindruck gemacht, der unverwischbar ist. Köstlich, unaussprech­
lich ist'«», so au« der Rähe unsres geliebten himmlischen Vater» 
schöpfen zu dürfen! Und mein Gebet ist e», mein inbrünstige» Flehe» 
um Heiligung i» der Wahrheit, um Vollkommenheit in ben Tugenden 
des Glaubens, die un» nicht sruchtlerr hinflellt, daß ich auch einst 
mit de» Baler» Hilfe sagen kann: Ich hab« drn gut«n Kamps ge­
kämpft, ich habe den Laus vollend««, fortan ist mir beigelegt di« 
Kron« d«r G«rechtigk«it; daß mein himmlischer Vater zu mir sagen 
kann: Wohlgetan, du guter und getreuer Knecht! Ich steh zwar in 
der Stille, doch hoffe ich zuversichtlich mit festem Vertrauen, auch einst 
bei meinem Heiland zu sein, nur al» allergeringst», aber alt Eure 
Schwester, die ihre Geschwister alle liebt mit der Kratt ihre« Herzen«. 
Eben die Lieb« ist e«, die mich drängt. Euch diese Zeilen zu Ichreiben. 
Wir trogen alle einander im Herzen mit Fürbitte beim Baler; denn 
einem Jeden hat wohl der güttge Vater seinen Teil am Kamps unb 
an den Leiden gegeben, um ihn abzuschleisen und zuzub«reiten zur 
himmlischen Herrlichkeit. So auch mir. Ihm sei Dani und Lob 
und Ehre. Brei« und Anbetung, danksagend für alle«, wie auch 
unserm lieben Heiland Jesu» Christu«, immerdar. Amen.

Mit vielen herzlichen und dankbaren Grüßen bin ich Eure 
in der Wahrheit, in Jesu Liebt vcrbundent Schwester E. Sch.

Lieber Bruder koetitz; Mr senden Dir nebst dem ganzen 
Bibelhause die herzlichsten Segenswünsche. Möge unser Vater droben 
Euch den Mut stärken in dieser letzten v«rh-ngnisv°ll«n Zeit. Wir 
dursten auch hier in einem, wenn auch kleinen Kreis« von Geschwistern 
das Gedächtttismahl unsere» Herrn stiern und wurden auch wir 
reichlich gesegnet, denn der H«rr selbst war ja mitten unter un« noch 
seiner Verheißung und sein „Friede sei mit Euch" ging auch durch 
unsere Mitte. O wie köstlich an den Leiden des Ehristu« teil,»nehmen! 
Herzlich grüßend Eure Geschwister im Herrn. -

(8 Geschwister au« Rußland.)



Oie Geist-Gezeugten im Heiligtums.
Unsere Ohren und unsere Zungen gewähren uns manche 

Segnungen und sind im allgemeinen dienstvolle Glieder 
an unserm Leibe. Nichtsdestoweniger sind sic zuweilen schwer 
zu beherrschen; und wir müpen darauf acht haben, daß sie 
uns nicht irreführen. Reichlich die Hülste aller Schwierig­
keiten allenthalben entsteht scheinbar aus Mißverständnissen. 
Gott ist mißverstanden worden, die Bibel ist mißverstanden 
worden und Predigten sind mißverstanden worden. Wir 
können uns nicht wundern, wenn auch die Schriftstudien, 
die Broschüre über die Stiftshütte und der Wachtturm 
mißverstanden worden sind. Wir können einiges nur wieder­
holen, in der Hoffnung, daß unsere Zunge oder unsere 
Schreibseder uns bessere Dienste leisten werde, oder daß die 
Augen und Ohren unserer Leser ihnen bessere Dienste leisten 
werden.

Die Zeugung ist die verwandelnde Kraft.
Wiederholt haben »vir zu zeigen versucht, daß die Zeu­

gung aus dem Heiligen Geiste für jeden einzelnen Christen 
die verwandelnde Kraft ist, durch welche er von der mensch­
lichen Natur zu der neuen Natur übergeht. Dieser Aber- 
aang wird von den Vorbildern der Stistshülte in wunder­
schöner Weise dadurch vorgeschaltet, daß der Priester aus dem 
Vorhofe in das Heiligtum ringing. Der Vorhof version bildet 
in der gegenwärtigen Zeit den irdischen Zustand derjenigen, 
die sich Gott nahen, die jedoch noch keine völlige Weihung ihres 
Lebens für Gott und seinen Dienst vollzogen haben.

Wenn unserseits der Schritt der Weihung getan wird, 
so sindet durch Jesum, unsern großen Hohenpriester, eine 
Zurechnung seines Verdienstes statt, durch die unsere Mängel 
nach dem Fleische zugedeckt werden, llnd gleichzeitig werden 
wir durch Jesum dem Vater dargestellt. Die Weihung unserer

Natur wird auf diese Weise Gott angenehm gemacht, und. er 
rechnet uns von diesem Moment an dem Fleische, nach alS tot, 
aber dem Geiste nach als lebendig — wìedergezèvgt; nicht'mir 
vergänglichem Samen, sondern mit. dem Geiste Gottes. Alic, 
die aus diese Weise gezeugt sind, befinden sich in ihrer Be­
ziehung zu Gott im Heiligtume — d. h. sie sind Kinder und 
Erben Gottes. Von da an haben sie die Erleuchtung durch 
die Wahrheit, dargestcllt in dem goldenen Leuchter mit seinen 
sieben Armen: sie genießen die geistige Speise, dargestellt in 
dem Tische mit den Schaubroten, und sie besitzen die Vorrechte 
der Anbetung und des Gebets, dargestellt in dem goldenen 
Räucheraltar.

Dicser Zustand dauert bis zum Ende dieses Zeitalters, 
an dem ein Gericht, eine Prüfung oder Unterscheidung statt- 
sindet, damit offenbar werde, welche von den Geweihten die 
Getreuesten, die Kleine Herde, die Königliche PriestertumS- 
Klasse bilden, und welche zu der weniger treuen Klasse, zu 
der Großen Schar gehören. Die letzteren bilden von diesem 
Zeitpunkte an die Klasse der gegenbildlichen Leviten.

In der neuen Ordnung der Dinge wird mit der Auf­
richtung des Messianischen Königreiches dieser Unterschied 
zwischen der eigentlichen HerauSwahl der Miterben Christt 
und der größeren Schar der gegenbildlichea Leviten festgestellt 
werden; und die Dienstleistungen dieser beiden Klaffen werden 
verschieden sein. Die erstere Klaffe wird ein Priestertum sein, 
das in dem Priestertum Melchisedeks, der ein Priester aus 
seinem Throne war. vorgeschaltet wurde. DaS Werk der letz­
teren Klane wird den Dienstleistungen entsprechen, die im 
Vorbilde von den Leviten verrichtet wurden. Die Glieder 
dieser Klasse werden als Diener der Priester das Bolt be­
lehren usw., je nachdem sie von diesen ihre Anweisungen er­
halten. W»tch-Toirer bo« I. WSrj 1914.

Z. Uose Kap. 9 und |6.
Anscheinend ist cs uns nicht gelungen, unsere Gedanken in 

bezug auf diese beiden Kapitel ganz klar zu machen. Ein 
Satz in der Broschüre: Die Stiftshütte, welcher besagt, daß 
Lie in den beiden Kapileln geschilderten Opfer die Opfer des 
Versöhnungstages vorschatten, ist mißvcrstandcn ivorden. Wir 
»vollen nicht gesagt Hoden, daß di« beiden Begebenheiten an 
dem gleichen Versvhnungstage stallfandcn. Unser Gedanke ist 
vielmehr der, daß das Gegenbitd von den beiden Begebenheiten 
an dem gleichen gegenbildlichen Veriöhnungstage — im Evan­
gelium-Zeitalter — in Erfüllung geht.

Der Bericht im 9. Kapitel bezieht »ich auf die Weihung 
der Priester. Die Begebenheiten zeigen dort die Weihung 
Aarons. sowie die Anweisung, nach der das gleiche Verfahren 
mit jedem Priester wiederholt werden sollte, der das Amt 
des Hohenpriesters erlangen ivürde. Das heißt, diese besondere 
Methode der Weihung sollte nur dann wiederholt werden, 
wenn ein Hoherpriester gestorben war und jemand als sein 
Nachfolger eingesetzt wurde. So hätte unter Umständen die 
gleiche Zeremonie mehrere Male in einem Jahre stattsinden 
können, wenn mehrere Hohepriester nacheinander in einem 
Jahre gestorben und Nachfolger an ihre Stelle getreten wären. 
Auf der anderen Seile konnte die in 3. Mose 9 berichteleZercmonie 
viele Jahre hindurch ausfallen. Aaron z. B. lebte nahezu 40 
Jahre, nachdem er in das Amt eingesetzt worden war; und erst 
als sein Sohn Elieser Hoherpriester wurde, wieverholte sich 
dieser Weiheakt. Im Gegensatz dazu sand der im l6. Kapitel 
erwähnte Bersöhnungslog jedes Jahr eine Wiederholung.

Tas, was an den beiden Zeremonien harmo­
nisch ist, sind die Opfer, die in beiden Fällen in einem Stier 
und einem Ziegenbock bestanden. Diese versinnbildcn die 
gleichen Opser im G egcnbilde: Ter Stier versinnbildet 
den Hohenpriester und der Ziegenbock die Unterpricstcr.^Jcsus 
ist nur einmal gestorben, nicht zwcinial. Der Tod des Stieres 
versinnbildet mithin in beiden Fällen das eine Opfer Jesu.

Und weil die Herauswahl auch nur einmal stirbt, so versian- 
bildet das Opfer des Ziegenbockes in . beiden Fällen den Tod 
der Herauswahl, der Glieder des gegenbildlichen PriestertumS 
unter dem Oberhaupte ihres großen Hohenpriesters.

Welchen Zweck haben nun diese beiden Vorbilder? könnte 
man fragen. Wir antworten: Sie haben den Zweck, zu zeigen, 
daß der Tod Jesu von zwei.Gesichtspunkten aus betrachtet 
werden kann, und desgleichen auch der Tod der Herauswahl. 
Nur durch das Gestorbensein der irdischen Natur nach war eZ 
für Jesum und die Herauswahl möglich, die himmlische Natur 
und daS Amt des Königlichen Priestertums, und damit auch 
die Befähigung für das MessiaS-Werk zu erlangen. Selbst 
wenn die Welt nicht von der Sünde hätte befreit »verden 
müffen, hätte der Priester genau dieselben Opfer bringen 
müssen, die er brachte, um seine hohe Stellung zu erreichen. 
Tas gleiche gilt auch von den Unterpriestern. Anderseits 
mußte, da die Menschen Sünder sind und erlöst werden 
müffen, eine Sühne für Sünde stattfinden, ehe das Wert der 
Wiederherstellung seinen Anfang nehmen konnte, ganz abge­
sehen von der Erhöhung Christi und der Herauswahl auf 
die himmlische Stufe.

Die »besseren Opfer" des MesiiaS bezwecken also zwei 
genau auseinander zu haltende Werke, die beide wichtig sind. 
Es war notwendig, daß Jesus und seine Nachfolger leiden und 
zu ihrer Herrlichkeit eingehen sollten. Diese Tatsache wird in 
3. Mose Kap. 9 besonders betont. ES war ebenfalls not- 
»vendig, daß eia Opfer für Sünden für die Menschheit dar­
gebracht wurde, damit diese die Gelegenheit hat, der Wieder- 
hersteüungssegnungen teilhaftig zu werden. Und diese Tatsache 
wird in 3. Mose Kap. 16 erläutert. Wir wiederholen also, 
daß die Opfer in 3. Moje Kap. 9 und die Opfer in 3. Mose 
Kap. 16 die gleichen Opfer sind, die an dem gegenbildlichen 
Versöhnungstage — dem Evangelium-Zeitalter — dargebracht 
werden. w»tch.To»er »> is. 3anu« i»w.

(SO)



63

19. Jabra.

Mehle^ivie iveil'isl's il) derpac^îT
-Der sorget) ^onjnjfund auch eilse Ach^

Juui 
1914« feit «da«: «042 

Hllh^alt«oerretch»i«

Rr. 6

Sette

Größere Versammlungen, Stettin und RSnigsberg 82
Besuche und Vorträge von verschiedenen Brüdern 82
Lin ^klavcngeschlecht
lver begeht die Sünde zum Tobe? ^ Teil . .85 
»Sein Liebesreichtum, o wie groß I".......................... 88
Die Offenbarung des Lharakters Jehovas ver­

mittelst seines großen Planes der Zeitalter . 90 
Vie Lveihung unter Berücksichtigung des gegen-

.^•i'' '• .^^'»^

EWIGER FELS. 
Einen andern Grund 
kann niemand legen 

EIN LÖSEGELD FUR AUL 
r K.’Ardi 'V^‘\

wartigen Standes der Dinge • 
Unter seinen Flügeln...................  
Das Photo-Drama der Schöpfung 
Interessante Briefe........................

91
93
94
95

.Ruf meine Warte mill Idi treten und auf den Turm midi 
•teilen, und will «pöhen, um zu sehen, wo« er mit mir reden 
»Ird, und wo« idi erwidern toll meinen Anklägern. — Pa 
antwortete mir Tehona und «prodi : Schreibe da« Oe«idit aut 
und àrabe ei In Tafeln ein, damit man ea geläufig lesen 
könne.* (Habakuk 2, 1.)

»Sus der Sid« herrscht 8ed,LngnI« der Noilone» In Roiloslgleit del drousenden, Meer und Äonerwogen Iwegen der 9taflt»fCT>. Unjusrledencnl: dl« Menschen 
»ersch-iochlen vor Für»! und «rwottung der ringe, die Uber den Lrdliels Idle menschliche «esellschastl lommcn, denn die «raste der Him «es Iber rio slut, die Möcht der 
«irche») werde» cischllUerl werde».'. » . Senn Ihr die« geschehen sehet, «rlennet, dot do« «eich Sötte« nohr ist. . . . Blicket aus rind Hede« eure Häupter empor,' »cU 
euer Erllsung uaht.- sLnt. 21, 25-28. 31.) .Leine Bilge sSerlchles erleuchten den kl direi«: .. .. I» lernen Serechl lgleU die Bewohner de« Londe«.- IPs. »?, « : Jes. 2», »^



Diese Zeitschrift ««d ihre heilige Mission.
.Der Mafttrurw' oertdblgt He rindig notte Brttibias« christlich« Haff»an, — dir BM6 bating durch da« teure Bist de« .«resche» Ehrt fläz Jesu«, »er sich 

selbst ,0» g»m S» seg «id s-l« mtsprech«d« Kaufpret«. al« «esozl sür -He'. (I. Petr. I. I»; 1. Zia. 2, e.) Sus diese fest, Brunbtage alt de» »olde, de» «Uder 
und dee Pd el stein« <1. Ker. », II—15; 2. Petr. I, t—II) de« zittii-he- «Serie« -uftauend, ist c« sei»« wettere »»s^rd«, »alle |n erleuchte», »eiche« dl« verwaltn», de«
Getzeimnlfie« sei, da« . verborgen »er I» GoU, ... auf daß je*t . . . durch die »ers»»mll-», sHarauiwahls kuadgcta» »erd« die gut nt-lnrsgsllltigc »eltheit
Miet* — .»eiche« la »ubere» »eichIechter» de» Sihaen der Knifften nicht tunbgetan »erde», »le e« jetzt geoffenbart Ist" («pH. 3, 5-3. 10.) »Der Bafttturni* steht
frei von jeder Sekte und jeder» »«schliche» Glaube-tbrlenntni« und ist dafür um ja »ehr bestrebt, fich mit allen sei»« Buberaigen gsazlich bet» k» der Adligen «christ
gassai barten Wille» Batic« tn LH rista ja uslnjlcbm- »r hat de« hold «der auch di« Freiheit, alle«, wa« legend der Herr gesprochen, Wh, und rückhattko« g» verkündigen 
- soweit rm« die göttliche «et«Hel» da« bezügliche Berslöndat« geschenkt, «eine Haltung «st nicht arnaahend dogruattsch, oder »aller Zuverstcht; wir misse», un» wir 
behaupt«, inde» wir ul tn unbeschränkter» «laude» auf die ficher» Berheitznnge» chatte« stütz«. SI wird debhalb »ich» i» de» Spalte« de« .Sachttnrm«" erscheine», 
da« wir nicht al« Ihr» «ahlgesülllg erkennen können — da« nicht Seine» wart «tsprtehl und zu Seiner Kinder Förderung tn Bnabe und Beteneitntl taugt «tr möchte» 
nun unsere Leser betngab ersuchen, ben gangen Anhalt dieser Zeitschrift am unfehlbar« Prüfstein — a» göttlich« Wort — ,u prüs«, au« der» »tr reichlich« Zitate 

"l**™ Was die -eilige Schrift »«S deutlich lehrt.
Die.Kirche" l.Bersammlu»,", ,Herau«wahI^) ist der .Lempel de« lebendig« Gatt««" — ei» besondere» .Wert seiner Hönde". Der Basian blese« rempel« 

hat wahrend de« grauen Erlang«liam zei «alimi seinen stetigen Fortgang gena»«« osu der Zett an, da Ehristu« zum Erlöser der Sett und zugleich ^m «fiel».diese« rempel« 
geroarb« IP, durch »eiche». w«n »allendet, dle Segnung« chatte« ans »alle« vali" la»»« soll«. (I. Kar. S, IS. is; chph. 2, 20—22 ; 1. stltase 28, 14; Bal. 3, 22.) 

Itittlerwelle werd« hie an da« B-rsöhnu»,tapse, Christi Blaubenben nnb Soit^Geweiht« ali .Bausteine" behau» und poltert, nab aMnn bet teste dieser 
,Ieb«dlg« anterwLhlten und köstlich» Steine" zuderettet ist, »trd der grase Baumeister dieselb« tn der erste» kluscrfiehnng alle aeretnig« und z,samm«fü^» ; und 
der dann ooll«dete rempel wird mit seiner H-rrllchl-lt erfüllt »erd« und wühr«d de* ganz« rans«djahrta,e« al» Versammlung», und »ermittln»,«art «wischest chotl 
und d« Mensch« die»«. sOsiend. ir, ö—8.)

Die Benot loge aller feoffnung, sowohl für Me Kirche, el« teuft für die Selt, liegt In der Datsach«, daß »LH riftut Jesu« durch chotte« »»ad« d» r-d schmeltte 
für jeder»»»» fai» Aseg-ld für alle)', und da» er .da« wahrh-fti»-Licht" s-tnwlrd, .welch-«jed-aIadl<»eIik»MMeade»«e, scheu erle»chlet" 
- .zu seiner ZcU". (Hebt. t. ,; Joh. I, »; 1. Lim. t. d. ,.)

Der Kirch«, der Herauewahl, ist »«Heitz«, datz ste ihrem Herrn gleich gemacht »erd« soll und lhn sehe» wird, »le er lp, al« »DrUhaberi» d« göttlich« Statur" 
und .Bkiterbin sein« HerrNchleit". (1. Iah. 3, 2; Jah. >1, 24; Rim 8, 17; i. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Kirche ist die Bervollkoarmaung und Zubereitung der Heilig« für ihr« zukünftig« Dienst — al« Könige und Priest« de« 
lam»«d« Zeitalter«"; ste find Bette« Zeug« gegenüber ber «Bett und falten bestrebt fein in Baabe, tn Brtetintni« und Da,end heianzuwachsen. <«ph. «, 17. 
Matt, r«, I«; Ostend. 1, st; ro, I.)

Die Hoffnung d« «el» lieg« in d« ihr »«Helt«« Segnungen der Prien ài« ber Heil«geleg«hett«, welch« allen Mensch« widerfahr« sagen — wahrend 
de« lOOOjdfttigen «tönt,reich« Shri sii, wo für di- »Illi,« und Gehorsam« durch ihr« striti« und defl« a-rherrllcht- Kirche lHerauiwahlj »le« wieder^bracht 
werde» seil, »>«« durch Idam verlaren ging, wo adel nach alle hartnllitig BSiwilllg« » er ti l > t »erd« soll«. (Lpg. », Ist—r»; Jes. »5.)

st. r. Kassel«, Siedakteur de« englisch« Original, The Watch Tarar, Brooklyn, H. r., P. S. X

Alef« manatlift IB Betten stark erscheinende Zeitschrift 
ist direkt »am Peri», zu bezieh« uod lastet löhrltch unter 8oru»«beiahl»ug 2 Mk. 

lKr. r,«0; Fr. 2^0; Dollar 0,S0.>
Bestellung« und Korrespondenzen sind zu adressier« an di« 

Wachtturm Sibel, »nb Traktat-Gesellschast, 
llnletsöni«»». 7t. Sue»«», veuirchlanü.

I» «arenila : WATCH TO WEB BIBLE AUD TB ACT SOCIETY, 
____________ 11—17 few St, „Broglian tabernacle*, Benetton, St, P._________ 

Z » e Ig « ta London, England; Crebro, Schweln»; Genf, Schmelz; 
Kristiania, Starweg«; Kop«Hagen, Dänemark; Mclbou«e, Anprall«.

Größere Versammlungen, Stettin und Königsberg.
Da eS für die Geschwister in Ostpreußen im allgemeinen zu 

weit ist, zur Hauptversammlung nach Dresden zu fahren, und da cs 
im Interesse deS Werkes wünschenswert erscheint, ist für die Pfingst- 
feikttage eine größere Zusammenkunft in Königsberg anberaumt 
worden. Br. Buchholz tristi die notwendigen Vorbereitungen und 
auch andere Brüder, die mit Ansprachen dienen können, werden 
daran teilnehmen. Soweit «S den lieben Lachtlurmlcsern möglich 
ist, werden sie gewiß gern nach Königsberg fahren. Anmeldungen 
adressiere man an R. Tolksdorf, Turnerslr. ».

Das gleiche gilt für Stettin für den 13. und 14. Juni. 
Anmeldungen sind zu richten an die Vereinigung Ernster Bibel­
forscher, Logeichaus, Gr. Wollweberstr. 64.

Besuche und Vorträge von verschiedenen Brüdern.
Im Monat Juni werden einige hiesige und auswärtige Brüder 

folgende Versammlungen besuchen:
Eöln, Essen und Herne jeden Sonntag, außerdem Cöln jeden 

Donnerstag abend;
Düsseldorf jeden Mittivoch und Irei to g abend;
Remscheid, Geljeiikirchen, Walsum. Herten und Erlenschmieck 

am 14. Juni;
Wermelskirchen und Iserlohn am 7. Juni.
Der Bibelforscher Nr. 2 dieses Jahrganges.
Mit dieser Nummer des Wachtturms versenden wir einige 

Probeexemplare des Bideljorschers Nr. 2. Wir lasten davon eine 
größere Anzahl driukeri, die wir an die Geschwister in beliebiger Anzahl 
versenden; jetzt haben wir noch Zeit und Gelegenheit, die Wahrheit 
zu verbreiten.

Zionslieder für die Morgenandacht im Juni
I» vlbelhausc in Barme» oersammelt sich die Famille jeden Marge» 

gegen 1 Uhr zur Andacht, lauscht nach Schluß de« Gesänge« der Vorlesung 
einerLrstachlung an« dem „Manna" luder Sedei, Geduld, Freudigleil, Sieln- 
Helt, Lab, oder Hllj«bereitfchaft1 oder eine« am Schluffe de« „Manna" steh«, 
d« Schrijiadfchntlle« <1. Kor. IZ, Hed. IZ, 20-2,, aber Phil. 4, 8) »der 
de« „Gelübde«", und oereinigt fich lm Gebet. Bet Disch wird der „Manna". 
Derl für ben betreffend« Zag betrachtet. — Lieder für ben Monat Juni: 
(1.5 25; (2.139; (3.) 11 ; (4-)S7; <5.) 72; (6.) 43; (7.) 7; (8.) 73; 
(0.) 115; (10.) 3«; (11.) 32; (12.) 112; (13.) 65; (14.) .50; (15.) 76; (16.)-58; 
(17.) 52; (18.) 57; (1».) 17; (20.) 4; (21.147; (22.) 40; (23.) 9; (24.) 14; 
(25.) 43; (26.) 6; (27.) 41; (28.) 103; (29.) 31; (30.) 109.

Schrist-Stnbte».
flank 1 — Der Pla» hat Zeitalter — gibt einen Bartl non bea 

t» ber Bibel geoffenbarten Göttlich« Pla» t» begag auf Me Gelila», unb Sieber* 
Pestello», bet Mensch«. — 3«0 Betten.

San* 2 — Ste Zett ist iaMgebaue« — betrachtet die Art ua» 
Wels« unb dle Zelt bei zweite» tanna« de« ferra unb bit dle«bezüglich« 
Schrtfizcagatsic. — 350 Selt«.

San* 8 — Dà BSalgteiB fontine — bet rächtet dl« Prophezei»»,«, 
dl« aas dl« ^ett de» Put««" »ad «if Me Serberei tftaiig bee Kirche nnb bi« Aas- 
rifttun« de« Millnrnlum-Köalgceiche« bega« »eh»« ; er «Ihitlt »ach et» tert tei 
über Me Braie Sera albe unb ihre filaria Planung arti ben Sota an* »adere» 
Sebra bet Bibel. — 360 Betten.

Vaud 4 — Der Srleg bas Harmagedv»— geigt, bai Me BuftSfung ber 
gegrantettgaOrbnang ber Singe angefanga hat, unb bastile oorgefft Ingente feell« 
unb Hilsgmittel wert tot Pub, »Icht l «stör de, dot porcher,«sagte schreckliche Kerbe ab. 
zuw«d«. Pr betrachtet l» d« Errigniff« der Zest dl« «rsnllung »pn Pr°phez-l. 
argen — tntbefonberr aasen« Her« grabe Prophezeiung aoa Matt. 24 unb 
Saftarja« Prophezeiung, Kap, 1«, l—». — *60 Pelt«.

San* 6 — Aie iversähe,»»« bei Memsch« all Satt — beh»»de« 
dum höchst wichtig« Begaftanb — da» gentna, gleichsam di« Rabe «n tabe, un 
die sich une Zelle de« Pia»«« göttlicher Baabe drehe». Derselbe ist der sprgslltigst« 
uad gebetvollst« Betrachtung wert. — 485 Selteer.

B«» » — Die Ren» VchSpfP», — beha»d«lt die, SchSpsungiwpche, 
1. Mose l u. 2, und die Kirch« <Herou«wohl>, Pott« .Siene Schöpf»»,". Er betrachtet 
Organisation, Gebrauche, Zeremonie», Pflichte» u»d Hoffituugcn detreff«d die «er», 
f«« uerd al« Glieder de« Lethe« uater dem Haupte Birg erro oeirrn er. — «75 Seiten.

frei« pro Baad Mik. 1„KO sD-llar 0,35; Fr. "2^0; tr. 2,10). Arme 
erhalt« sie, el»« »ach dem ander», leihweise. Peschi«« si»d: l» P»,lisch 
« va»d«, i» D«tsch 4 v„ t» Schwedisch i B., t» DLaisch.Norwegisch i B„ I» 
Französisch 2 »., i» »ricchisch B. I. 2, » and S, I» »»»lsch I B., unb B. I In 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Pol »lsch, ara bisch, NaaUtalsch, Phi»», 
fisch und Japanisch. (Zeh» Pzcmplare «'» lrgeadetaem Bemd Mk. 10,—.)

Was sagt die Heilig» Schrift Uet di» Hülle7
Pin» sorgfältige vttrachtuog sümiiicher Schrtftftrll«. dir mit .Hölle", .Pria", 

»Qual" oder ähnlich au« dem »ruadtezt überseht stad. — » Betten stark. — 
Prêt» Ml. 0.40 (B»d. 0.10) franta
Ale Wiederkunft unsere* fieren — Parasta, «piphaata, Apokalhps«.

Leicherlet Erwart»»,« find berechtigtI — Sic soll« «tr wache»k — Die 
geil seiner Parasta. — Die Beweis« seiner Bcgcrnoart. — »In ben Zagen dieser 
Königreiche." — Die Zage be« Sorten« (Da». 12) sind erfüllt. — „Da« Himmel- 
refft kommt nicht mit Beobachtung." — « 8. stark. — Prel« >12.030 Moll. 0.10) fri.

Dl» Stiftshütte tn der Wüste — Schalte» »besserer Opfer".
Ein« genaue Betrachtung (utt Illustrati»»«) der »ortUbllfta Clnriftiungen 

unb Zer emoni« de« fleischliche» J«ra«l »ad Ihrer ,e,«bildlich« Bedeutung für 
da« geistlich« Itroei. — Für e«fle Christ« ganz belo »der« wicht!,. — 150 Selten 
start. — Prêt» Mart 0.40. (Doll. 0.10) franto.

Was tagt die Zeitige àchrift 91er ben Spirittöm»s t
Ein» sehr lehrreiche bibllsche Darstellung de« Wes«« de« SpiriUsmu« In 

sein« verschied«« Form«. — Für Jedermann, besonder« aber für aufrichtige 
Christ« von geölter Blfttigtelt, da dle gefährlichen Dersührnvg« de« Bplrttitmu« 
einen Immer gröberen Umfang annehm« unb niete nach Wahrheit Suchende ,«- 
sang« nehm«. — 100 Selten start. — Preti Xt 0.40 (Don. OJO) fragt«.

Di» Bibel gegen die Sbolationgtftcarie.
Ein Bernd«, datz die I»twl«elnigöihe»rie eine oollstö»dlge Verwerfung bei 

einzig« Prundloge de» christlich« Glaub«« Ist. — 42 Selt« stari. — Prel« 
Stt. 0.20 (©oa. 0.05) franto.

Das allgemeine na* ewige Gesetz •artet.
Beine Beziehung« za ben zehn Gebot« girarle und Ihrem Sabbattag. Für 

jed«wahren Phrtft« »ützllch u. wichtig. — «2 S. start. — Pr. SUL 0.30 (Soll 0.10) fri.
Leilfadem mr* UrrterriftttwitteU

Diese« Hil,«mitlei befiehl au« verschieb»»« ûberfichllichànd alphabetisch 
geordnet« Zusammenstellung« von SchrtststBll« und Gegenstand«, welch» farsed« 
SchristfPrschcr i» desariderer »eis« bebeutuagöooll sei» könn«. Ml. 0.40 Moll. 0.10).

Sät die Redaktion verantwortlich t O. >. stoelltz, Borm«, llnierdönierftrat- ss. Übersetzung« au4 bem Englischen pon Ernst Haendeier. 
Gedruckt bet Som. Luca«, Elberfeld.
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Ein E>klavengeschlecht.
»Denn wir wissen, daß das Gesetz geistlich ist, ich aber bin fleischlich, unter di« Sünde verkauft.'

Sie Behauptung des Apostels, daß wir unter die Sünde 
verkauft seien, bedeutet, daß wir Sklaven sind. So heißt 
es auch an einer andern Stelle, daß die Menschen Sklaven 

der Sünde seien. (Röm. 6, 16—17.) Wir blicken zurück, 
um zu sehen, wann mir Sklaven wurden, und aus welche 
Weise dieser Zustand herbeigeführt wurde. Wir finde», daß 
Adam sich selbst verkaufte, und mit sich sein ganzes Geschlecht. 
Welchen Kaufpreis zahlte der Käufer? Was erhielt Adam, 
alS er sich und seine ganze Nachkommenschaft als Knechte 
der Sünde verkaufte? Wir antworten: Er erhielt seinen 
eigenen Willen. Seiner Wahl gemäß wurde ihm die 
Gemeinschaft 'mit seinem Weibe auf dem Wege des Ungehor­
sams für eine Zeitlang zuteil, wodurch er Gott und seine» 
Willen, sein Gesetz, verwarf. Um diesen Preis, diese Befrie­
digung des eigenen Ichs, dieses Maß der Freude, verkaufte 
er sich der Sünde und hörte auf, ein Sohn Gottes zu sein. 
Alsdann wurde er ein Sklave der Sünde und folglich ein 
Sklave des Todes, (Röm. 5, 12.)

Die Sünde, der große Machthaber, der die Welt regiert, 
hat das ganze Menschengeschlecht in Sklaverei gebracht. .Nie­
mand vermag dieser Knechtschaft zu entfliehen, ausgenommen 
aus einem Wege. Unter dieser Knechtschaft der Sünde ent­
stehen Kummer, Krankheit, Enttäuschung, Tod. Der Tod ist 
der große Gipfelpunkt des Lohnes dieses großen Monarchen. 
Und daher lesen wir: «Der Lohn der Sünde ist der Tod;' 
„Die ganze Schöpfung seufzt zusammen und liegt zusammen 
in Geburtswehen.' (Röm. 6, 23; 8, 22.) Alle Menschen 
leben unter dem Druck dieser Sklaverei, die in derBedrückung 
der Israeliten unter Pharao illustriert wurde. Die ganze 
Well geht in Gottentfremdung dahin und ist von seiner 
Gunst und ewigem Leben abgeschnitten.

Goll hatte verheißen, daß er ein Lösegeld beschaffen 
werde, um die Sklaven zurückzukausen. Er tat dies zur be­
stimmten Zeit, indem er den Erlöser sandle. Der Stamm­
vater Adam ging freiwillig in die Sklaverei. Seine Kinder, 
das ganze Menschengeschlecht, wurden als Sklaven geboren, 
wurden in Sünde und Sklaverei geboren, unter der Todes­
strafe stehend. Christus kam, um den einen zu erlösen, der 
gesündigt hatte — um ein Lösegeld, einen entsprechenden 
Kauspreis zu geben, nämlich sein eigenes Leben für das Leben 
Adams. Alle diese Sklaven können daher befreit werden 
und absolute Freiheit erlangen, wenn sie wollen. Alle, die 
der Sohn frei macht, werden wahrhaft frei sein.

Die Befreiung des Menschen im Borbilde.
Diese Besreiung der Sklaven von Sünde und Tod 

wurde im Gesetz bildlich dzirch die Befreiung im fündigsten 
Jahre, dem Jubeljahre, dargesiellt. Beim,Anbruch des Jubel­
jahres blieben nrkr solche in der Sklaverei, die dieselbe der 
Freiheit voizogcn. (5. Mose 15,12—17; 3. Mose 25, 39—41.)

<Räm. ?, IV)

So werden die tausend-Jahre der Herrschaft Christi, 
das Millennium, die große Jubelzeit ausmachen, in welcher 
alle Sklaven von der Sllaverei der Sünde und der Macht 
SatanS befreit werden, um zur Freiheit emporgehoben zu 
werden, wenn sie wollen. Aber die gesetzmäßige Befrei­
ung des Sklaven wird ein Ding sein, und die Rückerlangung 
seiner Vorrechte wird etwas ganz anderes sein. Die Mensch­
heit wird rechtmäßig frei sein, denn alle werden mit einem 
Kaufpreis von dem Unterdrücker, der Sünde, erkauft worden 
sein, und werden unter einen neuen Meister, Jesum Christum, 
den großen König der Herrlichkeit gestellt sein.

Me Messianische Herrschaft wird dazu dienen, die 
Menschheit emporzuheben. Alles, was verloren war, wird 
während der tausend Jahre zurückrrstattet werden. Und 
alle werden befreit werden, ausgenommen solche, die es vor», 
ziehen, in der Knechtschaft zu bleiben; und solche werden 
schließlich dem Zweiten Tode, der Abschneidung oder Aus- 
löschung des bewußten Daseins, anheimfallen, um nie wieder 
auferweckt zu werden und daS Vorrecht zu haben, ewiges 
Leben zu erlangen, oder ein Glied der Familie Gottes 
zu werde».

Der gegenwärtige Beherrscher der Menschheit.
Die Sünde wurde die Besitzerin unsers Geschlechts, 

welches unter ihre Herrschaft kam. Die Sünde wird sinn­
bildlich als ein großer Monarch personifiziert, der die Mensch­
heit rücksichtslos beherrscht. Satan ist ein anderer Name für 
die Sünde. Da unser Herr ihn den Vater der Lüge und 
„einen Menschenmörder von Anfang" nannte (Joh. 8, 44), 
daher kann er mit Recht als die Verkörperung der Sünde 
und die Darstellung aller Ungerechtigkeit bezeichnet werden.

Jesus Christus bezahlte das Lösegeld für à, damit 
die Menschheit zur bestimmte» Zeit von der Sklaverei der 
Sünde erlöst würde. Der göttliche Urteilsspruch über Adam 
lautete auf Tod, und die Sünde war der vermittelnde Kanal, 
durch welchen diese Verurteilung herbeigeführt wurde. Christus 
wurde „für uns zur Sünde gemacht' (2. Kor. ö, 21); d. h. 
er wurde als der Sünder behandelt und empfing die Strafe, 
die dem Sünder gerechterweisr zukam. Dies geschah, um unS 
aus dieser großen Sklaverei zu befreien. Der Apostel PauluS 
sagt, daß dereinst die ganze Schöpfung fteigemacht werden 
wird von der àcchtschaft der Sünde und des Todes zu der 
Freiheit der Herrlichkeit der Kinder Gottes. (Röm. 8, 20—21.)

Als Adam der Befriedigung des eigenen Ichs unterlag, 
kam er unter diese Todesstrafe. Gott hatte die Strafe auf­
erlegt, und daher mußte dieselbe auch getragen werden. 
Damit Christus diese auf Adam ruhende Strafe auch tragen 
konnte, war cs erforderlich, daß er jeder Selbstbefriedigung 
entsagte und dem eigenen Ich starb, um den Willen des 
Vaters zu tun. à Und freudig unterwarf er sich dem Willen
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Gottes — alle dem, was „in der Rolle des Buches" ge­
schrieben stand.

Wir, die wir mit Gott inBundesbeziehungen getreten sind, 
sind durch Christum in diese Stellung gelangt. Da wir srei- 
willig Knechte Jesu Christi geworden sind, so befinden wir uns 
noch in Sklaverei: aber es ist eine Sklaverei unter Christo 
statt der Sklaverei umer der Sünde. Die Welt ist unter 
der Sklaverei der Sünde und nicht unter derjenigen Christi. 
Ehe Christus uns von der Sünde besreit, verlangt der Himm­
lische Baier, daß wir unsern Willen ihm ganz übergeben. 
Dies macht aus uns Sklaven im absolutesten Sinne. Die 
absoluteste Sklaverei ist die Sklaverei des Willens des einen 
unter den andern. Dieser Art ist unsere Sklaverei, aber sie 
ist segenbringend. Ob wir essen oder trinken, schlafen oder 
arbeiten, alles, was wir tun, soll in Harmonie mit dem 
Willen des Herrn und zu seiner Verherrlichung geschehen. 
Ja, wir befinden uns in einer überaus gesegneten Sklaverei, 
und wir möchten unter keinen Umständen davon frei werden.

„Sein Sklave sein ist größ'rc Ehre, 
Als König über Land und Heere."

Wir erkennen, daß, wenn unser Wille dem Villen 
Gottes nicht völlig unterworfen wäre, wir nicht für die glor­
reichen Dinge der Zukunft, für die Miterbichafr mit unserm 
Erlöser an seiner Herrlichkeit. Ehre und Unsterblichkeit vor­
bereitet werden könnten. Wir wurden deshalb von dem 
Dienste der Sünde befreit, damit wir Sklaven eines andern, 
nämlich Christi, werden möchten, Und wir empfinden es, 
daß, indem wir von der Sünde frei werden, wir wahrhaft 
frei sind. (Joh. 8, 36.)

Freilich befinden wir uns, so lange wir leben, noch in 
einem gewissen Maße unter der Knechtschaft der Sünde, 
soweit unsere Leiber in Betracht kommen. Aber der Apostel 
sagt ausdrückliche „So herrsche denn nicht die Sünde in 
eurem sterblichem Leide", d. h. gestattet ihr nicht, über euch 
zu herrschen; weigert euch, dec Sünde zu gehorchen. (Röm. 6,12.) 
Wir haben uns daher anzustrengen. Wer sich nicht anstrengen 
will, wird ein Sklave der Sünde bleiben. Wir haben den 
Bemühungen des alten Meisters der Sünde entschieden und 
andauernd zu widerstehen, um nicht wieder in Gefangenschaft 
Žu gelangen. Wir haben zu kämpfen, um die Freiheit zu 

ewahren, mit der Christus uns sreigcmochr hat. (Gal. 5, 1.) 
Wenn wir in dieser Sache geteilten Herzens sind, so sind 
wir nur teilweise treu und werden ermangeln, den Kampfpreis 
zu erlangen, wofern wir uns nicht aufrassen. Wenn wir 
völlig treu sind, so wird seine Gnade genügen, und er bietet 
uns in überreichem Maße Ersap für jede Selbstverleugnung 
und jedes Opfer, das diese Treue mit sich bringen mag.

„Die Sünde der Well."
Die Sünde der Welt war Adam's Sünde. Diese 

ursprüngliche Sünde war Ungehorsam, und dieser Unge­
horsam schließt nicht nur die Handlung ein, durch ivclche die 
Sünde von der Welt Besitz nahm und sie noch im Besin 
hält, sondern sie schließt alles ein, was mit dieser 
Straf« in Zusammenhang steht. Jesus kam daher indie 
Welt, damit er „die Sünde der Welt" Wegnahme. sJoh. l, 
29.) Und er ermöglichte die Befreiung von der Sünde dadurch, 
daß er sein Leben niederlegte, indem er sein Leben als einen 
entsprechenden Kaufpreis für das Leben Adam's hingab.

Tie Sünde nahm Betty von Adam von dem Augen­
blick an, da er sündigte. Er wurde der Sklave der Sünde, 
sobald er der Sünde gehorchte. Es werden uns hier zwei 
große Grundsätze gezeigt, nämlich Gerechtigkeit und Sünde. 
Die Sünde brachte die Versuchung an Adam heran und 
tagte: Schlage diesen Weg ein: und sobald Adam dicier Ein­
flüsterung folgte, wurde er der Sklave der Sünde: und Oton 
ließ ihn der Strafe aiikciiufallen. Die Schrift stellt cs daher 
so dar, daß Golt nur feine Hand abzog, als Adam der 
freiwillige Sklave der Sünde wurde.

Die Grundsätze von Gut und Bose sind ewig.
Die großen Grundsätze von Gut und Böse haben stets 

bestanden, ob sic üch in Wirlsamkcit befanden oder nicht.

Gerechtigkeit hat stets eristiert. Es hat stets ein Grund- 
sap der Gerechtigkeit behänden und es hat stets e,n Grund­
satz der Ungerechtigkeit bestanden. Seit Gott Wesen in 
seinem Ebendilde zu erschaffen begann, ist stets Gelegenheit 
vorhanden gewesen, den unrechten Weg zu wühlen. Satan 
hätte den unrechten Weg lange, bevor er cs tat, einschlagen 
können. Die Menschheit wird auch stets im kommenden Zeit­
alter, die Freiheit zum Sündigen haben, wenn sie dies 
vorziehk. Aber Gott wird die Lektion darüber, was der 
Lohn der Sünde ist. so gründlich einschärfen, daß die Mensch­
heit und alle vernunftbegabten Geschöpfe diese Lektion völlig 
lernen werden. Sie werden den falschen Weg nicht ein­
schlagen, noch auch Gefallen an ihm finden, denn sie werden 
wissen, daß dies mit Selbstmord gleichbedeutend wäre. 
Sie werden das Böie ebensowenig erwählen, wie Golt das 
Böse erwählen würde. Alle werden gelernt haben, „Gerech­
tigkeit zu lieben uno Ungerechtigkeit zu hassen".

Liber diese beiden Grundsätze werden stets fortbestehen. 
Wenn es recht ist, das eine zu tun, so ist es unrecht, das 
Gegenteil zu tun. Gottes gerechte Anordnung geht dahin, 
daß alle, die dein Grundsatz dec Gerechtigkeit gehorchen, ewig 
leben sollen. Die Gerechtigkeit wacht darüber, daß ein jeder, 
der vom rechten Pfade abweicht, der Strafe anheimfällt. Der 
Sünder wird sich die gerechten Folgen der Sünde zuziehen. 
Es ist ein allgemeiner Grundsatz, „der Lohn der Sünde ist 
der Tod", und der Lohn der Gerechtigkeit ist ewiges Leben. 
Genau ausgedrückt ist jedoch das ewige Leben eine Gnaden- 
gabe, denn niemand könnte es verdienen. „Die Gnadengabe 
Gottes aber ist ewiges Leben in Christo Jesu, unserem Herrn."

Der Verkaufspreis — Der Kaufpreis.
Als Adam sündigte, verkaufte er sein Leben, und 

wie dec Apostel Paulus unS sagt, wurde Adam nicht von 
der Sünde unverhofft übereilt. Er wußte, daß der Tod 
die Strafe für die Sünde sein werde;folglich wußte er, als 
er von der verbotenen Frucht aß, daß er sein Leben ver­
kaufte. Mit andern Worten, er gab sein Leben für eine 
Frucht, oder vielmehr für das Weib, der zuliebe er die 
Frucht aß. Die Befriedigung des eigenen Ichs kostete ihn 
daher sein Leben. Er kam willentlich unter die Strafe des 
Todes, in die Sklaverei der Sünde, als Folge davon, daß er 
die Frucht gegessen harte, denn er kannte die Slrase. Der 
Verkaufspreis war, wie wir sehen, eine Frucht. Der 
Kaufpreis, der entsprechende Preis, war die Tahingabe 
menschlichen Lebens.

Ter göttliche Vorsatz gleicht einem großen Gebäude, das 
nian von verschiedenen Winkeln aus betrachten kann. Wir 
könnten verschiedene Bilder nehmen, abgesehen von denen des 
Kaufs und Verkaufs. Aber nach unterm Dafürhalten ist 
diese Illustration so passend und zutreffend wie nur möglich.

Das Lösegeld bildet die Grundlage dieses Vorsatzes oder 
Planes. Es gibt keine andere Phase des göttlichen Planes, 
die in der Schritt genauer dargestelll ist, und keine Phase, gegen 
die mehr angekämpft wird — sei es offen, oder insgeheim 
mit List — als das Lösegeld. Der Loskaufspreis für Adam 
mußte der Gerechtigkeit ausgezahlt werden. Tie Gerechtigkeit 
verlangte, daß die Menschheit zum Tode verurteilt iverde. 
Jeius selbst Hai dieser Aufforderung entsprochen. Die Gerech­
tigkeit sagt: Bezahle mir den Preis, und die Menschheit kann 
frei aurgehcn. Die Gerechtigkeit läßt sich nichts aus der 
Hand Ivinden: sie besteht unnachfichtlich aus ihre Forderung 
Die Slrase bleibt bestehen, bis das Lösegeld bezahlt ist.

Die Sünde ist keine Person. Sic ist nur die Personi­
fikation des Prinzips des Bösen, und sic wird zuweilen als 
sinncnisprcchcndcs Wort für Satan gebraucht, der eine Person 
ist. Der Mcnich verlauste sich selbst der Sünde: die Gercch- 
ligkcit verkaufte ihn turbe Aber die Gerechtigkeit Hal von 
der Transaktion, dem Verkauf, A'on; genommen und 
fie anerkannt, so daß dec Sünde, zufolge des llrlkilsspruchs, 
Herrschaft über die Menschen haben kann. Ader die göit- 
lichc Liebe irai inS Mittel und »erschaute den Kauiprcis 
für die Sünder. Alle. die umer die Lündc verlaust ivordcn 
sind, werden von Sünde und àod erlöst oder losgekauit werden.
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Tiefe Übertragung kann nur durch Christum geschehen. Er des Lebens versetzen wird. Und die Gerechtigkeit wird ei» 
ist der Käufer und Mittler, der z«r bestimmten Zeit alle, die zustimmender Zeuge davon sein und es geschehen lassen, daß 
da wollen, aus der Verdammnis der Sünde und des Todes Jesus daS Vorrecht ausübt, die Menschheit durch das Verdienst 
emporhtben und sie unter die Herrschaft der Gerechtigkeit und seines Opfers wiederherzustellen, w»tchTower »°» i. »<,«»»«i«i».

Wer begeht die ^ünde zum Tode? I. Teil.
»Zeder, der au; Gott gezeugt ist, tut nicht 5üude, den» sein Sc 

gezeugt ist,'

Vorrechte, Verantwortlichkeiten und Gefahren der Neue« 
Schöpfung.

Zlber die Fragen, die sich auf die Verwandlung der Heraus- 
«*wahl von menschlicher zu geistiger Natur beziehen, herrscht 
ein gewisses Maß von Unklarheit. Um den vorhergehenden 
Prozeß dieser Verwandlung, die Zeugung mit dem Heiligen 
Geiste, klar verstehen zu können, müssen wir ein richtiges 
Verständnis dessen haben, waS den menschlichen Willen aus- 
mocht; denn der Wille ist es, der verwandelt wird.

Wir lönncn unS für unseren Gegenstand keine bessere 
Illustration kenten. als eine gesetzgebende Körperschaft, wir 
ein Parlament oder wie einen Reichstag. An der Tagung 
solcher Köiperschasten nimmt eine große Anzahl von Mit­
gliedern teil, ober sie teilen sich in Gruppen, die man mit 
Parteien bezeichnet. Einige Glieder gehören zu einer Partei, 
andere zu einer anderen, aber die vorherrschende Partei ist 
vie tonangebende.

So ist eS beim menschlichen Gehirn. Wir haben in 
demselben zahlreiche Organe, die verschiedentlich religiöse Ge­
fühle, Vernunft, Moralgesühl, Zuneigung usw. darstellen. 
Tann gibt es andere, dir Energie darstellcn; andere Streb­
samkeit; andere Kampfbereitschaft. Wenn diesen verschiedenen 
Fähigkeiten eine Frage vorgrlegt wird, so teilen sie sich in 
Gruppen, deren stärkste befähigt ist, die anderen zu beherrschen.

Wenn zum Beispiel eine Sache in Erwägung gezogen 
wird, welche die eigenen Interessen betrifft, so kann die Streb« 
tamkeit, wenn sie stark ist, die Kampfbereitschaft befähigen, 
um den Besitz des begehrten Gegenstandes zu kämpfe». Sie 
mag auch den Zerstörungssinn anregen, im Kampfe zu helfen. 
Tabei mag bis zu einem gewiffen Grade die Stimme der 
Gerechtigkeit oder des Gewissens unterdrückt und die Eigen­
schaft der Lieb« aukgescholtet werden, denn die Strebsamkeit 
kann sich Ziele gesetzt haben, die nicht mit der Wirksamkeit 
der Liebe harmonieren.

Die Organe, welche die Welt im allgemeinen beherrschen, 
sind die Orr an« des Selbstschutzes, der Selbstbefriedigung 
usw., d. h. olle Organe, die mit dem Worte Selbst be­
ginnen. Selbst wenn die religiösen Organe — Ehrfurcht, 
Hoffnung, WohltätigkeitSsinn, geistliche Gesinnung usw. — 
stark sind, werden sie gewöhnlich von selbstischen Veran­

lagungen überwältigt, so daß sie mit Selbstsucht Hand in Hand 
gehen. Wenn beispielsweise der WohltätigkeitSsinn von 
selbstischen Veranlagungen übertönt wird, so sagt er: Ich 
will für dieses Projekt Geld geben, um Nutzen daraus zu 
ziehen; aber ich werde es nicht geben, wofern es keinen Nutzen 
«inträgt. So geht die Eigenschaft der Strebsamkest und 
anderer selbstischen Eigenschaften Hand in Hand mit Wohl» 
lätigkeitSsinn, der dadurch den, Dienst des eigenen Ich- 
nutzbar gemacht wird.

Bei weltlichen Leuten sind solche Kombinationen gang 
und gäbe. Es gibt auch Menschen mit edlen natürlichen 
Veranlagungen, die sie zu befriedigen trachten. Aber in allem, 
tvas sie tun, ist daS eigene Ich der überwiegende Faktor. 
Irgendwo zeigt sich dieses Selbst durch Selbstachtung, Selbst- 
mlereffe usw. Diese Kombination bildet den selbstischen 
Menschen; und obgleich er ein ziemliches Maß von Wohl- 
lotigkeiiêsinn hoben mag, stehen doch diese edlen Eigenschaften 
unirr der Herrschaft selbstsüchtiger Neigungen.

Der erste Schritt zur wahren Bekehrung.
Wenn das Evangelium zu einem selbstischen Menschen 

griangi. so sirlll es an ibn ein eigentümliches Angebot. Es

me bleibt in ihm; und er kann nicht fündigen, weil er au; Gatt 
ll. >h -, S-)

wendet sich an ihn durch eine neue Gruppe von Organe«. 
Es zeigt ihm, daß er nicht das eigene Ich, sondern Gott 
an die erste Stelle setzen sollte; ferner, daß er ansangen sollte 
einzusehen, daß die höchsten und edelsten Organe des Gehirns 
dieicnigen sind, die den Schöpfer, und die Verantwortlichkeit 
des Menschen als sein Geschöpf, anerkennen. ES zeigt ihm, 
daß Selbsterhöhung und andere selbstische Ziele sein Denke» 
beherrschen.

Wenn eine solche Person das Angebot deS Evangeliums 
hört, so mag sie von demselben beeinflußt werden, sich dafür 
oder dagegen zu entscheiden; sie mag sagen: Ter Gedanke 
gefällt mir nicht. Die Selbstsucht mag einwenden, daß, 
wenn daS Angebot deS Evangelium- angenommen wird, die 
nicht immer einwandfreien GcfchSstêmcthoden aufgegebe» 
werden müßten. Dann sogt sie sich, daß sie sich hüten werde, 
einen solchen Schritt zu tun, denn er ersordert mehr von ihp, 
alS sie zu geben bereit sei, und sie würde mit ihrem Gv- 
wissen in Konflikt geraten. Später wird sie vielleicht durch 
irgendeine Widerwärtigkeit oder durch Not aufgerüttelt, und 
eine andere Ansicht von der Sache greift Platz. Dann wird 
sie den Gegenstand in einem anderen Lichte sehen und gern 
bereit sein, de» Willen Gotte- zu tun. Dann wird sie sag«: 
Ich sehe ein, daß mein Leben sich anders gestalten muß. Ich 
bin ein Geschöpf Gottes, daher ist eS recht, daß ich ihm 
mein alles weihe. Aber ich sehe, daß die Weihung eint 
große Umgestaltung in meinem Leben bewirken wird. Ich 
werde meinen Wandel ändern und gewisse Gewohnheiten 
fallen lassen müssen.

DaS ist der erste Schritt wahrer Bekehrung. Da« ist 
eia sich Abwenden von der Sünde zur Gerechtigkeit. 
Daraus darf man jedoch nicht folgern, daß die Person, die 
diesen Schritt tut, den göttlichen Anforderungen eines Jünger« 
Christi entspricht. Dem reichen Jüngling, der Jesum ftagte, 
was er tun müsse, um ewiges Leben zu erlangen, wurde 
gesagt, daß er Gottes Gebote halten solle. Er antwortete, 
daß er dieses Zeit seines Leben- getan hätte. Und Jesus 
liebte ihn! Der Jüngling bemühte sich, in jeder Weise da« 
Rechte zu tun. War denn nicht alles recht an ihm? Nei»! 
Jesus sagte zu ihm: .Noch eines fehlt dir: verkaufe alle-, 
was du hast, und verleile es an die Armen, und du wirst 
einen Schatz in den Himmeln haben, und komm, folge mir nach. -

Dem reichen Jüngling schien dies ein seltsamer Rat za 
sein, denn er hatte stets «in durchaus mustergültiges Lebe» 
geführt. Er schätzte sich selbst richtig ein, doch tat er, indem 
er rechtschaffen lebte, nur seine Schuldigkeit. Niemand ist 
berechtigt, ein schlechtes Leben zu führen; niemand hat eia 
Recht, Unrecht zu tun. Das, was Jesus diesem Jüngling 
eigentlich sogen wollte, war, daß er lediglich seine Pflicht 
täte und nicht mehr.

Der Meister fuhr fort und sagte: Ich habe nur ein 
Angebot zu machen, aber es ist ein sehr hohes, nämlich die 
Mtirrbschast mit mir in dem Messianischen Königreiche. Da« 
Leben, das du zu erlangen vermagst, wenn du mein Jünger 
wirst, ist ein Leben der Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit — 
die göttliche Natur. Wenn du diese hohe Stellung begehrst, 
so mußt du mehr tun, als lediglich dir Sünde meiden. Gott 
beruft jetzt Opferer. Wenn du dich nicht selbst aufopferst, so 
kannst du nicht mein Jünger werden, denn nur solche, di« 
alles opfern, werden von dem Vater angenommen und von 
dem Heiligen Geiste gezeugt, und können meiner Herrlichkeit 
teilhaftig werden. Nur solche werden einen Anteil an der 
Ersten Auferstehung erlangen. Und der reiche Jüngling
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.ging traurig hinweg, denn er hatte viele Güter". Ach, wie 
viele haben die gleiche Gesinnung!

Das sich Abwenden von der Sünde ist nur ein Schritt 
zur Bekehrung. Dieser Schritt ist ein gegenbildlicheS 
Sich-Nähern der Stiftshütte. .Nahet euch Gott und Gott 
wird sich euch nahen," sagt uns der Apostel. Das Wort 
Gottes unterweist jeden Suchenden, daß man nur durch 
Christum, der sich selbst als unser Lösegeld gab, zum Vater 
kommen kann.

Auch darüber belehrt ihn das Wort Gottes, daß wenn 
er in Gottes Gunst bleiben will, er ein Jünger Christi 
werden muß, indem er sein Leben niederlegt im Dienste des 
Herrn und der Brüder, und Gutes tut asten Menschen, so 
wie sich ihm Gelegenheit bietet. Auf diesem Wege kann er 
à Glied des Leibes Christi werden. Dann wird er auch, 
wenn er getreu ist bis in den Tod, dermaleinst Anteil haben 
an der Ehre und Herrlichkeit, die der Vater unserem Herrn 
Jesus gegeben hat. Er wird ein Miterbe mit Jesu in dem 
Königreiche werden.

Worin besteht eine Neue Schöpfung?
Auf diese soeben ongedeutete Weise wird ein solcher 

also eine Neue Schöpfung; nämlich wenn er den göttlichen 
Willen in bezug auf die Aufopferung annimmt und rut; oder 
wenn er sich, wie die Schrift es ihm anzeigt, in den Tod. 
weiht. »Versammelt mir meine Frommen, die meinen Bund 
geschlossen haben beim Opfer!" spricht der Herr. (Pf. 50, 5.) 
Dieienigen, welche dieser Einladung zum Opfer entsprechen, 
werdrn von dem Vater angenommen; sie sind dann von' dem 
Heiligen Geiste gezeugt. Hinfoitz sind sie Neue Schöpfungen. 
Für sie ist »das Atte vergangen, siehe alles ist neu ge­
worden". (2. Kor. 5, 17.)

Jetzt mag die Frage entstehen: Welcher Teil einer 
Person wird die Neue Schöpfung? Es ist der Wille, 
welcher neu wird. Der Wille ist der Entschluß oder die 
Entscheidung der Mehrzahl derjenigen Organe des Gehirns, 
welche die geistigen Fähigkeiten ausmachcn. Der Wille 
überlegt sich die Sache: Soll ich fortsahren zu sündigen? 
Nein! ich will der Sünde absagen. Soll ich weiter gehen 
und mich Gott völlig weihen? Ja; ich will mich weihen.

Jeden, der dieses tut, nimmt Gott an und zeugt ihn 
durch den Heiligen Geist und macht ihn dadurch zu einer 
Neuen Schöpfung. Er faßt einen Entschluß; er verändert 
die Richtung seines Willens. Ehemals neigte sein Wille 
zur Sünde. DaS war unrecht. Dann wandte sich sein Wille 
zur Gerechtigkeit. Das war insoweit recht, aber es machte 
keine Neue Schöpfung aus ihm. Dann gelangte er dahin, 
wo er sagte: Herr, dir weihe ich mein Leben, mich selbst mit 
allen meinen Zielen, Hoffnungen und Bestrebungen, Von 
nun an wird er der Welt gegenüber für tot gerechnet, Gott 
aber lebend als ein Gcistwesen. Also dieser neue Wiste, 
diese neue Gesinnung mit ihren himmlischen Hoffnungen und 
Bestrebungen macht die Neue Schöpfung aus.

Die Verantwortlichkeit der Renen Schöpfung.
Von jemandem gezeugt worden zu sein, bedeutet, ein 

Sohn jeneS VaterS zu sein. Der Eingeborene des Himm­
lischen Vaters, der einzige so direkt von Gott Geborene, 
war unser Herr Jesus, der Sohn Gottes. Und olle Glieder 
der Herauswahl werden auch als Söhne Gottes anerkannt. 
»Wenn aber Kinder, so auch Erben — Erben Gottes und 
Miterben Christi." Der erste der geistgezeugten Klasie war 
aber unser Herr Jesus. Als er den Heiligen Geist in diesem 
zeugenden Sinne am Jordan empfing, wurde er von Gott 
nicht länger als der Mensch Jesus betrachtet. Er hatte 
ater diesen Schatz der neuen Natur in einem irdischen Leibe, 
in einem irdischen Gefäß, bis er sein Opfer auf Golgatha 
vollbrachte. Dann gab ihm Gott in der Auferstehung einen 
vollkommenen geistigen Leib, teilhaftig der göttlichen Natur.

So ist es auch mit allen Jüngern Jesu: Sie werden 
tingeladen, sich Gott zu übergeben, ihre irdischen Interessen 
{u weihen, um Nachfolger des Meisters zu werden. Jesus 
tellt die Bedingungen. Erstens, Glauben an rhn als den

Messias, den Erlöser; und zweitens, Selbstverleugnung und 
das Aufsichneymen des Kreuzes in seiner Nachfolge. Diese 
Neuen Schöpfungen sind alles Söhne Gottes, obgleich die 
Welt nicht versteht, daß sie sich von anderen hinsichtlich ihrer 
Beziehungen zu Gott in irgendeiner Weise unterscheiden. 
„Die Welt erkennt uns nicht, weil sie ihn (den Meisters nicht 
erkannt hat." (1. Joh. 3, 1.) Diese neue Gesinnung inuß 
zunrhmen. Diese Neue Schöpfung muß wachsen in Erkennt­
nis und Fähigkeit.

Alles dieses macht die Person jetzt sehr verschieden 
von dem, was sie als alte Kreatur war. Wenn er von 
Natur gesunken und heftigen Leidenschaften unterworfen 
war, die in seinem Fleische die Vorherrschaft hatten, so 
wird er jetzt, da er eine besiere Gesinnung hat, in dem 
Wege des Herrn geleitet und allmählich ein Ebenbild von 
Gottes geliebtem Sohne werden. Dieses Ebenbild ist in 
erster Linie ein Ebenbild nach dem Herzen, wiewohl die 
Veränderung auch seinen Leib allmählich beeinslußt, indem 
sie ihn mehr und mehr mit der neuen Gesinnung in Ein­
klang bringt.

Die Erprobung der Neuen Schöpfung.
Da diese neue Gesinnung, der neue Wille, die geistgc- 

zeugte Neue Schöpfung, ihren Wohnsitz in dem alten Leide 
hat, und da dieser, das einzige betätigende Organ der 
Neuen Schöpfung, noch seine alten Neigungen zur Sünde, 
seine Schwachheiten und Gesunkenheit hat, so besteht ein fort­
währender Kampf zwischen der Neuen und alten Kreatur. 
ES ist ein täglicher Kampf, und entweder die eine oder die 
andere muß unterliegen. Wenn die Neue Schöpfung nicht 
wachsam und durchaus entschieden ist, Gott ihre völlige Treue 
& beweisen, dann werden die Schwachheiten des Fleisches 

allmählich behaupten, und die Neue Schöpfung wird in 
Gefahr des TodeS stehen.

Wenn hingegen die Neue Schöpfung Gott treu bleibt, 
so wird die alte Schöpfung sterben. Eine von beiden muß 
sterben, ehe der Kampf vorüber ist. ES ist ein Kamps bis 
zum Ende. Und dieser Kampf ist eine Prüfung für die 
Neue Schöpfung, nicht aber für die alte Schöpfung. Die 
Neue Schöpfung ist berufen worden zu Ehre. Herrlichkeit und 
Unsterblichkeit. Um diesen Zustand zu erlangen, inuß sie un­
streitig Gott ihre Treue beweisen. In dem Maße, in welchem 
die neue Gesinnung die Herrschaft hat, und wir Gerechtigkeit 
lieben und Ungerechtigkeit hassen, in demselben Maße werden 
wir Kraft haben, den äußeren Feind, die Verhältnisse der 
gegenwärtigen Zeit, zu bekämpfen; und einen umso größeren Er­
folg werden wir im Kampfe mit unserem eigenen Fleische haben.

In diesem Kampfe mögen wir zuweilen mehr oder 
weniger Erfolg haben. Aber erst dann wird der Herr die 
Belohnung geben, wenn der Sieg gewonnen sein wird. »Wer 
überwindet, dem werde ich geben, mit mir auf meinem 
Throne zu sitzen." Das, was bewiesen werden muß, ist 
Treue Gott, den Grundsätzen der Gerechtigkeit und unserem 
Bunde gegenüber. Solche, die völlig treu und Gott völlig 
geweiht sind, werden »niehr als Überwinder" sein und werden 
die höchste Belohnung erlangen und werden mit Jesu auf 
[einem Throne sitzen.

Andere werden zwar auch überwinden, jedoch nur 
durch Mitwirkung besonderer Trübsale; sie werden aus eine 
weniger hohe Stufe gelangen. Aber obgleich sie verfehlen 
werden, die höchste Stufe zu erreichen, werden sie nichtsdesto­
weniger Überwinder sein, denn sonst würden sie niemals 
einen Anteil an der himmlischen Belohnung, noch überhaupt 
die Gabe des Lebens erlangen. Diese werden die Große 
Schar bilden, die aus der großen Drangsal kommen und ihre 
Kleider waschen und sie weiß machen ■ in dem Blute des 
Lammes. (Off. 7, 14.) Sie werden große Gunst genießen 
dadurch, daß sie die geehrten Diener der verherrlichten Braut- 
klasse sein werden, die „mehr als Überwinder" sind.

In Versuchung fallen, aber nicht in Sünde.
Während dieser Zeit des Kampfes zwischen dec Neuen 

Schöpfung und den Unvollkommenheiten des Leibes, in dem
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die Neue Schöpfung wohnt, sollte die neue Gesinnung sich 
entwickeln und allmählich stärker werden. Ter Wille des 
Leibes wurde als völlig tot gerechnet, ehe die Person als 
eine Neue Schöpsung angesehen werden konnte. Aber der 
Leib hat das alte Gehirn, das noch dieselben Neigungen hat 
wie früher. Das Werk der neuen Gesinnung geht dahin, 
diesen Leib in volle Unterwürfigkeit unter den Willen Christi 
zu bringen. Ein Kind Gottes mag jedoch vom Geschäft oder 
vom Vergnügen angezogen werden, wovon die Neue Schöpfung 
mehr oder weniger betäubt wird. Während eines solchen 
betäubten Zustandes vermag das wachsame Fleisch Vorteil 
daraus zu gewinnen, nicht weil das Kind Gottes willentlich 
gesündigt hat oder absichtlich nachlässig gewesen ist, sondern 
weil es mehr oder weniger der Versuchung nachgegeben hat. 
Aber es ist ein Ding, der Versuchung nachzugeben, und ein 
anderes Ting, absichtlich den Weg der Sünde zu betreten. 
Wer willentlich sündigt, wird als ein Kind Satans gerechnet, 
weil er den Geist Satans statt des Geistes Gottes hat.

Wenn irgend jemand von denen, die einst von Gott 
gezeugt wurden, in den Zustand gelangen würde, daß er 
vorsätzlich wünscht, Sünde zu begehen, so würde dies an­
deuten, daß er aufgehört hat, ein Sohn Gottes zu sein und 
aus ihm ein Sohn Beliams geworden ist. Es würde an­
deuten, daß der Funke des neuen Lebens, zu dem er gezeugt 
worden war, ausgelöscht worden ist. „Der aus Gott gezeugt 
ist, sündigt nicht." Wenn er vorsätzlich, willentlich sündig«, 
so hört er mit dem Augenblick auf, ein Sohn Gottes zu sein. 
Löhne Gottes lieben die Sünde nicht. Ein jeder daher, der 
vorsätzlich den Weg der Sünde geht, würde damit beweisen, 
daß seine neue Gesinnung völlig verschwunden ist, und daß 
er Gott gestorben ist, so wie er ehedem in der Weihung dem 
Fleische gestorben war.

Wir glauben, daß nicht sehr viele jemals mit Über­
legung und vorsätzlich Widersacher Gottes geworden sind: 
und wir hoffen, daß nicht sehr viele dem Zioeiten Tode 
anheimfallen werden. Für das Volk Gottes geziemt es sich 
indes, sich soweit wie möglich von solchen furchtbaren 
Möglichkeiten entfernt zu halten. Ein solcher Zustand wird 
allmählich, schrittweise erreicht. Wenn wir zu Gott kommen, 
so verabscheuen wir zuerst die Sünde. Später kommen wir 
dahin, unsere Leiber als lebendige Schlachtopfer darzustellen 
und angenommen zu werden. So gehen andererseits auch 
solche, die die Gerechtigkeit mißachten, qewöhnlich schrittweise 
zurück. Ein schrittweises Nachgcben der Sünde fuhrt allmählich 
von Gott weg, bis die "Neue Schöpfung zu bestehen aufhört.

Die Neue Schöpfung wird durch das Fleisch gehemmt.
Wenn der Apostel Johannes in unserm Text sagt, daß 

solche, die vom Geiste gezeugt sind, nicht sündigen, so meint 
er, daß sie nicht willentlich sündigen. Gibt es denn eine 
andere als willentliche Sünde? Wir antworten: Ja. Die 
willentliche Sünde führt zum Tode. Die Schrift sagr uns, 
daß „alle nicht die Herrlichkeit Gottes erreichen- (Röm. 3, 23), 
daß niemand vollkommen sei. „Da ist kein Gerechter, auch 
nicht einer.- Tie Gerechtigkeit, die den Gliedern der Heraus- 
wahl zugerechnet wird, wird ihrem Fleische zugcrechnet. 
Die Neue Schöpsung selbst ist vollkommen Aber als Neue 
Schöpsung wünscht ein Jünger Christi, alle die früheren 
Dinge, die zur Sünde und zuni Dod neigten, wcgzutun, um völlig 
in das Ebenbild Gottes umgestaliec zu werden. Aber er 
wird mehr oder weniger gehemmt, nicht nur durch die Un­
vollkommenheiten seines eigenen fleischlichen Leibes, sondern 
auch durch die Unvollkommenheilen anderer. Er Hai init den 
bösen Neigungen seiner eigenen gefallenen "Natur zu kämpfen, 
und auch mit denjenigen derer, die um ihn sind.

Derselbe Apostel bezeugt, daß, wenn jemand sogen 
würde, er habe keine Sünde, die Wahrheit nicht in ihm 
lei, und er Gott zum Lügner mache. (1. Joh. 1, 6—10.) 
Und diese beiden Zeugnisie desselben Schreibers stehen mit­
einander im Einklang. Das Zeugnis unseres Textes bezieh! 
uch aus die Neue Schöpsung selbst, und das andere bezieht 
'ich aus ihren fleischlichen Leib. Niemand kann die Sünde in 
seinem Fleische völlig vermeiden wegen der Schwachheit, und

wegen der ihn umgebenden trügerischen und ungünstigen 
Verhältnisie.

Diese Neuen Schöpfungen indes können sich selbst in 
der Liebe Gottes und als Söhne Gotres erhalten. „Wir 
haben einen Fürsprecher bei dem Vater, Jesum Christum, 
den Gerechten." (l. Joh. 2, l.) Gott kennt unsere Schwach­
heiten; er selbst hat diese Vorkehrung getroffen. Der Apostel 
sagt, daß ivir uns selbst in der Liebe Gottes erhalten können, 
indem wir uns rein erhalten. „Wenn wir unsere Sünden 
bekennen, so ist er treu und gerecht, daß er uns die Sünden 
vergibt und uns reinigt von aller Ungerechtigkeit." (1.Joh. 1,9.) 
Unsere täglichen Fehltritte muffen dem Herrn bekannt werden, 
und wir müssen Vergebung suchen und erlangen. Daher beten 
wir- täglich: „Vergib uns unsere Schulden, wie auch wir 
unseren Schuldnern vergeben.-

Strafe für teilweise willentliche Sünde.
Wenn diese Fehltritte lediglich den Schwachheiten des 

Fleisches oder der Unwissenheit oder der Beschränktheit ent­
springen, so sind es Sünden, die der Herr völlig vergibt, 
wenn wir ihn darum bitten. Wenn es Sünden sind, wobei 
die neue Gesinnung nachlässig und mehr oder weniger schuldig 
gewesen ist durch Mangel an genügender Entschiedenheit, so 
muß in dem Maße die Neue Schöpfung dafür verantwortlich 
gehalten werden. Und für alle solche Fehltritte, für welche 
die Neue Schöpsung in irgendeinem Maße die Schuld trifft, 
wird es Streiche oder Strafe geben. Für diesen teilweise 
willentlichen Anteil an der Sünde ist die Neue Schöpfung 
verantwortlich. Dies fällt nicht unter die Rubrik der Erbsünde 
und der daraus hervorgehenden Unvollkommenheiten.

Ein Christ könnte eine natürliche Veranlagung zum 
Zorn haben, und es könnte ihm unmöglich sein, diese Ver­
anlagungen völlig zu beherrschen. Ehe er sich als Neue 
Schöpsung der Sachlage bewußt wird,bringt ihn diese natürliche 
Veranlagung, seine Geduld zu verlieren, in Ähwierigkeit. In 
einem solchen Falle sollte die Neue Schöpfung alles tun, was 
ihr möglich ist, um dies durch Gebet und andauernde Be­
mühung zu überwinden, und wenn nötig, sogar durch Selbst­
auserlegung einer Strafe für jeden Fehltritt dieser Art, der 
vielleicht in einer Selbstverleugnung bestehen kann. Wenn 
aber die Neue Schöpfung sagen würde: Nun, das ist mein 
Fleisch, ich kann nichts daran machen, so würde sie Streiche 
erhallen und cs würde sich zwischen ihr und den Herrn eine 
Wolke schieben; und ein solcher würde geistig krank sein, 
bis er zu dem Vater zurückkchrcn, rechte Buße tun und 
wieder angenommen werden würde. Wenn er in dieser 
Herzensverfassung verharrt, so würde es vielleicht fraglich 
werden, ob er jemals ein Glied der Kleinen Herde werden 
würde. Er würde sich positiv für oder wider das Rechte 
entscheiden müssen.

Es gibt daher Sünden., die nicht vergeben, wohl aber 
bestraft werden. Wenn die Übertretung zu völliger willent­
licher Sünde ausarten sollte, so würde sie eine Sünde zum 
Tode sein. Das bedeutet, daß die Reue Schöpsung zu bestehen 
aufgehört hat; denn der Geist Gottes, der in den Söhnen 
Gottes wirkt, ist stets auf Gerechtigkeit gerichtet und haßt die 
Sunde. Ein jeder, der Gott liebt, „bewahrt sich, und der 
Böse tastet ihn nicht an", (l. Joh. 5, 18.)

Prüfungen sind zweckdienlich.
Wir haben aber, wie der Apostel sagt, diesen Schatz 

der neuen Gesinnung in irdenen Gefäßen. Wir sind eine 
Vereinigung von Himmlischem und Irdischem, nämlich einem 
himmlischen Willen und einem irdischen Leib. Zuweilen will 
der Lech die Neue Schöpfung auf die Probe stellen, indem er 
sie drängt, die Weihung fallen zu lassen. So hat er seine 
Mühe: denn der irdische Leib ist nur als tot gerechnet. 
Golt übersieht jedoch gemäß seinen Verheißungen die irdische 
alte Natur, und erkenn! nur dir himmlische an, so lange der 
Wille treu ist: und er hat Gnade verheißen zur rechtzeitigen Hilse.

Wie vorhin bemerkt, mag es vorkommen, daß der neue 
Wille vorübergehend schläfrig und träge wird. Dies ist eine 
Sache von ernster Bedeulung: die Neue Schöpfung steht dann
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in großer Gefahr. Es muß «in entschiedener, positiver Wille 
für Gott da sein, der eine zeitweilige Abweichung tief be­
dauert, andernfalls wäre keine Neue Schöpfung vorhanden. 
Während der Kampf zwischen dem neuen Willen und dem 
alten Leibe sortschreitet, wird der neue Wille stärker und 
stärker, wenn er sich der Sachlage recht bewußt ist. Doch 
Gott mag es zulasten, daß das Fleisch immer schwereren Ver­
suchungen ausgesetzt wird. Er läßt es zu, daß die Welt und 
der Widersacher einen Druck auf das Fleisch ausüben, damit 
die Neue Schöpfung ' hinsichtlich ihrer Treu« erprobt werde. 
Unser Herr wurde deshalb der göttlichen Natur würdig er­
achtet, weil .er gehorsam ward bis zum Tode, ja, bis zum 
Tode am Kreuze". So soll es auch mit seinen Nachfolgern 
sein. Der Vater weiß genau, wieviel wir ertragen können, 
und er wird nie zulasten, daß wir über unser Vermögen 
versucht werden, sondern er wird mit der Versuchung auch 
den Ausgang schaffen, so daß wir sie ertragen können. 
(1. Kor. 10, 13.)

Warum einige zu überwinden verfehlen.
So setzen sich die Erfahrungen des Weges fort. Wie 

der Apostel sagt, sind wir auferweckt, um in Neuheit des 
Lebens zu wandeln — unsere Auferweckung hat bereits ihren 
Anfang genommen. (Röm. 6, 4; Kol. 3, 1.) Und in diesem 
neuen Wandel werden wir immer mutiger und immer ersolg- 
nichcr, in dem Maße, in welchem wir auf den Wenk des

Herrn achten, auf seine schulenden Erfahrungen. Und wenn 
wir uns so nach seinem Wikkrn bilden-laffen, so werden wir 
schließlich unseren Lauf vollenden, und in der vollen Auf­
erstehung von der irdischen menschlichen Natur zu der himm­
lischen göttlichen Natur hervorgehen. AlSdann wird der neue 
Wille, der sich in einem irdischen Leibe entwickelt hat, in 
einem geistigen Heim weiteren Fortschritt machen; er wird 
einen Leib haben gleich dem drS auferstandenen und ver­
herrlichten Jesus. (I. Joh. 3, 1—2.)

Der Zustand solcher, die nicht völlig überwinden, ist 
wie folgt: Sie unterliegen mehr oder weniger den Anläufen 
des Widersachers, indem sie den Eindruck der Eigentümlichkeit 
zu vermeiden suchen, weil sie dadurch ihren Freunden nnen 
Anstoß geben könnten. Daher werden sie mehr oder weniger 
überbürdet mit den Sorgen dieses Lebens oder mit dem 
Betrüge des Reichtums, des Vergnügen- usw. Solche ermahnt 
der Apostel, daß sie alle solche Bürden ablegen, und mit 
Ausharren lausen den vor ihnen liegenden Wettlauf. Diese 
Klaffe denkt nie für einen Augenblick daran, den Wettlauf 
auszugcben; aber zur bestimmten Zeit wird sie durch feurige 
Prüfungen gehen müssen, welche ihr Fleisch vernichten werden. 
Nichtsdestoweniger wird sie verfehlen, die Belohnung der 
hohen Berufung zu erreichen, welche die Getreueren erlangen 
werden. W«tch Tower oom l&.Kprtt 1914.

(Fortsetzung in der folgenden Nummer.)

„Lein Liebesreichtum, o wie groß!"
.Denn deine Güte ist besser als tcben; meine

gr ott besitzt die Güte als natürliche Eigenschaft seines Charak- 
w ters. Sie ist allgemein tätig und erstreckt sich in einem 
Sinne des Wortes auf alle seine Geschöpfe, nicht nur auf die 
vernunftbegabten, sondern auch aus die unvernünftigen. Er 
läßt seine Güte, seine Gunstbezeugungrn, Gerechten und Un­
gerechten zuteil werden. Er läßt seine Sonne scheinen und 
läßt regnen auf Gute und Böse. Es gibt jedoch eine besondere 
Güte, eine besondere Liebe, die er sich für diejenigen vorbehält, 
die schätzenswerte Eigenschaften des Herzens haben — deren 
Charaktereigenschaften cs ihm möglich machen, sie so zu lieben: 
genau so, wie jede gute Person jede andere Person liebt, die 
gut und edelmütig ist.

Gott hat eine solche Liebe für die heiligen Engel. Er 
halle cine solche Liebe für Adam, ehe er sündigte. Und seit 
dem Sündenfall neigt er sich solchen Gliedern des adamitischen 
Geschlechts in Güte zu, welche im Bewußtsein ihrer Sünde 
begehren, zu ihm zurückzukchrca und seinen Willen zu tun. 
Seine Güte hat für solche eine wunderbare Vorkehrung ge­
troffen. Sie hat vorgesehen, daß einige von irdischer Natur 
sein sollen, um dic Segnungen des ewigen Lebens hier auf 
Erven zu genießen, nachdem sie zu paradiesischer Vollkommen­
heit gebracht sein werden; dagegen hat sie für andere dir 
geistige Natur vorgesehen. Wahrlich,

.Zchrankcnlcs ist Gollcs Gült 
Gltich !>cm weiten, weiten Meer!"

Aber den mutwilligen Sünd«r liebt Golt nicht. Dies 
steht im Eiuklaug mit der Gerrchligkeit. Den Unwifjenden, 
der das Gesetz Gottes aus Mangel an Erkenntnis und rich­
tiger Belehrung übertritt, können wir lieben: aber wir können 
nickt gerechlerweise jemanden lieben, der böse ist und dessen 
Herz und Willen darauf gerichtet ist, Unrecht zu tun. Die 
unverbesserlich Bösen liebt Gott nicht. .Alle Gesetzlosen wird 
er vertilgen." Er hat es so angeordnct, daß sich nur solche 
der Segnungen deS ewigen Lebens erfreuen sollen, welche mit 
seiner Gerechtigkeit in Einklang kommen. Solchen wird ewige 
Glückseligkeit zuteil werden und sie werden in alle Ewigkeit 
die Empfänger seiner gnadenreichen Gunst sein.

Der Psalmist hatte die Güte Gottes in seinem eigenen 
Leben erfahren. AIS er gesalbt wurde, um dereinst der 
König Israels zu werden, wußte er, daß er in den Augen 
Gottes Gnade gesunden hatte. Und als er später Dinge tat,

kippen werden dich rühmen." (Psalm «Z, ».)

die unrecht waren, züchttgte und strafte ihn Gott in Liebe, 
weil Davld ein Mann nach dem Herzen GotteS war, und er 
als solcher den Wunsch hatte, daS Rechte, den Willen Gotte», 
zu tun. So wie die Nadel eine» Kompasse» unter gewissen 
Umständen aus ihrer normalen, nach dem Pole gerichteten 
Lage abgezogen werden kann, so wurde auch David zeitweilig 
auf böse Psade abbewegt. Aber sobald die Versuchung vor­
über war, oder der Herr ihm seine Sünde zeigte, kehrte sein 
Herz völlig zu Jehova zurück, so wie die Nadel deS Kompasses 
zurückkehrt und wieder nach dem Pole hinweist. Daher be­
zeugte der König David, daß das Leben ohne die Güte Gottes 
für ihn wertlos sei; cs würde ihm nichts am Leben gelegen 
sein, wenn er von der Güte Gottes abgeschnitten worden wäre. 
DieS war der Grund, warum seine Lippen allezeit den Herrn 
bekannten, indem sie seine Güte und sein Lob verkündigten.

Unser« Salbung ist weit erhabener.
Und dies trifft in weit höherem Maße auf uns zu, 

die wir jetzt Gotlcs wahre, geweihte Kinder und täglich be­
strebt sind, ihm zu dienen und dem Meister nachzufolgen. 
Seitdem wir durch die göttliche Gnade mit ihm in Bundes» 
beziehungcn getreten sind, sind wir auf Grund der Versöhnung 
für die Sünde Söhne Gottes und durch den Heiligen Geist 
Gezeugte. Wir sind in den gesalbten Leib Christi aufgenommen 
worden. Wir sind nicht sur einen irdischen Thron gesalbt 
worden, wie David cs war, sondern unsere Salbung bedeutet 
mehr: Sie salbt uns für einen himmlischen Thron, zu einem 
Anteil an der Herrschaft über die ganze Erde.

Kein König oder Kaiser auf einem irdischen Thron kann 
hoffen, mehr als einige kurze Jahre zu regieren. Diejenigen aber, 
welche würdig cracktet werden, mit dem Messias zu herrschen 
und seinen Thron zu teilen, werden mit ihm tausend Jahre 
herrschen. Und dies ist nur der Anfang ihrer Herrlichkeit. 
Unser Vater im Himmel, der uns jetzt erzieht und durch 
seinen eingeborenen Sohn, mit dem wir herrschen sollen, für 
diese glorreiche Erhöhung zubereitet, gibt uns die Zusicherung, 
daß er bei uns sein und uns aus dem Wege führen wird, 
daß alle Dinge uns zum Guten mitwirken, weil wir ihn 
lieben und nach seinem Borsatz berufen sind.

So offenbart sich an uns die Güte Gottes mehr, denn 
an irgendeinem andern Volke der Weltgeschichte. Unser sind
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leine überaus großen und kostbaren Verheißungen. Wir sind 
die Empfänger seiner besonderen Liebe. Und. je mehr wir 
diese Liebe und diese glorreichen Verheißungen, sowie die 
reichen Vorkehrungen seiner Gnade wertschätzen, umsomehr 
fühlt sich unser Herz in Dankbarkeit zu ihm hingezogen, umsomehr 
erkennen wir seine Güte, und umsomehr find wir bereit, unser 
Leben in seinem Dienste niederzulegen.

So war cs mit Jesu. Er zog die Gunst des VaterS 
allem andern vor. Und durch die Vorkehrungen des VaterS 
eröffnete er für uns diesen neuen und lebendigen Weg, damit 
wir, indem wir seine Jünger werden, mit ihm an GotteS 
besonderer Güte und seinen unvergleichlichen Verheißungen 
Anteil haben können, die nur denen geilen, „die dem Lamme 
Nachfolgen, wohin immer cs geht". Wahrlich, „unsere Lippen 
werden unsern Gott Preisen!" Und nicht nur das, sondern 
auch unsere Börsen, unsere Sparkassenkonten und unser Einfluß 
werden zu seiner Verherrlichung gebraucht werden! Alles, 
n«s wir haben, soll des Herrn Lob erhöhen, und auch alles, 
was wir je zu haben hoffen!

„Ich 'ag' so gern die Sunde/'
Seitdem wir die unaussprechliche Gunst unsers Vaters 

höher schützen gelernt haben als alles, was das gegenwärtige 
Leden zu bieten vermag, seitdem wir freudig alle irdischen 
Güter, jede Hoffnung, jede Bestrebung, die ganze Kraft unsers 
Seins auf seinen Altar gelegt haben, verkünden wir andern 
mit Freuden die gute Botschaft des Heils. Mit Freuden 
verkündigen wir die Tugenden dessen, der uns berufen hat 
aus der Finsternis in sein wunderbares Licht. Die Botschaft 
ist zu gut, alS daß wir sie für uns behalten könnten! Wenn 
wir sie nicht verkündigen dürften, so wäre sie wie ein in 
unsern Gebeinen eingeschloffenes Feuer; daher müssen wir 
sie verkündigen. Und wir sind willens, uns di« Verkündigung 
Mühe und Geld kosten zu lassen; wir rechnen damit, daß 
wir seitens srüherrr Freunde mißverstanden und verfolgt 
und möglicherweise von Familiengliedern ansgestoßen werden. 
Wir sind bereit, es uns die Schmach der West und deS 
organisierten Kirchentums kosten zu laffen.

Der Text ist nur auf die Geheiligten anwendbar.
Der Prophet David redet in unserm Texte prophetisch 

von der Herauswohl Christi. Diese Worte könnten aus 
andere als auf die Geheiligten Gottes keine Anwendung Haven. 
Nur solche, die mit Gott wandeln und verkehren, schätzen 
seine Gunst weit kostbarer und begehrenswerter, als ihr 
irdisches Leben. Wenn wir einen gewöhnlichen Christen 
bitten, diese Dinge zu erwägen und uns zu sagen, ob er 
dieses Leben gegen die Gunst des Herrn eintauschen möchte, 
wobei wir in die eine Wagschale alle Güter, Hoffnungen, 
Bestrebungen, Familienbandc, soziale Stellung, Kirchcntum, 
Achtung von Menschen usw. legen, während wir die Gunst 
Gottes in die andere Wagschale legen, so wird er zögern und 
sich möglicherweise für die Dinge dieses Lebens entscheiden.

Es hat dies seinen Grund darin, daß solche die gött­
liche Gunst nicht über alles wertschätzen. Sie haben gewisse 
Tinge in bezug auf den Allmächtigen gehört und geglaubt, 
von denen einige wahr und einige falsch sind; aber die falsche 
Darstellung des Charakters und Planes Gottes in Verbindung 
mit den weltlichen Einflüssen, die sie umgeben, hat in hohem 
Maße die Wahrheiten, die sie gelernt haben, unwirksam ge­
macht, und daher mangelt ihnen das Vertrauen zu den un­
sichtbaren Dingen. Daher überwiegen bei neun auS zeynPersonen 
die weltlichen Interessen die Wertschätzung göttlicher Gunst.

Solche, die durch den Plan der Zeitalter dahin gelangt 
sind, den LiebeSreichtum und die Barmherzigkeit Gottes zu 
erkennen, werden, wofern sie überhaupt Gottes Kinder sind, 
auf die Probe gestellt. Wenn sie sich lediglich darüber freuen, 
gefunden zu haben, daß es keinen Lit ewiger àal gibt, und 
der göttliche Licbesplan das ganze Menschengeschlecht umfaßt, 
so hat die Offenbarung seiner großen Liebe ihre Herzen nicht 
so berührt, daß ein Widertall darin hervorgerusen worden ist. 
Sie werden ihren Weg weitergehen und sich freuen, daß sie 
aus dm Fesseln des Irrtums befreit worden sind, aber sie

werden den neun Aussätzigen gleichen, die der Meister heilte, 
die aber nicht - zurückkehrtcn, um. ihm die Ehre zu gebar« 
noch sich ihm zum Dimfie anzubieten. Und leider sind die 
meisten so gesonnen! Wir leben letzt in dem großen Prüfung-- 
tag. Wer wird die Probe in dieser bösm Zest zu bestehen 
vermögm?

Sott ist unsere So»««.
Die liebreiche Gunst Gottes, welche von den wahren 

Geheiligten so wertgeschätzt wird, ist nicht nur eine Gunst in 
bezug auf zukünftige Aussichten und Hoffnungen, sondern sie 
ist auch ihr gesegnetes Teil während ihres gegenwärtigen Lebens. 
Allmählich gelangen solche dahin, daß sie die Gemnnschaft mit 
dem Herrn in einem solchen Maße wertschätzen, daß irgend­
welche Unterbrechung der Gemeinschaft mit dem Herrn ihre 
Seele unglücklich macht. ES verursacht bei ihnen eine schmerz­
liche Leere, die nichts auSzusüllen vermag. Dies drückt der 
Dichter in den Wortm aus:

„Sonn' meiner Seel', mein Voter Du, 
Dein Licht gibt Frieden mir und Ruh'; 
O möchten Erdenwotkrn nicht 
Verhüllen mir dein Angesicht!"

Das wahre Kind GotteS wird in so enger Gemeinschaft 
mit dem Herrn wandeln, daß eS nichts zulassen würde, so 
angenehm und kostbar eS auch für den natürlichen Mensche» 
sein mag, daS ihm das Angesicht des VaterS verbirgt. Die- 
würde eine Bedrängnis hervorrufen, womit nichts verglichen 
werden könnte. Es würde sich lieber von irgend etwas loS- 
rcißen, das ihm so teuer wäre wie seine rechte Hand, oder 
auS seinem Leben irgend etwa« herausreißen, daS ihm so 
kostbar wäre wie ein Auge, alS es zuzulaffen, daß etwa« 
Derartiges zwischen ihn und seinen himmlischen Freund träte, 
den eS über alles zu lieben gelernt hat. Für solche ist Gott 
wahrlich die Sonne, ohne welche daS Leben dunkel werden 
würde wie die Nacht.

„Die Finsternis haßt daS Licht,"
Einige, die bekennen. Jünger Christi zu sein, mögen 

sagen, daß das Leben eines Christen nicht den Bettust irdischer 
Freundschaft erfordert; ein solcher Gedanke, sagen sie, sei 
Übertreibung, uvd es sei ein extremer Gesichtspunkt deffen, 
was von einem Christen verlangt werde; und ein Weg, der 
solche Resultate im Gefolge habe, sei vernunftwidrig. Aber 
nein! Unsers Meisters Worte sind beute so wahr wie damals, 
da sie gesprochen wurden: „Wenn ihr von der Welt wäret, 
würde die Welt das Ihrige lieben; weil ihr aber nicht von 
der Welt seid, sondern ich euch auS der Welt auserwählt 
habe, darum haßt euch di« Welt." (Joh. 15, 19.) Die Worte 
des Apostels haben immer noch Gültigkeit: .Alle aber auch, bie 
gottselig leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt 
werden." (2. Tim. 3, 12.)

Warum hatte der Meister den Bettust seiner sozialen 
Stellung und der Gunst des jüdischen Religionssystems feiner 
Tage zu erleiden? Warum verbargen die Doktoren der 
Theologie und die religiösen Führer ihr Antlitz vor ihm? 
Warum wurden sie schließlich derart von Bitterkeit gegen ihn 
erfüllt, daß sie ihn kreuzigten? Geschah dies, weil er VöseS 
getan hatte? Wahrlich nicht; denn er ging umher, GuteS 
tuend. Es geschah, weil er die Wahrheit verkündigte. Er 
verkündigte Wahrheiten, die sie selbst als solche anerkannten, 
die sie aber derart vermischt hatten mit „Überlieferungen der 
Ältesten", daß sie so umnebelt, trunken und verblendet waren, 
daß sie einen ganz verkehrten Eindruck von dem Werte und 
den Lehren unsers Herrn in sich aufnahmen. Ihre Herzen 
waren in bezug auf Gott nicht in der rechten Verfassung. 
„Die Finsternis haßt das Licht."

Die Verfolgungen, die der Meister zu erdulden hatte, 
stammten nicht von der Welt draußen, sondern sie kamen von 
denen, die als die Frommen ihrer Zeit galten. So ist eS 
stets gewesen und so ist es heute. Dirjrnigen, welche jetzt 
der Wahrheit widerstehen, sind mit geringen Ausnahmen nicht 
weltlich gesinnte Leute außerhalb der Kirche, sondern es sind 
Eiferer für religiöse Systeme, die Satan mit seinen falschen 
Lehren und falschen Darstellungen verblendet hat. Es sollte
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unS daher nicht überraschen, daß die Wahrheit, wo immer 
sie hingelangt, sich alS ein trennendes Schwert erweist, wie 
unser Herr sagte. Diese Verhältnisse bieten für die Nach­
folger Jesu eine Erprobung. Sind wir bereit, den Haß und 
die Schmach zu tragen, die die Treue für die Wahrheit mit 
sich bringt? Ist unS die liebreiche Gunst unsers Vaters 
überaus mehr wert, als die Gunst und das Lächeln der 
ganzen Welt, sogar mehr, ja weit mehr als das Leben?

Die glorreiche Harfe der Zeitalter.
Wenn wir dies mit ja zu beantworten vermögen, so 

können wir in seinem Namen voranschreiten und mit Froh­
locken und Danksagung auf unsern Lippen das neue Lied

singen, das er in unsern Mund gelegt hat, .einen Lobgesang 
unterm Gott". Es tostet etwas, dictes Lied zu singen. Nur 
diejenigen, welche gelernt haben, auf der Harfe Gottes zu 
spielen, die alle ihre Sailen zu völliger Harmonie gestimmt 
haben, können in Wahrheit dieses .Lied Moses und des 
Lammes" singen. Erst jetzt, am Ende dieses Zeitalters, ist 
es -nöglich, dieser wunderbaren Harfe solche Wohllaute zu 
entlocken; denn nie zuvor sind alle ihre Saiten so völlig an- 
gezogen und gestimmt gewesen. Jetzt ist ihre Musik über­
wältigend ! Laßt uns daher diese wunderbare Harfe der 
Zeitalter nehmen und laßt uns, während wir ihre Saiten 
anschlagen, mit dem Geiste und mit Veritändnis diesä wunder- 
bare, frohe, neue Lied singen! v.un r->»-5 «°m is. »„ru i«u.

Die Offenbarung des Lharakters Jehovas vermittelst seines großen planes 
der Zeitalter.

HMarum wurde Jesus Christus dazu aufgesordert, zu leiden 
und zu sterben? Hätte dec große Gott die Erlösung der 

Menschheit nicht aus einem andern Wege bewirken können unter 
Vermeidung des tiefen Wehs und des TodeS seines Sohnes? 
Dem denkenden Bibelleser treten solche Fragen oft vor die 
Seele, doch wir sind in der Lage, sie in sehr befriedigender 
Weise beantworten zu können. Gott hätte ganz andere Vor­
kehrungen treffen können: „Weg hast du aller Wege, an Mitteln 
fehlt dcrs nicht." Er ist ein allweiser, ein allmächtiger Gott. 
Wir könnten uns z. B. denken, daß Gott Adam eine Zeitlang 
vom Garten Eden hätte ausschsießen können, um ihn später, 
nachdem er in entsprechendem Maße für seinen Ungehorsam 
gelitten und dadurch eine Lektion gelernt haben würde, wieder 
in seine Gunst zurückkehren zu lassen. Durch solche Erfahrung 
würde Adam zweifellos eine sehr gute Lektion gelernt haben. 
Gleicherweise hätten auch alle Kinder Adams irgendwelche 
Strafe erdulden und irgendwelche reinigenden Erfahrungen 
durchmachen können, die ihnen zum Nutzen gedient hätten, um 
alsdann wieder in Harmonie mit Gott zurückzukehren.

Aber Gottes Weisheit ist erhaben und grenzenlos, und 
er hat einen großen und »veisen Plan! Er hatte beschlossen, 
daß alle seine inielligenten Geschöpfe — Engel, Cherubim, 
Seraphim und menschliche Wesen — die ewiges Leben erlangen 
wollen, ihm absolut treu sein müssen, und daher sollten sie 
alle in bezug aus ihre Treue geprüft werden, sie müssen 
aste geprüfte und erprobte Charaktere sein. Es war daher 
sein Vorsatz, daß alle seine intelligenten Geschöpfe im Himmel 
und auf Erden zu der Erkenntnis seiner Güte und Würdig­
keit, gepriesen zu werden, gebracht werden sollten, damit sie 
von Herzen ausrusen könnten : „Die Segnung und die Ehre 
und die Macht dem, der auf dem Throne sitzt . . . von Zeit­
alter zu Zeitalter."

Solche, die dem Schöpfer ihre Treue beweisen, werden 
ewig leben; solche, die ihre Treue nicht beweisen, werden ster­
ben und völlig ansgeroilet werden. Gott hatte bis zu der 
Zeit, da er den Menschen schuf, diesen Charakterzug seines 
Planes nicht lundgetan. Erst dann erklärte er. daß der Tod 
die Strafe für die Sünde sein werde, damit allen das Gesetz 
seiner Regierung bekannt sein möchte, daß nur die Gerechten 
leben und alle Sünder schließlich vertilgt werden sollten. Daher 
verordnete Gott zuvor, daß die Sünde des Menschen, die er 
voraussah, die äußerste Strafe seines Gesetzes über Adam 
und seine Nachkommenschaft dringen sollte.

Biele würden die Sünde nicht erwählt haben, wenn sie 
ihre sicheren Folgen gekannt hätten unv mit der vollkommenen 
Fähigkeit, das Rechte zu wählen, geboren worden wären. 
Aber dem göttlichen Vorsatz gemäß kam Adams Nachkommen­
schaft als eine Folge des Ungehorsams unter gefallenen Ver­
hältnissen in die Arlt. Gott beabsichtigte, hier auf dem 
Planeten Erde offenbar zu machen, welcher Art dec natürliche 
Lauf und das bestimmte Endergebnis der Sünde sei. Der 
Lauf der Sünde führt stets abwärts; und nicht nur das, die 
Sünde häuft sich an und führt zum Verderben und zum Tod.

Gott beabsichtigte, daß auch die Engel, die vor der 
Erschaffung und dem Falle des Menschen von solchen Ver­
hältnissen umgeben waren, die ihnen keine besonderen Ver­
suchungen zur Sünde boten, Zeugen von dieser großen Lektion 
der bösen Resultate der Sünde sein sollten.

Die Engel werden versucht.
Gott begehrt nur die Anbetung solcher, die ihn im Geist 

und in der Wahrheit anbeten. Und ein jeder, der nicht aus 
diesem Beweggründe anbeten will, wird schließlich vertilgt 
werden. Wirsehen, daß Gott nicht nur zuließ, daß die Sünde 
durch den Betrug Satans in die Welt kam, sondern auch, 
daß sie für die Engel zu einem Anlaß der Versuchung wurde. 
Wir sehen, wie alle Engel in Verbindung mit der gefallenen 
Menschheit einer besonderen Versuchung ausgesetzt wurden. 
(1. Mose 6, 1-5; Jud. 6.) Wir glauben, daß Satan diese 
Versuchung anstiftete, so wie es auch bei der Versuchung Evas 
der Fall war. Er selbst war der erste Übertteter.

Einige der Engel unterlagen dieser Versuchung, während 
andere Gott treu blieben. Wir wiffen also, daß alle Engel 
des Himmels einer großen Prüfung hinsichllich ihrer Treue 
ihrem Schöpfer gegenüber, unterworfen wurden. Alle die­
jenigen, die mit Gott in Harmonie sind, haben, nach der Bibel, 
ihre Prüfung bestanden. Diesen, so folgern wir aus der 
Schrift, ist die Belohnung, ewiges Leben, zuteil geworden, 
weil sie sich treu und gehorsam erwiesen. Diejenigen, welche 
sielen, wurden mit Ketten der Finsternis gebunden bis zum 
Gericht des großen TageS. der, wie wir glauben, jetzt an- 
gefangcn hat.

Sorgfalt und Weisheit im Plane GotteS.
Seit 6000 Jahren hat der Mensch die Strafe getragen, 

„sterbend wirst du sterben," die Strafe, welche die Bibel als 
den Lohn der Sünde bezeichnet, nämlich den Tod und alle 
die Schwachheiten und Entartungen deä Geistes sowohl als 
auch des Leibes. Aber Gott beabsichtigt, allen eine volle 
Gelegenheit zu geben, aus diesem Zustande der Sünde und 
des Todes befreit und wiederhergestellt zu werden; und in 
Christo ist die Vorkehrung für die Wiederherstellung des 
Menschen getroffen worden. Diese Vorkehrung ist die weiseste, 
die jemals getroffen werden konnte. Wenn tausend voll­
kommene Menschen gesündigt hätten, so würden tausend voll­
kommene Menschen zu ihrer Erlösung erforderlich gewesen 
sein, denn sür jeden Sünder hätte ein Erlöser eintreten muffen. 
„Leben um Leben, Auge um Ange, Zahn um Zahn," dies 
sind die Forderungen des göttlichen Gesetzes. (2. Mose 21, 
23-25: 5. Mose 19, 21.)

Gott hatte cs schon vor der Erschaffung unserer Stamm- 
eltern so angeordnet, daß nur ein Mensch die Gelegenheit, 
zu sollen und zum Tode verurteilt zu werden, haben 
lallte, damit nur ein Mensch als Erlöser erforderlich 
wäre. Diese göttliche Vorkehrung war überaus weise und, 
wenn wir so sagen dürfen, haushälterisch; denn dadurch wird die
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ganze Masse der Menschheit nm den Preis von nur einem 
menschlichen Leben als Lösegeld zum Leben zurückgebrachl. 
Kein gefallener Mensch konnte ein Lösegeld, ein ent­
sprechender Loskausspreis, für den vollkommenen Menschen 
Adam sein. Deshalb beabsichtigte Gott von Anfang an, daß 
sein eingeborener Sohn, der Erstgeborene aller Schöpfung, 
der Erlöser des Menschen werden sollte, und daß er, um der 
Erlöser zu werden, Mensch werden sollte.

Der Tod eines Engels hätte den Menschen nicht erlösen 
können. Die göttliche Gerechtigkeit forderte, daß ein voll­
kommenes menschliches Leben für ein vollkommenes menschliches 
Leben eingesetzt werden mußte, lind Gott, der alles dieses 
wußte, sandte seinen Sohn, um seinen großen Plan der Er­
lösung und Wiederherstellung des Menschen hinauszuführcn. 
Sterin lag nichts Unfreundliches oder Ungerechtes seinem 

ohne gegenüber; hätte ihn jedoch der Allmächtige dazu ge­
zwungen, so wäre das eine Ungerechtigkeit gewesen; Gott aber 
kann nicht ungerecht sein.

Die Schrift sagt uns daher, daß der Logos freiwillig 
in die Welt kam. Er tat dies „wegen der vor ihm liegenden 
Freude," die der Allmächtige ihm in Aussicht stellte. Der 
Vater stellte dem Sohne vor. daß, wenn er die Schmach der 
Erniedrigung von der höheren auf eine niedrigere Stufe, die 
menschliche Daseinsstufe, erdulden würde, um das verlorene 
Geschlecht Adams zu erlösen, er hoch erhöht iverden sollte, 
zunächst Jehova, um so der Natur Jehovas, der göttlichen 
Natur, teilhaftig zu werden. Alles dieses ermutigte unsern 
Herrn auf feinem Pfade, nämlich die Freude, den Willen des 
Vaters zu tun und sein Wohlgefallen zu genießen; die Freude, 
die Menschen wiederherzustellen und erhöht zu werden zu der 
glorreichen Natur seines Vaters. Ec, der sich so sehr erniedrigte 
und Mensch wurde und den schmachvollen Tod am Kreuze 
starb, ist wahrlich, wie ihm verheißen wurde, hoch erhöht 
worden und hat sich gesetzt zur Rechten der Majestät in der 
Höhe. (Hebr. l, 3.)

Die unendliche Weisheit des erhabenen Vorsatzes Gottes.
So sehen wir, daß der von Goll verfolgte Plan dazu 

angetan ist, die Grundsätze seines eigenen glorreichen Charakters 
zu offenbaren. Durch keine anderen Mittel und Wege, soweit 
wir uns denken können, wäre das für Engel und Menschen 
gleich gut möglich gewesen. Wenn das große Werk der Wieder­
herstellung vollendet sein wird, iverden Engel und Menschen 
die Gerechtigkeit Gottes erkennen — eine Gerechtigkeit, die 
es zuließ, daß die Todesstrafe 6OOO Jahre lang an unserm 
Geschlecht vollzogen wurde — eine Gerechtigkeit, die einen 
Erlöser vorsah, der die Strafe jür Adam bezahlte, damit er

und seine ganzenNachkommen frei ausgehen möchten, — eine 
Gerechtigkeit auch, die eine große Belohnung für den getreuen 
Sohn oorsah, der den Vorsatz des Vaters hinauSsührte, obwohl 
es ihn sehr viel kostete! Dies ist der höchste Begriff von 
Gerechtigkeit, den Menschen oder Engel fassen könnten I

Auf diese Weise wird Gott auch seine teilnehmende 
Liebe offenbaren, die sonst weder Engel noch Menschen hätten 
erkennen können. Wenn es keine Sünde, keinen Tod, tein 
Leid, leinen Schmerz gegeben hätte, so hätten sic niemals die 
Diese göttlicher Barmherzigkeit erkennen können. Nachdem die 
Sünde in die Welt gekommen war, sahen die Engel die Liebe 
Gottes darin, daß er «seinen eingeborenen Sohn gab, auf 
daß jeder sMenschs, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
sondern ewiges Leben habe". «Größere Liebe hat niemand, 
als diese, daß jeniand sein Leben läßt" für einen anderen! 
Des Vaters Liebe erwies stch darin, daß er nach seinem 
Plan seinen Sohn sandte, um für die Welt zu sterben. Diese 
Liebe wird in dem kommenden Zeitalter, daS jetzt im Herein­
brechen begriffen ist, allen Menschen offenbar werden.

Gott wird durch seinen Plan auch seine Macht offen­
baren, denn obschon seine Macht in der Schöpsung der Welten 
erwiesen worden ist, — in der Erschaffung des Menschen 
sowohl, als auch dec verschiedenen Ordnungen von Engeln, 
so ist doch diese Offenbarung an Macht nur gering im Vergleich 
zu dem, was er noch tun wird. Diese Macht wird jedes 
Glied des Menschengeschlechts zu seinem früheren Zustande 
wiederherstellen; jede menschliche Seele wird aus dem Grabe 
auferweckt werden. Dies wird eine Offenbarung von Macht 
sein, die das menschliche Fassungsvermögen übersteigt.

Auch Gottes Weisheit wird aus wunderbare Weise 
offenbar werden. Wenn das erhabene Resultat des göttlichen 
Planes der Zeitalter von allen vernunftbegabten Geschöpfen 
Gottes in seiner Herrlichkeit und Majestät gesehen werden 
wird, jo werden ihn alle preisen als den unendlich weisen 
Gott, der es einrichkete, daß jedes in seinem Ebendilde er­
schaffene Geschöpf in bezug auf absolute Treue geprüft werden 
sollte, daß nur die Treuen und Gehorsamen ewige- Leben 
und alle anderen vernichtet werden sollten.

Wir sehen daher, daß Gott in seinem wunderbaren 
Programm mit den Sündern, den Engeln und den Menschen, 
den allerbesten Weg wählte, nämlich den für Engel und 
Menschen am vorteilhaftesten: den Weg, der am meisten zu 
seiner eigenen Ehre und Verherrlichung gereicht. „Wer sollte 
nicht dich, Herr, fürchten und deinen Namen verherrlichen ? 
denn du allein bist heilig; denn alle Nationen iverden. lammen 
und vor dir anbeten, denn deine gerechten Taten sind offenbar 
geworden!" (Oss. 15,4.) v-red-ro^-c °°m 1. mi 1911.

Die Weihung unter Berücksichtigung des gegenwärtigen Standes 
der Dinge.

Jler Ausdruck „Weihung" ist eine andere Bezeichnung sür 
Ä Heiligung und ist gleichbedeutend mit dein Warre „Ab­
sonderung". Die Heiligung oder Weihung steht in enger Be­
ziehung zur Rechtfertigung, welche, obschon man eine teilweise 
Rechtfertigung empfängt, wenn man sich von der Sünde ab- 
weirdet und Gott zuwendet, doch keine völlige Rechlseriigung, 
keine Rechtfertigung zum Leben ist. solange man sich nicht 
völlig Gott geweihr hat. Es scheint daher, daß von dec Zen 
an, da man sich von der Sünde abwendet und Gott zu- 
wendel und Goties Willen zu erkennen und zu tun trachtet, 
ein gewisser Grad von Weihung oder Absonderung für Goll 
vorhanden ist. im Gegensatz zu dem Wandel aus dem breiten 
Wege. Ein jeder Schritt, den man in der Richtung zu Gvtl 
tut, ist ein Schritt nach der Heiligung und der Rechlserii­
gung hin.

Wenn wir aus das Vorbild als aus eine Illustration 
hiervon zurückblicken, so sehen wir, daß ein Levit oder ein 
Priester, der zuerst der Stistshütte nahte, mit dem Begehren, 
einzutreien, von ferne zuerst dir weiße Umzäunung gewahrte,

die den Vorhof umgab. Ec näherte sich derselben mit mehr 
oder weniger Erkenntnis bezüglich dessen. >vas innerhalb der­
selben war. Wenn er zum Eingang kam. so gewahrte ec, daß 
der Vorhof ein geheiligter Ort ivar und daß nieman) zu dem­
selben auf irgendeine Weife Zutritt hatte, es sei denn, daß 
er das Opfer innerhalb des Vorhofes aus dem ehernen Altor 
anerkannte.

-tufenweiscs Fortschreiten in dec Rechtfertigung 
und der Heiligung.

So ist cs auch mit jemandem, der sich in einer halb- 
geweihten oder einer halbgecechtsertigten Verfassung befindet. 
Seine erste große Belehrung ani Eingang des Vorhofes be­
steht darin, daß ihm die Erkenntnis gegeben wird, daß er ein 
Sünder ist und daß Gott keine Sünder anninlink. daß viel­
mehr nur solche angenommen werden, die unter Aucctennung 
des großen Opfers Gott nahen. Nachdem er das Opser an. 
erkannt und sein Vertrauen auf den Tod Christi zur Recht­
fertigung von der Sünde gesetzt bat, wird sein nächiter Schrill
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«ine tiefere Weihung und folglich eine völligere Rechtfertigung 
fein. Wenn er fortschreitet, so gelangt er zu dem ehernen 
Becken des Vorhofes, welches ein Abwaschen der Verun­
reinigungen des Fleisches, ein mehr oder weniger Reinrr- 
wcrdcn im Leben darstellt, in dem der Betreffende alles tut, 
was in seiner Macht steht, um sich von der Sünde zu be­
freien. Auch dieses ist Gott wohlgefällig.

Aber bis dahin ist er weder völlig gerechtfertigt, noch 
völlig geheiligt. Indem er, mit dem ernsten Begehren, Gott 
noch näher zu kommen, vorwärts schreitet, gelangt er an die 
Tür der Stiftêhûtte. Dort gewahrt er, daß er nicht weiter 
Íu gehen vermag, eS sei denn durch den Tod — den Tod 
eines menschlichen Willens, die Übergabe aller seiner mensch­

lichen Recht« und Interessen. Er kommt überdies zu dem 
Bewußtsein, daß dieser Tod ein Opsertod sein muß und daß 
er von dem Hohenpriester angenommen werden muß — daß 
der Hohepriester durch die Zurechnung seines eigenen Ver­
dienstes seine Unvollkommenheit ergänzt, ehe der Himmlische 
Vater seine völlige Weihung annimmt.

Seine Weihung findet daher vor seiner Rechtfertigung 
zum Leben statt. Er muß sich als rin Opfer darbringen, 
ehe IesuS ihn annehmen kann. — ehe Jesus ihn dem Vater 
darbringen kann, damit er eines seiner Glieder werde. Es 
handelt sich um eine Gliedschast an dem irdischen Leibe Ch riiti 
zum Leiden und. zum Tode, und auch um eine Gliedschast an 
dem geistigen Leibe zum Leben und zur Herrlichkeit. Die 
Besiegelung seiner Weihung ist die Annahme der Weihung von 
feiten Gottes, die durch eine Zeugung mit dem Heiligen Geiste 
bestätigt wird..-.Und die Zeugung mit dem Heiligen Geiste 
gibt sich dadurch kund, daß der Betreffende eine Wertschätzung 
der Tiefen Gottes — dargcstellt durch den Weihrauchaltar 
und den Tisch der Schaubrote — sowie Erfahrungen des 
Gemeißelt- und PoliertwerdenS und Gelegenheiten zum Dienste 
empfängt. In einigen Fällen werden diese verschiedenen Er- 
sahrungsstufen fast gleichzeitig erreicht.

Nachdem die Annahme von feiten Gottes stattgrsunden 
hat, muß rin Beharren in dem Zustand« des Geweihtseins, 
eine beständige Aufrechterhaltung der Weihung stattsinden. 
Wir müssen in Christo bleiben, wenn wir Teilhaber 
an dem Königlichen Priestertum jenseits des Vorhangs, 
Erben Gottes und Miterben mit Jesu Christo, unserem Herrn, 
werden wollen. Menn wir in der gegenwärtigen Zeit mit 
Christo leiden, so werden wir auch in Zukunft mit ihm 
herrschen in Herrlichkeit.

Wie steht es um diejenigen, die sich seit dem Jahre 1881 
geweiht habe«?

Einige haben sich darüber Gedanken gemacht, ob eS für 
jemand, der sich seit 1881 geweiht hat, einen Beweis dafür 
gibt, daß er von Gott angenommen worden ist. Wir möchten 
mit bezug darauf sagen, daß die Antwort in etwa davon 
abhängt, seit wann die Weihung datiert. Wenn sie vor ganz 
kurzer Zeit stattgesunden bat, so wird der Betreffende kein 
zuverlässiges Erkennungszeichen haben können. Wenn ein Jahr 
oder zwei Jahre verstossen sind und er in der Zwischenzeit 
leine Beweise dafür erhalten hat, daß er die Zeugung aus 
dem Heiligen Geiste besitzt, wenn er nicht vermehrte Fähig, 
leiten erlangt hat, die Wahrheit zu verstehen und wertzu­
schätzen, wenn er bei sich keine Liebe für die Wahrheit und 
kein Verlangen, der Wahrheit zu dienen wahrnimmt, wenn 
sich ihm nicht irgendwelche Gelegenheiten, der Wahrheit zu 
dienen, geboren haben^ und wenn er keine Prüfungen gehabt 
hat, so wird er Grund haben, die Annahme seiner Weihung 
von feiten Gottes zu bezweifeln.

Aber in einem solchen Falle würden wir geneigt sein 
zu bezweifeln, daß es sich um eine wahre Weihung handelt. 
Wir denken, daß Golt in der einen oder andern Weise jede 
Weihung annimmt, und daß er ein zerbrochenes und zer­
schlagenes Herz keineswegs verachtet. Er verachtet auch solche 
nicht, die ihm vor alters ihr Leben weihten — die Propheten 
und die getreuen JSraeliten früherer Zeiten. Er hatte biffe 
nicht verachtet und nicht zurückgcwirsen. Sie sanden Gclcgcn- 
brilkn zum Dienste und hatien das ZeugniS, daß sie Goll

wohlgeficlen (Heb. 11, 7—39) ; und sie erhielten eine besondere 
Segnung als Belohnung für ihren Gehorsam und für alle die 
Opfer, die sie gebracht hatten. Aber bei ihnen hatte die Weihung 
nicht eine Zeugung aus dem Heiligen Geiste zur Folge.

Wir haben heute allen Grund, anzunehmen, daß die 
Zahl der Erwählten noch nicht voll ist, weil viele Kronen 
verwirkt worden sind. Tag für Tag undWoche für Woche kommen 
solche hinzu, die den Beweis dafür liefern, daß der Herr 
ihnen gcstatiet, ihr Leben in feinem Dienste niederzulegen. Aber 
zweifellos wird die Zeit bald kommen, da die Zahl der Er- 
wählten voll sein wird. Dann werden nur noch Gelegenheiten 
vorhanden sein, die sich dadurch bieten, daß einige auSscheiden. 
In diesem Falle dürste eine Anzahl solcher vorhanden sein, 
die in der Stellung der Weihung stehen; und diese würde 
Gott annehmen, um die Plätze derer, die ausscheiden, auSzu- 
füllen. Sie würden die Zeugung aus dem Heiligen Geiste 
empfangen und würden Gelegenheit finden, der Wahrheit zu 
dienen und für die Wahrheit zu leiden.

ES scheinen Beweise dalür vorhanden zu sein, daß eS 
noch eine ziemlich große Anzahl von Vakanzen in der Zahl der 
Auserwähltrn gibt, weil immer noch Leute direkt aus der 
Welt heraus in die gegenwärtige Wahrheit kommen und sich 
weihen. Diese Tatsache scheint anzudeuten, daß gegenwärtig 
nicht die genügende Anzahl völlig Geweihter vorhanden ist, 
um die Zahl von 144 000 voll zu machen. Wenn Geweihte 
vorhanden wären, so würden >ie vor den Nichtgeweihten den 
Vorzug haben.

Die gegenwärtige Stellung des Durchsch«ittschriste«.
Wie eS scheint, gibt es heute allenthalben in der Christen­

heit sehr viele, die die Schritte der Weihung in einem größeren 
oder geringeren Grade und mit mehr oder weniger Ver­
ständnis getan haben. Einige crkennen den Erlöser an, sowie 
auch die Notwendigkeit seines Erlösungswerkes und die Tat­
sache, daß er sein Leben hingob zur AuStilgung der Sünde. 
Einige find weitergegongen und haben sich mit mehr oder 
weniger Verständnis in dem .ehernen Becken gewaschen".

Aber es scheint, daß die große Mehrzahl nicht weiter 
gekommen ist, und auch nicht einsieht, daß es sich empfiehlt, 
weiter zu gehen. Tie Mehrzahl der bekennenden Christen von 
heute geht nicht weiter, ald daß sie ein moralisches Leben 
führl. Sic hat den Punkt der Weihung sür Gott nicht er­
reicht, und infolgedessen auch nicht den Punkt absoluter Recht­
fertigung. Sie ist vielleicht bis zudem .ehernen Becken" ge- 
langt, mit dem Begehren, sich zu waschen und rein zu sein.

Einige von denen, die bis dahin gekommen sind, machen 
sich, wenn sie die Boifchasl von dem Königreiche, wie. sie jetzt 
verkündigt wird, hören — daß nämlich eine völlige Weihung 
Îum Tode die einzige Grundlage ist, auf der man ein Nach- 
olger Jesu werden kann — diese Erkenntnis und dieses An­

gebot mit Freuden zunutze. Sie schreiten freudig vorwärts 
bis zur völligen Weihung und völligen Rechtfertigung; und 
wegen ihrer Umgebung und der Tatsache, daß die mei,len der 
bekennenden Christen in den verschiedenen Benennungen in 
bezug aus Errungenschaften hinter ihnen zurückstehen, statt 
ihnen voraus zu sein, hält man sie sür eigentümliche Menschen. 
Die Mehrzahl erkennt nicht, daß gerade diese Eigentümlichkeit 
daê ist, waS Gott von solchen verlangt, die Milerben mit 
Christo sein und aus dem Pfade der Hingabe und der Treue 
wandeln möchten, um würdig erachtet zu werden, mit Christo 
zu herrschen in seinem herrlichen Königreiche.

Die Große Schar.

Hier verdient eine Klasse unsere Beachtung, die in der 
Echrist als die Große Schar bezeichn« wird, die auö der 
großen Drangsal gekommen sein und ihre Geivänder gewaschen 
und weiß grmochl haben wird in dem Blute des LammeS 
lOsf. 7, 14), und die schließlich die Stellung der gegcnbild- 
üchen Leviten erlangen wird. Die Glieder dieser Klasse hoben 
die verschiedenen Stufen: die Weihung sür Gott, die Annahme 
von feilen Gottes und die Zeugung aus dem Heiligen Geiste, 
erreicht. Sie sind Reue Schöpfungen in Christo Jesu ge- 
worden und sind in das Heiligtum einoeireten. Aber infolge
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ihres Mangels an Eifer und an den Grundbestandteilen 
eineS christlichen Charakters und infolge ihrer ungünstigen 
Umgebung in „Babylon" versäumen sie, vorwärts zu schreiten 
und zu erkennen, daß eine völlige Aufopferung der irdischen 
Dinge die einzige Bedingung ist, aus Grund welcher man die 
himmlischen Dinge erlangen kann.

Sie waren bemüht, Nachfolger Christi und zugleich 
auch Nachfolger des Mammons zu sein; sie hatten den Wunsch, 
dem Herrn und zugleich auch der Welt zu gefallen. Sie 
besitzen ein Maß des Geistes Christi und ein Maß des Geistes 
der Welt, und sie machen im allgemeinen keine Fortschritte 
und legen auch die Dinge des FleischeS: Zorn. Haß, BoSheit, 
Streitsucht, Neid und übles Nachreden — Werke des Fleisches 
und deS Teufels — nicht ab. Und auf diese Weise verfehlten 
sie, die Früchte des Geistes: Glauben. Standhaftigkeit. Er­
kenntnis, Selbstbeherrschung. Geduld- Gottseligkeit, brüderliche 
Liebt, Demuc, Sanftmut, Liebe, zu entwickeln.

Es muß zugegeben werden, daß . es solchen an der 
rechten Belehrung gemangelt hat, und daß sie falsche Ein­
drücke und irrige Ansichten hinsichtlich deS Wortes Gottes 
empfangen haben. Nichtsdestoweniger können wir doch nicht 
umhin, zu glauben, daß Gott diejenigen, die wirklich seine 
Kinder sind, führen und durch Leiden dahin bringen ivird, 
daß sie eine positive Stellung einnehmen.

Wir glauben nicht, annehmen zu sollen, daß die Schrift 
lehre, daß die Große Schar denselben Grad geistiger Ent­
wickelung erlangen werde, wie die Kleine Herde. Es ist 
wahr, daß Gott nur einen Maßstab der Vollkommenheit 
für alle seine Geschöpfe hat: aber eS gibt auch viele, die 
durch ihr Leben beweisen, daß sie. wenn alle sie umgebenden 
Verhältnisse günstig wären, dem Herrn und der Gerechtigkeit 
gegenüber sehr treu sein würden. Lediglich deshalb, weil 
der schmale Weg so steil und rauh ist, haben sie nicht den 
Mut, vorwärtszuschreiten. Sie verfehlen, die Liebe und den 
Eifer an den Tag zu legen, die Gott als das Merkmal für die 
Teilschast an der Königlichen Priesterschast bestimmt hat.

Wir glauben, daß Gott von der Klasse der Großen 
Schar wahrscheinlich nicht mehr erwarten wird, als er von 
den Engeln erwartet, und daß er gewissermaßen in bezug auf 
die Glieder dieser Klasse sagen wird: Zweifellos würden diese 
Personen unter günstigen Verhältnissen lieber als mein« Kinder 
in Harmonie mit mir leben und nicht daran denken, in der 
Sünde zu leben: sie würden sogar lieber den Tod erleiden, 
als meinen Namen verleugnen. Wenn das der Prüfstein der 
Klasse der Großen Schar ist, so könnte es wohl eine Million 
derer geben, die in der Vergangenheit, während des Evange­
lium-Zeitalters, dieses Maß der Treue an den Tag gelegt 
haben. Einige von diesen haben wahrscheinlich den Märlyrer- 
rod erlitten, als sie vor die entsprechende Probe gestellt wurden.

Der Widerstand wird so überwaltet, daß er einen 
Segen wirkt.

Wir glauben, guten Grund zu der Annahme zu haben, 
daß sich noch eine beträchtliche Zahl von Geweihten in „Ba­

bylon" besindel. Wir ivi s se n dies indessen nicht. Wir nähern 
uns dem „Kriege von Harmagedon ", der Zeit deS Sturzes 
„Babylons", und wir suchen, der Botschaft der Wahrheit 
eine möglichst weite Verbreitung zu geben, indem wir damit 
bezwecken, daß die Geweihten die Botschaft hören und herauS- 
kommen, obschon es für sie zu spät sein ivird, bas große 
Kleinod zu gewinnen. Daß es sich um eine zahlreiche Schar 
handelt, wird im neunzehnten Kapitel der Offenbarung an­
gedeutet, wo uns gesagt wird, daß diejenigen, die dann, 
wenn Babylon fällt, befreit sein werden, eine große Volks­
menge bilden iverden, deren Stimme „wie ein Rauschen vieler 
Wasser" sein wird.

Wir glauben, daß in der gegenwärtigen Zeit sich viele 
in den nominellen Kirchen besinden, deren Sinn sich allmählich 
der Wahrheit znwendet. Von verschiedenen Kanzeln, die wider 
die Wahrheit kämpfen, werden nichtsdestoweniger mancherlei 
Dinge in bezug auf das Evangelium von denc Königreiche 
verkündigt; und dadurch wird bewirkt, daß einige von den 
Geweihten aufgeweckt und informiert werden. Obschon manche 
die Wahrheiten aus Neid und Streit erörtern, so wird doch 
nichtsdestoweniger aus diese Weise die Evangeliumsbotschast 
verkündigt. (Phil, l, lö—18.) Ans diesem Wege werden 
manche auf gewisse Wahrheiten aufnierksam gemacht, denen 
wir die Wahrheit niemals hätten bringen können, weil wir 
viele nicht zu erreichen vermögen.

Einige der „Geistlichen" sagen beispielsweise: Dce 
„ernsten Bibelsorscher" glauben, daß die nominelle Kirche 
„Babylon" sei. Andere sogen von uns, daß wir glauben, 
unser Herr sei jetzt gegenwärtig und sammle jetzt, in der 
Zeit seiner zweiten Gegenwart, seine Kleinodien. Wieder 
andere berichten von uns, daß wir glauben, das Ende der 
Zeiten der Nationen werde im Oktober 1914 gekommen sein. 
Alle diese Tinge werden in verleumderischer Absicht erörtert. 
Aber es sollte uns nicht überraschen, wenn der Herr die 
Dinge so übermaltet, daß vieles zum Besten seines Boltes 
geschieht.

Bor nicht langer Zeil sagte uns ein Bruder zu unserer 
großen Überraschung, daß er leine erste Erkenntnis von der 
Wahrheit einem Morehcad-Trattat verdanke. In einem an­
deren Falle hörte ein Bruder seinen Prediger sagen, daß ivir 
der Antichrist seien. Er wollte wissen. ipie der Antichrist 
aussrhe; er kam un» zu sehen und zu hören, und empfing die 
Walirheit eben durch diese verleumderische Äußerung. _ Wir 
müssen daher eine Zielscheibe sein, damit die Botschaft des 
Herrn fortschreiten kann. Es soll uns nicht befremden, als 
begegne uns etwas Außergewöhnliches, ivenn wir durch 
Schmähungen zur Schau gestellt werden, und durch feurige 
Prüfungen gehen muffen. Freuen wir uns. daß ivir würdig 
geachtet werden, mit Christo zu leiden, damit wir, wenn 
leine Herrlichkeit offenbar ivird, auch mit überströmender 
Freude frohlocken können. , ì. Pel. 4, 12—14; Heb. 10,32—33.)

Watch-Tower voia 1. Màr; 1914.

Unter seinen Flügeln.
„Illit feinen Änlichen wird er dich decken, und dn wirst Zuflucht jinöeit unter seinen Flügeln "

Ser 91ste Psalm bezieht sich offenbar auf die Kirche oder 
Herauswahl und hat insonderheit Anwendung auf die 

Heraüswahl am Ende dieses Zeitalters- Da aber die Sprache 
dieses Psalms eine persönliche ist, als richte sie sich an eine 
Person, so mag eS sein, daß der Christus als Gesamtheit, 
vom Haupte bis auf das letzte Glied seines Leibes, in Be­
tracht kommt. Unser Herr Jesus hatte Prüfungen und 
Schwierigkeiten, und er bedurfte des Schutzes und der Obhut. 
Er ging zu dem Himmlischen Vater und suchte dort die not­
wendige Hille. Dies ist auch stets bei allen Kindern Gottes 
der Fall.

Aber der Psalmist scheint besonders auf unsern Tag 
hinzuweijen, wenn er sagt: „Tausend iverden fallen an 
deiner Seite, und zehntausend an deiner Rechten — dich wird

.Psalm pz, 4.)
es nicht erreichen." Zwar Hal es in der Vergangenheit 
Zeilen gegeben, da Tausende durch Verfolgung usw. gefallen 
sind, aber das hier ermähnic Fallen scheint ein Abfall vom 
Bolte Golles zu sein. Viele werden voin Wege obgelenlc, 
nehmen Schaden, werden verwundet, wenn nicht gar in der 
großen Schlacht getötet, die der Psalm beschreibt.

Rach unserer Auffassung findet diese Schlacht am 
Schlüsse dieses Evangelium-Zeitalters statt. Die Màchie der 
Finsternis machen sich jetzt in bejonderer Weise zum Kample 
aus wider das geweihte Volk Gottes und alle diejenigen, die 
mit ihm verbunden sind. Es hat nie eine Zeit gegeben, in 
der das Volk Gottes als ein Ganzes so große Gelegenheiten 
oder so große Erfolge hatte, als das Christentum sie währen» 
des verstossenen Jayrhunderis gehabt Hal. Unter den An-
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griffen Sa tans, die während der letzten fünfzig, sechzig oder 
siebzig Jahre stattgesunden haben, sind manche dem Unglauben, 
der höheren Textkritik und dem Atheismus zur Beute ge­
fallen, und die verschiedenen Charaktcrznge dieser Übel werden 
als eine verderbliche Pest bezeichnet. Wir sehen, daß sich ein 
vestilenzartiger Unglaube im Lande verbreitet. Die Vertreter 
desselben sind, wahrscheinlich ohne dies beabsichtigt zu haben, 
von dem Widersacher mißleilet worden.

Sehr wahrscheinlich werden viele von diesen dereinst, 
wenn sic die Wahrheit erkennen, ihren Irrtum einsehen: aber 
zurzeit herrscht eine große Dürre in der Christenheit vor. 
Der Krrchenbesuch nimmt mehr und mehr ab. Viele Geist­
liche predigen das, was sie selbst bezweifeln. Sie sind aus 
der göttlichen Gnade und Gunst gefallen, und haben die Wert­
schätzung des Wortes Gottes verloren.

Die Fähe des Christ«».
_ Diese Schriftstelle weist auch auf die „Füße" dieser 

Christus-Klasse hin, die an unserm Tage leben. „Er wird 
seinen Engeln über dir befehlen. . . . damit du deinen Fuß 
nicht an einen Stein stoßest." Alle Glieder stehen mit dem 
Haupte und miteinander in Verbindung. Nach unserm Ver­
ständnis stellen diese .Engel" göttliche Verheißungen und 
hilfreichen Beistand der Geheiligten dar. Diese „Engel" tragen 
die Füße, damit sie nicht in dieser Zeit über den Stein des 
Anstoßes straucheln. (Jes. 8, 14.) Statt über diesen Stein 
zu straucheln, werden sie durch denselben zu größerer Wert­
schätzung und zu einer höheren Stufe emporgehoben. Die 
Füße werden nicht abbewegt.

In dem Bilde unsers Textes werden diejenigen, die 
bedeckt werden, alle als zu einer Klasse gehörend dargestellt. 
So wie eine Henne ihre Küchlein unter ihre Flügel sammelt, 
so wird Gott sein Volk schützen, indem er es in seine Nähe 
zieht und ihm unter seinen Flügeln den notwendigen Schutz 
angedeihen läßt. Sie können völlig darauf vertrauen, daß 
alles zu ihrem Guten ausschlögt, weil sie als die Seinen ,im 
Schalten des Allmächtigen bleiben".

Der Schutz des Allmächtigen wird hier erklärt an dem 
Beispiel des Schutzes einer Henne. Es ist bemerkenswert, 
mit welcher Geduld die Henne über ihre Küchlein wacht: sie 
würde sogar ihr Leben für sie aufs Spiel fetzen. So laßt 
uns auch der Herr wissen, daß er bereit ist, alles zum Schutze 
der Seinigen zu tun, die seiner Obhut unterstellt sind. Jesus 
hätte die Juden gerne auf diese Weise unter seine schützende 
Obhut genommen; aber das Volk als Nation erkannte feine 
Bedürfnisse nicht, und daher nel os in der Zeit der großen

Drangsal dem Sturze anheim. Jesus sagte weinend zu dem 
Volte: „Wie ost habe ich deine Kinder versammeln wollt», 
wie eine Henne ihre Küchlein versammelt unter ihre Flügel, 
und i h r h a b t nicht gewollt!"

Die „Flügel" und „Fittiche" unsers BaterS.
Eine eingehendere Betrachtung der Worte unsers Textes 

würde es wohl rechtfertigen, wenn wir sagten, daß das Wort 
Fittiche noch etwas weiteres besagt als das Wort Flügel. 
„Mit seinen Fittichen wird er dich decken, und du wirst Zu­
flucht finden unter seinen Flügeln." Die weichen, daunen­
artigen Federn unter den Fittichen der Henne dienen dazu, 
die Küchlein warm zu halten, sie vor ihren Feinden zu be­
schützen und sie zu erwärmen. Nicht nur die starken, deckenden 
Fittiche, sondern auch die darunter befindlichen Federn der Henne 
dienen zum Schutze ihrer Jungen. Sobald sich Gefahr naht, 
lockt die Henne ihre Küchlein herbei. Sie laufen alsdann 
eilends herzu, verkriechen fich unter ihre Fittiche und 
scheinen sich an diesem Orte der Sicherheit ganz wohl und 
frei von Furcht zu fühlen. Zwar stecken sie ihre kleinen 
Köpfe heraus, aber man merkt ihnen ein Gefühl der 
Sicherheit an.

So ist es auch mit unS. Die Liehe, der Schutz und 
die Obhut unsers Himmlischen Vaters sind seine Fittiche und 
Flügel, mit denen er uns vor allem Übel schützt und unS 
warm und sicher hält. Er ist fähig, jede Erfahrung im 
Leben zu unserm Besten ausschlagen zu lassen. Wir haben 
indeS daran zu gedenken, daß die Verheißung, daß Gott alles 
zu unserm Besten zusammenwirken lassen will, der Neuen 
Schöpfung, nicht aber der alten Schöpfung gilt. Die Inter­
essen der Neuen Schöpfung und die der alten Schöpfung 
gehen oft auseinander. Gott hat ein Jnteresie an allem, was 
uns betrifft, aber er überwaltrt unsere zeitlichen Angelegen­
heiten zum Besten unserer geistigen Angelegenheiten. Wenn 
cs uns zu gut ginge, so möchte uns dies als Neuen Schöp­
fungen nicht nützlich sein.

Es mag zugelaiien werden, daß unsere zeitlichen Dinge 
schief gehen. Wir find nicht weise genug, um zu wissen, 
was sür uns als Neuen Schöpfungen am dienlichsten ist, und 
was uns in unserm Kampfe wider die Welt, das Fleisch und 
den Teusel am meisten behilflich sein würde. Wir wüsten 
daher zum Herrn fliehen, und alle Erfahrungen, wie sie 
kommen, als zu unserm Besten dienend annehmen; und an 
uns ist es, danach zu trachten, die beabsichtigten Lektionen des 
Glaubens und des Gehorsams daraus zu lernen.

Watch-Tower dotti l. Avril 1914.

Das Photo-Drama der Schöpfung.
Zkler Bevölkerung von New.Z)ork, Boston, Eleveland, Toledo, 
U Indianapolis, Cincinnati, St. Louis, Los Angeles, San 
Franzisko, Chattanooga, Portland, Seattle, Nashville und 
einiger kleinerer Orte ist inzwischen das „Photo-Drama der 
Schöpfung" vorgesührt worden.

Da der zu unserer Verfügung stehende Geldbetrag be- 
fchränkt ist, so gehen wir sehr vorsichtig zu Werke und nehmen 
vorläufig nur solche Gclegenheiien wahr, wo sich uns besonders 
niedrige Angebote für Säte dielen. Wir suchen bessere Theater 
zu mieten, deren Verwalter infolge schlechten Geschäftsganges 
gerne bereit sind, uns ihre Gebäude zu überlassen, wofern sie 
nur ihre direkten Selbstkosten an Licht, Heizung usw. bekommen, 
indem sie hosten, daß die Aufführung des Photo-Dramas sie 
insofern wieder entschädigt, als ihr Haus dem Publikum da­
durch bekannt >vird. Allmählich ermöglicht die Vorsehung des 
Herrn die Aufführung des Dramas auch in anderen als den 
erwähnten Städten. Nachdem in diesem Lande alles gut in 
Gang gekommen sein wird, weiden wir sehen, ivas in Groß­
britannien geschehen kann. Kurz darauf werden wir alsdann Vie 
Interessen der Freunde in Deutschland und Skandinavien in 
Betracht ziehen, ohne indes Australien zu vergessen. Das 
Drama ist allcnlhalben gut ausgenommen worden. Wir haben 
launi eine abfällige Kritik gehört.

Ter Schreiber hat es zugelasten, daß in den öffentlichen 
Ankündigungen seine Persönlichkeit mit dem Drama in Ver­
bindung gebracht worden ist, weil die Zeüungsredakteure uns 
versichern, daß das Drama erfolglos sein und als eine ge- 
wöhnliche kirchliche Unterhaltung betiachlet werden würde, wo­
fern leine Persönlichkeit damit verbunden würde. Tie Ver­
bindung der Persönlichkeit mit dem Drama ist uns mehr wir 
unsympathisch. aber un In lereste der Sache lasten wir es 
geschehen.

Unsere Freunde können das Drama ihren Freunden und 
Nachbarn rürtbalilos empfehlen. Ein jeder, der es sicht, muß 
zugebcn, daß crwos Terarligcs noch nicht produzirrt worden 
ist. Es ist sicherlich schön und sehr belehrend. Ein Herr, 
der kürzlich die Aufführung in Cincinnati besuchte, sagte zu dem 
die Aussicht führenden Bruder: „Ich bin ein baptistischer 
Prediger und möchte Ihnen sagen, daß ich durch meinen Be­
such dieses Dramas mehr bezüglich drr Bibel und Golles ge­
lernt Hube, als während meines dreijährigen Studiums in 
dem theologischen Seminar." Ein katholischer Priester sagte 
beim Weggehen: „Ich werde von diesem Drama einen Bericht 
in unserer katholischen Zcriung erstatten, und ich versichere Sie, 
es wird kein ungünstiger Beucht sein."

Eine bis dahin der Christlichen Wissenschaft ergebene
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Dame bekannte, nachdem sie das Drama gesehen Haire: „Bon 
Kind an habe ich nach Gott gesucht, Ich dachte, ich sei aus 
hin rechten Pfad gelangt, als ich durch die Christliche Wissen­
schaft geheilt wurde und die Kraft erlangte, andere zu heilen, 
Einen Geldbetrag von 150,060 Dollar, der mir zusiel, gab 
ich zum Bau einer Kirche in Boston und 100,00«» Dollar für 
den Bau einer Kirche in New-Aork City, so daß mir seht nichts 
verblieben ist als nur mein Einkommen als Heilerin. Aber 
mährend der Zeit fehlte mir etwas. Mein Herz fand keine 
Gemeinschaft mit dem Herrn. Statt dessen sah ich Lichter und 
hörte Stimmen, die andere nicht hörten und sah spiritistische 
Erscheinungen. Nachdem ich das Drama sah, sagte ich mir: 
.Der Mann, der dieses Drama schrieb, kannte Gott. Jetzt 
bin ich auf dem richtigen Wege!' "

Die Dame und ihr Vater erkundigten sich nach der 
Adresse von Bruder Russell und besuchten ihn, wobei sie ihre 
große Freude darüber bekundeten, daß sie die Wahrheit ge­
sunden hatten. Die Dame gab indes zu, daß sie mit der An­
nahme des klareren Lichtes des Wortes Gottes wieder mit 
derselben Krankheit behaftet worden sei, an der sie litt, ehe 
Re durch die Christliche Wissenschaft geheilt wurde. Wir sagten 
ihr, daß sie dies nicht zu überraschen brauche und erzählten 
ihr den folgenden ähnlichen Fall: Eine Dame in Kanada 
indentifizicrte sich mehr oder weniger mit dem Spiritismus. Die 
Geister versprachen, daß, wenn sie ihrer Leitung folgen würde, 
sie aus ihr eine der hervorragendsten Sängerinnen der Welt 
machen würden. Sie folgte ihrem Rat, und ihre Stimme

entwickelte sich auf eine wunderbare Weise. Um die Zeit kam 
sie in Berührung mit der gegenwärtigen Wahrheit und nahm 
sie an, und natürlich wurde sie gewahr, was der Spiritismus 
ist. Sie erfuhr auch, daß die wunderbare Kraft, welche den 
spiritistischen Medien zuweilen eigen ist, von den gefallenen 
Engeln herrübrt, welche die Toten personifizieren. Sie wandte 
sich vom Spiritismus ab und darauf verlor sie ihr schöne 
Stimme gänzlich.

Priester und Nonnen besuchen das Drama in Cincinnati 
sehr häufig und finden großen Gefallen daran. Viele Sonn­
tagschullehrer wohnten mit ihren Klasien den Aufführungen 
bei. Wir bieten nicht nur gedruckte Belehrungen, die interessant 
und nutzbringend sind, sondern diese Belehrungen werden ausi' 
durch eine eigens konstruierte Sprechmaschine während der 
Aufführungen vorgrtragen. Diese in ihrer Art einzig da. 
stehende Maschine spricht mit der Kraft und der Stimme eines 
Redners, und niemand gewahrt, daß die Worte auS einer 
Maschine kommen.

Die Bilder sind entschieden schön; einige derselben sind 
Schiebebilder, ander« Films, Panoramas usw. Viele unserer 
beweglichen Filmbilder sind weit bester als daS, was man 
gewöhnlich sieht, denn sie sind handgemalt, würdevoll und 
anmutig.

Zu Anfang, während der Pausen und am Schluffe jedes 
Vortrages bieten wir durch den Phonographen ausgewählte 
Gesangvorträge: und während die FilmS gezeigt werden, er­
tönt eine leise Instrumentalmusik.

Watch-Tower com l. April wie.

Interessante Briefe.
Lieber Bruder koelivund alle andern G c - 

f di w i fl c x! Es drängt mich, auch wieder etwas von mir hören zu 
lasten und meinen herzlichsten Dank auszusprechen dafür, daß mir 
wieder ein Jahr lang der liebe Wachtturm samt andern schrist- 
lichen Beilagen umsonst (durch Eure Liebes zug«sandt wurde. Luch 
möchte ich zugleich bitten, mir im neuen Jahre die gleiche Ber- 
guastigung zu gewähren . . .

Im letzten Jahre ist vieles Schwere über mich gekommen in 
der Familie ... Da wurde eS oft dunkel um mich her, so ganz 
»Lein ohne allen Anschluß an Gleichgesinnte, und sind der liebe 
Wachtturm, die sechs Bände und das liebe Wort Gotte- meine 
einzige Freundschast und Gemeinschaft gewesen. Al- ich im letzten 
Sommer daS erste Mal in einer Versammlung bei der Bibelsorscher- 
stonserenz in Stuttgart war, da habe ich schmerzlich er, vsunden, 
»°« ich hier in meinem Winkel vermissen muß; und immer wieder 
labe ich mich an der Liebe, di« mir dort durch Dich, lieber Bruder 
^octitz, und die anderen Geschwister zuteil wurde. Damals war ich 
in tiefer Anfechtung, und bin wieder getröstet und gestärkt meine 
Strage gezogen. Und solcher Trost und solche Ermunterung wird 
mir oft durch den lieben Wachtturm zuteil. Hauptsächlich di« 
letzte Nummer ist allen meinen Fragen gerecht geworden. Ich er­
sinne mit Euch lieben Geschwister die Wahrheit der gegenwärtigen 
Zeit; aber mein« Angehörigen, ja, daS ganze Dörfieiii samt seinem 
Psarrer, find blind, und da ist es schwer und schmerzlich, nicht 
hindern zu können, daß die Binder inS zeitliche und ewige Elend 
rennen. Das Geschäst geht so schlecht, daß sie nicht einmal das 
Kostgeld verdienen; und doch erkennt niemand, war zu seinem inneren 
°nd äußeren Frieden dient. Unter solcher Umgebung kann man 
Temut, Sanftmut und Geduld lernen: da braucht man Glauben 
"nd Liebe, da muß man aussehen auf Jesum. Aber doch bin ich 
zlöcklich, und er leuchtet mir das Helle Licht auf meinem Pfade: 
und im Gebet bekomme ich immer wieder neuen Mut und neue 
«kiast, daß ich auch die Sorge ums äußere Leben dem Herrn übcr- 
zeben kann. . .

Gedenket auch, liebe Geschwister, meiner im Gebet, und seid 
«»e in herzlicher Liebe und Dankbarkeit gegrüßt von Eurer ge< 
üngsten im Herrn verbundeneii Mitschwester.

Katharine Spiillcr, Witwe.

Lieber Bruder in Ed risto! ÄI4 ichimSeptembcrv.J. 
One« Tage- in den Bremer Nachrichten den „Bivelforscher" bekam und 
dann durch Gottes Guade den Vortrag: „Die Ausrichtung des 
Messianifchen Friedensreicheä" durch Dich, lieber Bruder im Herrn, 
ditta durste, da ahnte ich nicht, was dieses sük mich zu bedeuten 
«latte. Ich wurde durch den Bortrag und die Schritten zum ernsten 
Nachdenken gebracht. AIs Leiter des Blau-Kreuz-VereinS, den ich

vor drei Jahren gegründet habe, war cS mir zur Gewißheit ge­
worden, daß ich in mancher Beziehung das Wort de» Herrn, das 
teure Evangelium, nicht immer in dem Sinne verkündigt hatte, wie 
eS mir jetzt klar wurde. Wohl war ich mir des dollen Ernste- der 
Nachfolge unseres Herm Jesu bewußt — daß e« gilt, allem zu ent­
sagen (ì!ukaS 14, 33), wohl bin ich seit Jahren der Landeskirche 
vollständig entfremdet und mir wohl bewußt, daß daS, war fi« 
bietet, nichd die rechte Speise sein kann; aber, daß der Baler im 
Himmel solche Gnadengaben für mich bereitet hat, ist so wunderbar, 
daß ich cs kaum zu fasten vermag. Und doch, e« ist Tatsache. 
Einen, ja ich möchte sagen, mich, den größten Sünder, kann der 
Herr gebrauchen. DaS ist eine solch große Gnade und Liebe von 
unserem treuen Baler im Himmel, daß ich nicht ander- kann, alS 
mit dem Psalmisten singen (Pf. 96, 2. 3. 9): Betet Jehova an! 
Geliebter Bruder, mein Gebet ist: O Baker, nimm mich ganz in 
Deinen Dienst und gib mir Krast, die kurze Zeit auf der Erde 
auszunutzcn im Dienste der Wahrheit. Aber eS ist nun, als ob 
der Teuskl sein ganzes Heer mobil gemacht hätte. Leute, die manche 
Stunden mit mir dem Worte gelauscht haben, sind jetzt zu Feinden 
der Wahrheit geworden. Mit geballten Fäusten und wutverzerrten 
Gesichtern standen sie vor mir. Die Schimpsnamrn möchte ich nicht 
wiedergrbcn. die sie auf die Lippen nahmen. Unser Gebet ist, daß 
der treue Later im Himmel sie auch da- klare Licht der Wahrheit 
erkennen lasten möcht«.

Nun, lieber Bruder, sind wir eine Versammlung geworden, 
und 35 bis 40 Freunde und Geschwister lauschen dem teuren 
Evangelium. Und am letzten Sonntag durften wir, dem Herrn sei 
Dank, unsere erste Tage-versammlung abhalten. GS haben vier 
Geschwister durch die Tause ihre Weihung besiegelt; und wa» Dir 
vielleicht cine desonderr Freude ist, auch unsere liebe Schwester 
Blanke. An vielem Tage batte der treue Vater auch etwas 
Besonders für mich bereitet, indem auch meine liebe Frau durch 
die Tause ihre völlige Weihung kundgab. Dir alle können dem 
Vater im Himmel nicht genug danken durch Jesum Christum, unsern 
Herrn, für den Segen, der uns zuteil geworden ist. lind nun, 
lieber Bruder, bitte ich berzlich, betet für uni, und auch für mich, 
daß mir der treue Gott möge beistchen, damit ich möchte der kleinen 
Schar hier in Bremen al- treuer Vorbild dienen.

Nun Kade ich noch eine Bitte. Wir möchten gern in d«r 
ganzen Stadt, wo bisher keine Schristen hingekommen sind, solche 
vtrleilen und in den Törsern und nächstliegenden kleinen Städten 
für Vorträge vorbereiten, und vor allen Dingen da, wo Schristen 
Kingekommen find, Bände verlausen. Wir bitten Dich daher herzlich, 
uns etliche Ballen Schristen zu senden . . . Wir möchten auch 
fleißig Abonnenten aus den Wachtturm werben. Wir merken, 
daß überall cin Hunger nach der rechten Speise ist. Ter treue
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Herr wird uns weiter helfen. Dir Gnade unsere« Herrn sei mit 
un«' allen. LS grüßt Dich her,..ch Dein in Jesu verbundener 
Bruder H. B. (Bremen)

, » *
Liebe Geschwister! Unserm lieben Himmlischen Dater 

und unserm teuren Heiland« sage auch ich Lob und Dank für die 
Gnade, die ich allezeit empfangen darf. Seitdem ich daS Licht der 
gegenwärtigen Wahrheit, der Göttlichen Planes dcr Zeiltalter, ergriffen 
habe, ist das Leben mir geworden gleich dem Sonnenschein. Ich 
blicke enipor zu den Wunderwerken, der Allmacht, Liebe, Gerechtigkeit 
und Weisheit, und spiele aus der Harfe GotteS und singe das Lied 
Mose und des LammeS.

Ja, wie lieblich ist doch, Herr, die Stätte, 
Da Deine- Namen« Ehre wohnt! 
O gib, baß ich Sie gern betrete, 
Weil dort der Segen die belohnt, 
Die Deine« Wortes sich erfreun 
Und Dir des Herzen« Andacht weih'n. 
Wohl dem, der Dich in Deiner Hütte, 
Gott, zu verehren, ernst beweist! 
Du hörst fein Lob und seine Bitte 
Und stärkst mit neuer Kraft den Geist, 
Daß er auf Deiner Wahrheit Bahn 
Aufopfernd Dir gleich, wandeln kann. 
Bau auf, o Herr in unsern Seelen 
Dir «in lebendig Gotteshaus!
So wird'« un« nie an Freuden fehlen, 
So fließt au« Leiden Trost heraus — 
Bis wir dereinst mit Dir eingehn 
Und unsern lieben Baler sehn.

Ich gedenke so gern der Worte unser« lieben Apostel« Pauluî: 
„Kämpfe den guten Kampf de« Glauben«, ergreife da« ewige Leben !" 
aber mein heißester Wunsch ist, daß der Ber» voll und ganz sich 
täglich an mir crsülle, wie der Apostel.in den folgenden Worten 
sagt: „Zu welchem du berufen worden bist und bekannt hast da« 
gute Bekenntnis vor vielen Zeuge».- Ich vertraue auf die Verheißung, 
daß der Herr, der da» gute Werk in mir begonnen ha», es auch 
vollenden wird.

Zuia Schluß rufe ich Euch noch zu: 
Die Gnade sei mit allen, 
Die Gnade komm' zu allen. 
Die Gnade sei mit mir! Amen.

Margarete Krumbach. 
* * ».

Das Ende des gegenbildlichen BersöhnungstageS.

Lieber Bruder Russell!
Herzliche Grüße zuvor! Täglich gedenkrn wir Deiner, lieber 

Bruder, in unseren Gebeten, sowohl uin Deiner selbst willen, alS 
auch darum, daß Du in dieser Erntezeit des Herrn besonderer 
Diener bist.

Mit großem Interest« haben wir die verschiedenen Auffa he im 
Wachtturm betrestend da« Datum 1914 und da« Ende der Ernie 
und der Zeilen der Nationen gelesen. Wir habe» in diesen Aus. 
sähen nicht« bemerkt, das den AuSspruch einiger Freunde rcchtfenigen 
tännte: „Pastor.Russell hat seine Ansichten über da«, wa« Oktober 
1914 zu erwarten sei, geändert." Im Gegenteil, wenn wir die 
Aussätze recht vcrstanden haben — und wir meinen, daß dies dcr 
Fall sei — so sind Deine Ansichten noch die gleichen. Wir meinen 
jedoch, daß diese Aussätze'die größtmögliche Mäßigung gegen solche 
offenbaren, die den Wunsch haben könnten, anders zu deiiken.

Doch warum wir hierüber schreiben und Deine kostbare Zeit 
in Anspruch nehmen — dürfen wir Dir folgende« zur Erwägung 
unterbreiten?

AlS wir kürzlich über Amos 8, 9 iiachdachien, wurde uns 
d«r Gedanke so wichtig, daß der Herr Jesus als Herr der Ernte es 
in seiner eigenen Macht hat, die überaus großen Borrechle und 
Gunslerweisungen dieser unserer Mittagszeit („TageShohe") zum Ab- 
schluß zu bringen, nnd daß der Herr Jesu« selber das gegenwärtige 
Ernlcwerk plötzlich zu Ende bringen wird- Dieser Gedanke treibt 
un« zu neuem Eifer an.

Nachträglich kam uns noch der Gebaute in den Sinn, daß 
ebenso, wie unsere« Herrn irdische Lausbahn mit einer Sonnen- 
ftnfterni« in dem buchstäblichen Himmel zu Ende ging, dcr Herr 
Vielleicht das Ende der Ernlevorrechtc durch eine ähnliche Erscheinung 
markieren würde. Anbei sende ich einen Ausjchnitl aus einem 
Kalender. Beachte die Bemerkung Nr. 3: „Eine vollständige Sonnen« 
finstcrnis am 21. August nimmt ihren Anfang mit Sonnenaufgang, 
sichtbar iqi nordöstlichen Teile ber Bereinigten Staaten, in Kanada, 
im nördlichen Teile des Atlantischen Ozeans, im Europa, in Asien 
und in Afrika" — praktisch genommen in der ganzen Welt. Man 
wirb nun bemerken, daß auf diesen Tag genau 40 Tage folgen bis

Ende September. Wen» obige Vermutung Stich hält, wie zutreffend 
wäre ««, daß die letzten 40 Tage de« Zeitalters eine besondere 
PrüsungSzeit für di« Fußglieder des Leibe« Christi bilden würden^ 
eine Zcit der Feuerprobe! Solch eine Tatsache würde wiederum 
beweisen, daß nnsrr Goll die Zeit genau innchält — bi« zu 
einem Tage.

Aber abgesehen von diesen Annahmen bietet dar Jahr 1914 
einige sehr interestantc chronologische Berechnungen, wie folgt.:

(1.) In den Schrislstndien, Band 2, Seite 56/ Absatz 2 
wird gezeigt, daß der 14. Tag de« Monat« Risan selten auf einen 
Freitag fällt. Dieser Tag, an welchem die Juden da» Passah und 
die Christen das Gedächtnis de« Tode« Christi feiern, fällt diese« 
Jahr auf Freitag, den 10. April. Die«. ermöglicht den Christen aller 
Kirchengemcinschäften, die ' gleiche Begebenheit an dem gleichen Tag« 
zu feiern, desgleichen auch den Freunden der gegenwärtigen Wahrheit.

(L) Der jüdische NcujahrStag fällt diese« Jahr nicht, wie e« 
meisten# de« Fall ist, in den Oktober. Der Kalender zeigt, daß er 
mit dem Sonnenuntergang am 20. September seinen Ansang nimmt. 
10 Tage später ist der Tag für den jährlichen Bersöhnungstag der 
Juden. Wie zutreffend wär« e« und ganz nach Gotte« Methode, 
wenn dcr Schluß de« großen gegenbildlichm VersShnung«tage«, der 
Schluß diese« Zeitalter«, mit dem Jahrestage des vorbiàlichen Ber- 
sohnungStageê zusaminenlresten würde?

StetS erflehen wir für Dich de« Herrn reichen Segen, und 
inöchte da« Ende Deine« Wege« mit einem reichlichen Eingang in 
sein ewiges Reich gekrönt sein. In dem Dienste unsere« teuren 
Erlöser« verbunden,------------Watch-Tower °«» 15. Jekruu 1914.

Jesu Blut und Gerechtigkeit «ufere Gerechtigkeit.

Unser geliebter Bruder in dem Herrn!
Eine Anzahl von Brüdern und Schwestern der Versammlung 

in Winnipeg haben à den Wunsch geäußert, Dir zu schreiben, und da 
der gleiche Gedanke zum Ausdruck kam, entschlossen wir un«, einen 
gemeinschaftlichen Bries zu schreiben. Da wir alle derselben Gnade 
teilhaftig und mit demselben Geiste getauft sinh, find unser« Gedanken 
die gleichen.

Die Umstände, di« in un« das Verlangen erweckten, sind viel­
seitig. Am hervorragendsten ist unsere Wertschätzung für die „Speise 
zur rechten Zeit", die wir durch die Spalten de« Wachtturm« und 
durch hie Schriflstudien empfangen. Wir können in Wahrheit.sagen, 
daß wir Gott danken, so ost wir Deiner gedenken, .und daß .wir Dich 
stell in unsern Gebeten vor den. himmlischen Thron der Gnade 
bringen. Die Tatsache daß die Zeit hcrdeieilt, da unsere herrlichen 
Hoffnungen in Erfüllung gehen sollen/ hat un« auch veranlaßt, dahin 
zu schauen, von wo her un« dieses Licht zuteil wurde, und mit allem 
Ernst weitere« Licht zu erwarten und wertzuschätzen. Unsere Herzen 
strömen daher über von Liebe für Dich, sowie von viel Dankbarkeit 
gegen unsern Himmlischen Baker, darum, daß er Dich sowie auch uns 
in diesem wunderbaren Erntewerk hat seine Mitarbeiter sein lassen.

Die Zeitberechnungcn, die in verschiedenen Nummern de« 
Wachtturm Gegenstand dcr Betrachtung waren', erscheinen un« un­
verändert. Mit großer Klarheit zeigen st« uns, daß jeder seine eigene 
Errettung mit Furcht und Zittern bewirken muß.. Wir stimmen von 
Herzen mit Dir auf dem Standpunkte überein, daß wir, wenn e« 
des Herrn Wille sein sollte, daß wir noch eine kurze Zeit länger 
warten sollen, sortsahren werden, ihn zu verherrlichen und ihm zu 
danken für da« Vorrecht, der Welt davon ein Zeugnis ablegen zu 
dürfen, daß unsere Hoffnung sich nicht auf da« nahe Ende und die 
Verwirklichung unserer Hoffnung gründet, sondern vielmehr auf Jesu 
Blut und Gerechtigkeit.

Geliebter Btuder, wir haben zu unserem Motto die wenigen 
Worte genommen, die Du uns vor einiger Zeit gabst: „Die Bruder­
liebe bleibe!" und wir alle finden darin nicht nur etwa da« Wort 
eines Menschen, sondern wahrlich da« Wort de« Gotte», welchen wir 
alle anb«ten. Indem wir dieses Wort al« einen Prüfstein auf alle 
unsere Krankheiten anwcnden, finden wir, daß un« wie durch einen 
Zauber Hilse zuteil wird.

Würden wir unzählige Briese schreiben, wir würden nicht 
imstande sein, alles zu jagen, wa» wir sagen möchten; Und so hoffen 
wir, daß Du au« diesen wenigen Worten etwa« Trost und die Ver­
sicherung entnehmen wirst, daß Dein kurzer Besuch im verflossenen 
Eonimer reiche Frucht getragen hat. Und sollte c« unser« Vaters 
Wille sein, daß es uns nicht vergönnt ist, dieSseit« det Vorhang« 
Dein liebe« Angesicht wicderzufehen, so wissen wir, daß wir Dich 
bei der großen Versammlung dcr Erstgeborenen in dein Königreiche 
sehen werben.

Indem wir Dich in dem Besitze de« Friedens wissen, welcher 
das Vermächtnis unseres Meister« ist, und worin wir alle unS- 
freuen, mit dem gleichen gesegneten Bande verbunden, verbleibe» 
wir Dein« Mitarbeiter im Dienste de« Herrn

fgezeichncl von 8 Brüdern und 2 Schwestern).
Watch-Tower doitc 15. JeVruar 1914.
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kann niemand legen
.Huf meine Worte will Ick» treten un^ out d*n Turm mich 

dellen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und war idi erwidern «oll meinen Anklägern — Da 
antwortete mir Jehana und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und àrabe es in Tafeln ein, damit man es geläufig lesen 
könne.* (Habakuk 2, 1.)

„Aus bet Trde herrscht Bedrängnis der Nationen in Rotloirgleit bet drousende» Meer und Wusscrwogen liegen der lustlosen, Unzufriedenen!; die Ulcnlwrw 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Dinge, die übe» den SrdkretS sdie menschliche Gesellschaft) lammen, denn die prüfte der Himmel (irr Qlnflut die Macht dei 
flirtai] werden erschüttert werden. . . . Wenn ihr dies geschehen sehet, erkennet, daß da« Reich Eolie» nahe ist. . . . Blicket aas und hebe» eure Häupter empor, wetl 
eure DrlSsuna naht." (Luk. LI. LL-LN. 31.) .Seine VU,e s Gerichte) erleuchten den «rdlrei«: . . ..so lernen Gerechtigkeii die vemotzaer de« Vande«." ,Ps. 97, <; Jes. 2«, »^



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misste«.
.Der Wachtturm" »rrieidt,t tir einzig wahre Gründiag« christlicher Hoffnung — die v-rsbhnua, durch da« teure Blut de« .Herrsche» Chrtstu« Jesu«, der stch 

l-lbst gab HUM Lise, - Id lai» -»tspmch-nd«» Kaufprri», ,1, Grsahj sir «»e". (I. Petr. I, I»; I. XI*. », a.) Sus diese feste »rundlag« «t» de» «aide, dew «Uder 
und den Edelstrtne« <l. Kur. 2, II—IS; 2. Petr. I. S—11) de« gdttltche» »arte« »usdaueud, Ist c« seine wettere Lus,ade, »alle zu erleuchte», welche, die Verwaltung de« 
B-deimnIsse« sei, da« . . . verborgen war in »all, ... auf dai seht . . . durch di« versamMlu», fHtrau«-ahII lundgclan werd« dir ,ar «annigsaittg« »el«dcit 
Satte." — .welche« I» andere» Geschlechtern den Sbhnen der Menschen nicht iundgctan worden, wte e« seht geoffenbart Ist." (»pH. 3, 5—». IO.) .Der Wachtturm" steht 
fret von jeder «eite und jede« »enschltchen Slauben.bclenntnl« und ist dafür um so »ehr destre.», stch mit allen feinen ituterunge» gNazi ich dem t» der Heilige» «christ 
geoffrnbarkrn «Ille» Gaste« l» Shri sto HU unkcrzirh!». Er hat dethalb »her auch die Freiheit, alle«, >«1 Irgend der Herr gesprochen, lllh» und rüekhallla« ,u oeriündlgen 
— soweit un. die gbnitche »et.h-It da» bezügliche Berftändnt« geschenkt, «eine Haltung ist nicht »»matend dogmatisch, aber voller Zuoerstcht; wlr wissen, wa. wir 
behaupten. Indem wir UN« l» undeschrüntt-M Glauben auf die stcher» Berheißungen Satte« flögen. Sä wird d-ehalb nicht« in de» Spalte» de» .Wachtinrmt" erscheinen, 
da» wir nicht al« Ihm wohlgcfttlltg eri-nne» linnen — da« nicht «einer» istori entspricht und zu «einer «Inder Forderung I» Gnade und Erlennint« taugt. Gir ardchte» 
nun nnsere Leser dringend ersuche», de» ganzen Inhalt dieser Zeitschrift a* unfehlbaren Prüfstein — am gitrltche» Wort — zu prüfe», au« dem wir retchltche Litote

WaS die Heilige Schrift ««S deutlich lehrt.
DI« .Kirch«" (.Versammlung", ,Hcrau«wahI"> ist der .Tempel de« leiendlgcn Gat»«." — ei» def«»dere« »wert sel»er Händ«". Der »ufdan dlese« rempel« 

hat «ährend de« «ange» Goangellumzeitalter« seinen stetigen Fortgang genommen van der zett an, da S)rtfhi< jun irlSser der Welt und zugleich jaa «stet, diese» rempel» 
geworden ist, durch welchen, wenn vallendet, die Segnungen Gotte« aus »alle« Doll" lammen solle». (I. stör. 3, 16. 17; Gph. 7, 20—22; 1. wose 28, I«; Gal. », 20.) 

Mittlerweile werde» die an da« Dersihnungtapser Christi Glaubenden und Gottgeweihten »I« ^Bausteine" behaue» und poliert, und M«»» der lehte dieser 
.lebendigen ouperwühltc» und sdstllchen Steine" zudereitet ist, wird der grahk Baumeister dieselben i» der ersten Lufcrfiehung -le veretatgen und husammeafügen; und 
der dan» »ollendete rempel wird mit seiner Hcrrltchleit erfüllt werden und während de« ganze» Taufendjahrtagc« al» Dersammlu»,«- na» Bermi it lung.ort zwischen Sott 
»nd den Menschen diene». lOsfenb. Ili, li—8.1

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für dt« etliche, al» auch für dte Welt, liegt in der Talsach«, daß .Ghstftu« Jesu« durch Gotte« Gnad« den rod schmeckte 
für jedermann sal» Lbsegeld für alles", und daß er .da» wahrhaftige Ltcht" sein wird, »welche« jede» in dieweil lammende» M « nsch « n erleuchtet" 
- »Pi feiner Asti". (Hebr. r, ,; Joh. I, 2; k.DI«. 2,i. ».>

Der Kirch«, der H«rau«wahl, Ist verheißen, dai ste Ihrem Herr» gleich gemacht werde» soll und ihn sehe» wird, wte er Ist, «l« .Teilhaberin der göttlichen statue" 
und »stttterdin setae, Herrlichleit". li- Iah- », 2, Jah. 17, 24; »dm. S, 11; 2. Petr. 1, 4.)

DU gegmmürstge Lus,ab« der Kirche ist die vernolllommaa», und Zubereitung der Heilig«» für ihren zulünfttgea Dienst — al« Kdaige u»d Priester de« 
lammenden ^ritaltar«"! ste find Gälte« Zeuge» gegenüber der wett und falle» bestrebt fei» t» Gnad«, t» Grtenntnl» und Du,end heranzumachsen. lSph. », 12. 
Mat«. I«, 14; ossea». I. I; w, «.>

Die Hoffnung der Welt liegt in de» ihr verheißenen Segnungen der Lrkenntul« der Heiltgelegenhetten, welch« allea Mensche» widerfahr«» salle» — während 
de« lllVOjährigen Königreich« Christi, wo für die willige» und Gehorsame» durch ihren Erliser und beffe» oerherrltchte Kirche (Heraudwahl) alle« wiedergedrach l 
werde» sali, wa« durch Ida» nerloren ging, wo aber auch alle hartnäckig 8»«willigen vertilgt werd«» sollm. flpg. 3, »—23; Jes. 33.)

«. T stussell. stedalleur de« e»glische» Origlaal« 2»« Watch Tower, Brookit», W. F, ü. S. 4.

Linse Mowailtch IS Meßt«» statt «rsrheinende Zeitschrift
Ist »trelt vom Lerlag z» beziehe» und tostet jährlich unter vorau.bezohIan, 2 Ml. 

<Kr. 2,40; Fr. 2,50; Dollar 0,50.)
Lestellunge» und Korrespondenzen stad zu adrelsteren an die 

Wachtturm Bibel- und Traktat-ÄeseUschast, 
vnlkiäöm«,»tt. 7b, lermen, Dcattcbland.

Sa «zuerst»! WATCH TOWER BIBLE AHD TRACT SOCIETY, 
13—17 Hick« St., .Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, st. P.

Zweige t» Lando», England,- Orebro, Schwede»j Genf, Schweiz; 
Kriftiaala, storwegen; Kopenhagen, Dllncmarl; Melbourne, lustrali«».

Bcröer Handbuch zum BiLeluntcrricht.
Wir machen nochmals wieder aus dieses wertvoll« Buch von 

675 Seiten ailsmerksaiii, besonders auch die neueren Leser des 
Wachtturms und geben nochsolgend kurz den Inhalt an:

B i b c l « K o »n m e n I o r e.
Kurze Darlegung d e S „einmal den Heiligen 

Überlieserien Glaubens".
S ch r i s t st u d i c n - R e g i st e r.

Erklärung schwieriger Schriststelicn und 
Verzeichnis nncchlcr Stellen.

Besuche und Bortrage von verschiedenen Brüdern.
Im Monat Juli werden einige hiesige und auswärtige Brüder 

folgende Lerjailimlungen besuchen:
Cöln, Esten und Herne jeden Sonntag, außerveln Cöln jeden 

Donnerstag abend.
Düsseldorf jeden Mittwoch und Freilüg abend.
Herten und Erkenschwick am 5. Juli.
Hagen, Iserlohn, Wermelskirchen, Remscheid am 1!>. Juli.
Gelsenkirchen und Wals«in am 26. Jul».

Neuer Vorrat an „Lchriftftudien"-Bändcn.
Wir haben jetzt einen großen Vorrat von allen Bänden vor­

rätig und empfehlen wir den größeren Versammlungen, ihren Bedarf 
.gemeinsam zu bestellen und stclS einige Bande vorrätig zu Hallen. 
,d — "

Zion»lied«r für die Morgerrandacht im Zirli.
Im Bibelhause I» Barme» versamm-lt sich dte Familie jede» Morgen 

gegen 7 Uhr zue «»dach«, lausch« nach Schluß de« Gelange« der Borlklung 
einer Betrachtung au« dem „Manna" (über Sehet, Sebald, Freudigkeit, Stein- 
heil, Lod, oder HIIf«b«ieUschafl) oder eine« am Schlüsse de« „Manna" stehen­
de» Schrtstabschnitte« (I. Kor. 13, Heb. 13, 20—21, ober Phil. 4, 8) oder 
d«« ,,S«lübde«",und vereinig« stch im Seb«. Bei Tisch wird der „Manna"- 
Dert für den betreffenden Tag betrachtet. — Lieder für de» Monat Juni: 
(1.) 114; (2.) 2; (3.) 74; (4.) 105; (5.) SO; (8.) 101 ; (7.) 35; (8.) «0; 
<2.147; £10.) 23; (11.) 43; (12.) 15; (13.) 115; (14.) 29; (15.) 28; (16.) 13; 
(17.) 36; (18.) 108; (19.) 101; (20.) 21 ; (21.) 39; (22.) 25; (23.) 6; (24.) 1 17; 
(25.) II; (26.) 76; (27.) 103; (28.) 34; (29.) 63; (30.) 62; (31.) 4S.

Schrift-Studien.
Seal 1 — Ser Pla» Str Zeitalter — gibt «tun Harts von dem 

In her SIM ,«off«»barten Göttliche» Pla» in hezu, aas dt« Erldsaag a»d Wieder­
herstellung de« Menschen. — MO «ette».

Brab * — Ste Zett ist herdetgekomme» — betracht« die Sri und 
Sets« nab dl« Zett de« zweite» (nnal b<6 Herr» und die dte« b«z»,lichen 
Schrtstzeugnifse. — MO Selten.

Boa* 8 — Sein ikSat,retch tonan — betrachte« die Prophezeiungen, 
dt« auf dl« .Zett de« Mel' asb auf Me Verherrlichung bet Kirche und Mt las. 
richtun, bei Mill-nnlum.Königreiche« klug nehmen; er «»thau auch et» «avite i 
über dt« Große Pyramide a»d Ih»« ftieteUftiaauaj alt bea Date» und andere» 
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Ausblicke vom Machtturm.
„In übler Laune."

Vorahnungen des Herzogs von Vedford.

Ser Herzog von Bedford sagte in einem Briefe, mit dem er 
sich wegen seines Fernbleibens bei einer Versammlung der 
Arbeitervereinigung zu Bletschley entschuldigte:

.Die Aussichten, mit denen das Jahr 1914 angefangen 
hat, sind nirgends ermutigend. Unruhen nehmen in jedem 
Viertel der bewohnten Erde überhand — von China bis 
Peru. Die Schwierigkeiten Großbritanniens sind ebenso groß, 
wenn nicht noch größer, als diejenigen seiner Nachbarn, aber 
seine Berl.eidigungsmittel sind geringer, denn seine Konstitution 
ist mutwillig aus Parteiinteresse mißachtet worden.- —

»Wenn konstitutionelle Stützen weggerissen werden und 
keine Führung vorhanden ist, so bleibt nur noch eine Methode 
zur Kundgebung der Unzufriedenheit übrig, und das ist der 
Bürgerkrieg, der jetzt vor der Tür steht."

.Wir sehen unS jetzt einer neuen Gefahr gegenüber .... 
Da8 Volk hat nicht nur die Laune verloren, sondern eine 
ausgesprochen üble Laune hat sich seiner bemächtigt." (Dailu 
Mail, London.)

» » #

Aus obigen« sind die Schwierigkeiten ersichtlich, in 
denen sich die weltlichen Fürsten und die Aristokratie befinden. 
Wir können nicht umhin, tiefes Mitgefühl für die Aristokratie 
in ihrer gegenwärtigen Lage zu empfinden. Jesus hat längst 
zuvor die Verhältnisse unseres Tages prophezeit, indem er 
besonders im Hinblick auf die Neichen und Machthaber sagte: 
.Die Menschen werden verschmachten vor Furcht und Enoar- 
tung der Dinge, die über den Erdkreis [über die gesellschaft­
liche Ordnung) kommen." Die Aristokratie hat sich so lange 
besonderer Vorrechte erfreut, daß es nur natürlich ist, wenn 
sie onnimmt, daß diese Vorrechte ihr durch göttliches Recht 
zukommen.

Anderseits werden die Menschen darüber belehrt, auf 
ivclche Weise die Beherrschung der Erde in alten Zeiten in 
die Hände von so wenigen Leuten gelangte. Sie sehen, daß 
während der weniger zivilisierten Zeiten die Gebildeteren und 
Einflußreicheren allmählich Besitztum und Titel in ihren 
Händen vereinigten. Diese sind von Geschlecht zu Geschlecht 
auf ihre Kinder übergegangen, und Gesetze sind geniacht 
worden, die ihre Titel und Rechte anerkennen; ivenn jetzt 
aber andere Gesetze eingesührt werden, die den Titeln und 
Rechten keine Rechnung tragen und die besonderen Vorrechte 
beschränken, so empfindet man sie als ungerecht, ungöttlich, ja 
als Beraubung.

Es ließe sich aus beiden Seiten der Frage vieles sagen. 
Unsere Sache ist es, die Sachlage von Gottes Gesichtspunkt 
aus zu betrachten, sowie das Verhältnis des Ganzen zur 
Goldenen Regel, dem göttlichen Gesetz, zu erlvägen. Wenn 
wir die Dinge von diesem Standpunkte aus betrachten, so 
werden wir darin übereinstimmen, daß, selbst ivenn die An­

maßung von Titeln, Vorrechten und Besitztum an Land in der 
Vergangenheit entschuldbar war, diese Vorrechte unter ver­
änderten Verhältnissen aufhören werden. Mit andern Worten, 
wenn es früher eine Zeit gab, in der die Masse des Volkes 
zu unwissend oder zu abergläubisch war, um Selbstregierung 
wertschätzen und ausüben zu können, und wenn es zu jener 
Zeit im Interesse aller war, daß das Land und die Vorrechte 
zur Wohlfahrt der Allgemeinheit in den Händen der Tüch­
tigsten vereinigt wurden, dies doch nicht besagte, daß dieser 
Zustand ständig andauern werde. ES bedeutete vielmehr, 
daß alle solche Vorrechte nur so lange Existenzberechtigung 
haben würden, bis das Volk durch daS Gemeingut der Schul­
bildung fähig sein würde, sich selbst zu regieren.

Der rechte Seficht-punkt der Sachlage.
Mit andern Worten ausgedrückt würden wir sagen: 

Wenn die Gebildeten in früheren Zeiten glaubten, daß sie 
durch die Besitzergreifung von Land und Machtvollkommen­
heit der Goldenen Regel folgten, so gebietet chnen dieselbe 
Goldene Regel, daß sie ihre Macht im Interesse und zur 
Wohlfahrt der Allgemeinheit anwenden, damit das Volk 
herangebildet werde, und daß den Massen, nachdem sie zur 
Selbstbeherrschung erzogen, allmählich Macht und Autorität 
zuaestanden werden solle. Gemäß diesem Maßstab der Gol­
denen Regel würde die Frage sein: .Haben die Massen den 
Entwicklungsgrad erreicht, der es zulassen würde, daß man 
sie an der Regierung teilnehmen lagen könnte, oder sollte die 
Aristokratie sortfahren, für sie zu handeln unter dem Vor­
wand, daß das Volk nicht fähig und nicht weise genug sei, 
seine eigenen Angelegenheiten zu verwalten?"

Sobald die Mehrheit des Volkes sich darüber klar wird, 
daß sie befähigt ist, ihre eigenen Angelegenheiten zu ver­
walten, und sobald sie erkennt, daß Golt das Land und seine 
Fülle nicht den wenigen, sondern den vielen gab, werden 
die Menschen ihr eigenes Erbteil in die Hand nehmen und 
selbst die Regierung ausüben; und in demselben Verhältnis 
werden Titel wie Herren, Barone. Fürsten, Herzöge, Könige 
und Kaiser lediglich leere Erinnerungszeichen dunklerer Zeiten 
sein. Alsdann wird das Volk durch Parlamente oder Kon­
gresse seine eigenen Angelegenheiten verwalten aus Grund 
des allgemeinen Wahlrecht-.

Dieser Zustand der Dinge, der sich in der Welt all­
mählich herangebildet hat, ist offenbar durchaus richtig und 
steht in vollem Einklang mit der Goldenen Regel. Zwar 
würde es edler geschienen haben, wenn die titelberechtigte 
Aristokralie ihre Rechte freiwillig dem Volke abgetreten hätte. 
Wir haben uns jedoch daran zu erinnern, daß die ganze 
Menschheit von Natur selbstsüchtig ist und daher die Veran­
lagung hat, alles vom Standpunkte ihrer eigenen persönlichen 
Interessen und derjenigen ihrer Familien zu betrachten. ES 
ist sehr zugunsten deS Friedens der Welt gewesen, daß das 
Volk allmählich in den Besitz gewisser Rechte gelangt ist, statt

w»>
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durch gewaltsame Revolution. Zoll um Zoll hat das Volk 
seine Rechte zurückcrobert in dem Maße, in dem es intelligent 
genug wurde, um sie wertzuschätzen. Möglicherweise hat es 
oft in seinem Eifer zu viel begehrt oder zu viel zu erlangen 
getrachtet, oder wenigstens versucht, mehr zu erlangen, als eS 
befähigt war, weislich zu gebrauchen.

Kein Wunder, daß viele Glieder der Aristokratie, gleich 
dem Herzog von Bedford, dunkle Borahnungen in bezug auf 
die Zukunft haben. Was Wunder, wenn es ihnen scheint, 
als werde die Gerechtigkeit vergewaltigt. Eie haben den 
rechten Gesichtspunkt der Sachlage aus den Augen verloren. 
Sie ermangeln zu sehen, daß sie als die älteren Brüder der 
übrigen Menschen anerkennen sollten, daß die Masten nicht 
länger al- Unmündige zu behandeln sind. Sic sollten er­
kennen, daß innerhalb des letzten Jahrhunderts ein großes 
Aufwachen stattgefunden hat, und sie sollten bereit sein, ihren 
Brüdern das Erbteil, das ihnen zukommt, nicht länger vor- 
zuenthalten.

Die Nationen eilen auf Harmagedon zu.
Der politische Kampf, der seit einigen Jahren, und 

besonders während der beiden letzten Jahre, in Großbritannien 
eingesetzt hat, setzt die Welt in Erstaunen. Könige, Fürsten 
und Edle sind aufgeschreckt worden und denken mit Beun­
ruhigung an den Ausgang. Nur die Bibel erklärt die Sach­
lage. Sie allein zeigt uns, daß der wunderbare Umschwung 
unsers Tages eine Begleiterscheinung der Umwandlung der 
Königreiche dieser Welt in das Königreich des geliebten Sohnes 
Gottes darstellt.

Wir möchten indes nicht mißverstanden werden! Wir 
denken nicht daran, daß der Wechsel von Parteien oder Par- 
teileitern oder von Parteipolitik in Großbritannien sowohl alS 
auch in irgendeinem andern Lande, aus dem Volke eine heilige 
Nation, ein Glied des Königreiches Gottes machen werde. Wir 
haben wahrlich keinen Grund zu glauben, daß die Sozialisten 
alS Ganzes der Welt die Segnung vollkommener irdischer Re­
gierung, die Anerkennung menschlicher Rechte usw. geben 
werde oder könnte, Wir sollten uns im Gegenteil die Tat­
sache vor Augen halten, daß, obschon Könige und Fürsten 
früher mit schwerer Hand geherrscht haben, sie es nichtsdesto­
weniger während der letzten Jahre als notwendig empfunden 
haben, dem Volke und seinen Interessen mehr Aufmerksamkeit 
^zuwenden denn je zuvor; überdies sind sie aus Grund ihrer 
Erfahrungen und ihrer Bildung zweifellos mehr als die 
Durchschnittsmenschen befähigt, die großen Fragen der natio­
nalen Wohlfahrt zu behandeln.

Ein plötzlicher Wechsel würde überdies nicht nur eine 
große Hane fur diese Herren des Landes, sondern wahr­
scheinlich auch Härte für die Massen des Volkes bedeuten. 
Und dieses ist es gerade, was uns die Bibel bezeugt. Wir 
leben in der Zeit der Gegenwart Christi. Tie HerauSwahl 
der Kirche Christi als seine Braut und Genossin im König­
reich ist fast vollendet. Das Königreich wird daher bald 
aufgerichtet werden. Aber weil die Besitzer von Macht und 
Autorität dies nicht erkennen, suchen sie alles das sestzuhalten, 
was ihre Vorfahren unter anderen Verhältnissen in Besitz 
nahmen.

Nach unserm Verständnis lehrt die Bibel, daß dieser 
Kamps der Interessen im Begriff steht, in eine Zeit großer 
Drangsal auszuschlagen, dergleichen nie gewesen ist. , Dan. 12, t.) 
Niemand begehrt die Drangsal, denn jeder wird darunter 
leiden, und doch treibt jeder daraus hin. Die Aristokratie 
sowohl als auch die Volksmassen werden durch Furcht ange­
peitscht, Die erstere fürchtet den Verlust aller ihrer irdischen 
Besitztümer; die letzteren gewahren, daß das Geld der Welt 
und das Land.^die Grundlage alles Reichtums, sich im Besitz 
der Aristokratie befinden.

Die Massen sind sich bewußt, daß die Welt durch die 
überreichen Segnungen, die Gott über die Welt während des 
verflossenen Jahrhunderts ausgegossen hat durch Vermehrung 
von Erkenntnis und Ersindungen, sabelhast reich geworden 
ist; und daß diese Reichtümer sich in den Händen derer an- 
hüufen, in deren Händen der Landbesitz ist. Sie fürchten.

daß, ivcnn sie die sich ihnen jetzt bietende Gelegenheit nicht 
ergreifen, sie oder ihre Kinder dcninächst wieder zu Sklave» 
oder Leibeigenen werden. Daher das Ungestüm der Rede 
und der Widerstreit der Klassen, die die Menschheit in de» 
Wirbel des großen Harmagedon hineintreibcn. (Off. 16, 16.)

Der Menschen Verlegenheit ist Gottes Gelegenheit.
Obwohl wir niachtlos sind, sowohl der einen als auch 

der andern Partei Einhalt zu gebieten, nehmen wir doch 
ein tiefes Interesse an beiden und haben mit jeder Mitgefühl; 
wir haben keinen besseren Trost für jede der streitenden 
Parteien, als denjenigen, den wir füllst durch die Bibel dar­
geboten bekommen. Sie sagt uns, daß in der dunkelsten 
Stunde, wenn die menschlichen Leidenschaften in der Anarchie 
ihren Höhepunkt erreicht haben werden, noch eine Hoffnung 
vorhanden sein werde — die herrlichste aller Hoff­
nungen. Der dunklen Stunde der Drangsal wird der glor­
reiche Sonnenaufgang des tausendjährigen Reiches folgen, 
durch den die Unwissenheit und der Aberglaube der Erde 
verscheucht werden wird. Alsdann wird da- Königreich, nach­
dem cs sich auf Erden Geltung verschafft haben wird, die 
Menschheit auf dem rechten Wege emporführen zu den höchsten 
Höhen der Vollkommenheit, die in Eden verloren ging, aber 
für alle aus Golgatha zurückerkauft wurde. Angesichts einer 
solchen Hoffnung können unsere Seelen in ungestörtem Friede» 
verharren, da wir unS eines so glorreichen Resultates des 
göttlichen Planes bewußt sind.

Obwohl wir weder »ach der einen noch nach der ander» 
Sette handelnd eingreifen sollen, können wir doch weder der 
einen noch der andern Partei unser tiefstes Interesse vorent- 
halten; und wir müssen nach dem Maße unserer Gelegen­
heiten und unseres Einflusses die gute Botschaft von dem 
kommenden Königreiche so vielen Streitern dieses Krieges, 
als ein hörendes Ohr haben, mitteilen. In dem Maße, i» 
dem sie fähig sein werden zu hören, zu glauben, werden sie 
Segen, Frieden und Trost finden. Es ist die Ausgabe der 
Herauswahl, den Grundsätzen deS Königreiches gegenüber treu 
zu sein und das göttliche Programm bekannt zu machen, dir- 
jenigen, die gebrochenen Herzens sind, zu verbinden mit der 
seligen Botschaft der göttlichen Barmherzigkeit, und alle Lekti­
onen des geduldigen Ausharrens und der Treue zu lernen. 
Wir sind angewiesen, wie der Apostel sagt, »das Gute zu 
wirken gegen alle, am meisten aber gegen die Hausgenossen 
deS GlauoenS".

Wir müssen es dahingestellt sein lassen, ob der Höhe­
punkt dieser Drangsal im Jahre 1315 erreicht wird oder 
nicht. Wir sollten diesbezüglich nicht einmal eigene Wünsche 
haben, sondern sollten den einen Wunsch haben, daß der 
Wille Gottes geschehen möchte. Angesichts der rapiden Um­
wälzung, die während des verflossenen Jahres in der öffent­
lichen Meinung Großbritanniens stattgefunden hat, können wir 
nicht daran zweifeln, daß, wenn die Zetten der Nattonen am 
Schlüsse dieses Jahres. 1914, ablaufen, eine sehr kurze Zeit­
periode genügen wird, um den Tag des Zorn» völlig herein- 
brechen zu lassen, während welches, nach der bttdlichen Dar­
stellung der Bibel, die kirchlichen Himmel und die politische 
Erde in einer wilden Revolution menschlicher Leidenschaften 
verzehrt werden, durch welche die Bestandteile der gegen­
wärtigen Ordnung der Dinge, nämlich das soziale, das 
politische, daS finanzielle und das kirchliche Element, völlig 
zerschmelzen oder aufgelöst werden wird. Wir wissen jedoch, 
daß der große Gott der Liebe so weise ist, daß er längst 
zuvor jeden Charaktcrzug dieses großen Kampfes und Zu­
sammenstoßes gewußt hat; und daß seine Vorkehrungen 
ausreichend sind, um zur bestimmten Zeit der Drangsal durch 
die Ausrichtung des Königreiches seines geliebten Sohnes mit 
großer und glorreicher Macht Einhalt zu gebieten.

Wir erfüllen unser Verspreche».
Wir hotten erivartel, daß, wenn die Zeiten der Rationen 

mit diesem Jahr? endeten, dies sicherlich damit gleichbedeutend 
sein werde, daß alle Glieder der Brautklasse vor dem Ende
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dieses Jahres in der Ersten Auferstehung van der irdischen 
zur himmlischen Dasrinsstuse verwandelt sein würden. Lbschon 
wir dies nicht positiv behaupteten, wiesen wir doch darauf als 
,uf eine logische Schlußfolgerung hin. Jetzt hat es diesen 
Anschein nicht. Wir gewahren Schriftslellen, die noch nicht 
erfüllt sind, und die, davon sind wir überzeugt, vor dem 
Ende dieses Jahres nicht erfüllt werden können.

Unsere Überzeugung nach dieser Richtung hin ist natürlich 
nicht stärker als unsere frühere es war, die sich in der ent­
gegengesetzten Richtung bewegte. Bei Gott sind selbstver­
ständlich alle Dinge möglich. Die Schrift sagt uns freilich 
ganz deutlich, daß die Katastrophe plötzlich Hereinbrechen 
wird — „wie die Geburtswehen über eine Schwangere" — 
in einem Augenblick, der der Mutter so unerwartet kommt 
wie auch den übrigen. Daher gehört es nicht zu den Un­
möglichkeiten, daß all« unsere Erwartungen vor dem Ende 
dieses Jahres verwirklicht werden können. Unsers Erachtens 
ist dies aber höchst unwahrscheinlich. Wir möchten, daß alle 
unsere Leser dies wissen, in welcher Weise dies auch immer 
ihre Pläne und Vorkehrungen beernflussen mag.

Was den Schreiber angeht, so wird er den Willen des 
.sterra ebenso freudig sowohl nach der einen wie auch nach 
der andern Seite hin geschehen lassen. Und wenn wir ein 
Mitbestimmungsrccht in der Angelegenheit hätten, so würden 
wir uns fürchten, von einem solchen Vorrecht Gebrauch zu 
machen.

Wenn dieses Jahr vorübergehen sollte, ohne daß die 
HcrauSwahl eine besondere Offenbarung göttlicher Gunst 
durch die Auferstchungsverwandlung von der irdischen zur 
geistigen Daseinsstufe erfährt, so werden wir wissen, daß wir 
in unserm Urteil hinsichtlich der Zeit, in welcher dieses glor­
reiche Ereignis zu erwarten steht, geirrt haben. Die große 
Tatsache würde ,edoch bestehen bleiben, daß sich die Hoffnung 
der Herauswahl auf die Auferstehungsverwandlung richtet, 
.da dies Sterbliche Unsterblichkeit anziehen muß" und wir 
verwandelt werden „in einem Nu, in einem Augenblick". 
Wenn Gottes Vorkehrung dahingehen sollte, daß wir noch 
länger diesseits des Vorhangs bleiben sollten, so zweifeln 
wir nicht, daß er hier noch irgendwelchen Dienst für uns 
auszuüten haben wird. Sei es nun, daß unser Dienst dies­
seits oder jenseits deS Vorhanges auszuüben ist, wir sollten 
völlig zufrieden sein, wissend, daß er zu iveise ist um zu 
irren, noch auch sollten wir unsere irrigen Auffassungen 
bejammern. Wir sollten vielmehr frohlocken und fröhlich 
sein und sortfahren, im Dienste des Herrn tätig zu sein, mit 
der Versicherung, daß Gottes Wille geschieht, sei es nun 
diesseits oder jenseits des Vorhanges.

Es ist noch die Möglichkeit vorhanden, daß wir hin­
sichtlich der Zeit nicht geirrt haben, wohl aber hinsichtlich 
der zu erwartenden Tinge. Es kann beispielsweise der Fall 
sein, daß die Zeiten der Nationen mit diesem Jahre ab- 
taufcn. daß aber der Herr sie nicht ihrer irdischen Herrjchast 
so schnell entsetzen wird, wie wir dies angenommen hatten. 
Wenn man daran denkt, daß sie 2520 Jahre die Herrschaft 
gehabt haben, so scheint es, daß die Entsetzung sn einem 
Jahre sehr plötzlich wäre, wenn sie jedoch in fünf oder zehn, 
oder zwanzig Jahren statlfcinde, so würde eine solche Zeit- 
periode nicht unangemessen scheinen.

Die Wasser des Euphrat vertrocknen.
Offenbarung 16, 12.

Kirchliches Leben in Deutschland.
über Deutschland ergießt sich eine Flut des Unglaubens, 

dergleichen es in seiner Geschichte noch nicht gekannt hat. Ter 
Mvnistenbund ist bestrebt, die kultivierten Vollsjchichten in 
eine geschlossene Schlachtordnung wider das Christentum zu- 
iammenzuziehen. Die Sozialdemokratie schürt unter den 
Volksmasfen einen fanatischen Haß wider Kirche tnd Staai, 
und auf den Kanzeln inacht sich ein Liberalismus breit, der 
des Geistes des Evangeliums fast vollständig beraubt ist.

Zwar iverden von gläubigen Kreisen ernste Anstrengungen 
gemacht, in Einzelretiung und Volksntission dein Verderben

zu wehren, aber cs tritt immer deutlicher zu Tage: In dem 
Kampf mil den» Unglauben geht der jetzige Bestand der 
Landeskirchen zu Grunde.

Massenstreik gegen die Kirche heißt das neueste Schlag­
wort. Das Komitee „Konfessionslos" (Monisten) hat im Bunde 
mit der Sozialdemokratie in Berlin, B raunschweig, Sachsen, 
Massenversammlungen einberufen, in denen mit allen Mitteln 
der Aufhetzung zum Austritt aus der Landeskirche aus­
gefordert wurde. Am 28. Oktober, so wird berichtet, unter­
schrieben in Berlin mehr als 1300 Personen ihre Austritts­
erklärung, am Tage nach dem Bußtage folgten weitere 4000 
und Ende Dezember wurde aus richterlichen Kreisen mit­
geteilt, daß im Dezember bis zum 23. gegen 17000 Aus- 
Iritte erfolgten, und am Tage nach Weihnachten schon wieder 
8000 ihren Austritt anmeldeten. Das sind gewiß erschreckliche 
Zahlen!

Den Sozialdemokraten ist der kirchliche Massenboykolt 
ein politisches Kampfmittel. Sie wollen der Kirche die Steuern 
entziehen und dadurch erreichen, daß ihre Last dem Staate 
zu schwer wird.

Die folgenden Zeitungsberichte geben eine anschauliche 
Illustration davon, wie es in solchen Versammlungen zugeht. 
Dr. Liebknecht sührte aus: „Die Kirche (speziell die preußische 
Slaatskirche) ist keine religiöse, sondern lediglich eine politische 
Institution. Sie bedeutet eine Blasphemie gegen die For­
derungen des Urchristentums. Sie will keine Verinnerlichung 
des Menschen schassen, sondern sie ist bewußtes Instrument 
der herrschenden Klasse zur Unterdrückung der Massen und 
unterstützt wohlüberlegt unter dem Schutze des Staates die 
kapicalistiscbe Ausbeutung. Als solche ist die Kirche auch ein 
Bollwerk des Militarismus. Anderseits ist der sogenannte 
„christliche- preußische Staat lediglich einKlassenstaat. der sich 
auf der Heiligsprechung derjenigen Schätze ausbaut, welche die 
Motten und der Rost fressen. . . Diesen preußischen Staat 
gilt es klein zu kriegen. Ein Mittel hierzu ist der politische 
Massenstreik, der sicher noch kommen wird. Vorläufig aber 
ist noch ein bequemeres und kaum minder aussichtsreiches 
Mittel der kirchliche Massenboykott als politische Kampflosung. 
Man kann'dadurch schließlich die Kirche finanziell aushungern. 
Wer innerlich mit derKirche gebrochen hat und doch noch in ihr 
verbleibt, ist ein Heuchler. Heraus aus der preußischen Polizei­
kirche! Los von'der Kirche und damit von dem preußischen 
Junkerstaat!"

Diesen Gedankengängen folgte donnernder Beifall. Und 
der zweite sozialdemokratische Hauptredner stellte nunmehr fest: 
„Wer nicht austritt aus der Kirche, mit der ec nichts mehr 
gemein hat, ist ein SchuftI Jeder Sozialdemokrat muß aus­
treten, denn die Kirche kämpft mit allen Mitteln gegen die 
Sozialdemokratie."

Die „Post" schreibt: „Wir haben einer der zwölf Volks­
versammlungen beigewohnt,die das „Komitee Konfessionslos" ein­
berufenhatte. Es wardie.welcheinderSchloßbrauerei Schöneberg 
stattfand. Wir waren von vornherein aus einen unerquicklichen 
Abend gesaßt. Wir sagen auch nichts über die ätzenden Aus­
führungen der beiden Referenten, die kein gutes Haar an der 
Kirche ließen und nur Pfafien, aber keine Pfarrer zu kennen 
scheinen. Wir nehmen auch die peinliche Tatsache mit in Kauf, 
daß sich Sozialdemokratie und Glaubenslosigkeit alS identische 
Begriffe herausstellten. Aber eines hat uns geradezu erschüttert: 
ein solches Maß von Rohheit, eine solche Verlumptheit der 
Gesinnung hätten wir nicht sür möglich gehalten. Richt nur, 
daß jeder, aber auch jeder, der auch nur andeutungsweise für 
seine Kirche einzutreten wagte, niedergebrüllt, vom Podium 
gezischt und mit unilätigcn Schimpsworten bedacht wurde. 
Rein, nicht einmal sich zu Idealen zu bekennen ward einem 
Diskussionsredner verstattet. Als er an die echten, inneren 
Gefühle im Menschen appellierte, alS er meinte, jeder Mensch 
müsse sich doch den Glauben an etwas Höheres bewahren, da 
ertönte ein tausendstimmiges „Huh", schrille Pfiffe durchgellten 
den Raum, höhnisches Lachen aus vollem Halse quittierte 
über ein solches Bekenncnis. Akan glaubte in einer Versamm­
lung von Verbrechern zu sein, nicht unter Menschen von Gefühl 
und Gesinnung.
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Will man Proben? Hier sind sie. (Wir müssen es 
uns versagen, in den Spalten des „Wachtturm" die aus die 
Pastoren gemünzten Zwischenruse, welche ertönten, als ein 
Pfarrer die Rednertribüne bestieg, wiedcrzugeben, weil sie 
den Gipfel der Gemeinheit und Unflätigkeit darstellen, weshalb 
wir die „Proben" hier nicht onsühren. |

Man hatte die Pfarrer eingeladen. Einige beherzte 
Männer hatten den Leidensweg angetreten und die schwere 
Ausgabe übernommen, in dieser tollen Brandung ihrer Über­
zeugung Gehör zu verschaffen. Da stieg eine jener prächtigen 
Gestalten aufs Podium, deren geistvoller Charakterkopf, deren 
milde Züge allein schon zur Versöhnung einladcn: mit ruhigen, 
wägenden Worten versuchte Pastor L« Seur, Groß-Lichterfelde, 
der Masse den ganzen Ernst des Problems klarzumachen, mit 
dem hier von gewissenlosen Hetzern Fangball gespielt wurde. 
Freimütig gab er zu, daß die Landeskirche schwere Mängel 
aufweise. Unter einer Flut von Hohn, Gelächter und Be­
schimpfung trat er ab. Und dann kam eine Arbeiterfrau. 
Di« schrie den Pastoren, die dicht neben dem Rednerpult 
standen, ins Gesicht: „An zehntausend Teufel kann ich glauben 
in dieser Welt, aber nicht an Ihren Gott, Herr Pastor!" 
Und die Menge brüllte Bestall."

In der „VossisHen Zeitung" äußert sich Prof. Oswald, 
der Vorsitzende des Monistenbundes, über das Ziel, das er 
mit der Kirchenaustrittsbewegung verfolgt, solgendermaßen: 
„Bisher haben Versuche zur Befreiung von der Kirchenherr­
schaft durch die Wisienschaft sich nur aus die verhältnisniäßig 
kleine Oberschicht der geistig höher Gebildeten beschränkt. Die 
gegenwärtige Betvegung ist nun dadurch gekennzeichnet, daß sic in 
der organisierten Arbeiterschaft eine nicht nur einflußreiche, son. 
dern auch überaus zohlreicheSchicht unserSVolkes ergreift. Wenn 
die gegenwärtige Bewegung, was wahrscheinlich ist, sich aber 
noch nicht mit völliger Sicherheit behaupten läßt — den 
Charakter einer Laivine annimmt, so wird es sich in ganz 
kurzer Zeit nicht mehr um Tausende und Zehntausend-, sondern 
um Millionen handeln."

In einem Artikel: „Zerfall der Staatskirche" schreibt 
„Die Welt am Montag": „Die Herrschaft der Liberalen regt 
die „Positiven" zur Flucht auS der Staatskirche an. Auf der 
andern Seite treten die „Gleichgültigen" in imnier größeren 
Mengen aus der Kirche aus. So kommen wir ani Ende in 
Berlin dahin, daß die Landeskirche zufamnienbricht."

Dem „Christlichen Apologeten" entnommen.
Waich Tower vom 1. Mal ION.

Mer begeht die Sünde zum Tode?
II.

ußer den beiden Klaffen, die als Geistgezeugte errettet 
werden, gibt eS eine dritte Klasse, nämlich die, welche 

dem Zweiten Tode anheimsällt. Die „Sünde zum Tode" 
ist nicht nur ein Versäumnis, etwas Gutes zu tun, sondern 
sie besteht in einer positiven Ausübung dessen, was böse ist. 
Di« Große Schar kehrt nicht um, uni sich im Schlamme der 
Sünde zu wälzen; aber die jetzt erwähnte Klasse ist eine 
Klasse von Geistgezeugten, die sich allmählich von ihrem Bunde 
abwendet, bis sie völlig abfällt. Sie brechen ihren Bund. 
Sie haben gelobt, ihr Leben niederzulegen, doch brechen sie 
diesen Bund und wenden sich wieder der Sünde und hoff­
nungsloser Finsternis zu. Das Einschlagen eines solchen 
Weges stellt eine Sünde wider klares Licht und Erkenntnis 
dar, und ist daher eine Sünde zum Tode.

Wer oder was begeht die Sünde zum Tode? „Jeder, 
der von Gott gezeugt ist, tut nicht fmutwilliaj Sünde, denn 
sein Same bleibt in ihm; und er kann nicht sündigen." Das, 
was von Gott gezeugt ist, ist die neue Gesinnung, 
der neue Wille; und derjenige, der diesen neuen Willen hat, 
begehrt, in Harmonie mit ^ott zu sein und kann daher die 
Sünde zum Tode nicht begehen, solange er diese Gesinnung, 
den Wille», den Geist Gottes hat. Solange sein Wille mit 
Gott im Einklang steht, kann er nicht mutwillig und vor­
sätzlich sündigen.! Er kann mit der Sünde nicht harmonieren. 
Die neue Gesinnung kann die Sünde nicht gutheißen. Wenn 
die Sünde in irgendeinem Maße gebilligt wird, so ist es 
ein Beweis dafür, daß die alte Gesinnung die Herrschaft 
erlangt hat.

Vielleicht wird uns der Gegenstand klarer, wenn wir 
an einen Reichstag denken. Angenommen, daß die bürger­
liche Partei den natürlichen Menschen darstellt, und daß diese 
Partei lange Zeit die Oberherrschast hatte. Schließlich tritt 
ein Wechsel in der Verwaltung ein. Reue Gefühle, ein 
neuer Sinn, neue Bestrebungen machten sich geltend. Eine 
andere Partei, sagen wir die sozialdemokratische, gelangt da­
durch zur Macht, daß sie die Mehrheit und demzufolge die 
Oberhand erlangt. Was bestimmt nun die neue Verwaltungs- 
sorm-seitens des Reichstages? Das Übergewicht der Stimmen. 
Die Mehrheit hat die Führung erlangt und eine sozialdemo­
kratische Regierungsform eingeführt und damit eine neue 
gesetzgeberische Körperschaft gebildet. Sollte aber zu irgend­
einer Zeit durch eine Neuwahl die bürgerliche Partei wieder 
in den Vordergrund treten, so würde der Reichstag wieder 
seine sozialdemokratische Berwaltungssorm verlieren.

Teil.

So erlangt auch die Neue Schöpfung die Oberherr­
schast über unsere sterblichen Leiber. Wenn sich aber die 
neue Gesinnung wieder ändert und wieder wie srüher den 
Dingen des Fleisches nachgibt, so wird die Neue Schöpfung 
wiederum in die alte Schöpfung verwandelt. Es ist indes 
nicht die Neue Schöpfung, die der Sünde dient. Der Wille 
?at die ßünde zum Tode begangen. Die Neue Schöp- 

u ng ist tot.

EsauS Beispiel ist der Kirche eine Warnung.
Die Illustration des Apostels Paulus, nach tvelcher 

Esau vergeblich und mit Tränen das verloren gegangene 
Erstgeburtsrecht wiederzugewinnen trachtete, bietet sür uns 
eine Belehrung tiefsten Interesses. In einem Sinne kann sie 
auf die Lage des jüdischen Volkes angewendet werden, welches, 
nachdem es das große Vorrecht oder die Gelegenheit verloren 
hatte, daß Geistliche Israel GotteS zu werden, als ein Volk 
diese verlorene Gelegenheit nicht wiedercrlangen konnte. Dieses 
Vorrecht war von ihnen gewichen; sie konnten cs nicht zu­
rückerlangen, obschon der einzelne Jude nicht dadurch gehindert 
wurde, Buße zu tun und persönlich ein Glied der erwählten 
Kirche (Herauswahl) zu werden.

Die Worte des Apostels in Heb. 12, 16—17 scheinen 
sich indes besonders auf die Kirche (Herausmuhl) zu beziehen 
und auf die Gefahr, unser Erstgeburtsrecht als Reue Schöp­
fungen verlieren zu können. „E>au verlauste für eine Speise 
sein Erstgeburtsrecht." Er schaltete diejenigen Christen vor, 
die ihr glorreiches Erbteil als dereinstige Erben der gött­
lichen Natur und des Messianischen Königreiches gegen den 
Genuß der vergänglichen Vergnügungen des gegenwärtigen 
Lebens eintauschen, gegen „ein Linsengericht"!

Wer begeht die Sünde, die nicht vergeben werden kann?

Im Gegensatz zu der allgemeinen Annahme hinsichtlich 
unverzeihlicher Sünden haben wir uns bemüht, in den 
Schriststudicn darauf hinzuweisen, daß Sünden in 
deni Maße, in welchen! sie wilientlich geschehen, unverzeihlich 
sind. Die einzigen indes, die eine völlig unve^eihliche Sünde 
begehen können, sind solche, die Glieder der Kirche (Heraus­
wahl) geworden sind, die ihr Leben Gott geweiht haben und 
von dem Heiligen Geiste gezeugt worden sind. Wenn solche 
absallen, so geht damit ihre Gelegenheit zu Ende.

Ehe man in Christum gelangt ist, und ehe man den 
Heiligen Geist euipsangcn hat, mögen Übertretungen begangen
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worden sein, aber diese Übertretungen verbinden sich nicht 
mit demselben Maße von Verantwortlichkeit, wie eé bei einem 
geweihten Christen der Fall sein würde; denn, nachdem jemand 
in die Familie des Herrn gelangt ist. hat sich Licht und 
Erkenntnis und infolgedessen auch die Verantwortung bei 
ihm vermehrt. Der Herr sagte, daß solche, die seinen 
Willen wußten und ihn nicht taten, viele Streiche zu erleiden 
haben würden, daß aber solche, die ihn nicht wußten und ihn 
nicht taten, weniger Streiche empfangen würden. Biele Kinder 
GotteS haben mehr oder weniger willentlich Sünde begangen 
und haben mehr oder weniger harte Streiche empfangen.

Die Schrift spricht von einem Grade mutwilliger 
Sünde, der zum Tode führen würde; eine derartige Sünde 
wird als eine Sünde wider den Heiligen Geist bezeichnet. 
Nach unserm Verständnis ist dies eine Sünde wider klare 
Erkenntnis, wider ein deutliches Erkennen des Bösen, und 
ein mutwilliges, vorbedachtes Übertreten des Ge­
setzes GotteS. Die Juden, die Jesum kreuzigten, sündigten 
wider das Licht und hatten eine große Verantwortlichkeit. 
Der Apostel Petrus sagte indes: „Brüder, ich weiß, daß ihr 
in Unwissenheit gehandelt habt, gleichwie auch eure Obersten.' 
(Apg. 3, 17.) Sie waren sich dessen nicht bewußt, daß sie 
den Herrn der Herrlichkeit kreuzigten. Wenn aber irgend­
einer. der vom Heiligen Geiste Gezeugten an einem ähnlichen 
Verbrechen teilnehmen würde, so würde sich die Sache ganz 
anders verhalten. Die Strafe für solche geistig Erleuchtete 
würde nur im Zweiten Tode bestehen können.

Paulus und Petrus weisen darauf hin, inwiefern die 
Glieder der Kirche (Herauswahl) dies« Sünde zum Tode begehen 
können. Sie sagen, daß, wenn wir willentlich sündigen, nach­
dem wir eine Erkenntnis der Wahrheit empfangen und das 
gute Wort Gottes geschmeckt haben, und teilhaftig geworden 
sind des Heiligen Geistes, und dann abfallen (nicht wenn 
wir straucheln, sondern wenn wir völlig absaklen und uns 
wieder der Sünde zuwenden). >vir der gewaschenen Sau gleich 
sein würden, die sich wieder im Kote wälzt. In einem solchen 
Falle würde die Übertretung eine absolute sein.

Sündigte Adam wider den Heiligen Geist?
Um diese Frage beantworten zu können, müssen wir 

ein klares Verständnis darüber haben, was den Heiligen Geist 
ausmacht. Die biblische Antwort geht dahin, daß der Heilige 
Geist bei irgendeinem von Gottes vernunftbegabten Geschöpfen 
der Geist der S o h n s ch a s t ist. Die unvernünftigen Tiere 
haben diesen Geist der Sohnschast nicht. Sie wurden nicht 
in dem moralischen Ebenbilde des Schöpfers erschaffen. Die 
Engel haben den Geist der Sohnschast. Adam wurde in dem 
moralischen Ebenbilde seines Schöpfers erschaffen — als ein 
Sohn Gottes. Daher sollten wir annehmen, daß er diesen 
Geist deS Vaters, den Geist der Sohnschast, besaß.

Als Adam ungehorsani wurde, ging er des Geistes 
der Sohnschast sowie aller seiner Verwandtschastsbeziehungesl 
zum Vater verlustig. Und diese Beziehungen zu Gott wurden 
für seine ganze Nachkommenschaft verwirkt. Aber Gott hat 
eine Vorkehrung getroffen, durch welche Adam und ebenso 
auch alle seine Kinder, zu ihm zurückzukehren vermögen, 
wenn sie wollen. Diese Emporhebung und Wiederherstellung 
der Menschheit wird in der Bibel als eine Verleihung oder 
Ausgießung des Heiligen Geistes bezeichnet.

Dies ist der Welt noch nicht zuteil geworden, an der 
Kirche (Herauswahl) aber wird es jetzt erfüllt. Tie zu einer 
neuen Natur angenommenen Glieder der Herauswahl werden 
unter gewissen, besonderen Bedingungen während dieses 
Evangelium-Zeitalters zur Sohnschast gezeugt und als Söhne 
Gottes betrachtet.DieseAusnahme der Kirche<Herauswahl)in das 
Verhältnis von Söhnen in der jetzigen Zeit und die Segnung 
der Welt danach wird in der Prophezeiung JoclS erwähnt. 
Der Prophet redet dort davon, daß der Herr „in jenen Tagen" 
seinen Geist ausgießen werde aus seine Knechte und Mägde; 
und er bezeugt, daß er hernach seinen Geist ausgießen 
werde aus allesFleisch, damit alle zur Sühnschaft und in 
einVerwandtschastSverhältnis zu Gott zurückzukehren vermögen. 
(Joel 2, 28-32; Apg. 2, 16-18.)

Adam hatte den Geist GotteS. Er empfing ihn auf 
natürliche Weise; und wäre der Sündenfall nickt dazwischen- 
getreten, so wäre dieser Zustand aufrecht erhalten geblieben, 
so Wie es bei den heiligen Engeln der Fall ist. Da diese 
Engel ihre Beziehungen zu Gott nicht verwirkt haben, so be­
dürfen sie keiner besonderen AuSgießung deS Heiligen GeifteS.

Hätte «dam Buhe tun könne»?
Würde es für Adam möglich gewesen sein Buße zu 

tun, nachdem er diese willentliche Sünde begangen hatte? 
Man kann LaS Wort Buße auf zwei verschiedene Weisen 
gebrauchen. Wir gebrauchen daS Wort häusig, um Reue 
und Schmerz über einen Fehler auSzudrücken, aber dieser 
gewöhnliche Gebrauch des Wortes erschöpft seine volle Be­
deutung nicht. Es bedeutet soviel wie Rückkehr, eine Umkehr 
zu einem früheren Zustande, oder daS Einschlagen eineS dem 
bisherigen entgegengesetzten WegeS. Adam hätte Buße tun 
können in dem Sinne, daß er Betrübnis zeigte; aber er hätte 
nicht Buße tun können in dem Sinne, daß er zu der Stellung 
zurückkehrte, die er einnahm, ehe er sündigte. Das würde 
die Bezahlung der Kosten seiner Sünden durch einen anderen 
erfordert haben. Der Apostel Paulus sagt von Esau, daß 
er ein »Ungöttlicher" gewesen sei, und daß er auch »nachher, 
als er den Segen ererben wollte, verworfen wurde (denn er 
fand keinen Raum für die Buße,) obgleich er ihn sehr mit 
Tränen suchte". (Heb. 12. 17.) ES fehlte Esau nickt an Ge­
legenheit, zu weinen und traurig zu sein; aber er fand keine 
Gelegenheit, zu dem, waS er verwirkt hatte, zurüchukehrrn. 
So auch mit Adam.

Aber dies« Unmöglichkeit, Buße zu tun, unterscheidet 
sich völlig von dem, waS der Apostel in bezug auf die Kirche 
sagt: »Denn wenn wir mit Willen sündigen, nachdem wir 
die Erkenntnis der Wahrheit empfangen habe», so bleibt 
kein Schlachtopfer für Sünden mehr üdng sondern ein 
gewiffes, furchlvolles Erwartm deS Gerichts, und ein Feuer­
eifer, der die Widersacher verschlingen wird." (Heb. 10. 
26—27.) Für solche gibt eS keine Buße. Ihre Herzen sind 
zu sehr verhärtet. Sie können nicht zur Buße erneuert 
werden. (Heb. 6, 4—8.) Aber Gottes Vorkehrung für Adam 
besteht darin, daß Christus für ihn den Tod schmecken sollte. 
Jedoch jetzt stirbt Christus nicht mehr; wer daher einmal 
den Segen des Todes Christi erlangt und ihn mißbraucht 
hat, kommt zum zweitenmale unter den Urteilsspruch des 
Todes, und von diesem, dem Zweiten Tode, gibt es keine 
Wiederherstellung.

Unbegründete Befürchtungen einiger.
Wir glauben, daß die Mehrzahl derer, welche meinen, 

die Sünde zum Tode begangen zu haben, lediglich von Be­
fürchtungen gequält werden; und daß sie in den meisten 
Fällen nur besserer Belehrung bezüglich des Herrn, sowohl 
seines Charakters als auch seiner Vorkehrung bedürfen. Es 
sind Leute zu uns gekommen, die von Furcht niedcrgebeugt 
waren, weil sie glaubten, die Sünde zum Tode begangen zu 
haben, und daß es für sie keine Hoffnung einer Versöhnung 
mit Gott gebe. Zuweilen haben sie uns nur ihre Befürchtungen 
ausgedrückt, und wir waren erstaunt, denn ihre offenbare 
Reue und Betrübnis waren günstige Zeichen. In einigen 
Fällen, in welchen sie uns die Einzelheiten ihreS Falles mit­
geteilt haben, waren wir fähig;, sie in fünf Minuten von 
ihrer Bürde völlig zu besteien und ihnen zu zeigen, daß sie 
diesen Punkt völlig mißverstanden hatten. DieS gab ihnen 
großen Frieden. Es erzählte uns jemand, daß er seit achtzehn 
Jahren unter seiner Bürde geseufzt habe; seitdem freut sich 
der Betreffende im Herrn und dient ihm in einer Gott wohl- 
gefälligen Weise.

Sünde wider den Heiligen Geist kann nicht vergeben werden.
Wir müssen einen Unterschied machen zwischen einer 

Sünde wider den Heiligen Geist und der Sünde zum Tode. 
Mit anderen Watten, eine Sünde wider den Heiligen Geist 
mag in den Augen Gottes mehr oder weniger vcrabschcuungs- 
würdig sein. Wir können an kleine und an große Sünden
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wider ben Heiligen Geist denken, »eine Sünde wider dcn 
Heiligen Geist ist verzeihlich. Ader einige dieser Sünden 
könnten Streiche als Strafe nach sich ziehen, andere jedoch 
dcn Tod.

Tie Pharisäer, an welche Jesus seine Worte richtete, 
besaßen nicht dcn Heiligen Geist der Sohn schuft. Aber sie 
hatten eine gewisse Erkenntnis des Lichtes des Heiligen Geistes 
in der Person unseres Herrn. Der Heilige Geist war in ihm 
in einem bemerkenswerten Maße offenbar. Die Juden sielen 
verschiedenen Graden der Verdammnis anheim, und zwar in 
dem Maße, in tvelchem die Augen ihres Verständnisses ge- 
öffnet waren. Solche, die wenig Erkenntnis erlangten und 
das wenige verwarfen, hatten weniger Verantwortlichkeit als 
solche, die mehr sahen und es verwarfen. Und solche, die 
seinen Charakter salsch darstellten, sündigten nicht so sehr wider 
ihn, als wider den Heiligen Geist, der in ihm loar.

Unser Herr sagte, daß alle Arten von Sünde und 
Lästerung den Menschen vergeben iverdcn tvürden, ausgenommen 
die Sünde ivider den Heiligen Geist. Diese würde ihnen 
nicht vergeben werden. Die Pharisäer hatten, obschon sie nicht 
in die Familie Gottes ausgenommen worden waren, ein hohes 
Maß Von Licht und demzufolge ein großes Maß von Ver­
antwortlichkeit. Und als sie, da sie viel Licht besaßen, seinen 
Charakter salsch darstellten, bewiesen sie dadurch ihrerseits ein 
gewisses Maß von Mutwillen, der nach den Worten Jesu sicher 
leine Strafe im Gefolge haben wird. Wir dürfen wohl sagen, 
daß zu jener Zeit nur sehr wenige eine so volle Erkenntnis 
hatten, daß sie im vollsten Sinne des Wortes stralbar waren.

Juda»' Sünde.
Die Sünde zum Tode ist eine völlige Sünde wider den 

Heiligen Geist, eine Sünde wider volles Licht und Erkenntnis: 
sie ist eine vol süßliche, ivillenttiche Sünde. Wir kennen nur 
einen Menschen, der vor der Auferstehung unseres Herrn und 
dem Kommen der Psingstsegnung solch volles Licht und volle 
Gelegenheit besaß; und dieser Mensch >var Judas. Sein be­
sonderes Licht bestand darin, daß er nicht nur Jesum und seine 
Wunder sah und ein Zeuge seines edlen Charakters war, sondern 
Judas selbst hatte diesen Heiligen Geist von Jesu mitgetcilt 
bekommen und latte sich seiner im Austreiben von Dämonen 
bedient.

Jesus sagte: „Wehe aber jenem Menschen, duich welchen 
der Sohn des Menschen überliefert werden wird! Es wäre 
jenem Menschen gut, wenn er nichl geboren iväre!" llllkark. 
14. 21.) Judas hatte genügend Licht, so daß er aus Grund 
dessen nicht bloß zu Streichen und Strafen verurteilt tvurde, 
sondern so, daß es für ihn leine weitere Gelegenheit und 
Hoffnung mehr gibt. Er halte gegen sehr großes Licht ge­
sündigt. Außer Judas keimen wir niemanden, der jeinals 
die Sünde zum Tode beging, ausgenommen solche, die sich als 
untreu erwiesen haben, nachdem sie von dem Heiligen Geiste 
zu Neuen Schöpfungen gezeugt ivaren und so die Gesinnung 
Gottes, dcn Heiligen Geist, empfangen halten.

Behandlung von geistlichen Krankheiten.
Die Schrift weist auch daraus bin, daß solche, die geist­

licherweise sehr zurückgegangen sind, miederhcrgcslcllt tverdcn 
können, nicht durch sich selbst, «ondern durch den Dienst der 
Getreuen des Königlichen Priestertunis. Der Apostel Jakobus 
spricht von solchen, die „krank" sind. Er sagt, daß ei» solcher 
die Ältesten der Versammlung zu sich rusen solle, damit sie 
über ihn beten, und daß das Gebet des Glaubens den Kranken 
zur Gemeinschaft mit Gott wiederhersiellen werde; und er 
fügt hinzu: .Der, welcher einen Sünder von dem Jrltum 
seines Weges zvrücksührt, wird eine Seele vom Tode crrelten 
und eine Menge von Sünden bedecken." sJak. •’>, 20.) Eine 
solche Seele befindet sich anscheinend in Todesnot: aber wenn 
sie genügend Glauben offenbart und einige treue Brüder hin­
zuruft, demütig ihre Sünde bekennt und Fürbitte begehrt, jo 
scheint es, daß sie damil einen Schritt lut, dec den» Herrn an­
genehm ist, und demzufolge er ihr eine weitere Gelegenheit 
und Erprobung gewährt.

Unselt Ansicht geht dahin, daß für gewöhnlich für dcn
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einzelnen keine Notwendigkeit besteht, seine Übertretung irgend 
jemand zu bekennen, ausgcnvninicn dec Person gegenüber, 
wider die er sich einer Übertretung schuldig gemacht hat, gnd 
die er daher rechtmäßig um Vergebung zu bitten hätte. Im 
übrigen haben wir unsere Sünde lediglich dem Herrn zu be­
kennen, cs sei denn, daß sich jemand in äußerst schwierigen 
Verhältnissen befindet, so daß er die Gemeinschaft mit dem 
Herrn verloren hat und fühlt, daß eine völlige Gottent- 
sremdung bei ihm Plaß zu greifen droht. In letzterem Falle 
tvürden wir einem solchen Bruder raten, die Ältesten der 
Versammlung zu sich zu rufen und.ein Bekenntnis abzulegen, 
damit seine Sünde wider den Heiligen Geist getilgt werde.

Dem Heiligen Geiste lügen.
Von einigen ist die Frage ausgeworfen worden: War 

die Sünde von Ananias und Sapphira unverzeihlich? Wir 
antwoiten: Es war eine unverzeihliche Sünde; denn ihre Sünde 
redet noch, obwohl sie gestorben find. Wir halten es nicht für 
ausgeschlossen, daß sich ihnen eine zukünftige Gelegenheit 
bieten wird, denn wir vermögen den Grad der Mutwillig­
keit, mit dem sic sündigten, nicht festzustellen. Der Herr allein 
toeiß dieses, und er hat seine Entscheidung noch nicht offenbart. 
Es kann sein, daß sie lediglich vom gegenwärtigen Leben ab­
geschnitten tvurden, und daß sich ihnen in der Zukunft eine 
Gelegenheit bieten wird. Wenn sie wirtlich von dem Heiligen 
Geiste gezeugt waren, so könnte dies nicht der Fall sein; denn 
alle diejenigen, die zu der Kleinen Herde oder zu der Großen 
Schar gehören werden, erhalten ihre Züchtigungen und machen 
ihre reinigenden Erfahrungen in diesem Leben durch, und 
keiner von ihnen wird irgendwelche Strafen im zukünftigen 
Leben erhalten. Der Apostel sagt, daß wir nicht mit der 
Welt verurteilt werden. Unsere Prüfung auf ewiges Leben 
oder cwigen Tod findet in der gegenwärtigen Zeit statt.

In den Tagen der Apostel, als eine große Anzahl gläubig 
geworden waren, verkauften viele der Getreuen ihre Besitz­
tümer und steuerten es der allgemeinen Kasse bei. Zwar be­
stand für niemanden irgend welcher Zwang, sein Besitztum 
zu verkaufen und daS Geld der allgemeinen Kasse zuzuführen, 
aber die Tatsache, daß einige, die dies taten, von der Ver­
sammlung hoch geachtet wurden, wurde solchen zum Fallstrick, 
die ohne den wahren Geist der Hilfsbereitschaft und derOpfer- 
willigkeit begehrten, in den Auren der Brüder Anerkennung 
zu finden.

Überraschende Folgen mutwilligen Betrugs.
Ananias und Sapphira gehörten der Klaffe an, die 

die Anerkennung der Versammlung begehrten, aber deS wahren 
Geistes der Opserwilligkeit ermangelten. Sie hatten ein Be­
sitztum, welches sie zu verkaufen beschlossen, und um in den 
Augen der Gläubigen eine hohe Stellung einzunehmen, gaben 
sie vor, der allgemeinen Kasse den ganzen Erlös zugeführt zu 
haben. Insgeheim waren sie jedoch weit weniger freigebig. 
Sie kamen überein, einen Teil des Erlöses für künftige Be­
dürfnisse zurückzubchallen, doch wollten sie als Opserer des 
ganzen Erlöses angesehen werden.

Das Unrecht ihres Verhaltens liegt auf der Hand. Wie 
der Apostel Petrus erklärt, war dos Besitztum ihr Eigenluni. 
und hatten sie, nachdem sie es verkauft halten, immer noch 
ein Recht, den Erlös nach ihrem Belieben zu verwenden. 
Aber sic hätten ehrlich sein sollen, und wenn sie den Zehnten, 
oder die Hälfte oder den ganzen Betrag ru geben wünschten, 
so ging dies niemanden an, als nur sie selbst, und niemand 
ivürde das geringste Recht gehabt haben, sie zu tadeln. Das 
eigentlich Böse bestand in dem verübten Betrug, indeni sic 
einen Teil des Erlöses beiseite schafften in der Absicht, die 
Versammlung zu hintcrgehen und Anerkennung zu finden für 
ein größeres Spser, als sie es wirklich gebracht hatten. Wie 
der Apostel Petrus sagte, hatten sie nicht Menschen, sondern 
dem Heiligen Geiste Gottes gelogen. Dieses, und nur dieses 
allein, machte die Sünde aus, für tvelche sie starben.

Es heißt, daß große Furcht über die ganze'Versamm­
lung kant — große Ehrfurcht vor Gott und den Apostel», 
als seinen Vertretern. Man wurde sich auch der Tatsache
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bewußt, daß eine dein Henn gemachte Weihung keine leere 
Korm sei. Dies war eine Warnung nicht nur für solche, die 
sich den Jüngern bereits angeschlossen hatten, sondern auch 
für solche, die im Begriff standen, dies zu tun, damit alle, 
die es nicht wirklich treu meinten, besser taten, sich nicht den 
Anschein von Jüngein zu geben. Ohne Zweifel hielt der 
Einfluß dieser Lektion lange an, möglicherweise während der 
ganzen Lebenszeit der Apostel.

Aus dieser Begebenheit vergangener Tage ergibt sich 
für das geweihte Volk des Herrn unserer Zeit eine Lektion, 
die sicherlich der Beachtung wert ist. Die Lektion ist die, daß 
Golt .Wahrheit im Innern", un Herzen, sucht, und daß 
niemand Gott Wohlgefallen kann, der diese Eigenschaften, näm­
lich Aufrichtigkeit, Ehrlichkeit, Wahrhaftigkeit, nicht hat; und 
daher kann ein solcher an den Heirlichteilen, die bald der 
Herauswahl dieses Evangelium-Zeitalters zuteil werden, nicht 
teilhaben. (Psalm 51, 6.)

Wenn wir auf uns selbst blicken, so werden wir uns 
bctvußt, wie unvolltonimen alle Glieder des gefallenen Ge­
schlechts sind: und wenn wir Gottes Vollkomnicnheit betrachten, 
so sehen >vir, daß es für dos gefallene Geschlecht nur eine 
wesentliche Eigenschaft gibt, di« es zum Wohlgefallen des 
Schöpfers besitzen kann. Diese eine Eigenschaft ist Aufrichtig­
keit. Der wahre Christ muß aufrichtig seine eigenen Mängel 
und Gebrechen bekennen. Er muß ehrlich anerkennen, daß

er das, was er ist, Golt durch Christum verdankt und nicht 
sich selbst. Er muß sich ehrlich bestreben, den Maßstab zu 
erreichen, der ihn, ini Evangelium vorgestellt wird. Er muß 
ehrlich zugeben, daß er nicht das zu tun vermag, was er tun 
nicchie. Er muß völlig ausrichtigen Sinnes die Gerechtig­
keit Gottes in Christo Jesu zur Bedeckung seiner Mängel 
annchmcn. Wir neigen zu der Annahme, daß die größte 
Sünde in der Versammlung — unter den geweihten Gläubigen 
— die Sünde der Unaufrichtigkeit ist: dies ist eine Sünde, 
hinsichtlich welcher das göttliche Mißfallen in dem Falle von 
Ananias und Sapphira so deutlich illustriert wird.

Es ist dies immer noch wie in den Tagen der Apostel 
eine Frage, die jeder für sich zu erledigen bat. Jedes Kind 
Gottes muß seinen eigenen Weg vor dem Herrn verantworten. 
Es geziemt daher allen, die die göttliche Anerkennung suchen, 
darauf zu achten, daß sie nicht von der vorhandenen Veran­
lagung zur Heuchelei beeinflußt werden, sondern daß sie vor 
dem Herrn in Reinheit und Aufrichtigkeit des Herzens wandeln. 
Sie sollten darauf bedacht sein, daß, nachdem sie den Bund 
eingegangen sind, Gott und seinen« Dienste ihr alles zu weihen, 
sie nichts zurückhalten, sondern daß sie ihre Zeit, ihren Ein­
fluß. ihre Mittel, ihr Leben völlig als dem Herrn geweiht 
ansehen, und daß sie alles dieses als dem Herrn gehörend so 
gebrauchen, wie er es von ihnen als von getreuen Verwaltern 
erwarten kann. v»wà Tower wm i. suu wl«.

)etzt ist unsere Errettung näher."

5er Apostel Paulus schrieb: „Jetzt ist unsere Errettung näher, 
als da wir geglaubt haben." (Röm. 13. t l.) Gottes Volk 

in der jetzigen Zeit ist sicherlich berechtigt, seine Gefühle in 
der gleichen Weise zum Ausdruck zu bringen. Die Errettung 
der Herauswahl durch die glorreiche .Verwandlung" der Ersten 
Auferstehung kommt gewißlich mit jedem Tage näher, obschon 
wir nicht genau wissen, wie viele Tage es noch bis zu dem 
glorreichen Endziele sind. In gleicher Weise kommt auch die 
Errettung der Welt — die Befreiung von Satan, der Sünde 
und den« Tode — Tag für Tag näher, ungeachtet dessen, daß 
mir nicht mit Bestimmtheit sagen können, an tvelcheni Tage 
oder zu tvelcher Stunde Satan völlig auf tausend Jahre ge­
bunden und die messianischen Segnungen ansangen werden, den 
Fluch zu beseitigen, der seit sechstausend Jahren, gleich einem 
dunklen Schleier, auf der Menschheit gelegen hat — gleich 
einer finstern Macht, die bald dem glorreichen Tausendjahr­
tage und dem Hellen Leuchten des Messianischen Königreichs 
tveichcn wird.

Nichts könnte unsern Glauben an den Plan der Zeit­
alter erschüttern, wie er in Goties großen,, eidbekrästigten 
Bunde mit Abraham zusanimengefaßt und Isaak, Iakob und 
Israel bestätig, wurde. Es liegt absolut kein Grund vor. 
daran zu zweifeln, daß schließlich alle Geschlechter der Erde 
gesegnet lverdcn. Es gibt keinen Raum für Zweifel daran, 
daß Gott eine breite Grundlage für diese Segnung gelegt hat, 
als er seinen Sohn sandte, der der Erlöser des Menschen 
ivurde. Es gibt keinen Grund für die Bezlveiselung der Tat­
sache, daß die Herauswahl seit mehr denn achtzehn Jahr­
hunderten aus der Welt herausgerufcn worden ist, um Teil­
haber mit ihrem Herrn an den Leiden der gegenwärtigen Zeit 
und der darauffolgenden Herrlichkeit zu werden.

Die Tatsache ist durchaus über jeden Zweifel erhoben, 
daß .treu ist, der euch ruft; der wird es auch tun". Wir 
baden seine Verheißung, daß, „wenn wir Kinder sind, so auch 
Erben — Erben Goties und Miterben Christi", unsers Herrn. 
Wir haben das göttliche Wort dafür, daß Jesus das Haupt 
und die Kirche sein Leib — Jesus der Bräutigam und die 
Kirche seine Braut — den gegenbildlichcn geistlichen Samen 
Abrahams darstcllcn, durch den. wenn er verherrlicht ist, der 
göttliche Segen auf die Menschheit ausgegossen werden wird. 
„Wenn ihr aber Christi seid, so seid ihr denn Abrahanis 
Same und nach Verheißung Erben" sGal. 3, 29), und diese 
Verheißung lautet: „In dir und in deinem Samen sollen gesegnet 
tverden alle Geschlechter der Erde." st. Mose 12, 3; 23, 11.)

Bibelforscher haben absolut keinen Grund, daran zu 
zwei sein, daß der Abschluß dieses Evangelium-Zeitalters jetzt 
vor der Tür steht, und daß es nach der Schrift in einer 
Zeit großer Drangsal enden wird, wie sic nicht gewesen ist, 
seitdem eine Nation besteht. Wir sehen, daß diejenigen, die 
von dieser großen Krisis in Mitleidenschaft gezogen werden, 
sich bereits unter ter Führerschaft von Kapital und Verbänden, 
von Arbeiter- und Berufsbüudnissen zusammenscharcn Die 
große Krisis, der große Zusammenbruch, der symbolisch als 
ein Feuer dargestellt wird, das die kirchlichen Himmel und 
die soziale Erde verzehren wird, ist sehr nahe.

Aber indem wir dieses gesagt haben, haben ivir so 
ziemlich alles gesagt, was wir mit Sicherheit zu sagen vcr- 
niögcn und was sich uns zu sagen geziemt. Wir haben nic- 
mals vorgegeben, inspiriert zu sein oder ein prophetisches 
Gesicht gehabt zu haben. Alles, was wir jemals behauptet 
haben ist, daß die Bibel einen wtinderbaren göttlichen Plan 
enthält, und daß das Kostbarste die Liebe des Himmlischen 
Vaters und unsers himmlischen Herrn JesuS ist, und daß die 
Zeit für die Ausrichtung des Königreichs sehr nahe ist.

Die Chronologie gründet sich auf Glauben.
Wir erinnern unsere Leser hier daran, daß mir in 

dieser Zeitschrift und in den sechs Bänden der Schrisl- 
studien alles in bezug auf die Zeiten und Zeittäuse in einer 
Forni der Vermutung dargestellt haben; d. h. nicht in posi­
tiver Weise, noch auch mit der Behauptung, daß Ivir cs 
wiißten. sondern lediglich mit dem Dafürhalten, daß die Lehre 
der Bibel „so und so" zu sein scheine. Die englischen Beröer 
Lektionen beschäftigen fich zur Zeit mit dem zweiten Bande der 
Schriststudien, damit unsere Leser die Bibclchronotogic 
frisch vor Augen haben möchten, wie sie dort in Kapitel 2 ge­
geben ist. Wir Haden daraus hingewiesen, daß die Chronologie 
die Grundlage für saft alle Annahmen in bezug aus pro­
phetische Deutungen bildet, wie sie in den Schriftstudicn 
niedergelegt sind. Wir haben dort darauf hingemiesen. daß 
die Chronologie der Bibel nicht mit großer Klarheit darge- 
lcgt ist, daß Bruchteile von Jahren ignoriert find, und daß 
cs gewisse Lücken darin gibt.

Wir haben darauf hingeivicsen, daß die Chronologie im 
allgemeinen als Beweismittel völlig ungenügend sei, und daß 
sich unsere Annahme aus Glauben griinde — auf die Vor­
aussetzung, daß Gott uns eine Chronologie zu geben beab­
sichtigte, daß er wünschte, daß wir einige Kenntnis der Zeiten
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und Zeitläusc haben möchten, und daß er dennoch tvünschte, 
daß dies so dunkel und unbestimmt sei, daß cs seitens seines 
Bolles Glauben erfordern würde, Wir wiesen ferner darauf 
hin, daß wir diesen Glauben nicht üben könnten, wofern die 
Tatsache nicht vorhandcn wäre, daß diese Chronologie mit 
zahlreichen Prophezeiungen verwoben und verknüpft sei, 
während diese Prophezeiungen wiederum mit anderen Pro­
phezeiungen und Erfüllungen verknüpft seien, die von der 
Chronologie unabhängig sind. Nachdem wir die Sache auf 
diese Weise unsern Lesern vor Augen geführt hatten, forderten 
wir jeden auf, für sich selbst zu urteilen, wie viel Glauben 
er der Chronologie und der Anwendung der damit ver­
bundenen Prophezeiungen schenken könne. Wir erklärten, daß 
es nach unserm eigenen Dafürhalten vernünftig sei, die Chro­
nologie und die Prophezeiungen von diesem Gesichtspunkte aus 
anzunehmcn.

Nachdem wir diese breite Grundlage gelegt und allen 
unsern Lesern empfohlen hatten, sich ihr eigenes Urteil zu 
bilden, gingen wir weiter und benützten diese Chronologie 
in Verbindung mit den verschiedenen Prophezeiungen, indem 
wir verschiedene Hypothesen und Schlußfolgerungen daraus 
zogen. In keinem Falle erinnerten wir den Leser von neuem 
daran, daß sich alle diese Schlußfolgerungen auf die Chrono­
logie gründeten, und daß die Chronologie zugestandenermaßen 
durch Glauben gestützt werde. Wir gingen von der Voraus­
setzung aus, daß alle intelligenten Leser sich dessen bewußt 
sein würden, und daß sie sich alle auf ihr eigenes Urteil, 
nicht auf das unsrige in bezug auf die Chronologie und die 
Anwendung der Prophezeiungen nach den Richtlinien dieser 
Chronologie stützen würden. Wir bitten euch alle, dies auch 
fernerhin zu tun.

Die Chronologie erscheint dem Schreiber noch cbenso- 
stark denn je zuvor. Er wüßte nichts, was er daran ändern 
oder verbessern könnte. Nichtsdestoweniger möchte der Schreiber 
alle Wachtturmleser darauf aufmerksam machen, wie er es 
bereits zweimal in diesem Jahre getan hat, daß es nach seinem 
Urteil jetzt unangebracht scheint, während des gegenwärtigen 
Jahres alles das zu erwarten, das wir unserer früheren An­
nahme gemäß vorausgesetzt hatten. Er sieht keine Möglich­
keit dafür, daß das Kirchenbündnis seinen Höhepunkt der 
Organisation und Macht erreichen und dann während der 
noch übrigen Monate dieses Jahres zusammcnbrechen werde. 
Und er erwartet mit Bestimmtheit, daß dies vor dem vollen 
Abschluß dieses Evangelium-Zeitalters stattsindet, vor der 
Verherrlichung der letzten Glieder der Herauswahl, welche 
der Leib Christi ist.

Hierdurch erweist sich die Chronologie nicht als falsch, 
noch auch belveist dies, daß die Zeiten der Nationen nicht mit 
diesem Jahre enden. ES kann sein, daß die Zeiten der Na­
tionen enden, ehe die Kirchenherrschast zu einer geistlichen 
Macht auswächst. Wir müssen abwarlen und sehen. Der 
Herr ist noch unser Hirte. Er wird denen nichts Gutes vor- 
cnthalten, die ihm als seine Schafe folgen, auf seine Stimme 
hören, und auf die Stimme der Fremden nicht achten. Seine 
Verheißungen sind unwandelbar, und diese sowohl als auch 
alle andern Dinge werden zusammen allen denen zuni Guten 
Mitwirken, die Gott lieben, denen, die nach Vorsatz berufen 
sind. (Röm. 8, 28.)

Eine Schriftstclle, die erfüllt werden muh.
Der Herr sagt durch den Propheten David (Psalm 

14!), 5—9): .ES sollen jubeln die Frommen in Herrlichkeit, 
jauchzen auf ihren Lagern! Lobeserhebungen Golles feien in 
ihrer Kehle, und ein zweischneidiges Schwert in ihrer Hand, 
uni Rache auszuüben an den Nationen, Bestrafungen an den 
Völkerschaften; ihre Könige zu binden mit Ketten, und ihre 
Edlen mit eisernen Fesseln; an ihnen auszuüben das ge­
schriebene Gericht! DaS ist die Ehre aller seiner Frommen." 
Bishcr hatten wir es nicht bezweifelt, daß sich diese Be­
schreibung der Herrlichkeit der Geheiligten aus sic innerhalb 
des Vorhanges bezöge, nach der stattgesundenen Vollendung 
der Ersten Auferstehung. Aber eine sorgfältigere Prüfung 
der Worte ergibt für uns eine Warnung, nicht zu sicher hin­

sichtlich einer solchen Annahme zu sein. Wir erwähnen eS 
als eine bloße Möglichkeit, daß eine Zeit kommen kann, da 
ein Teil der Geheiligten innerhalb des Vorhangs in Herr­
lichkeit sein wird, währenddem solche, die diesseits -deS Vor­
hangs im Fleische sind, völlig in die Freuden ihres Herrn 
und in die Anteilnahme an seinem Werk eingchcn werden.

Wenn wir die Worte, »die Frommen sollen . . , 
jauchzen auf ihren Lagern" in Harmonie mit der Bedeutung 
anderer ähnlicher Schriftstellen auslegen, so würden sie be­
sagen, daß die Geheiligten in der Herrlichkeit die gute Bot­
schaft großer Freude verkünden werden, indem sie in melo­
dischen Jubelgesängen die Botschaft verkünden, die niemand 
zu lernen vermag, als nur die Einhundertundviei-undvierzig- 
tausend. Aber das hier gebrauchte Wort Lagern bedeutet 
in Harmonie mit seinem anderwärtigen Gebrauch in der Bibel 
eine Ruhe des Glaubens, so daß diele Geheiligten sich inmitten 
von entgegengesetzten Verhältnissen in Nuhebefinden werden. Dies 
könnte kaum der Fall sein, wenn es auf solche Bezug hätte, 
die die »Verwandlung" der Ersten Auferstehung erfahren 
haben. Ihre Ruhe wird keine Ruhe des Glaubens, sondera 
ein absolutes Eintreten in die Ruhe sein.

Während nun die Lobeserhebungen Gottes in ihrer 
Kehle sind, haben sie nach der Prophezeiung ein zweischneidige- 
Schwert in ihrer Hand. Dieses .zweischneidige Schwert" ist 
offenbar, wie auch anderswo, das Wort Gottis. Wir können 
uns kaum vorstellen, daß dir Geheiligten innerhalb des Vor­
hangs sich des Wortes Gottes als eines Werkzeuges bedienen. 
Es scheint dies im Gegenteil anzudeuten, daß die erwähnten 
Geheiligten sich auf dieser Seite des Vorhangs befinden und 
sich des Schwertes des Geistes bedienen, welches das Wort 
Gottes ist, während sie gleichzeitig Lobeserhebungen Gottes 
anstimmcn, indem sie seinen Namen reinigen von der Unehrr, 
die ihm durch Ilnwitfenheit, Aberglauben und Glaubensbe­
kenntnisse dunkler Zeitalter angetan worden ist.

Der folgende Vers, welcher besagt, daß diese Geheiligten 
das .Schwert" benützen werden, um Rache auSzuübcn an 
den Nationen und Bestrafungen an den Völkerschaften, scheint 
zu bedeuten, daß sich diese Geheiligten, in welcher Stellung 
pe auch sein mögen, in Machtvollkommenheit befinden werden: 
denn die Schrift ruft ihnen an einer andern Stelle zu: 
»Richtet nichts vor der Zeitl" Dieser Psalm beschreibt daher 
die Zeit, in der sic ein richtendes Werk in bezug auf die 
Welt tun werden, im allgemeinen sowohl als jauch in bezug 
aus Israel, das Volk Gottes.

Eine ähnliche Schriftstelle.
Eine ähnliche Beschreibung von dem Christus in der 

Herrlichkeit wird uns in Offenbarung 19, 11 gegeben, wo 
derjenige, welcher »Treu und Wahrhaftig" genannt wird, in 
Gerechtigkeit hcrvorkommt, um zu richten und Krieg zu führen. 
Die himmlischen Kriegsheere folgen ihm (Bers 14) und aus 
seinem Munde geht hervor ein scharfes Schwert, auf daß er 
damit die Stationen schlage. (Bers 15.)

Wir wissen nicht, warum diese Prophezeiung von himm­
lischen Kriegsherren — in der Mehrzahl — redet. Wir er­
wähnen nur, daß die himmlischen Kriegshcerc möglicherweise 
aus zwei Abteilungen bestehen, nämlich aus der einen dieS- 
seiis des Vorhangs und der andern jenseits des Vorhangs. 
Wir warten ab, um zu sehen, was da kommen wird, und 
geben, wenn möglich, mit noch größerer Sorgfalt auf das 
Wort unsers Vaters acht. Davon dürfen wir überzeugt sein, 
daß, wenn dem Volke des Herrn ein Aultrag gegeben wäre, 
diesseits des Vorhangs Gericht auszuübcn, derselbe so deut­
lich sein würde, daß kein Raum für Zweifel bliebe, einge­
denk dessen, daß Gottes Forderung dos ganze Zeitalter hin­
durch stets die gewesen ist, daß dic Geheiligten GotteS sich 
den obrigkeitlichen Gewalten unteriversen sollen. Irgendwelche 
"Abweichung von dieser Ordnung dahingehend, daß wir über 
sie zu Gericht sitzen sollten, würde uns sehr positiv und klar 
zuni Bewußtsein gebracht werden müssen, ehe ein solches Ge­
richt ausgcübt werden könnte.

Wtc dic Könige und Edlen, sowohl in finanzieller als 
auch in politischer und sozialer Hinsicht gebunden werden, und
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welcher Art die starken Fesseln sein werden, wag uns nicht 
klar werden, bis wir die Befähigung dazu erlangt haben 
werden; aber die Wirkung von alledem wird sein, wie Psalm 
149, 9 es uns beschreibt, „an ihnen auszuüben das geschriebene 
Gericht! Das ist die Ehre aller seiner Frommen". Es macht 
für uns nichts aus, ob wir diesseits oder jenseits des Vor­
hangs an diesem Werke tcilhaben. Jedenfalls wird das,

>vas wir zu irgendeiner Zeit unter der Leitung des Heiligen 
Geistes des Herrn tun werden, in Harmonie mit der Gerech­
tigkeit stehen, und es tvird auch eines Bestandteiles an mit­
fühlender Liebe nicht ermangeln. Nur solche, die diesen 
Heiligen Geist Gottes besitzen und von ihm beherrscht werden, 
werden überhaupt zur Teilnahme an den Herrlichkeiten und 
der Macht des Königreiches zugelassen werden.

Watch Tower eom I. Mot HU.

Gutes tun im kleinen.
„Also nun, wie wir Gelegenheit haben, laßt uns bas Gute wirken gegen alle, am meisten aber gegen di« Hausgenossen der

Glaubens.'

fliese Worte des Apostels sind sehr umfassend, denn sie er- 
2t mahnen uns, ohne Einschränkung Gutes zu tun, sei es 
in Worten oder in Taten. Einigen kann mehr durch Worte 
genäht werden, als durch irgendeinen anderen Dienst, den 
wir ihnen zu erweisen vermöchten. Eines der großen Be­
dürfnisse der Welt ist mehr Erkenntnis. Wenn jemand 
die Finsternis dieser Unwisienheit verscheuchen und Licht 
hcreinlassen kann, so wird er sicherlich viel Gutes stiften. 
Der Apostel scheint jedoch den Gedanken zu haben, daß die 
Grundsätze von Recht und Unrecht, Gut und Böse, von dem 
Volk des Herrn unterschieden werden sollten. Wir sollten 
von unserm Standpunkte ans erkennen können, was ein gutes 
Werk und was ein böseS Werk sein würde- Viele find nicht 
fähig, zwischen Gut und Böse zu unterscheiden. Solche, die 
BöseS tun, befinden sich mit seltenen Ausnahmen mehr oder 
weniger in Unwissenheit und Blindheit.

Saulus von Tarsus tat beispielsweise ein böses Werk, 
alS er die Kirche (Herauswahl) verfolgte. Aber er war sich 
dessen nicht bewußt. Daher bestand der beste Dienst, der 
ihm, oder sonst irgend jemandem unter ähnlichen Umständen, 
erwiesen werden konnte, darin, daß die Augen seines Ver- 
ständnisses geöffnet wurden.

Aufzählung einiger guter Werke.
Wenn man den Dürftigen kleidet, den Hungrigen speist 

und sich der Verlassenen und Blöden annimmt, so find das 
alles gute Werke, die an der Menschheit getan werden. Wenn 
wir in der Welt Umschau halten, so sehen wir, daß manche 
Bestrebungen, Gutes zu tun, vorhanden sind. Einige dieser 
Bestrebungen werden weislich, andere unweislich zur Aus­
führung gebracht. Aber wir haben nicht den Auftrag, die 
Welt zu verbessern. Wir sollten andere nicht stören. Sie 
haben ein Recht, sich ihr Urteil zu bilden, so wie wir «in 
gleiches Recht für uns haben. Wenn aber jemand ein böses 
Werk täte, meinend, daß e8 ein gutes Werk sei, so würde 
es ganz richtig sein, daß wir uns bemühten, dies zu ver­
hindern, indem wir uns dazu geeigneter und weiser Mittel 
^dienen, sei cs des Gesetzes, oder unserer eigenen Worte, 
oder der Worte anderer. Aber selbst hier sollten wir uns 
hüten, damit wir uns nicht in fremde Sachen mischen.

Wenn wir weitere gute Werke angeben sollten, die 
getan werden könnten, so würden wir die Fürsorge für Blinde 
anführcn, damit ihnen Gelegenheit geboten wird, lesen zu 
lernen oder glücklich zu werden: auch würde ein gutes Werk 
darin bestehen, daß man sich der Taubstummen annähme. 
WaS andere soziale Bestrebungen anbetrifft, so können wir 
nicht mit allem sympathisieren, tvas in dieser Richtung ge­
schieht. Wir sollten indes mit allem sympathisieren, was aus 
daS Gute hinzielt, sei es Gutes im physischen, geistigen, sozi­
alen oder irgendeinem anderen Sinne. Wir freuen uns 
darüber, daß eS in unserer Zeit gute Vorkehrungen gibt für 
Franke, für Unheilbare usw., und daß man Hospitälern, Heil­
stätten, Sanatorien usw. heute ein Interesse entgegenbringt, 
wie nie zuvor.

Alle, die ihre Mitmenschen lieben und Mitgefühl haben 
mit solchen, die sich in Not befinden, sollten mrt allen Be­
strebungen snmpathisieren, welche die Wohlfahrt solcher im 
Auge haben, und niemals sollten wir dergleichen hindernd 
in den Weg treten. Kein Kind Gottes könnte mit irgend

(Sal. e, io.)

etivas Bösem sympathisieren. Gott ist der Repräsentant 
alles Guten. Satan ist der Repräsentant-alle- Bösen und 
Schädlichen. Wenn wir Kinder Gottes sein wollen, so müssen 
wir außer Harmonie stehen mit irgend etwas, das sich nicht 
mit der wohlwollenden Fürsorge Gottes für den Menschen 
deckt, und wir müssen außer Harmonie stehen mit allem, durch 
das Satan irgendeine Stütze geboten iverden könnte.

Einige Bestrebungen in bezug auf soziale Wohlfahrt 
find keineswegs schlecht. Die Förderer derselben mögen sich 
unlogischer Mittel und Wege bedienen, die nach unserer über- 
zeugung mit biblischen Mitteln und Wegen nicht im Einklang 
stehen; nichtsdestoweniger hegen wir Teilnahme für die sozialen 
Reformbestrebungen unserer Tage. Die Mitarbeiter derselben 
sind bestrebt, Gutes zu tun. Aber wir sympathisieren nicht mit 
solchen, die Böses und Schaden anzurichten suchen. Wir haben 
das Vertrauen zu Gott, daß er beabsichtigt, in der nahen Zukunft 
eine große Umwälzung herbeizusühren; aber wir glauben, 
daß keine menschlichen Anstrengungen diesen Wechsel zuwege 
bringen können. Es gibt auch eine Art und Weise, durch 
Belehrung Gutes zu tun. ES ist gut, wenn Kinder ange­
leitet werden, um Nähen, Kochen, ein Handwerk oder andere 
nützliche Fertigkeiten zu erlernen. Unsere Lehrer an den 
öffentlichen Schulen tun ein gutes Werk, indem sie die Jugend 
belehren, sonderlich aber dann, wenn sie ihre Lehrgegenstände 
im rechten Geiste behandeln, in einer mit dem Worte Gottes 
harmonierenden tvahren Belchrmig.

DaS besondere Werk des Volkes dei Herr«.
Aber es gibt noch ein höheres Werk denn alle diese. 

Und wir sollten unser Leben und unsere Zeit diesem Werke 
widmen, welche? wir als daS wertvollste von allen erkennen. 
Es ist die Unterweisung aller derer, die ein hörendes Ohr 
haben bezüglich des Allmächtigen, seines Vorsatzes, seines 
Planes; denn Gottes Vorsätze berühren jedes Gebiet des 
Lebens. Diese Unterweisung wird für solche, die sie an­
nehmen, das beste HilsSmittel zu richtigem Denken, richtigem 
Handel und Wandel, denn Gott ist ihr Urheber. Und dieser 
Weg wird von allen solchen betreten, die sich geweiht haben, 
den Willen Gottes zu tun und in Jesu Fußstapsen zu wandeln.

Indem wir daher mehr und mehr mit GotteS Plan 
in Harmonie konimen, erkennen wir, daß lein anderes Werk 
so erhaben jein könnte, als das, andern den Charakter Gottes, 
sowie seinen Plan und Willen in bezug auf uns, kundzutun. 
Ta wir dadurch großen Segen und heiligende Einflüsse er­
langt haben, so sollten wir den Wunsch haben, die Gute 
Botschaft andern zu bringen, damit sie erquickt und getröstet 
werden, wie wir erquickt und getröstet worden sind.

In der Aussührung dieses Werkes bedienen wir unS 
oller gesetzmäßigen Mittel. Dies nennt die Schrist die Predigt 
des Evangeliums — des Evangeliums, daS allen Menschen dos 
Beste zu bringen vermag, sei eS durch eine Darstellung münd­
licher oder gedruckter Ar^ oder durch bildlichen Anschauungs­
unterricht. Wir Haien in dieser Hinsicht mit einer Schwierig­
keit zu kämpfen: die Welt ist nämlich nicht fähig, die gute 
Botschaft wcrtzuschätzen, und daher erkennt sie die Philosophie 
des Planes Gottes nicht, denn er scheint ihr nicht vernunft­
gemäß. Solche, die sich in einer derartigen Verfassung be- 
finden, versuchen sozusagen um die Ecke zu blicken, statt 
zur Ecke hinzugchen und den richtigen Gesichtswintel zu
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bekommen. Aber, ob die Leut« es glauben oder nicht, wir 
glauben, daß die Predigt des Evangeliums des Herrn Werk 
und daher das Beste ist. Dies hält uns indes nicht davon 
ab, Sympathie für andere zu empfinden, die das tun, was 
sie für das beste Werk halten, solange das Resultat gut ist. 
Wir sollten mit allem sympatisieren, das in Harmonie mit 
der Wahrheit steht, mit allem, das einen wohltuenden Einfluß 
auf die Menschheit ausübt.

So lenkt also der Apostel unsere Aufmerksamkeit im 
allgemeinen Sinne auf die Gelegenheit, allen Menschen Gutes 
zu tun. Aber einige mögen eines Beistandes bedürfen, den wir 
ihnen nicht zu leisten vermögen. Wir könnten beispielsweise 
nicht die Predigt des Evangeliums aufgeben und uns sozialer 
Wohlfahrtspflege widnicn, denn ein solches Werk ist nicht die 
Predigt deZ Evangeliums. Ein gottseliger Arzt könnte indes 
in Verbindung mit seiner Praxis Gutes tun, nicht nur in 
bezug auf Körper und Gemüt, sondern auch in geistlicher 
Hinsicht. So bieten uns jeden Tag die Geschäftsleute, mir 
denen wir in Berührung kommen, sei es der Bäcker oder 
Metzger, Gelegenheiten; sie alle sind unsere Mitgefchöpse, denn 
Golt hat alle Menschen aus einem Blute gemacht. Der Apostel 
ermahnt uns, danach zu trachten, ihnen Gutes zu tun, sie 
bester, glücklicher zu machen und ihr Los angenehmer zu gestalten.

Freundliche Worte und Blicke stiften Gutes.
Es könnte die Behauptung aufgesttllt werden, daß nian 

des Geldes bedürfe, um ausgedehnt Gutes tun zu können, 
und um seinen Zweck zu erreichen. Freilich stellt Geld eine 
Anhäufung von Zeit dar. Es nimmt Zeit in Anspruch, Geld 
zu verdienen; wenn daher jemand für irgendeinen Zweck 
drei Mark gibt so gibt er einen entsprechenden Wert an Zeit; 
iver dreitausend Mark schenkt, gibt damit ein entsprechendes 
Maß an Zeit, denn mit dem Gelde kann man Zeit, Bequem­
lichkeit usto, laufen. Aber die meisten Kinder Gottes haben 
nicht viel Geld, daS sie verwenden könnten. Und wenn sie 
viel Geld hätten, so würden sie es als ein Talent ansehen, 
das sie vornehmlich im Jnterelie des Haushaltes des Glaubens, 
der Brüder des Herrn, zu verwenden trachten würden. Wie 
tonnen wir nun solchen, mit denen wir im tagtäglichen Leben 
zusammengeführt werden, GuteS tun, da wir in materieller 
Hinsicht nicht viel zu tun vermögen? Eine dec leichtesten 
Weisen ist die, daß man selbst glücklich ist und dadurch andere 
glücklich macht. Jemand, der betrübten Blickes einhergeht, 
wird nicht fähig sein, andere glücklich zu machen. Aber wenn 
wir nicht immer sehr glücklich auszusehen vermögen, so laßt 
uns so glücklich aussehen als es uns möglich ist, und dadurch 
werden wir vielen Leuten Gutes tun, mit denen wir während 
des Tages zusammentreffen. Wir können dies sogar dann 
tun, wenn wir kein Geld haben, um anderen damit zu helfen. 
Laßt uns suchen, andern mit freundlichem Blick zu begegnen, 
um sie dadurch glücklich zu machen; und zweitens, wenn wir 
kein Geld haben, so können wir, wo dies angebracht ist, ein 
freundliches Wort, einen freundlichen Blick geben, oder eine 
kleine Höflichkeit erweisen.

Alle solche kleinen Höflichkeiten des Lebens dienen dazu, 
Gutes zu tun, und sind dazu angetan, einen Sonnenstrahl in 
das Leben vieler zu werfen, die sich in ungünstigen Verhält­
nissen befinden. Das Licht der Erkenntnis der Herrlichkeit 
Gottes scheint noch nicht in ihre Herzen. Ihr Inneres ist 
mit Dunkelheit, Befürchtungen und schlimmen Ahnungen er­
füllt. Cie kennen Gott nichtl Und an ihren Mitmenschen 
kennen sie nur die Seite der Selbstsucht. Sic fühlen, daß 
sie aus der Hut sein müssen, damit sie nicht jedermann be­
trügt oder Vorteil aus ihnen zieht. Wenn unser Blick, unser 
Benebmen, unser Ton ihnen Hilst, sie tröstet und ausrichtet, 
so tun wir ihnen Gutes, und zwar mehr, als wenn wir 
Geld um uns auf den Weg streuten. „Ein gutes Wort 
findet einen guten Ort" ; und das, was wir andern aus diese 
Weise mit aus den Weg geben, begleitet sie und bildet eine 
Art des Gutestuns allen Menschen, so wie wir Gelegen­
heit haben.

Wir haben ein besonderes Werk, und daher können 
solche Bestrebungen nicht unsere Lebensaufgabe bilden, Unser

Lebenswerl ist dem großen Könige geweiht. Aber während 
wir unser Werk verrichten, sollte» wir immer einen freund­
lichen Blick oder ein freundliches Wort für andere haben in 
dein oben erwähnten Sinne. Unser Werk gilt besonders dem 
Haushalt des Glaubens 'in dem Sinne, daß, während wir 
Missionsarbeit tun und uns unter solchen bewegen, die nicht 
zuni Haushalt des Glaubens gehören, unser Beweggrund 
dabei doch der ist, daß wir hoffen, daß einige derselben schon 
dem Haushalt des Glaubens angehörcn mögen und daß es 
andere gebe» mag, die sich der Botschaft zugängig erweisen 
und begehren, dem Herrn zu dienen, wenn ihnen der Weg 
dazu gewiesen wird. Und wenn wir solchen Gutes zu tu» 
wünschen, wie viel mehr möchten wir dann diejenigen er­
mutigen, die dein Herrn angehvren und Glieder seiner geist­
lichen Familie geworden sind.

Der Haushalt des Glaubens.
Ter Ausdruck, der Haushalt des Glaubens, ist um­

fassend genug, um nicht nur solche einzuschließen, die völlig 
aus dem Wege sind, sondern auch solche, die mehr oder 
weniger dem Herrn und der Wahrheit näher gekommen sind. 
Die bloße Tatsache, daß irgend jeniand sich der gegenbildliche» 
Stiftshüttc nähert, ist für uns Grund genug, ihn zu ermu­
tigen. vorwärlszuschreiten. Ein solcher hat einen Teil des Weges 
zurückgelegt, obschon er sich noch nicht geweiht haben mag.

Genau genommen schließt natürlich der Haushalt des 
Glaubens nur solche ein, die geweiht sind. Aber die Worte 
des Apostels berechtigen uns zu der Annahme, daß solche, 
die sich den Gegenstand überlegen und die Kosten überschlagen, 
im weiteren Sinn« als zum Haushalt de8 Glaubens gehörig, 
gerechnet werden können. Und allen denen, bei denen wir 
eine Geneigtheit zur Weihung wahrnehmen, sollen wir be­
sonderen Beistand zuteil werden lassen. Unser beständiges 
Begehren und Bestreben sollte dahin gehen, die Menschen 
direkt oder indirekt auf den Herrn hinzuweisen. Auf diese 
Weise werden wir die Tugenden dessen verkündigen, der uns 
berufen hat, aus der Finsternis in sein wunderbares Licht.

Wir sollen diele Dinge tun, so wie sich uns Gelegen­
heit bietet. Dies erinnert uns daran, daß es geeignete und 
ungeeignete Zeiten und Wege und Mittel gibt, Gutes zu tun. 
Soweit wir in Betracht kommen, sollen wir zu .gelegener 
oder ungelegener Zeit" dazu bereit fein. Unsere eigenen Nei­
gungen, unsern Geschmack usw. haben >vir nicht in Betracht 
zu ziehen, sondern vielmehr das Interesse der andern. Ein 
Gatte muß besonders die Interessen seiner Frau im Auge 
haben, und die Frau die Interessen ihres Mannes und 
der Kinder.

Der Geist eines gesunden Sinne» ist erforderlich.
Wir sollen bereit sein, jedem aus irgendeine Weise zu 

dienen, so wie sich uns Gelegenheit bietet. Und wenn sich 
uns viele Gelegenheiten zrim Dienst bieten, so müssen wir 
zwischen denselben wählen und vermittelst des Geistes eines 
gesunden Sinnes zu erkennen trachten, was der Wille des 
Herrn sür uns sein würde. Gottes Kinder sollten ihr Leben 
so einrichten, um die besten Resultate zu erreichen und so vict 
Gutes als möglich zu stiften. Wenn jemand einen Berus 
wählt, so trifft er seine Wahl meist aus Grund äußerer 
Vorzüge und Annehmlichkeiten. Vom natürlichen Stand­
punkt aus ist dies nicht unberechtigt. Aber vom göttlichen 
Standpunkt aus, dem Standpunkt des Geistes, würde dir 
cnticheidcndc Frage lauten: In welchem Berufe kann ich dem 
Herrn ani besten dienen? In welchem Berufe kann ich die 
beste Gelegenheit finden, die guten Absichten meines Herzens 
bezüglich des Willens des Herrn siic mich auszusühren?

Wenn wir in dieser Hinsicht einen Fehler gemacht 
haben und der Herr öffnet uns eine andere Tür, oder wenn 
er es zuläßt. daß unser gegenwärtiger Platz uns zu eng 
wird, >o daß wir dort nicht zu bleiben vermögen, so laßt 
uns unsere Angelegenheiten dementsprechend ordnen und zwar 
in einer Weise, die uns die meisten Gelegenheiten bietet, .das 
Gute zu Ivirken gegen alle, am meisten aber gegen die Haus­
genossen des Glaubens".
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Es gibt Beschäftigungen, die uns mehr oder weniger 
mit andern in Berührung bringen. Ohne Zweifel war cs 
des Herrn Absicht, daß Moses eine Zeitlang weit sort im 
Lande Midian als Schashirte für seinen Schwiegervater 
Jethro tätig sein sollte. Aber sobald die Zeit gekommen war, 
beries der Herr Moses und gab ihm «ine Stellung großer 
Gelegenheiten und Aerantwartlichkeit. Ohne Zweifel bot ihm 
sein Posten in der Wüste auch große Gelegenheiten; auch 
hatte er besondere Gelegenheiten, während er in aller Weis­
heit der Ägypter unterrichtet wurde.

Gottes Kinder sollen daher ihre Gelegenheiten wahr» 
nehnien und Tag für Tag sollen sie, soweit wie möglich,

suchen, andern Gutes zu tun, besonders aber beiten vain Haus­
halt des Glaubens, denen sie stets den Vorrang geben sollten.

Der Christ soll bereit sein, allen Menschen Gutes zu 
tun, aus Kosten seiner eigenen Zeit und Bequemlichkeit. Aber 
was seine Brüder angeht, so sili er bereit sein, sein 
Leben niederzulegen für dieselben. Er soll Gelegenheiten 
suchen, sein Leben Tag für Tag niederzulegen in dem Sinne, 
daß er seine Zeit dazu benutzt, anderen die Wahrheit mit- 
zuteilen, oder irgendwie den Brüdern des Herrn zu helfen, 
die »ganz« Wafsenrüstung Gottes anzuziehen, damit sie zu 
stehen vermögen an dem bösen Tage".

Walch Tower vom 1. Dezember 1913.

Gottseligkeit zieht Verfolgung nach sich.
»Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Lhrislo Hesu, werden verfolgt werden.' (2. Tini. L, (2.)

/^vottfeligleit stellt im allgemeinen einen Zustand der Liebe 
für die Gerechtigkeit und der Abneigung gegen die Sünde 

dar, in gleicher Weise, wie auch Gott der Sünde gegenüber- 
steht -- einen Zustand der Harmonie mit dec Gerechtigkeit, 
die Goll eigen ist, einen Zustand des Edelmuts, der Freund­
lichkeit und der Liebe, wie ihn Gott in seinem Wesen offen­
bart. Es gibt freundliche, edelmütige und wohlwollende 
Charaktere in der Welt, die nicht Christen sind. Diese werden 
mehr oder weniger Widerstand von feiten solcher erfahren, 
die zum Bösen geneigt sind, denn die Finsternis widersteht 
dem Lichte. Sie sind indes gelinde in der Ausübung ihrer 
Gerechtigkeit, indem sie nicht allzu gerecht find. Sie fallen 
in ihrer Religion nicht in Extreme, wie man zuweilen sagt. 
Solche edle Charakter« werden sich zuweilen auf politischen 
oder anderen Gebieten Verfolgungen zuzichen, aber selbst ihre 
Feinde werden ihnen Achtung zollen müssen.

Aber in unserem Tert beschränkt sich der Apostel auf 
die Verfolgung derjenigen, „die gottselig leben wollen in 
Christo Jesu". Was ist der Unterschied zwischen gottselig 
leben und gottselig leben in Christo Jesu? Wir antworten, 
daß Gottes Kinder w«gen ihrer besonderen Beziehungen zu 
Christo Jesu eine besondere Erleuchtung genießen. Sie erkennen 
die Grundsätze der Gerechtigkeit klarer. Die Lebensregeln, durch 
welche sie beherrscht werden, stellen höhere Anforderungen. 
Andere erkennen die tiefen Dinge des göttlichen Planes nicht, 
und auch nicht die besondere Vorkehrung, die Gott für die 
Herauswahl getroffen Hal.

Diejenigen, welche »in Christo Jesu" sind, besitzen eine 
verständnisvolle Erkenntnis davon, daß sie in einen Bund 
zum Opfer eingetreten sind. Sie sind sich besten bewußt, daß 
ihre Religion kein Zugeständnis zuläßt; sie dürfen weder der 
Welt noch der Sünde ein Zugeständnis machen. Sie wüsten 
die Grundsätze der Gerechtigkeit aufrecht erhalten, selbst wenn 
ihre eigenen irdischen Jnteresten dadurch geschädigt werden.

Die nicht in Christo Jesu Gottseligen, d. h. die­
jenigen, die bis zu einem gewissen Grade göttliche Ge­
sinnung haben, können sich vielen Dingen bingeben, die für 
die Welt kein Unrecht bedeuten, die nicht sündig, nicht un- 
mvralisch, nicht unfreundlich sind. Was indes den Christen 
angeht, so ist seine ganze Zeit, sein Talent, sein Einfluß, sein 
Geld, dem einen Dienste gewidmet, gemäß seinem Verständnis 
für das Wort Gottes und den Geist des Wortes Gottes. 
Der weltliche Mensch, dec rechtschaffen ist, kann sich für völlig 
berechtigt Hallen, sein Geld für verschiedene Dinge und Zwecke 
zu opfern, die an sich vernünftig und rechtmäßig sind; der 
Christ indes wird sich fragen: Was ist der Wille oder der 
Weg des Herrn?

Dem christlichen Verwalter sind Beschränkungen auferlegt.
Der Christ ist in dem Gebrauche des Geldes beschränkt; 

denn er fragt sich stets, wie er cs nach dein Wohlgefallen 
des Herrn verwenden soll. Der Christ verwendet sein Geld 
für die Verkündigung des Evangeliums und für die Ver­
öffentlichung desselben aus verschiedene Weise! andere Leute 
geben ihr Geld fur wohltätige Bestrebungen und zur Forderung

der Wissenschaft aus. Der Christ wirb sich sagen: Es gibt 
für die Menschen vielerlei Gelegenheiten, sich zur Erlangung 
irdischer Ziele auszubilden, und ich glaube, daß der Herr 
wünscht, daß ich als sein Kind sein Geld gebrauche, um den 
Menschen zu ihrer geistlichen Ausbildung behilflich zu sein.

So ist es auch mit dein Gebrauch seiner Zeit. Der 
natürliche Mensch könnte sagen- »Wir setzen einen geivissen 
Abend an, um eine gute Oper zu hören. Wir meiden 
Orte zweifelhaften Charakters, wollen aber während der 
Saison einen gewissen Betrag für die Oper ausgeben. Oder 
wir wollen Kunst und Musik 'und Literatur fördern. Wir 
müssen einen Weg wählen, der die Zustimmung der Gesell­
schaft findet. Wir erachten es für weise, dieS zu tun." Aber 
der Christ sagt: „Meine Zeit, mein Geld, alleS ist dem Herrn 
geweiht. Ich bin sein Verwalter; ich kann alles auf bestere 
Weise benutzen. Ein weltlicher Mensch kann ein Förderer 
der Kunst sein und Tausende von Mark für ein einziges 
Gemälde ausgeben, weil er die Kunst fördern will. Oder er 
kann ein schönes Stück der Bildhauerkunst kaufen, uin sein 
Heim zu schmücken. Aber ich könnte einen solchen Weg nicht 
einschlagcn. Ich muß als ein Knecht des Herrn den Willen 
des Herrn im Auge behalten."

Der Christ hat Einschränkungen, wie sie Weltlcute 
nicht haben. Aber ivir freuen uns über alle guten Männer 
und Frauen, die gut und edel zu sein vermögen, obschon sic 
nicht in Christo Jesu sind. Gern zollen wir ihnen Achtung. 
Es gibt edle Leute in der Welt. Es gibt Leute außerhalb 
der Kirche, die in gewistem Grade gottesfürchtig sind; und 
es ist wahrscheinlich. daß solche dahin gelangen, daß sic ettvas 
Von der Wahrheit sehen, wenn sic in Wahrheit edle Charaktere 
sind. Die Gottesfürchtigen dieser Welt tverden eine Segnung 
erlangen in der Zeit der Wiederherstellung. Jede gottselige 
Tat. die sie getan haben, und jeder Akt ihres Edelniuts tvird 
seine Belohnung empfangen. Und dadurch, daß sie ihre höheren 
Regungen pflegen, tverden sie dermaleinst ihr Ziel der 
Wiederherstellung umso eher erreichen.

Diejenigen, die besonders gottselig sind, werden 
in besonderer Weise verfolgt.

Die Verfolgungen, welche die Gottseligen in Christo 
Jesu erfahren, sind besondere Verfolgungen. Von selten eines 
Gliedes des Leibes Christi können wir solche Verfolgungen 
kauin erwarten. Wir können nicht erwarten, daß jeinand sich 
mit seiner Faust ins eigene Auge schlägt, oder daß eine Hand 
die andere verletzt. Es kann jein, daß die eine Hand eine 
rauhe Haut hat und die andere reibt. Aber wir können nicht 
Glieder eines Leibes sein und einander verfolgen. Verfolgung 
ist etwas, das mit Absicht fortgesetzt wird. Verfolgung 
besteht nicht lediglich in einer Handlung oder in einem Worte, 
sie ist vielmehr eine Aufeinanderfolge unverantwortlicher 
Handlungen und Worte, in der Absicht, jemand dafür zu 
bestrafen, daß er an einer Meinung oder an einem gewissen 
Verhalten sesthält.

Die Verfolgung loinmt daher von einer gewissen filaste, 
welche Jesus als „die Welt" bezeichnet. Diese Klasse be-
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steht aus solchen, die eine Form der Gottseligkeit, aber nicht die 
Kraft derselben haben. Das Christentum bat seine Nach­
ahmungen, mie beispielsweise auch das Geld seine Nach­
ahmungen hat. Der Apostel redet daher von einer Klasse, 
die den Namen des Herrn für sich in Anspruch nimmt, ihn 
aber mißbraucht. Und es gibt heutzutage Leute in der Welt, 
die den Unterschied zwischen dem Echten und der Nachahmung, 
zwischen der Wahrheit und dem Irrtum, weder kennen, noch 
zu kennen begehren, und die fick auch nichts erklären 
lassen wollen. Sie sind sich irgendwie bewußt, daß sie sich 
ein gewisses Maß der Verurteilung zusch reiben müßten, wenn 
sie die wahren Tatsachen anerkennen und nicht in Überein­
stimmung mit ihnen handeln würden.

Es sind dies keineswegs nur schlechte Leute. Unter 
dem Scheinweizen gibt es sehr viele gute Leute; aber unter 
dem Schcinweizen gibt es keinen wahren Weizen — nichts, 
was für die Ernährung in Betracht kommen könnte. Aber 
der Schcinweizen gibt sich den Anschein, als sei er die Heraus­
wahl Christi; die Scheinweizen-Systeme halten sich für die 
Christenheit. Und von dieser Klasie gehen gewöhnlich die 
Verfolgungen aus. Sie sucht den Weizen zu verdrängen oder 
zu ersticken oder unfruchtbar zu machen. So war cs in den 
Tagen unseres Herrn. Diejenigen, die der Herr als Ver­
folger bezeichnete, waren nicht die Heiden seiner Zeit, sondern 
die Welt unter den Juden, diejenigen Juden, die Gott nicht 
völlig geweiht waren, obschon sie dachten, daß sie cs seien.

Nikodemus war ein edler Charakter, ebenso Gamaliel; 
und ähnliche Charaktere gab es sehr viele, die überhaupt keine 
Jünger Christi wurden. Offenbar trachteten viel« nach Ge­
rechtigkeit, wie beispielsweise der Jüngling, der zum Herrn 
kam und ihn fragte: .Guter Lehrer, was soll ich tun, auf 
daß ich ewiges Leben ererbe?" Der Herr antwortete: „Die 
Gebote weißt du." Der Jüngling antwortete: .Lehrer, dieses 
aüeS habe ich beobachtet von meiner Jugend an." Er war 
ein edler Charakter, und Jesus, ihn anschauend, liebte ihn, 
obschon er nicht ein Jünger war. Und Jesus sprach zu ihm: 
»Eines fehlt dir; gehe hin, verkaufe, was irgend du hast, 
und gib es den Armen, und du wirst einen Schah im Himmel 
haben, und komm, folge mir nach, daS Kreuz ausnehmend!" 
à aber ging traurig hinweg. Er begehrte nicht, ein Glied 
dcS Leibes Christi zu sein. Er begehrte nicht, dem Herrn 
alles zu geben. Er war sehr reich, „denn er hatte viele 
Güter", und er zog es vor, seinen Reichtum zu behalten. 
(Mark. 10. 17-22.)

ES gab andere, die viele Formalitäten und Zeremonien 
beobachteten und verschiedene Forderungen des Gesches — 
auch seine Festseiern und Fasten — hielten, die aber doch 
leine „wahren Israeliten, in denen kein Fatsch ist", waren. 
Und diese wurden hernach die Verfolger Christi und derer, 
die in seinen Fußstapfen der Selbstaufopferung wandelten.

Bekennende Christen als Verfolger.
Gleicherweise haben auch diejenigen, die gottselig leben 

in Christo Jesu, ihre Verfolgungen, und zwar nicht so sehr 
von feiten der toeltlichen Klasse, wie von seiten der bekennen­
den Christen. Es gibt heutzutage eine Klasse in Kirchen- 
und Gemeinschaftskreisen, die sehr viel Stolz und Selbstbe­
wußtsein besitzt. Die Glieder dieser Klaffe stehen für die 
Körperschaft ein, der sie angehören. Wenn irgend etivas der 
Körperschaft zuwider zu sein scheint, so sind sie zornig und 
zur Verfolgung bereit. Einige sagen in bezug auf solche, die 
die gegenwärtige Wahrheit verkündigen und gottselig leben

möchten als Nachfolger Jesu Christi: »Wenn wir diese Leute 
in Ruhe laffen und zugeben, daß sie diese Dinge lehren, so 
wird uns alles zusommenbrechen, was wir Jahrhunderte hin­
durch, aufrecht erhalten haben. Hat nicht Luther uns Wahr­
heiten hinterkasien? Gab nicht Calvin der Kirche Wahrheiten? 
Haben wir nicht die Lehren Wesleys? Nein, nein, wir wollen 
von diesen „neuen Lehren" nichts wissen!"

Aber wir sehen, daß diese Leute die Wahrheit und ihre 
Vertreter verfolgen und mißverstehen. Wir sollten sehr viel 
Mitleid mit ihnen haben und kein Gefühl des Zorns wider 
sie aufkommen lassen. Damit ist nicht gesagt, daß wir uns 
der Verfolgungen freuen sollten; denn jebe Verfolgung 
»scheint für die Gegenwart nicht Freude, sondern Traurigkeit 
zu sein". (Heb. 12, 11.) Wenn wir aber wissen, daß wir 
um dec Gerechtigkeit willen leiden, so wissen wir, daß dec 
Geist Gottes auf uns ruht. Diejenigen, welche wissen, daß 
sie um Christi willen leiden, und die alles mit Freuden er­
dulden, wissend, daß es GotteS Wille ist, können frohlocken, 
weil die Verfolgungen bei ihnen nur gesegnete Wirkungen 
haben.

»Jehova, euer Kott, versucht euch."
Warum läßt Gott es zu, daß sein Volk leidet? Warum 

beschützt er die Äinigen nicht vor Leid, wie liebevolle Ellern 
ein Kind beschützen würden? Die Schrift sagt uns, daß dies 
so ist, weil Golt einen großen Plan aussührt, der schließlich 
allen denen Segen bringen wird, die Gerechtigkeit üben. Gott 
beabsichtigt, die bösen Einflüsse der Sünde und ihre verderb­
lichen Folgen offenbar werden zu laffen. Gottes Vorsatz geht 
dahin, daß, nachdem die sechs Tage der Sünde und des Todes 
Íu Ende sind, der siebente Tag eine Segnung bringen soll 
ür die ganze seufzende Schöpfung. „Der Herr, Jehova, wird 

die Tränen abwischen von jedem Angesicht." (Jes. 25, 8.)
ES gibt noch einen besonderen Grund, warum Gott cs 

zuläßt, daß Verfolgungen über seine Geweihten kommen. 
»Jehova, euer Gott, versucht (erprobt) euch." Warum? 
Worin besteht die Erprobung? Wir bekennen, seine getreuen 
Kinder zu sein. Wir bekennen, alleS hinzugeben, was wir 
haben. Und nun »versucht euch Jehova, euer Gott, um zu 
erkennen, ob ihr Jehova, euren Gott, liebet mit eurem ganzen 
Herzen und mit eurer ganzen Seele." (5. Mose 8,2 ; 13, 3.)

Wieviel wirst du erwägen? Wie geduldig wirst du es 
erwogen? In welchem Maße wirst du es ertragen? Die­
jenigen, die das meiste erwägen und dabei am geduldigsten 
sind, beweisen damit den besten Charakter. Und diejenigen, 
die den besten Charakter beweisen, werden die höchsten 
Stellungen in dem Königreiche bekleiden. Ein jeder wird 
eine Stellung erlangen, di« seiner Treue entspricht. Aber 
wie Stern von Stern sich an Herrlichkeit unterscheidet, so 
wird es auch in dem Königreiche sein. Derjenige, der wider 
seine eigene Natur den größten Kampf kämpst, und der am 
meisten Liebe und Eifer an den Tag legt, wirb einen ent­
sprechend hohen Platz erlangen.

Gehts der Natur entgegen, 
So gehts wi« Golt eS will. 
Di« Fleisch und Sinne Pflegen, 
Die kommen nicht zum Ziel! 
Vertagt die Kreatur
Und was euch sonst will binden;
Ja, laßt euch selbst dahinten! 
ES geht durch« Sterben nur.

Watch-Towcr oom 1. Februar 1914.

^ehet zu, wie ihr sorgfältig wandelt/'
deines Gottes, nicht zu Litlcin aussprcchen." (2. Mose 20, 7.)„Pu sollst den Namen Zehovas, 

Mieses Gebot wurde nicht den Heiden gegeben, denn der 
& Herr beschäftigte sich nicht mit der Welt. Es wurde dein 
jüdischen Bolle gegeben, das durch den Gcsctzcsbund inBundes- 
beziehungen mit Gott getreten war. Wir haben allen Grund 
zu glauben, daß viele Juden sich äußerlich sehr ernstlich bemühten, 
die zehn Gebote zu halten, denn das Halten derselben ba-

deutete Leben, und daS N i ch t h a l t e n bedeutete den Tod. 
Aber alle ihre Bemühungen schlugen fehl, sodaß sie fortsuhrcn 
zu sterben. (Röm. 7, l0.)

Trotzdem bemühten sich viele, das Gebot unsers Testes 
zu halten, doch der Apostel PauluS sagte von ihnen, daß 
ihretwegen der Name Gottes unter den Nationen gelästert
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würde. (Röm. 2,24.) Wir können nicht annehmen, daß 
der Apostel eine direkte Lästerung meinte. Eine Lästerung 
war etwaS Schreckliches bei den Juden. Sogar Eltern, 
die ihr eigenes Kind lästern hörten, waren verpflichtet, 
das Kind deswegen zu steinigen. Wir nehmen an, daß 
der Apostel meinte, daß der Wandel der Juden den Namen 
Gattes vor der Welt lästerte. Dem Bekenntnis nach waren 
sie das Volk Gottes. Und wenn sie, da sie unter gött­
licher Obhut und göttlicher Anerkennung standen, durch ihren 
Wandel Gott verunehrten, so lästerten sie seinen Namen.

Obschon die zehn Gebote nicht der Kirche (Heraus- 
wähl) gcgeocn wurden, so stellt doch jeder Charakterzug der 
zehn Gebote ein Gebot dar; denn durch dre Art unserer 
Weihung sind wir verpflichtet, Gottes Willen zu erkennen zu 
suchen und dabei keineswegs bei dem bloßen Buchstaben 
seine- Wortes stehen zu bleiben. Während daher die Kirche 
(HerauSwahl) nicht unter dem Gesetzesbunde steht, so hat 
doch dir allgemeine Belehrung der zehn Gebote Anwendung 
aus sie. Der Apostel sagt deshalb, daß „das Recht des Gesetzes 
sdie wahre Bedeutung des Gesetzes) in unS erfüllt würde, die 
wir nicht nach dem Fleische, sondern nach dem Geiste wandeln". 
(Röm. 8,4.)

Es ist nicht anzunehmen, daß irgendein wahres Kind 
GotteS, ein geweihter Nachfolger Christi, wünschen könnte, 
den Namen des BaterS zu Eitlem auszusprechen. Daher hat 
die anscheinende Bedeutung dieses Gebots keine An- 
Wendung auf uns; denn da wir seine Kinder geworden sind 
und seinen Geist empfangen haben, könnte uns nichts ferner 
liegen, alS seinen Namen zu mißbrauchen. Aber wie die 
Juden den Namen Jehovas dadurch verunehrten, daß sie 
unter den Heiden kein gottseliges Leben führten, so stehen 
auch Christen in Gefahr, den Namen deS Herrn durch einen 
ungeziemenden Wandel zu verunehren. Die Schrift stellt dies 
als eine Gefahr hin.

Unser Herr spricht von einigen, die bei seinem zweiten 
Kommen sagen werden: „Herr, Herr! haben wir nicht durch 
deinen Namen geweiSsagt, und durch deinen Namen Dämonen 
ausgetrieben, und durch deinen Namen viele Wunderwerke 
getan?" Und er wird ihnen antworten: „Ich habe euch 
niemals gekannt." Sie haben sich selbst betrogen. (Matt. 
7,21—23.) Sie sind nicht durch die Tür in den Hof der 
Schafe eingegangen, und find vom Herrn niemals als seine 
Schafe anerkannt worden. Bielleicht wird es unter ihnen

Viele geben, die menschenfreundliche und reformatorische Be­
strebungen unterstützt haben.

Die tausend Jahre der Regierung Christi wird die Zeit 
sein, da Gott durch das Königreich Christi die wahre Reform­
arbeit beginnen wird. Heute wirkt der Herr durch seine Ber- 
heißungen in den Herzen seines Volles, indem er die be­
sondere Klasse derer heraussucht, die durch diese Verheißungen 
angespornt und in Tätigkeit gesetzt werden. Auf diese Weise 
findet er eine Kleine Herde, ein eigentümliches Voll für die 
Miterbschaft mit Christo in seinem Königreiche.

Laßt unS seinen Ra««» nicht zu Eitlem aussprechen.
Don diesem Standpunkt aus sollte» alle Kinder Gottes 

sehr auf der Hut sein, daß sie den Namen des Herrn nicht zu 
Eitlem aussprechen, da sie bekennen, sein Voll, seine Kinder 
&sà, und da sie bekennen, Nachfolger Jesu zu sein und 

selbst Christen nennen. Es wäre weit besser, wenn diele 
bekennende Christen überhaupt de» Namen Christi nicht auf 
sich anwenden würden. Die einzigen, die rechtmäßigerweise 
Christi Namen auf sich anwenden können, sind solche, die in 
Wahrheit seine Jünger »»erden. Die einzigen Bedingungen, 
auf Grund welcher irgend jemand sein Jünger zu werden 
vermag, ist, daß er sein Kreiu aufnimmt und ihm nachfolgt, 
indem er sein Leben, seinen Willen dem Herrn übergibt.

Obgleich dieses Gebot nicht den geistlichen Israeliten 
gegeben wurde, können wir doch leuht erkennen, wie der G e i st 
desselben auf uns anwendbar ist. Wir haben den Name» 
Christi als unsern Namen angenommen. Wir bekenne», 
Glieder des Leibes Christi zu fei». Und der heilige Name 
des Hauptes gehört allen Gliedern seines Leibes. Wie sorg­
fältig sollte uns der Gedanke daran machen, und es ziemt unS 
darauf zu achten, daß wir uns diesen gesegneten Namen 
nicht eitlerweise beigelegt haben; daß wir die Ehre, die Würde, 
die Verantwortlichkeit unserer Stellung als feine Vertreter 
und Gesandte in der Welt wertschätzen. Laßt unS daher sorg­
fältig wandeln und darauf bedacht sein» daß wir kein« Nnehre 
auf diesen heiligen Namen bringen, sondern daß wir ihn im 
Gegenteil in jedem unserer Gedanken, Worte und Taten ehren.

„Welche solltet ihr dann sein in heiligem Wandel 
(Betragens und Gottseligkeit!" „Wie der, welcher euch be­
rufen hat, heilig ist, seid auch ihr heilig in allem Wandel 
(Beiragenj; denn es steht geschrieben: „Seid heilig, denn ich bin 
heilig." (2. Pct. 3,11; 1. Pet. 1,15—16.) w.r. is.gejt, im.

Erfreuliches über die
Hauptversammlung Dresden.

Herrliche Tage reichen Segens liegen hinter uns unv mit 
dankerfülltem Herzen bliesen gegen 450 Geschwister aus verschiedenen 
Gauen deS Deutschen Reiches, sowie auS Rußland und Österreich- 
Ungarn zurück auf die wohl schönste aller bisherigen Hauptversamm­
lungen, on der auch diesmal wieder, wie so ost schon, unser treuer 
Golt und Baler sein Wort wahr gemacht hat, daß Er di« Fenster 
deS Himmels öffnen und Segen ausschülten wolle bis zum Über­
maß. (Mal. 3, 10.) Ja, wahrlich über Bitten und über Verstehen 
Hai Er nicht allein unser Flehen erhört, sondern auch all die Für- 
bitten, welche für ein segenvolleS Gedeihen dieser Tage vor dem 
Throne der himmlischen Gnade dargcbcacht worden sind.

Schon im äußerlichen sorgte Er in liebevoller Weis« sür ein 
herrliches Unterkommen: denn nicht nur unsere gottesdienstlich«» 
Zusammenkünfte, sondern aitch die Einnahme der gemeinsamen 
Mahlzeiten konnten unter «iiicm Dache stattfindcn: in dem nur 
wenige Minuten von dem ^königlichen Großen Garten enlserut ge­
legenen Künstlerhausc. Außerdem standen auch dir an den Saal 
anstoßende große Veranda und der zum Grundstück gehörende Garten 
zu unserer Verfügung, wodurch günstige Gelegenheiten geboten waren, 
sich schnell und bequem während der Pause» an der Irischen Luft 
ergehen zu können, damit Körper und Geist zu weiterer Ausnahme 
besähigt sei. Und wie viel tnehr erst war der Herr aus unser innerste; 
Wohl brdachl! Wir dürfen cs mit Freuden bekennen, daß Er »ns 
Seine Hilfe bei der Aufstellung >tnd Durchführung de; Programms 
nicht versagt hat. Die Einteilung — 1. Tag: Dank. Lobpreis, An­
betung: 11.Tag: Friede und Freude im Heiligen Geist«; III. Tag; 
Vertrauen, Ergebenheit und Treue — halle Er sicherlich überwaltet 
und darin, wie Er die Worte der Vortragenden Brüder leitete, be-

Hauxtversammlungen.
kündete Er Seine Gegenwart al» Lehrer. Die gesamten Ansprachen 
reihten sich so wundervoll aneinander, daß sie säst den Eindruck Her­
vorriesen, al; habe man nur «inen einzigen, von wenigen Pausen 
unterbrochenen Vortrag gehört.

Nur einmal, am 2. Tage, sand eine geringsügige Programm- 
änderung stall wegen Einschiebung einer photodramatischen Dar­
stellung, von welcher al« besonders ergreifend« Bilder zu erwähnen 
wären: 1. Die Einsetzung deS Passah» mit nachfolgendem Au-zug 
au» Ägypten: 2. Die Sunamilin und ihr Sohn (2. Kön. 4, 8—37); 
3. Mehrere Darstellungen aus d«M Leben unseres Erlösers von der 
Verkündigung bis zur Himmelfahrt.

Alle di» kostbaren Gedanken anzuführen, die unser Herr 
Seinen Brüdern „in- Herz gab", würde sehr schwer sein; denn ein­
mal sind infolge der starken Durchlässigkeit unserer irdenen Gefäß« 
leider schon viele wieder entschlüpft — aber Dank sei unserem treue» 
Gott, daß Er sie in bas „Gedenkbuch vor Ihm" hat «intragen lasten 
(Mal. 3, 16) — und zum andcrenmal würde cS wohl zuviel ge- 
weihte Zeit und Raum beanspruchen, all di« beherzigenSivtrten 
Worte aus 16 Borträgen, mehreren kleineren Ansprachen und zahl­
reichen ausmunterndrn Zeugnissen >vi«derzugcbcn. E» sei deLhalb 
nur der Gcsamteindruck der Versammlung erwähnt.

Die Mienen wohl fast aller Versammlungsteilnehmer zeigten 
eine Paarung von großer Freude mit heiligem Ernst und es war 
überall zu merken, daß rin Geist, ein Herr, «in Glaube alle beseelte, 
und daß der Geist echt christlicher Gesinnung und heiliger Opfer, 
srcudigkeit die Herzen durchglühtc. Kein Gedanke " irdischer Sorgen 
oder iveltlichcr Rangunterschicdr zciglc sich hier, sondern von unge» 
heuchclter Bruderliebe getrieben, war ei» jedes bemüht, an seinem 
Teil eine lebendige Darstellung dessen zu sein, was der Dichter sagt:
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„Gesegnet Friedciis-Söb«'! — Lin Hossnung all durchgtühl, 
Lin Wunsch : bedien'», erfreuen schön — Durch all ihr Handeln zieht."

Müssen denn die Herzen nicht hoher schlagen und sich immer 
lrbhaftrr .nach der Hochzeit des Lam,»es sehnen, wenn der Herr.so 
„Herrliches von der Stadl Gottes" ,Ps. 87, 3) rede» läßt und nns 
durch I die Soudergesänge einiger Dresdner Geschwister hinweisl auf 
den gewaltigen Sandergesong der vereinten 1Í4 000 vor dem Throne 
üeS Allmächtigen? (Ofjb. 14, 3.) Wik eng wurde da Herz an Herz 
gebunden in reiner Liebe und hingezogen zu dem großen Erlöser, 
durch dessen Verdienst und Güte una all die Gnaden widerfuhren. 
Hierzu kam das Bewußtsein der Gegenwart des Herrn und der 
Glaube, daß dies wohl die letzte DreSdtier Hauptversaminlung ist. 
In den Vorträge» wurde diesem Gedanken mehrfach Ausdruck ver- 
liehen mit der Ermahnung zu herzlicher Siebe und zur Treue gegen 
Golt und den Herrn und dir Brüder bis in den Tod. Beim Hin« 
weis auf die zu erwartenden ernsten Erprobungen, mag vielleicht 
auch in manchem Herzen Beklommrnheit und Besorgnis ausgctaucht 
sein, aber unser großer Arzt und barmherziger Samariter verstand 
sich vortrefflich auf dir Behandlung solcher Wunde», und mit Seinen, 
Öl und Wein: „Wenn aber diese Dinge ansangen zu geschehen, so 
blieset aus und hebet eure Häupter empor, weil eure Erlösung naht" 
(Luk. 21, 23) bewirkte Er gar bald Ermutigung, daß Er den Friede» 
Gottes dem zagenden Herzen zuführte.

Leider war es nicht allen lieben Brüdern und Schwestern vei- 
Jönnt, persönlich mit uns an dein „Mahl von Fettspeisen" vom Tische 

jehouaS sich zu laben, dennoch war ihr Herz da oder sie beteten 
für uns. Telegramme aus Barmen-Elberfeld, Berlin, Bremen, 
Düsseldorf, Hamburg, Kiel, Königsberg, München und Nürnberg 
sowie zahlreiche schristliche Segen-wünsche legten hinreichend Zeugnis 
von dem Interesse der Glieder des Christus für einander ab.

Das Brotbrcche» zuin Schluß ermahnte noch einmal allen 
Ernste- an unser Gelöbnis, daß wir als ein Leib mit Ihm uns 
brechen laste» wollen, wobei gleichzeitig ein Abschiednehmen, bei 
»wrschirdkneu vielleicht ohne Wiedersehen im Fleisch, slattsand. Ein 
warmer Händedruck oder ein heiliger Bruderkuß bekräftigte daS 
gcgeuseitige Treuversprechen, bi- daß es dem Herrn gefallen möge, 
die Seinen z»r große», ewigen Hauptversammlung hcimzurufen.

Nauiens der Dresdner Hauptversammlung, Richard Fischer.

Hauptversammlung Zürich.
Nachdem die schönen Pfingsttage hinter uiis liegen, versucht 

der Berichterstatter von den Eindrücke,, und Segnungen einiges fest, 
ziihallcn, uw durch diese Brosame» auch diejenigen zu ersreue», denen 
eS nicht vergönnt war, an diesel» Feste teilzunehmen.

Wir haben in den vergangenen Jahren schon manche reich 
gesegnete Hauptversammlung verlebt, die diesjährige hat aber nm 
streitig alle früheren übertroffen. Der hohe Ernst, der angesichts des 
nahen Endes aus der Zusamiuenkunsl ruhte, machte einen liefe» Ei n- 
drnet und gab allen Ansprachen vermehrtes Gewicht.

Am SamStag sanden sich au die hundert Geschwister ein und 
frrntcu sich insbesondere au den Seguungeu, die des Herrn „Edlen" 
nach Psi 10, 3, 5—6 verheißen find. Wie köstlich und tröstlich zu­
gleich ist die Zusicherung, daß Jehova all sein Wohlgefallen an den 
Seinen habe, ihnen ihr Teil gebe, de» Kelch entbiete, sur sie das 
Lus ziehe und ihnen durch die Mcßschnur in lieblicher Gegend ei» 
glänzendes Erbe zugcteilt habe!

Sonntag und Montag waren die 435) Stühle bis auf den 
letzten Platz belegt; nicht nur aus allen Gauen der Schweiz, sondern 
auch aus dem Süden und Norden Deutschlands, aus Österreich, 
sogar aus Süd- iiud Nordamerika tvaren Pertreter anwesend. Br. 
E. Lanz entbot der Versammlung den Gruß der Schweizer Ge­
schwister und sprach anschließend über das Ausharrcn als dem Binde- 
glicd zwischen Verheißung und Erfüllung. Beharrlichkeit, Bcharrungs- 
vermöge» präzisieren den iu Hcbr. 10, 30 ausgesprochenen Gedanken 
dahin, daß wir vor allein in der Liebe bis an» Ende zu beharren 
haben, wenn wir der Verheißung teilhaftig werden wolleii. Diese 
aber muß durch ausharrenden Glauben und eine nicht aushörende 
Hoffnung nachhaltig unterstützt werden.

Lassen wir un» durch nichts in unserm Glauben beirren; 
die Zeitprophezeiuugen sind richtig uiid dir Dinge in der Welt der- 
arl, daß der Ersüllung unserer Hostuung nichts inehr im Wege steht. 
Wir erwarten bestimmt, daß mit dein Ablauf der Zeiten der Nationen, 
also mit Oktober d. I., die Nacht, da niemand wirken kann, herein- 
brecheii wird; befleißigen wir unS daher, die Zeit auSkouscud, alles 
wohl auszurichte», uiri hernach bestehe» zu können am bösen Tage. 
(Eph. 6, 13.) Dazu gehört in erster Linie unsere eigene Umgestaltung 
unter der Einwirkung des in unsere Herzen auSgcgosseuen Heiligen 
Geistes, wodurch mir vermehrleu Einblick in GolteS Lirbesplan er- 
Hallen und unsere Herzen mit Jubel erfüllt werden. 'Wer diese von 
Gott geivollten Früchte zeitigt, darf als Zweig ani 'Weinstock ver­
bleiben, um als ErstlingSsrucht gepflückt zu werde», zuin Sego» der 
Menschheit. Die Liebe Gottes zu uns und die unsererseits zu übende

Liebe mit dem zu erstrebenden Resultat, bildete« iu säst allrn An­
sprachen den Grnndton zur Verherrlichung deS Pater« und .unsere« 
Erlösers. Eine besondere Freude tu urbe den Geschwistern bereitet durch 
dir photo-dramatische Darstellung dcs Lebens Jesu, von. der Geburt 
bis ziir Himmelfahrt uiib vieler anderer biblischer Begebenheiten re., 
>vas über 2 Stunden in Anspruch »ah>n.

Im Anschluß daran ließen sich 77 Geschwister taufen zum 
Beweis ihrer Bereitwilligkeit, in den Fußstapsen dcS Herrn zu 
ivandelu. Es ist dies ein gar erfreuliches Zeichen und zeigtun«, welch 
umgestaltcnde Macht die Wahrheit ist, wenn sie in gute Herzen aus- 
genommcn wird. Br. Russell crsreutc die Versammlung.mit einem tele­
graphischen Gruß au» London, nebst Josua 1, 9. Weitere Drahtgrüße 
liefen ein von Barmen, Dre«den und Hamburg, ferner eine Anzahl 
Korrespondenzen von nah und fern, die herrliche TrosteSworte enthielten; 
außerdem überbrachten etwa zwanzig Vertreter auswärtiger Ber- 
saminlungcn deren Segen-wünsche. Allen den herzlichsten Dank für 
ihre Liebe und Erwiderung.

Ein Liebe-mahl beschloß für die Mehrzahl der Teilnehmer da- 
schöne, mit Gesang und Musik umrahmte Fest. Auch die Einzel- 
Thöre der Berner. Zurzacher und Siegerlaud-Söngrr erfreute» sehr.

Montag abend und Dien-tag vormillag wurden in engerm 
Kreise zu kürzern Ansprachen, Zeugnissen und zur Besprechung de« 
Ernlewerkes bcnu tzt. We» n wir d ie ganz« Veranstaltung sowie deren Ber- 
lauf überblicken, so drängt eS unS zu Lob unb Dank gegen unsern Ernte- 
Herrn; aber auch allen, die zum Gelingen durch ihr Erscheinen oder 
sonstwie beigetragen haben, sprechen wir unsern herzlichsten Dank auS.

NanienS der Hauptversammlung Zürich, C. Schutzdach. 
« * *

Im Herrn geliebter Bruder Koetitz! Unsere TageS- 
vorsammlung, oder wie wir es nannten, unser JahreSsest, ist vorüber 
lind jeder, ber teiltenomnien hat, wird sicher gefüllten Herzen- he im- 
gegaugrn sein. — Ja, lieber Brüder, eS wäre» zwei Lage, wo die 
ganze Füll» der göttlichen Liebe aus unt ruhte, e» waren Tage, wo 
wir uns in den Wassern, d. h. in der göttlichen klaren und köstlich 
reinen Wahrheit baden durften. Wir konnten nun ein Jahr zurück- 
blicke» und uns erinnern, wie wir glaubten alles schon zu tu«, waS 
sich für einen Nachfolger Jesu geziemt und in Wirklichkeit taten 
wir nichts, sondern suchten unS einen ganz bequemen Weg, auch 
kannten wir nicht den herrlichen LicbeSplan, wo sich die ganze All- 
macht, Weisheit, Gerechtigkeit und die große Liebe unser- liebreichen 
Gotte- und Vaters offenbart; und nun ’ ein Jahr in der Schule 
unsers Meisters, dürfen wir durch die große Gnade Gotte» die heilige 
Schrift erkennen und verstehen lernen. So jubeln mir heule mit 
neuer Kraft, „Der Herr hat Große» an uns getan", und können mit 
dem Apostel in Epheser 1, 3—14 einstimmeu. .Und Jehova hat uns 
ii» Angesicht unserer Feinde einen Tisch bereitet und können nun 
täglich herantretcn, uni zu effen und ein besonder» gnter reichlicher 
Tisch war uns an diesen 2 Tagen gedeckt wordrn. Durch die Liede 
und Gnade Gotte« durften »ns die lieben Brüder Ennow, Bösen­
berg, Zimmer, von Alflen, W. Klenke, Höpfner und Labuschewski 
dienen. Frisch sprudelten diese Quellen und ein Strom der volle» 
Liebt ergoß sich i» unsere Herzen. Ausgemunterk, weiter zu kämpfen, 
reichlich H» nehme» von dem Brot des Ledens, um die noch kurze, 
aber schwierigste vor un» liegende Strecke zurückzulegen. Ja, über- 
ströniendkk Segen wurde über dir Versammlung auSgegosirn. — 
Während der Zwischenpausen und auf den Spaziergängen wurde uu« 
Gelegenheit gegeben, uns mit den lieben auswärtigen Geschwistern 
von der Liebe Gottes noch zu unterhalten, auch konnten di» aus wenige 
alle bei Geschwistern einquartiert werden. Am Sonnabend, den 13. Juni, 
»ahmen ea. 70 und Sonntag, de» 14., ea. 10O Geschwister und 
Freunde teil. Eine photographische Aufnahme ivird auch Dir sowie 
der liebe »Bibel hauSsamilie dieTeilnehmer an der Versammlung zeigen; 
denn ich werde i» nächster Woche ein Bild schicken. — Dein Nicht- 
kommen, lieber Bruder Koctitz, teilten uns die lieben Geschwister Euuow 
mit, wir wiße», daß, wenn e» Deine Zeit erlaubt Hötte, Du gerne 
persönlich gekommen wärst; aber wir wisse« a«ch, daß Deine Gc- 
dankcn bei »nS geweilt haben, und wir alle, besonders ich, Hobe den 
aufriLtrgen Wunsch, daß die Reise, die Du untcriiehineu mußtest, 
zuni Segen sür Dich, sowie sür uns alle dient nnd bienen wird. — 
Für Deine Liebe durch Unterstützung der Inserate im Wachtturm 
sür unser Fest, dank« ich herzlich und hat der Herr mir Kraft qc- 
geben, da» Programm, wie ich annehtne. zusrikden sür jeden Teil- 
ilthmer durchgesühn zu habe». S° war c« ein Fest, wo wir gc- 
»,einsam »»ferm große» Hirten Jehova und mit Ihm dem treue» 
Hirte», unserm Erlöser und Meister Jesum Christum, Lob, Preis» 
Tank und Anbetung darbringcn tonnten.

So möchte ich schließen und bitte ich, »iciner iu Dein«,, Ge­
bete, I vor den, Gnadenlhron unsers Vater» zu gedenken >uid wünsche, 
daß der. Herr Dir Kraft a«S der Höhe gibt, um uns noch weiter 
zuin Scgen zu sein, grüßen mir in herzlicher Liebe Dich sowie die 
ganze BibelhauSsamilie Hugo und Margarete Dicihert.
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.6uf m<ine Wart« will Ich treten und auf den Turm midi 
^keilen, und will spähen, um zu sehen, was er mit mir reden 
wird, und was ich erwidern soll meinen Anklägern. — Da 
antwortete mir Mudo und «prodi! Schreibe das geriet auf 
und grabe es In Tafeln -ein, damit man es geläufig lesen 
könne.* (Habakuk r, 1.)

„Stuf der Erde herrscht BedrLngnts der battane» in AätLoilgleit Del brausendem Meer und Wasjcrivo-gen (wegen der -rastlosen, Unjutriedenenl; die Mensche» 
verschmachten vor Furcht und Erwartung der Tinge, dle über den Erdlrels sdle menichüiche Geselischastl kommen, denn die Kräfte der Himmel (der Einfluß, die Macht der 
Kirchens werden erschüttert werden. . , . Venn ibr dies geschehen sehet, erlennct, daß da» Reich Holies nahe Ist. . . . Blicket aus und hebet eure Häupter empor, weil 
eure Prlösung naht." <Luk. 21, 25— 28. 31.) .Seine Bit», (Nerichies erleuchten den Erdkreis: .... so lernen Gerechtigkeit die Bewohner de» Landes." lPs. 27, *:3d. 28, tj



Diese Zeitschrift and ihre heilige Misston.
»Der Wachtturm" verteidigt die «lazi, wahr« Grundlage christlicher Haft»»», — Me Brrfttzvitt»» durch bai teure Blut bei .Mensche« Christa» Jesu», der sich 

seldft gad ,m» Lts e, el d lai» entsprechenden Kaufpreis, »I« Arsasi für alle". (>. Pet». I, 19; I. Dl». 2, 6.) Aus diese feste Grundlage mit dem »alde, dem Si wer 
und den nbelftetaeB (1. Kar. », 11—15; 2. Petr- l, 5—11) de» ,btlliche» Bariei »ustauend, ist ei scine mettere Ausgabe, .ale zu erleuchte», »olche« »I« Verwaltung dm 
Geheimnisse« sei, da» . . . verborgen »ar i» Gott, ... aus daß fetzt. . . durch die Versammlung lHerautzwahls lunbgetan serbi Me gar mannigfaltige Weitheil 
Gatte»" — .welche« irr anderen Geschlechter» de» Slhnen der Mensche» nicht îundgetau ward«», wie e« jetzt geostendatt Ist." (Gph. », d—». 10.) »Der Wachtturm" steht 
frei van seder Sette »ad jedem menschliche» Glaubea«bete»»tt>i« und ist dafür um so »ehr bestrebt, stch mit allen sei»«» Außeruage» ,Satti* dem In der Heilige» Schrift 
geoffenbarten Blies Gotte« In LH risto zu Innenleben. Gr hat de,halb aber auch die Frcihttt, alle», na» irgend der Herr gesprochen, Illh» u»d rückhultla« zu vertündigen 
— soweit UN» die gbttliche Betitelt da« bezügliche Derftändai« geschenlt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmattsch, aber »»litt Zuverficht! wtr »Ilse», wa« wir 
behaupten, indem wir UN« in nndeschrSnvem Glauben auf di« stchenr Btthelßuvgen Gatte« stützen. ES wird deehaib nicht» I» den Spalten de« .Wachtturm»" erscheinen, 
da» mir nicht oll Ih» wohlgefällig eri enne» stauen — da« nicht Seine» Sott entspricht und zu Seinen Kind« Forderung in Gnade und Grienn tni» taugt. Wir milchte, 
NU» unsere Leser dringend ersuche», den ganze» Inhalt dlestt Zeitschttft am unfehlbaren Prüfstein — am göttliche» Watt — zu prüfe», au« dem wtr reichlich« Zitat«
anfübrtn. Was die Heilige Schrift »nS deutlich lehrt,

Lie .Ktrch«" (^Versammlung", ,Hrrvu«wahl") ist der .Devlpel de« lebendige» Gott»" — ein besondere« »Gert keiner Hände". Dee Aufbau diese« Demoei« 
hat wich tend M ganten loangelinnu ei tolte»« feinen stetigen Fortgang genommen van der Zett au, da khrtflu« zu» Grldser der »eit und zugleich z» Gekstetn diese» Denepel« 
geworden ist, durch evelchen, wen» vvllendtt, die Segnungen Gotte« aus »alle« Loll" lammen sollen. (>- «or. 3, 16. 17; Aph. 2, 20—22; 1. Mose 28, 14; Bal. 3, 29.) 

Mittlerweile werde» die a» da« DersShaungtopier Lh risii Glaubende« u«d Gott-Gew eichten al« »Vauftcine" bechaue» und poliert, und we NN der letzt« dieser 
.lebendigen auberivachliev und ldstltchcn Striae" zubercitct Ist, wird der große Bauareistcr dieselbe» ta der erste» »userstechung oll« verewige» und lusammensügen7 und 
der da»» vollendete Learpel wird mit seiner Herrllchlett erfüllt »erden und »ährend de« ganzen Dausendjachttage« al« Versammlung«- und DermittlungSott z»Ische» Gon 
»ad den Mensche« diene». (Offerii. Id, 5—8.)

Die Grundlage aller Hosstrung, sowohl für die Kirche, al« auch für die »eit, lieg« in der Datsache, daß »Ghttstu« Jesu« durch Gotte« Gnad« den Dod schmeckte 
für jeder»«»» falt Sdsegeld für allez", und «atz er »da« mahrhojiige Licht" sein wird, ,melche»j«denta dieistelt lammende» Menschen erleuchtet" 
- .zu sewer Leit'. (Heir, r, »! Joh. I, S; l-DI». 2, î. I.)

Der Kirche, der Heraudwahl, Ist verbeiße», daß ste ihrem Herr» gleich gemacht »erde» soll uad ihn sehe» wird, «I« er ist, al« ,DelIhabcrtn de« gbttliche» Matur" 
und »Mitrrdw seiner HerrNchleit". (I. Joh. », 2; Jo». 17, r« ; sto». 8, 17 ; r. Petr. 1, 4.)

Dl, gegenseitige Ausgabe der Kirche Ist die Bernolllommnung und Zubereitung der Heiligen für Ihre» zuküufttgw Dienst — al» Kbnige und Priester de» 
lammenden Zeitalter«'; ste stad Golle» Zeugen gegenüber der »el» und solle« destre», sei» in Gnad«, tu »rleanrnl« und Du,end heranzumachse». («pH. S, 12, 
Matt. 24, 14; Ossemi. 1, 6; 20, 6.)

Di« Hoffnung der Selt Hegt I» ben Ihr verheißene» Segnungen der Gttennwi» der Hril»g «legen hei le», welche all«, Menschen widerfahre» solle« — wühlend 

de« 1000jährige» S baigreich« Ahttsti, wo für die Willige« und Gehorsame» durch ihre» »rldscr und dessen verherrlichte Kirch« (Herautwahl) alle« wtedergetrachl 
werde» soll, wa» durch Ada« verloren ging, wo aber auch all, hartnäckig BMwllIlgen nee H I gl selben fallen. (Apg. 1, Ist—23; Jes. U.)

A. D. Muss « ll, Ile batteur bei englischen Originali Tb« Watch rotear, Broohlfn, Is. T., 77. S. X

Lief« «»««Ut» I» »e»»«» start erfchetnende Zeitschrift
Ist direte vo« vert», |> beeilten und tostet jihrll» unter >»r«»«be,»dl»ng 2 «I. 

(«r. 2,40; Ft. 2,50; »oll» 0,50.)
Bcftelnngn) und Kprttspvvdcnze» find zu udrejfieren an die

Wachtturm Bibel- und Traktat-Gesellschaft, 
Iiietslmeriti. 7t, Birnen. Deutietland.

3n Amerika t WÄTCH TOWER BIBLE ARD TRACT SOCIETY.
13—17 ^IdN St, „Brooklyn Tabernacle", Brooklyn, R. U.

L»el§e t» London, England; vrebro, Schweix»; «enf, Schweiz;
Ärt stianta, NorTvegerr; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Suftrallen.

Besuche und Bortröge von verschiedenen Brüder».
Im Monat August werden einige hiesige und auswärtige Brüder 

solgende Versammlungen besuchen:
Cöln, Esten und Dortmund jeden Sonntag.
Düsieldorf jeden Freitag.
Hagen, Iserlohn, Gelsenkirchen, Wermelskirchen und Walsum 

am 16. August.
Herten und Erkenschwick am 2. und 10. August.
Remscheid am 2. und 23. August.
Herne am 2., 9. und 23. August.

Bruder Russells wöchentliche Predigten und Fragen- 
beantwortung.

Der VolkSbote in Strehlen (Schlesien) bringt nunmehr wöchent­
lich nicht nur Br. Ruffells vollständige Predigten, sondern auch ca. 
eine ganze Seite Antworten aus verschiedene biblische Fragen. Wir 
möchten dieses Blatt unsern Lesern noch einmal in Erinnerung 
bringen. Zum Verteilen oder Abgeben und Versenden an besondere 
Adreffen kann inan sich hin und wieder voin Verleger gelegentlich 
extra Nummern oorausbestellcn. Der regelmäßige Bezugspreis ist 
vierteljährlich 62 Pfg., den man bei der eigenen Post bezahlt. Ge­
schwister, die unbemittelt sind und diesen Betrag uichi entbehren 
können, möchten an uns schreiben, da wir gern bereit sind, ihnen 
auä einer besonderen Stiftung zu dein Zweck den Volksboten zu senden.

Berichtigung für den Kommentar.
Etna- störend wirkt ein UbersetzungSjehler zu 2ukas 20, 36. 

Die Erklärung zu „sie können" sollte „Dynamai — werden" lauten 
und nicht „wollen". Die Geschwister wögen dies in ihrem Veitfaben 
korrigieren.

Freiwilliges Verteilen 
des Bibelforschers — Ausdehnungswerk.

Di« sreiwilligen Verteiler sind steißig an der Arbeit, und wir 
haben gutes Material, Ohne Zweifel werden auch die Resultate 
groß sein. Jedoch dürfen wir nicht hoffen, Einzelheiten darüber zu 
erfahren, bis wir ins Königreich kommen. Mittlerweile ist cs unsere 
Pflicht, getreulich zu tun, waS unsere Hände zu tun finden — wozu 
unS der Herr das Vorrecht gibt. Wir sind seine Gesandten, seineZeugen.

Wir schlagen vor, daß nach dein Muster des Klassen-ÄuS- 
dehnungSwerles eine AusdrhnungS-VerteilungSarbeit betrieben werde.

Nachdem am eigenen Orte von HauS zu HauS veNeilt worden ist, 
trachte nach größeren Segnungen vom Herrn und bemühe dich, dar 
Verteilen von Gralisliteratur in anderen Städten und Ortschaften 
vorzunehmen — bis zu einer solchen Entfernung, wie es praktisch 
erscheint. Die Traktat-Gesellschaft ist gern bereit, die nötigen Schriften 
kostenlos zu liesern. Sie wünscht nur, in Verbindung mit der Be­
stellung die Nameu derjenigen Ortschaften zu erfahren, die bearbeitet 
werden sollen, und die Versicherung zu erhalten, daß die Arbeit mit
Gotter Hilfe so schnell wie möglich geschieht — daß man die Schriften 
nicht ungebraucht liegen laßt. Man vergesse nicht, daß die gewöhn- 
lich angegebene Einwohnerzahl derSiädte die kleinen Kinder umfaßt, 
und daß man die Familien am besten einschSyl, wenn man die 
Einwohnerzahl mit 5 dividiert. D. h. »ine Stadt mit 5000 Ein­
wohnern würde 1000 Exemplare Schriften erfordern. In Städten, 

Franzosen, Italienerin welchen Ausländer wohnen, beispielsweise 
oder Polen, können entsprechende Schriften in 
teilt werden.

diesen Sprachen ver-

Beschädigte Bücher.
zu irgendeiner ZeitKolporteure und andere Freunde, die , _

sehr beschädigte Bacher von uns erhalten, werden uns damit einen 
großen Dienst erweisen, wenn sic uns die Tatsache sosort berichten 
und den Band zwecks UnilauscheS zurückschicken.

Bruder BiukeleS Pilgerdieust io Süd-Deutschland.
Die süddeulschtn Geschwister möchten Kenntnis davon nehmen, 

daß Br. Binkele zur Zeit in Süd-Deutschland weilt und sie hin und 
wieder auf seinen Pilgerreisen besuchen wird. Besondere Wunsche 
sind an uns in Barmen zu richten, während ec selber die Zeil seine» 
Besuches mitteilen wird.

DaS Photo-Drama der Schöpfung
wird voraussichtlich Mitte August in einigen Städten erstmalig in 
Deutschland zur Aufführung kommen. Näheres hierüber gedenken 
wir in der nächsten Rummer des Wachtturms mitzuteilen, sodaß die 
Geschwister Gelegenheit haben, ihren Freunden in den verschiedenen 
Städten Mitteilung darüber zu machen.

Zionolieder für di« Morgenandacht in, August.
Im vitelpaule In Sarmin versammelt sich die Familie jeden Morgen 

gegen 7 Uhr zur Andacht, laufet nach Schluß de» Vefangtl der vnlef»»tz 
einer»etrachiuag -u» dem „Renna" tuber «edel, Geduld, zrcudi,leil, stein- 
hett, La», oder HUstbereltschalt) oder eine« am Schlüge de« „Manna" stechen­
den Echrisiabschnitte» (1. stör. 13, Heb. 13, 20—21, »der Phtt. », S> »der 
de» „Gelübdes", und vereinig, fl» Im Bebet. Bel Ilf4 mild der „Banna". 
Zeit für den Letregenden La, detrachiet. — Lieder für den Monat August: 
(I.) 43; (2.) II; (3.) 17; £4.) 105; (5.) 101; (5.) 39; (7.) 18; (8.) 10; 
(9.) 84 ; (10.) 7 ; (11.) 108; (12.) 26; (13.)41; (14.) I 15; (1S.)29; (10)45; 
(17.) 52; (18.) 27; (19.) 32; (20.) 1; (21.) 112; (22.) 9; (25.) 114; (24.) 20; 
(25.) 107; (26.) 103; (27.) 62; (28.) 16; (29.) 117; (30.) 48; (31.) 35.

gì» die »ebollian verontmvttlich : D. ». K - -IIz, Barmen, Ualttbönierfttoße 7«. Überlegungen non «rnst Haendeter. Gedruckl bei «am.Luca», stlberseid.
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Die Stimme vom Himmel.
„Gehet aus ihr hinaus, mein Valk, auf daß ihr nicht ihrer Sünde» mitteilhaftig werdet, und auf daß ihr nicht empfanget 

von ihren Plage»,' (Vff. ls, 4-)
uS dem Zusammenhang der obigen Schriftstelle geht hervor, 

daß unser Text sich auf Babvlvn bezieht, jedoch nicht auf 
die buchstäbliche Stadt Babylon, sondern auf die symbolische 
Stadt, wie sie in dem Buche der Offenbarung beschrieben wird. 
Der Ausdruck Babylon scheint einen Zusammenschluß der ver­
schiedenen Irrtümer in den gefallenen Kirchensystemen zu be­
zeichnen, die in der Offenbarung als Mutter und Töchter 
personifiziert sind. Der Herr bezeichnet daS ursprüngliche 
System mit dem Namen .Babylon die große, die Mutter der 
Huren", und deutet dadurch an, daß die ganze Nachkommen­
schaft dieses Systems in jedem Sinne des Wortes unrecht­
mäßig ist. Sie vernachlässigte den himmlischen Bräutigam, 
und mischte ihrem .Kelch" einen betäubenden Trank bei, der 
die Welt oeraufcht hat; selbst die Geheiligten des Herrn wurden 
verwirrt. (Off. 17, 1—6.)

Nachdem die Apostel .entschlafen- waren, trieb das Volk 
GotteS allmählich in der Lehre und in der Ausübung in den 
Irrtum hinein, der in dem stnstcren Mittelalter seinen Höhe­
punkt erreichte. Ein großes System entwickelte sich und führte 
in Verwirrung und Finsternis. Wir setzen nicht voraus, daß 
jeder, der in all diesen Jahrhunderten mit diesem System in 
Verbindung stand, heuchlerisch war. So wie das Natürliche 
JLrael in das buchstäbliche Babylon gefangen geführt wurde, 
so wurde das Geistliche Israel, unter denen es einige wahre 
Geheiligte des Herrn gab, in das mystische Babylon ge­
fangen geführt. Einige von ihnen würden gerne frei geworden 
fein, wußten jedoch nicht, wie sie cs anfangen sollten.

Wenn wir bis zur Zeit der Reformation gelangen, so 
sehen wir, daß die verschiedenen damals gebildeten Systeme, 
statt völlig von Babylon und seinem System sreizuwerden, 
in einem großen Mdße an dem Geiste des Muttersystems 
teilnahmen, von dem sie getrennt worden waren. Derselbe 
Geist der Verfolgung, den die „Mutter" offenbarte, hat sich 
auch mehr oder weniger in den „Töchtern" geoffenbart. Die 
knechtende Gewalt ging von den mittelalterlichen Zeiten auf 
die Reformation über, sodaß, wenn wir aus die sogenannte 
christllche Welt von heute blicken, wir sehen, daß eS zur Be­
zeichnung der bestehenden Verhältnisse keinen beffcren Aus­
druck gibt, als das Wort Verwirrung.

Und doch gibt es noch wahre Kinder Gottes in diesem 
babylonischen System. Aber die Zeit dec Trennung ist da: 
Solche, die noch in Babel weilen, müßen sich beeilen! Die 
Tatsache, daß einige Kinder Gottes das ganze Zeitalter hin­
durch in Babylon gewesen sind, zeigt uns, warum Gott über­
haupt auf Babylon acht gehabt hat- denn seine Geheiligten 
sind mehr oder weniger seit Jahrhunderten dort in Knecht- 
schast gewesen. Dies war der Grund dafür, warum Gott in 
irgendeinem Sinne mit Babylon überhaupt zu tun haben 
konnte.

Babylon in» Meer geworfen.
Unser Text bildet in seinem Zusammenhang eine Prophe­

zeiung dahingehend, daß am Ende deS gegenwärtigen Zeit­
alters eine Zeit kommen würde, da Gott Babylon völlig ver­
werfen würde. In dem Bilde, daS uns die Offenbarung von 
dieser Zeit gibt, drückt sich die Verwerfung deS abtrünnigen 
Systems seitens des Herrn in den Worten auS: „Gefallen, 
gefallen ist Babylon!" Sie ist auSgespieen" worden aus seinem 
Munde, und der Allmächtige ruft ;etzt seinen wahren Kindern 
zu, „Gehet ans ihr hinaus-" Die Getreuen machen sich 
während dec Erntezeit von Babylon frei; das trennende Werk 
ist fast vollendet. Bald wird, wie die Schrift unS dies zeigt, 
das .Meer- der Anarchie die falschen Systeme verschlingen. 
Babylon wird wie ein großer Mühlstein ins Meer geworfen 
werden. (Ps. 46, 2; Jer. 51, 62—64; Off. 18, 21.) Wir 
glauben, daß sich diese Prophezeiung in sehr naher Zukunft 
erfüllen wird.

Die nominelle Kirche nimmt keine besondere Stellung der 
Absonderung von der Welt mehr ein. Einige ihrer Geist­
lichen sagen, daß sic nicht an Jesum als den Heiland der 
Welt glauben, sondern daß der Mensch sein eigener Heiland 
sei. Sie glauben an die soziale Emporhebung der Mensch­
heit, die nach ihrer Ansicht dadurch herbeigeführt werden 
wird, daß die rechten Männer an den rechten Ort gestellt 
werden, daß die Frauen Wahlrecht erhalten, und daß man 
andere Methoden sozialer Reformen einführt. Welch trügerische 
Hoffnung!

Es möchte jemand fragen: Wie können wir Gottes Stimme, 
die sein Volk jetzt aus den nominellen Kirchen Herausrust, er­
kennen? Aus welche Weise werden wir seine Stimme hören ? 
Wir antworten, daß Gott sein Boll auffordert, sich von aller 
Sünde und sündigen Verhältnissen zu trennen. Unsere Vor­
fahren hörten diese Stimme nicht und sahen die sündigen Zu­
stände nicht. Die Stimme wurde damals noch nicht gehört. 
Selbst zur Zeit der Reformation wurde diese Verstrickung des 
Irrtums nicht klar erkannt. Aber jetzt, in der Erntezeit, können 
wir sehr klar sehen, daß die Lehren der nominellen Kirchen 
überaus irrig gewesen sind, und daß sie den göttlichen Vor­
satz und den göttlichen Charakter ganz und gar falsch darge­
gestellt haben. Wir erkennen jetzt, daß Babylon voll von 
Irrtum und verderbter Lehre ist, und daß es mit dem Geiste 
der Welt ange füllt ist.

Erkenntnis dringt Verantwortlichkeit.
Überdies sind jetzt die Zeiten und Zeilläuse des Planes 

Gottes Nargestellt. Es ist uns gezeigt worden, daß wir jetzt 
in der zuvor verkündigten Zeit leben, da diese Systeme des 
Irrtums vom Herrn verworfen werden sollen. Sollten wir, 
wenn wir alles dieses sehen, dies System nicht verlaffen?
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Gottes Stimme lautet: .Gehet auS ihr hinaus." Wir hören 
diese Stimme jetzt reden; wir sehen, daß diese prophezeiende 
Offenbarung sich jetzt erfüllt, Wenn jemand einwenden sollte: 
Aber, Herr, wir haben viele teure Freunde in Babylon, und 
wir möchten sie nicht verlasien. Wir haben versucht, ihnen 
zu zeigen, waS Babylon ist, aber sie schenken uns kein Gehör. 
Es bedeutet für uns einen großen Verlust, sie alle zu ver­
lassen und eine Stellung wider sie einzunehmen. Müssen wir 
hinausgehen? Unsere Freunde werden denken, wir seien nicht 
mehr recht bei Sinnen! Der Herr antwortet: .Gehet aus 
ihr hinaus," oder .empfanget von ihren Plagen".

Ihr seid erst dann ihrer Sünde teilhaftig, wenn ihr 
diese erkennt. Ihr wurdet in Babylon geboren. Der Herr 
macht euch nicht für das verantwortlich, was chr nicht ver­
standen habt. Aber je besser ihr es versteht, umsomehr Ver­
antwortlichkeit habt ihr. Wenn, nachdem ihr gesehen habt, 
was die Wahrheit und waS die Unwahrheit ist, ihr noch in 
Babylon bleibt und sie mit eurem Einfluß und eure« Geld- 
mitteln unterstützt, so werdet ihr sehr schuldig sein. Wenn 
ihr versäumt, aus ihr hinauszugehen, nachdem rhr die Stimme 
des Herrn gehört habt, so besagt dies, daß ihr ihm nicht 
völlig ergeben seid. Ihr mögt seine Kinder sein, aber wenn 
ihr ermangelt, dem Herrn zu gehorchen auS Furcht vor 
irdischem Verlust, so beweist dies, daß euch diese Dinge teurer 
sind, alS seine Gunst, und er wird euch behandeln, wie er 
die Heuchler behandelt, das heißt ihr werdet an ihren Er­
fahrungen Anteil haben.

Wenn ihr die Sünde der ausgespieencn Systeme dadurch 
anerkennt, daß ihr sie unterstützt und ihnen euren Einfluß 
zukommen laßt, so werdet ihr sicherlich Teilhaber der Plagen 
Babylons sein. Laßt euch beizeiten warnen. Nach unserer 
Ausfaffung ist es Sie Pflicht eines jeden Christen, nötigenfalls 
jedes zarte Band zu zerbrechen und Gott treu zu sein, um 
freijustehen von dem Irrtum und den Sünden Babylons. 
Die Zeit ihres Gerichts ist gekommen.

Die über Babylon kommenden Plagen sind schwere Drang, 
sale, die in den vollständigen Sturz der gegenwärtigen Ord­
nung der Dinge nach politischer, sozialer, finanzieller und 
religiöser Richtung hinauslaufen. Diese Ordnung der Dinge 
in ihren verschiedenen Phasen ist ein und derselbe Gegenstand 
unter verschiedenen Uniformen; diese Interessen sind alle in 
einer großen Politik vereinigt. Die Fürsten und Könige der 
Erde und ihre Unterstützer bilden die große Armee Babylons, 
und ihr gegenüber lagert eine andere große Armee, die sich 
aus den Massen des Volkes zusammensetzt. Der Konflikt 
zwischen diesen beiden großen Armeen wird in kurzem die 
gegenwärtige Ordnung der Dinge der Welt in Anarchie stürzen.

Die Stimme der gegenwärtige« Wahrheit.
Es ergibt sich nun die wichtige Frage: Haben alle Kinder 

Gottes diese Stimme gehört? Wir antworten, daß wir nicht 
glauben, daß alle sie bereits gehört haben; daher müssen noch 
Christen in Babylon sein, die teilhaben'an ihren Sünden, 
die aber durch Unwiffenhrit und Mangel an Erkenntnis ver­
wirrt sind. Es könnte die Frage aufgeworfen werden: Sollen 
wir hervortrcten und aus dieser Berufung eine besondere Bot­
schaft machen? Wir antworten: Dies ist nicht unser Ge­
danke. Wir glauben, daß das Resultat da, wo man daraus 
eine besondere Botschaft macht, meist anders ausfällt als man 
es erwartet, denn es macht viele unwillig. Sie sagen: Mit 
welchem Recht bezeichnet ihr uns als Babylon, und mit welchem 
Recht heißt ihr uns auszugehen'?

Unser Gedanke ist der, daß es der Herr ist, der sein 
Boll aus Babylon ruft; die Berufung muß deutlich erkannt 
werden als erne Stimme vom Himmel. Was ist die 
Stimme vom Himmel? Offenbar ist die gegenwärtige Wahrheit 
die Stimme, nämlich eine Darlegung der Lehren der Heiligen 
Schrift mit ihren Zeilen und Zeitläufen, wodurch gezeigt wird, 
daß der ganze Weg dieses Zeitalters hindurch durch Verwirrung 
und Irrtum gekennzeichnet worden ist, und daß wir jetzt in der 
Erntezeit sind, da die Wahrheit klarer ist denn je zuvor. Die 
Stimme der Wahrheit sagt unS, ob wir ein System, das voll von 
Irrtum und Verwirrung ist, unterstützen können oder nicht.

Auf welche Weise sollten wir Gottes Botschaft verkünden, 
daß man aus Babylon auszugehen hat? Wir sollten ihnen 
das Licht, die Wahrheit, zeigen; wir sollten ihnen Gelegenheit 
geben zu sorschen und sie ermutigen, diese Dinge selbst zu 
prüfen. Indem sie dahin gelangen, die Wahrheit zu erkennen 
sowie die Knechtschaft, in der sie gewesen sind, werden sie sich 
freuen, durch das Brechen dieser Fesseln frei zu werden in 
Christo, Dies wird daher die Stimme sei«, dir allen Kindern 
Gottes, die sich in der rechten Herzensverfassung befinden, 
zeigen wird, daß st« freistehen sollten, daß sie aus dem 
Sektenwestn herauskommen und den Herrn nicht durch 
Gemeinschaft mit Babylon verunehren, sondern auf die Seit« 
Gottes treten sollten,

Treue für die Wahrheit bildet einen Prüfstein.
Diese Stellungnahme bedeutet die Darstellung des 

göttlichen Planes der Zeitalter, der Wahrheit. Wenn jemand, 
nachdem er den wahren Charakter Babylons erkannt und im 
allgemeinen seine Schlußfolgerungen daraus gezogen hat. 
dennoch in ihr bleibt, so kann dies nur durch eine Preisgabe 
der Wahrheit geschehen. Durcb Weltklugheit kann ein solcher 
bleiben und eine Zeitlang Volkstümlichkeit genießen, sowie 
Ehre von Menschen. Wenn aber jemand, nachdem er dir 
Wahrheit erkannt und sie verstanden hat, in Babylon bliebe, 
so wäre er natürlich ein größerer Sünder, als jemand, der 
nicht so erleuchtet worden ist.

Wir möchten nicht dahin verstanden werden, als sollten 
wir unsere Pflicht in der Verkündigung der Wahrheit ver­
säumen, aber wir sollten es vermeiden, unnötigen Widerspruch 
zu erwecken denn solche, die sich im Irrtum befinden, sind 
nicht in einer Verfassung, daß sie es zu ertragen vermögen, 
wenn der Irrtum herabgewürdigt wird. Sie müßen sich in 
der rechten Herzensverfassung befinden, ehe man selbst nur 
andeutungsweise sagen kann: „Gehet aus ihr hinaus." Selbst 
wenn sie uns fragen, sollten wir nicht zu positiv reden, 
sondern sollten sagen: Nun «nein lieber Bruder (oder 
Schwester), wenn du die Stimme Gottes gehört hast, wenn 
du dir bewußt bist, daß die verschiedenen Benennungen im 
Irrtum sind, so wirst du ohne Zweifel deine Pflicht er­
kennen. Du sagtest einst, daß du zu ihnen gehörtest. Wenn 
du jetzt erkennst, daß du nicht von ihnen bist, so solltest du 
ihnen dies sagen. Den Zeitpunkt jedoch, da du dies siebst 
und da du dies hörst, vermag lein anderer für dich zu 
bestimmen. Wenn du, nachdem du die Wahrheit gehört halt 
und sie glaubst, in Babylon bleibst, so wirst du ein Teilnehmer 
ihrer Sünden und schuldiger als die meisten andern ur Babylon 
sein. Wenn du fähig bist, die Stimme für dich zu hören, so 
wird diese Stimme dir Recht und Unrecht, Wahrheit und 
Irrtum zeigen, und du wirst ohne Zweifel Kraft erlangen 
„hinauLzugehen".

Babylons Verhalten der Wahrheit gegenüber.
Solche jedoch, die die Stimme der gegenwärtigen 

Wahrheit hören und dem Ruf gehorchen, aus Babylon 
hinauszugehen, haben gewöhnlich Verfolgung zu erleiden. In 
den Tagen unsers Herrn, da die Gläubigen aus den Juden 
stammten, wurden einige aus den Synagogen ausgestoßen. 
Wir gedenken eines besonderen Vorkommnisses während des 
Dienstes unsers Herrn. Ein Blindgeborener wurde gefragt, 
wie er sein Gesichts erlangte; und als er Jesum bekannte, 
stießen ihn die Obersten aus der Synagoge. (Joh. 9. 22.34.) 
Derselbe Geist, dieselben Verhältnisse herrschten zur Zeit der 
Apostel vor.

Das ganze dunkle Zeitalter hindurch wurden solche, die 
dem Lichte treu waren, aus den Kirchengcmcinschaften hinaus- 
gewicsen. Die Glaubensbekenntnisse der Kirche und ihre 
Handlungsweisen waren Gewiffensschranken, um die Licht­
träger draußen zu halten: solche, die der Wahrheit gegenüber 
treu waren, wurden ausgeschlossen oder als Ketzer den, Tode 
überliefert. Dieser Zustand bestand in gewissem Maße auch 
noch nach der Zeit der Reformation. ServcMs, ein Mitchrist, 
dessen martervoller Tod durch Verbrennen von Kalvin ver­
ursacht wurde, ist ein Beispiel davon. Jesus sagte: „Sic
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werden euch aus der Synagoge ausschließen, es kommt aber 
die Stunde, daß jeder, der euch tötet, meinen wird, Gott 
einen Dienst darzubringen." Die Verbrennung des Servetus 
war ein Beispiel der buchstäblichen Erfüllung der Worte 
unsers Herrn.

Die Leiter von Synagogen sind nicht immer böse 
gesinnt, wohl aber Irrende; ein solcher war SauluS von 
Tarsus, als er die Christen ins Gefängnis überlieferte 
und die Zustimmung zum Tode des Stephanus gab. So ist 
es auch mit den Kirchen unserer Tage, wenn irgend jemand 
erleuchtet wird und sein Licht scheinen läßt. Es bleibt stets 
wahr, daß .die Finsternis hasset das Licht". Man sagt: 
Wenn du unter uns bleiben willst, darfst du diese Dinge 
nicht vorbringen. Auf diese Weise werden solche, die Gott 
treu sind, gezwungen, aus den Synagogen hinauszugehen; 
die Getreuen werden sogar jetzt aufgefordert, hinauszugehen.

„Eure Brüder, die euch hasse«."
Aber unser Tag wird durch eine Eigentümlichkeit 

gekennzeichnet, die andere Tage nicht gehabt haben. Der 
göttliche Plan ist jetzt so herrlich, daß wir sehen können, daß 
andere in der Finsternis sind; und diese antreibende Stimme 
der Wahrheit ist die Stimme Gottes, die Stimme des 
Gewissens, die Stimme der Erleuchtung, die uns aus Babel, 
das Gott, seinen Charakter, seinen Plan und sein Wort falsch 
dorstellt, Herausrust. In unserer Zeit mag man zum Äußersten 
greisen und mag töten in sozialem oder kirchlichem Sinne, 
möglicherweise auch im physischen Sinne. Fast alle Ver­
folgungen, die Kinder Gottes zu erdulden gehabt haben, kamen 
von feiten bekennender Christen, von Mitgläubigen. „Es 
sagen eure Brüder, die euch hassen, die euch verstoßen um 
meines Namens willen: Jehova erzeige sich herrlich, daß wir 
eure Freude sehen mögen! Aber sie werden beschämt werden." 
(Jes. 6«, 5.)

Wir freuen uns, daß diese eines Tages, der, wie wir 
hoffen, nicht mehr fern liegt, ihren Fehler einsehen werden. 
Statt zu wünschen, daß Rache über unsere Feinde kommen 
niöge, sollten wir voll Mitgefühl für sie sein. Wir sollten 
uns bewußt sein, daß cs ihnen in etwa so geht wie den 
Juden in den Tagen unsers Herrn: Jene Juden und ihre 
obersten wußten nicht, was sie laien, denn sonst würden sie 
sich geschämt haben. Nnd sie iverden beschämt sein, wenn 
sie hcrvorkommen und cinsehen werden, was sie getan Haden, 
so wie Saulus von Tarsus beschämt war, als er einsah, was 
er getan hatte. So ist es auch mit den Verblendeten unserer 
Tage: „Einige werden erwachen zur Schande und dauerndem 
Abscheu." Dieser Abscheu wird andauern, bis ei..e gerechte 
Buße für ihren "Anteil an den Verfolgungen des Herrn und 
seiner Getreuen stattgefunden hat.

Das Maß der erforderlichen Erkenntnis.
Wir schätzen wahrlich den Wert der Erkenntnis sehr 

hoch, gedenken aber auch an die Wahrheit der Worte des 
Apostels Paulus, daß „Erkenntnis falleinj bläht aus, aber 
Liebe erbaut", lind doch ist die Erkenntnis zum Wachstum 
in der Gnade notwendig. Nur in dem Maße, in dem wir 
die Schönheit des göttlichen Charakters erkennen, können wir 
unsern Golt wertschätzen. Daher frohlocken wir, daß er den 
Schleier lüstet und sich mehr und mehr den Augen unsers 
Verständnisses offenbart.

Die geistige Fähigkeit ist, wie wir sehen können, nicht 
bei allen die gleiche. Einige vermögen ein größeres Maß 
von Wahrheit aufzunehmen, während andere nur wenig sich 
zuzueignen vermögen. Niemand bedarf größerer Erkenntnis 
als die, welche er aufzunehmen fähig ist. Gott richtet sein 
Volk nach seinem Charakterebenbild mit seinem Sohn, unserm 
Herrn, und nicht nach dem, was sic wissen. Obschon die 
Erkenntnis sehr wichtig, sehr notwendig ist, so hat doch 
niemand ein Monopol des Verstehens, niemand hat im 
gegenwärtigen Leben eine vollkommene Erkenntnis; und wenn 
unsere ewige Bestimmung von unserer Erkenntnis abhinge, 
so würde jeder von uns zu kurz kommen. Nichtsdestoweniger 
glauben wir, daß alle, die des Herrn sind, in. Berührung

mit der gegenwärtigen Wahrheit gebracht werden, und daß 
sie dadurch gerichtet werden. Diejenigen, welche die Erkenntnis 
erlangen und dann eine Veranlagung zeigen, die damit ver­
bundene Verantwortlichkeit abzuschütteln oder die Wahrheit 
zu verleugnen, oder nicht gottselig zu leben, nachdem sie das 
Licht gesehen haben, beweisen: damit ihre Unwürdigkeit.

Der Apostel sagt, indem er zu den Getreuen in Christo 
redet: „Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finsternis, daß euch 
der Tag wie ein Dieb ergreife. Denn ihr seid Söhne des 
Lichts." Dies scheint zu besagen, daß die wahren Kinder 
Gottes zu einer Erkenntnis der Wahrheit kommen werden. 
Dies bedeutet nicht notwendigerweise die ganz« Wahrheit, 
sondern soviel, als zur Heiligung notwendig ist. Jemand mit 
größeren geistigen Fähigkeiten vermag sich ein größeres Maß 
von Erkenntnis anzueignen und bedarf daher mehr; jemand 
mit geringen geisttgen Fähigkeiten bedarf weniger.

Es gibt gewisse Grundprinzipien, die das Volk des 
Herrn zu allen Zeiten verstanden hat, beispielsweise die Tat­
sache, daß es nur einen Gott gibt. Selbst diejenigen, die die 
Lehre von. der „Dreieinigkeit" hochhalten, erklären, daß es nur 
einen Gott gibt. Sie besitzen ein Maß der Wahrheit, obschon 
sie sich widersprechen. Dasselbe trifft auch in bezug auf die 
Strafe für die Sünde zu. Unsere Vorfahren wünschten das 
Rechte, als sie meinten, daß ewige Oual die Strafe für die 
Sünde sei; und sie nannten dies eine gerechte Strafe, denn 
sie begehrten gerecht zu sein. Aber mit diesen Grundprinzipien 
ist ein großes Maß von Irrtum vermischt. Die ganze 
Menslhenwclt war von einem Wahn befangen; und wir, die 
wir jetzt aufwachen, sind wirklich überrascht zu sehen, wi: 
wenig wir tatsächlich wußten, wie unwissend wir waren in 
bezug auf einige der kostbarsten Botschaften, die unser Gott 
uns gegeben hat.

„Heule« und Zäh«ek«irschen."
Aber so wie wir Kinder Gottes waren, ehe wir dic 

volle Erkenntnis erhielten, so glauben wir, daß es auch für 
andere möglich ist, Kinder Gottes zu sein, ohne volle Erkennt­
nis zu besitzen. Wir leben in der Ernte deS Evangelium- 
Zeitalters, da Gott die Erkenntnis der Wahrheit auf der 
ganzen Erde sich ausbreiten läßt. Gleichzeitig tut der Wider­
sacher alles, was in seiner Macht steht, um dic Menschen an 
der Erforschung der göttlichen Botschaft zu hindern, indem er 
die Verleumdung gleich einer Staubwolke auswirbeln läßt, um 
die Unachtsamen zu verblenden.

Wir glauben, daß es Kinder Gottes gibt, die versuchen, 
von den Träbern und der verwässerten Milch menschlicher 
stberlieferungen zu leben — Brüder in Christo, die nach der 
reinen Nahrung schmachten, die in dem Worte Gottes dar­
geboten wird. Und solche suchen wir zu erreichen und ihnen 
zu helfen. Darüber hinausgehende besondere propagandistische 
Bemühungen möchten wir vermeiden, denn wir wissen, daß, 
sobald daS Messianische Königreich aufgerichtet sein wird, die 
Verhältnisse für alle günstiger sein werden, um zu einer Er- 
kennMis der Wahrheit nach der Bibel zu gelangen.

Die Tage, in die wir bereits eingetreten sind, werden 
gewißlich vielen von Gottes Kindern „Heulen und Zähne­
knirschen" bringen, denn ein jeder, der sür den Irrtum ein- 
steht, setzt sich mit Gott in Widerspruch. Sie stehen im Be­
griff, in eine große Zeit der Drangsal einzutreten, und es 
wird ihre eigene Ähuld sein. Einige von uns hörten Gottes 
Stimme zu Anfang der Erntezeit, und daher hatten wir die 
Verantwortlichkeit früher; andere hörten erst später. Einige 
hören jetzt von den Sünden Babylons, daß diese Sünden be­
straft werden sollen, und daß sie hinausgehen und aus Gottes 
Seite treten sollten, wenn sie dic göttliche Gunst begehren. 
Der Wunsch, diese gegenwärtige Botschaft noch weiter ertönen 
zu lassen, hat uns zu der Darbietung des Photo-Dramas der 
Schöpfung geführt, damit solche, die nicht lesen wollen, sehen 
können. In dem Maße, in dem es irgendeinem noch ge­
bundenen Kinde Gottes hilft, seine eigene Verantwortlichkeit 
zu erkennen, in dem Maße stellt es die Stimme Gottes dar, 
die unsere gegenwärtige Pflicht als Christen tlarlegt.

Watch Tower vom 15. Juni 1914.



Unsere Verantwortlichkeit der gegenwärtigen Mahrheit gegenüber.
.Das Wort Jehovas ist in meinem Kerzen wie brennendes Lener, eingeschloffen in meinen Gebeinen; und ich werbe mübe es aus­

zuholten und vermag es nicht.' (Fer. 20, 9.)

Ser Prophet Jeremia bedient sich hier eines vielsagenden 
Beispiels. Ein brennendes Feuer hatte sein Herz ent­

zündet, sodaß ihn das Bewußtsein der Wichtigkeit der Bot­
schaft, die ihm oblag, verzehrte. Seine früheren Verkündi­
gungen deS Wortes Kottes in bezug auf Israel waren in 
einem solchen Maße verachtet und verworfen worden, daß es 
ihn entmutigt hatte. Er sagt selbst: „Das Wort Jehovas ist 
mir zur Verhöhnung und zum Spott geworden den ganzen 
Tag. Und spreche ich: Ich will ihn nicht mehr erwähnen, 
noch in seinem Namen reden, so ist es in meinem Herzen 
wie brennendes Feuer, eingeschlosien in meinen Gebeinen, und 
ich werde müde es auszuhalten und vermag es nicht!" Seine 
Botschaft mußte ausgerichtet werden. Der Herr hatte ihn 
angewiesen Israel zu sagen, daß sie im Begriffe stünden, in 
die Hände ihrer Feinde überliefert zu werden.

Das Wort Jehovas durch den Propheten Jeremia er­
ging vor der siebzigjährigen Gefangenschaft der Juden. Es 
gab falsche Propheten unter ihnen, di« behaupteten, daß der 
König von Juda über seine Feinde siegen werde. DaS Volk 
freute sich solcher Aussicht und verachtete den wahren Propheten, 
der ihnen die wahre Botschaft des Herrn überbrachte. Jeremia 
sagte ihnen, daß sie ermangelt hätten, ihren Bund mit Jehova 
zu halten, daß sie ihren Verantwortlichkeiten Jehova gegen­
über nicht entsprochen hätten, obschon sie bekannt hatten sein 
Volt zu sein und versprochen, ihm getreulich zu dienen; er 
sagte ihnen auch, daß es selbst dcknn noch nicht zu spät sei 
für eine Errettung für solche, die Buße tun würden, daß 
aber die Nation als solche sicherlich ihren Feinden überliefert 
und in die Gefangenschaft geführt werden würde.

Jeremia» feurige Erprobung.
Jeremia wußte, daß die falschen Propheten den König 

ermutigen und er sich den Zorn des Königs zuziehen würd«, 
wenn er ihm die Botschaft überbrachte, die Jehova ihm auf- 
getragen hatte. Er schreckte vor der Schmach und Schande 
und Verfolgung zurück, die erfahrungsmäßig auf seine Treue 
folgen würden. Aber er überwand die Versuchung und schwieg 
nicht still. Er redete so wie Gott ihm besohl, koste es was 
es wolle. Er wollte Israel die Wort« überbringen, die ihm 
gegeben worden waren. Er wollte ihnen eine weitere War­
nung übermitteln.

Wenn Jeremia sich durch Befürchtungen hätte über­
wältigen laßen, und wenn er die Botschaft zurückgehalten 
hätte, so wäre er ohne Zweifel als ein Mundstück Gottes 
beiseite gesetzt worden, und ein anderer würde den Auftrag 
erhalten haben, seine Botschaft zu verkündigen. Das Brennen 
im Herzen des Propheten würde schwächer geworden und 
schließlich erloschen sein. Wenn man einem Feuer Lustzuzug 
sernhält, so wird eS bald ausgehen. Dies ist im Bereich der 
moralischen und geistigen Kräfte ebenso wahr, wie im Natür­
lichen. Daher ermahnt uns der Apostel: „Den Geist löschet 
nicht aus." Wir können es geschehen lassen, daß der Heilige 
Geist GotteS in unsern Herzen stirbt, weil wir versüunicn, 
unsere Pflicht zu tun, und unsern Bund getreulich zu halten. 
Das Licht in uns, das heilige Feuer, glimmt noch eine Zeit­
lang, um schließlich zu erlöschen. Der Prophet Jeremia 
konnte das nicht in sich verschließen, was Gott ihm zu reden 
aufgetragen hatte; er konnte das Feuer in seinem Herzen 
nicht dämpfen, ohne daß er dadurch seine Beziehungen zu 
Jehova verloren hätte.

Gottes Botschaft, die uns heute aufgetragen ist.
So ist es auch heute mit uns. Gott hat uns in 

die Geheimnisse seiner Nalschlüsse hineinschauen lassen. Er 
hat uns eine wunderbare geistliche Erleuchtung gegeben. Er 
hot uns eine Botschaft von höchster Wichtigkeil anvertraut, 
die wir seinem bekennenden Volk zu übermitteln haben. Der 
Herr hat uns kundgetan, daß ein großer Wechsel vor der Tür 
steht, daß die Lehensherrschaft der Nationen im Begriffe steht 
abzulausen. Wir sind darüber belehrt, daß die gegenwärtigen

religiösen Systeme der Christenheit gestürzt, daß die Herr­
schaft der gegenwärtigen Ordnung zu Ende gehen wird,' und 
daß die Herrschaft bald dem gegeben werden wird, „dem 
das Reckt gebührt" zu herrschen. Die Königreiche dieser 
Welt stehen im Begnff, die Königreiche unsers Herrn und 
seines Christus zu werden, und er wird herrschen von Zeit­
alter zu Zeitalter.

Diese Botschaft sollte nicht in unhöflicher Weise auS- 
gerichtet werden, aber ausgerichtet muß sie werben. Der große 
König, den Gott bestimmt hat, naht. In den Tagen Jeremias 
ging die Botschaft dahin, daß daS Königreich Gottes, sein 
vorbildliches Königreich, gestürzt werden sollte. Die Lehens- 
Herrschaft der heidnischen Mächte unter dem Fürsten dieser 
Welt sollte ihren Anfang nehmen. Diese Ordnung der Dinge 
sollte für eine bestimmte Zeit zugelaffen werden. Diese Zeit 
ist jetzt nahezu abgelaufen. Der Sohn deS König» tvird bald 
sein lange verheißenes Erbtell antreten. (Psalm 2, 7—9.) 
Wir freuen uns, daß unsere Botschaft heute nicht den Sturz 
des Königreiches GotteS verkündet, sondern das direkte Gegen­
teil, nämlich den Sturz des Königreiches der Finsternis und 
die Aufrichtung des Königreiches Gottes.

So haben wir denn diese glorreiche Botschaft zu ver­
kündigen. Wir haben sie in unseren Handlungen, in unsern 
Worten, durch Druckschriften, durch bildlichen Anschauungs­
unterricht und in jeder Weise zu verkündigen, so wie der 
Herr uns Gelegenheit gibt. Wenn wir au» Furcht vor 
Verfolgung oder Verlust des Ansehen» bei Menschen, aus 
Liebe zur Bequemlichkeit oder aus irgendeinem andern Grunde 
ermangeln sollten» die Botschaft Gottes zu verkündigen, so 
wird sie von unS genommen und solchen gegeben werden, die 
ihrer würdig sind. Der Herr sucht solche, die unerschrocken 
für ihn. die Gerechtigkeit und die Wahrheit einirrten. Wenn 
wir uns alS schwach erweisen, so sind wir nicht sür dos 
Königreich geeignet.

Führen wir unfern Auftrag au»?
Brennt diese wunderbare Botschaft in uns, diese Bot­

schaft, dergleichen Menschen und Engeln - zu verkünden zuvor 
nicht ausgetragen worden ist? Und verkünden wir sie, damit 
ihr Einfluß andere Herzen entzünde? Können wir mit dem 
Dichter sagen:

„Ich erzähl« so gern die Bolschaft, 
Sie tat so viel für mich!
Und auch aus diesem Grunde 
Laß ich sie wissen dich" ?

Wenn wir die frohe Botschaft nicht verkündigen, so 
wird das Feuer des Heiligen Geistes GotteS in uns er­
löschen. Und wenn das Licht, das in unS ist, Finsternis wird, 
wie groß die Finsternis! Das Besitzen der Wahrheit, der 
Botschaft Gottes, bringt große Verantwortlichkeit mit sich. 
Werden wir uns ihr gegenüber treu erweisen? Werden wir 
unserm Gott unsere tiefe Wertschätzung für seine Barmherzig­
keit beweisen, mit der er uns die Erkenntnis seiner wunder­
baren Heilsbotschaft, seinen glorreichen Plan mit seinen Zeiten 
und Zeitkäufen, geoffenbart hat?

Es besteht ein Unterschied zwischen der Wirksamkeit des 
Geistes des Herrn in seinen Kindern jetzt, und seiner Wirk­
samkeit in den Tagen Jeremias und der andern heiligen 
Propheten. Während des Jüdischen Zeitalters wirkte der 
Heilige Geist durch die Knechte und Mundstücke GotteS auf 
eine mechanische Weise. Jetzt hat das Volk des Herrn sowohl 
scinrBotschaft in dem geschriebenen Worte, alS auch die Zeugung 
des Geistes, wodurch es ein geistliches Verständnis erlangt, 
das seinem Volle in den vergangenen Zeitaltern nicht gegeben 
werden konnte. Die Geheimnisse Gottes sind seinen getreuen 
Kindern, den Wachenden, jetzt offenbar; und uns ist ein klares 
Verständnis für die „Tiefen Gottes" gegeben worden, von 
denen einige Charakterzüge bis zur gegenwärtigen Zeit niemals 
geoffenbart wurden, selbst nicht den treuesten Nachfolgern des 
Herrn! (1. Thess. 5, 1—6.)

!l,8>
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„Der Tag ist nahe!"
Der Apostel Paulus sogt uns auch, daß die Dinge, die 

von den Knechten dcS Herrn vergangener Zeiten geschrieben 
wurden, zu unserer Belehrung, und zu unserm Besten ge­
schrieben wurden, „auf welche die Enden der Zestalter gekommen 
sind", (l. Kor. 10, 11.) Da wir nun alles dieses sehen, 
Geliebte, „welche sollten wir denn sein in heiligem Wandel 
und Gottseligkeit"? Mit welchem Ernste, mit welch großer

Sorgfalt sollten wir die zu unS geredeten Worte beherzigen! Laßt 
uns treu sein in der Verkündigung der jetzt fälligen Botschaft 
unsers Herrn. Laßt uns die Worte reden, die er in unsern Mund 
gelegt hat, ob andere auf sie hören oder nicht, ob unsere Treue uns 
Gunst oder Mißgunst seitens der Welt und des nominellen 
Geistlichen Israel bringt. Aber laßt unS sein Wort in Sanft­
mut und Liebe reden, rndem wir die Resultate unserm großen 
Hauptschnitter überlasten. „Der Tag ist nahe."

Watch Tower vom l. Juli 1914.

Die Notwendigkeit der Selbstbeherrschung.
.Eine erbrochene Stadt ohne Mauer: So ist ein Mann, dessen (Seist Beherrschung mangelt." (Sxr. 25, 28.)

Hn alten Zeiten dienten die Städte hauptsächlich als Zu- 
Cr ftuchts orte, und die Bewohner des Landes suchten Schutz 
hinter ihren Mauern. Als die Erde noch wenig bevölkert 
war und man die Notwendigkeit fester Regierungen noch nicht 
so wertschätzte wie heute, war es den Räuberbanden möglich, 
überall einzudringen, wo sich ihnen eine Möglichkeit bot. Da­
her hatten dir Städte in alten Zeiten starke Mauern. Dies 
war, wie wir wissen, auch bei Jerusalem und Jericho der 
Fall. Troja hatte bekanntlich starke Mauern und auch viele 
andere Städte in Europa. In Wien und andern Städten 
steht die alte Stadtmauer noch.

Dadurch, daß verbesserte Regierungsformen eingeführt 
wurden, bedurften die Städte nicht länger der schützenden 
Mauern. Die Polizei bietet uns heute den nötigen Schutz. 
Unser Text nimmt Bezug aus eine solche Mauer, wie man 
sie früher hatte, und auf eine Stadt, die in Verfall geraten 
und deren Mauer erbrochen war. Der König Salomo ge­
braucht dieses Bild für ein nrcnschliches Wesen, das seinen 
eigenen Geist nicht zu beherrschen vermag. Ein solcher Mensch 
ist unfähig, sich wider die bösen Einflüsse von innen oder von 
außen zu schützen, denn er hat es geschehen lassen, daß sein 
Wille gebrochen wurde.

Alle Menschen besitzen von Natur mehr oder weniger 
Entschiedenheit. Einige haben sie in einem sehr ausge. 
sprochenen, andere in weit geringerem Maße; aber nie­
mand ist unsers Erachtens gänzlich ohne diese Eigenschaft 
des Willens, des Vorsatzes. Aber wir finden, daß unser 
Wille, sei er stark oder schwach, der Leitung bedarf. Lektionen, 
die die Leitung unseres Willens bewirken, erhalten wir aus 
verschiedenen Richtungen; wir haben beispielsweise die gesetz­
lichen Verordnungen der Stadtbehörde, die Gesetze des Landes, 
die Gesetze des Reiches, die den einzelnen hinsichtlich dessen 
unterrichten, was er zu tun oder zu lassen hat, hauptsächlich 
waS er zu lassen hat. Wenn man den Ursprung und die 
Geschichte dieser Gesetze zurückverfolgt, so findet man, daß sie 
gewissermaßen die Ansammlung des Willens während einer 
langen Zcitperiodc darstellcn. Die Menschen haben jetzt sehr 
Site Gesetze. Es hat uns ost gewundert, daß gefallene 

tenschen fähig gewesen sind, solch gerechte Gesetze auszustellen, 
wie wir sie heutzutage in den Gesetzbüchern finden.

Aber obschon sehr gute Gesetze gemacht werden mögen, 
kann es doch sein, daß das Volk das Gesetz ignoriert. Das 
Bolksempsinden mag sich über die Gesetze hinwegsetzen. Ein 
Richter mag das Gesetz verdrehen. Auf diese Weise kann es 
Vorkommen, daß sowohl beim einzelnen als auch bei ganzen 
Städten ^Zustände geschaffen werden, die dem Gesetz zuwider- 
laufen. Wenn nian in sich selbst eine Neigung zur Gesetz­
losigkeit sich entwickeln läßt, so entwickelt man damit den Geist 
der Anarchie, einen Geist der Achtlosigkeit in bezug aus das 
Recht und die Interessen anderer. Es gibt solche, die die 
Gesetze der Menschen entsprechend respektieren, weil die Not­
wendigkeit oder die öffentliche Meinung es ihnen unmöglich 
oder rvenigstens nicht empfehlenswert niacht, sich anders zu 
verhalten, obschon sie in ihren Herzen Anarchisten in bezug 
auf das Gesetz Gottes, des großen Gesetzgebers des Universums, 
fein mögen.

Eine betrübende Verdrehung des gesunden Urteils.
Wenn wir unsern Leidenschaften die Zügel schießen und 

sie uns beherrschen lallen, so hat dies Unheil im Gefolge, ob

wir schwachen oder starken Geistes sind. Die schwach Ver­
anlagten haben ihre Grenzen; die stark Veranlagten haben ein 
Übermaß von Kraft und können mehr BöscS anrichtcn. Viele 
sagen, wenn sic die Herrschaft über ihr Temperament ver­
loren haben, oder launisch, mürrisch oder unhöflich gewesen 
sind: Nun, bas ist so mein« Art; ich will niemandem un­
recht tun. Sie erkennen die Sache an und suchen sich dadurch 
zu rechtfertigen, daß sie sagen, daß dies ihre natürliche Eigen- 
art sei. Aber kein Mensch sollte sich nach dem ,richten, was 
seiner gefallenen Natur natürlich ist. Ein im Ebenbilde 
Gottes geschaffenes Wesen, das noch Spuren seiner ursprüng­
lichen Gottähnlichkeit trägt, sollte sich über die niedrigen 
Tiere erheben, die lediglich ihren natürlichen Instinkten und 
Passionen folgen.

Einige rühmen sich ihres erhabenen Geistes, wie sic es 
zu nennen pflegen, und sie suchen stet« ihr „Recht" durchzu« 
setzen. Sie sind nicht so schwach und kindisch, daß sie anderen 
gestatten, sich über sie hinwegzu setzen! Wenn ihnen daS nicht 
paßt, was andere tun oder sagen, so halten sie nicht zurück, 
das zu sagen, was sie von andern denken. Sie haben eine 
gewisse Stärke des Charakters! Wie ist doch der große Wider­
sacher und seine Heerscharen vereint mit der verdrehten ge. 
fallenen Natur fähig, das Urteil solcher zu betrügen, zu ver­
führen und zu verblenden, die nicht durch den einzig wahren 
Führer, das Wort Gottes, geführt und unterwiesen werden! 
Wie können sie das, was edel und wahrlich stark und gott- 
ähnlich ist, als schwach und kindisch hinstellen, und das was 
schwach, niedrig, selbstisch und tierisch ist, als stark und 
männlich!

Ein jeder bedarf der Regulierung auf Grund eines 
Maßstabes.

Jeder sollte einsehen, daß di« Neigungen, die Impulse 
und Wünsche dec gefallenen Natur des Menschen oft dem zu- 
widerlaufcn, was recht, edel und wirklich begehrenswert ist. 
Jeder sollte durch irgendeinen Maßstab reguliert werden, 
sei es der bürgerliche Maßstab, durch den die Welt regiert 
wird, oder der Maßstab Gottes. Aber man kann dem Buch­
staben des Gesetzes entsprechen und doch seinen Geist ver­
gewaltigen. DaS Gesetz Gottes ist der höchste gesetzliche Maß­
stab, und der Geist des Gesetzes Gottes verkörpert sich in der 
Goldenen Regel. Die ganze Welt erkennt diesen Maßstab als 
recht an; das Volk des Herrn sollte sicherlich sein ganzes Be­
tragen und seine Worte, ja sogar seine Gedanken an diesem 
Maßstab prüfen. Auf diese Weise wird es seinen eigenen 
Geist beherrschen.

Das Wort Geist in unserm Text stellt die Gesinnung, 
die Impulse der menschlichen Natur dar. Wir sollen unsere 
Gesinnung, unsere natürlichen Impulse beherrschen. Dies 
bedeutet, daß, wenn bei uns ein Gedanke aufsteigt, oder wir 
einen gewißen Impuls empfinden, wir schnell die Art des 
Gedankens oder des Impulses beurteilen sollten; und wenn 
er sich nicht in Harmonie mit den Grundsätzen der Gerechtig­
keit oder mit unserm Bunde als Kinder Gottes befinden sollte, 
so haben wir ihm sofort zu widerstehen. Wenn wir unfähig 
sind, dies aus eigener Kraft erfolgreich zu tun, wie dies oft 
der Fall ist, so sollten unsere Herzen sich sofort zum Herrn 
erheben und seine verheißene Gnade zur Zeit der Not in 
Anspruch nehmen. Wenn wir einen Impuls zu einer gewissen 
Handlung oder zum Einsch lagen eines gewissen Weges empfinden.
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so sollten wir die Sache sorgfältig erwögen und unsere Ent­
scheidung nach den Grundsätzen der Gerechtigkeit treffen, indem 
wir zu unserer nie versiegenden Hilfsquelle um Leitung 
emporblicken.

Die Welt würde sagen, daß man cs da zu genau 
nähme und daß sie mehr Vergnügen hätte, wenn sie ihren 
eigenen Willen tut. Aber wir wiffen, daß die Ausübung des 
eigenen Willens häufig Schwierigkeiten mit sich bringt. Ein 
Christ hat gelobt, seinem eigenen Willen nicht zu folgen; er 
hat seinen eigenen Willen pceisgegeben und Hal den Willen 
Gottes an dessen Stelle angenommen. Je fortgeschrittener 
ein Christ ist, umsomehr sollten wir erwarten, daß er fähig 
ist, seinen Geist zu beherrschen, „indem wir Bernunftschlüsse 
zerstören und jede Höhe, die sich erhebt wider die Erkenntnis 
Gottes, und jeden Gedanken gefangen nehmen unter den 
Gehorsam des Christus", unter den Willen Gottes in Christo. 
Und wenn wir unsere Gesinnung, unsere Gedanken beherrschen, 
so werden wir auch unsere Zunge beherrschen. Wenn die 
Gesinnung den Gedanken nicht beherbergt, so wird ihn die 
Zunge nicht aussprechen.

Es ist stets große Gefahr vorhanden, Dinge unter 
einem augenblicklichen Impuls zu sehen oder zu tun, die unser 
Herz, unser geweihtes Urteilsvermögen nicht anerkennen würde; 
daher ist es notwendig, daß wir unsere Gedanken und Im­
pulse in Unterwürfigkeit bringen. Wir müssen uns stets 
fragen: Was wird die Wirkung meiner Worte oder Handlungen 
aus andere sein? Wird sie schädlich sein? Wird'es scbaden 
oder unnötigen Schmerz verursachen, wenn ich dies oder jenes 
sage, oder wird es Gutes wirken? Wenn ein Kind Gottes 
sich also selbst prüft, sich selbst gewissermaßen in die Hand 
nimmt und seinen Geist beherrscht, so beweist es den ernsten 
Wunsch des Herzens, dem Herrn wohlzugefallen und seinem 
Bunde treu zu sein. Und solche, die ihren eigenen Geist nach 
dem Willen des Vaters zu beherrschen lernen, werden sich 
unter der Schar derer befinden, die er zu Miterden mit 
seinem Sohne an seinem Königreiche machen wird.

Wie erlangt man Charakterstärke?
Auf ivelche Weise kann ein Christ die Beherrschung 

seines eigenen Geistes fördern? Zu Anfang hat er nicht die 
Kraft, sich nach jeder Richtung hin zu beherrschen; aber indem 
er lernt, Selbstbeherrschung in den kleinen Dingen zu üben, 
indem er in dieser Richtung mehr und mehr tut was er 
kann, und zwar in Gedanken, Worten und Toten, wird er 
Charakterstärke erlangen. Wir erinnern uns der Geschichte 
eines Mannes, der seine Muskeln entwickeln wollte, und der 
sich zu diesem Zwecke dadurch übte, daß er jeden Tag ein 
Kalb emporhob. Er fing an, als das Kalb sehr jung war, 
und er hob es Tag für Tag, Wochen und Monate hindurch. 
Allmählich war aus dem Kalb ein Ochse geworden, und er 
war dann fähig, den Ochsen zu heben. Seine täglichen 
Übungen hatten allmählich seine Muskeln gestärkt; sie wurden 
stärker mit der Zunahme des Gewichts des Tieres, bis er 
stark genug war, den ausgewachsenen Ochsen zu heben.

So gestaltet sich auch die Charakterentwicklung des 
Christen. Wenn wir täglich Selbstbeherrschung üben, so 
werden wir allmählich nach dieser Richtung hin einen starken 
Charakter erlangen, der uns in unsern Kämpfen als Christen 
von unschätzbarem Werte ist. Die Bildung der Selbst­
beherrschung sollte eigentlich vor der Geburt einsetzen, ja 
von der Zeit der Empfängnis an. Die Mutter sollte Selbst­
beherrschung üben, damit diese Veranlagung sich dein Gemüte 
ihres ungeborenen Kindes ausprägt und es so nach dieser 
Richtung hin unter günstigen Umständen in die Welt ein­
treten kann. Und dieser Geist der Selbstbeherrschung wird 
nach der Geburt unter der rechten Erziehung der Eltern in 
dem Kstndc wachsen, sodaß das Kind, wenn cs daö Manncs- 
alter erreicht, fähig ist, mehr natürliche Selbstbeherrschung zu 
üben. Wenn ein solcher Mensch ein Kind Gottes wird, so wird 
er wahrlich ein sehr edler Christ werden; er wird stark sein 
in dem Herrn und wird andern zu helfen vermögen. Aber 
allen ist dieser natürliche Vorzug nicht zuteil geworden, und 
sie müssen daher einen umso entschiedeneren Kamps führen.

Moralische Kraft ist begehrenswerter al« Körperkraft.
Nirgends können wir unsere Fähigkeit, den Geist zu 

beherrschen, besser an den Tag legen, als in unserm eigenen 
Heim. Zwischen Ehegatten, zwischen Eltern und Kindern, 
Brüdern und Schwestern ist dies ein wichtiger Punkt. Der 
Kampf mit dem eigenen Ich ist der größte Kampf, den wir 
auszusechten haben; und Gottes Wort sagt, daß der größer 
ist, der seinen Geist beherrscht, als der, der eine Stadt erobert. 
Er ist großer, weil er gelernt hat, den Willen, die Ent­
schiedenheit eines wahren Charakters in der rechten Richtung 
zu üben, nämlich in der Richtung der Selbstbeherrschung.

Moralische Kraft ist unendlich edler und begehrens­
werter, als das höchste Maß physischer Kraft oder politischen 
Weitblicks. Nur dann, wenn wir uns selbst besiegt haben, 
>venn wir unser eigenes Fleisch bemeistern, wenn wir den 
Balken aus unsern eigenen Augen gezogen und Zorn, Wut, 
Bosheit und Streit in unsern eigenen Herzen bekämpft haben, 
sind wir fähig, vermittelst dieser schweren Kämpfe mit unsern 
eigenen Schwachheiten, den Brüdern und dem Nächsten beizu- 
stehen, ihnen durch unser Beispiel zu helfen und ihre Ver­
suchungen und Schwachheiten zu überwinden.

Kampf bis zum Ende.
Um seinen eigenen Geist, die eigene Gesinnung und 

Veranlagung zu beherrschen, ist ein Kampf nötig, der in 
mancher Hinsicht dem Kampfe und der Einnahme einer Stadt 
ähnlich ist; denn wo wir auch ansangen mögen, wir finden 
allenthalben um uns viel bewaffnete und widerstreitende 
Gewalten. Sie sind vorhanden durch Vererbung, als Folge 
des Sündenfalles. Und wenn wir die Tage der Jugend 
hinter unS haben, so sind sie umso stärker verschanzt und es 
erfordert größere Übung und größere Geschicklichkeit, sie zu 
überwinden. Ob jemand nun früher oder später begonnen 
hat, wenn er erfolgreich seinen eigenen Geist beherrschen will, 
so muß er „den guten Kampf kämpfen^, er muß .den guten 
Kampf des Glaubens kämpfen" biS zum Ende des gegen­
wärtigen Lebens.

Wenn ein Kind Gottes in diesem Kampfe Sieger bleiben 
möchte, so muß es nicht nur alle Festungen ererbter Übel 
erstürmen, die einen Teil seiner eigenen Natur auszumachen 
scheinen, sondern cs muß auch Besitz ergreifen und seinen 
Platz einnehmen auf dem Thron dieser symbolischen Stadt 
(seines Willens), und hernach muß cs beständig in Ver­
teidigungsstellung verharren, denn die alten Feinde sind stets 
wach und suchen hin und wieder ihr Besitztum zurückzuerobern, 
sodaß der, der fortfährt, seinen eigenen Grist zu beherrschen, 
nicht nur jemand ist, der den Feind, die Sünde, entthront 
hat, sondern der auch fortfährt, den Feind im Schach zu halten.

Diese Beherrschung des Geistes ist keineswegs eine leichte 
Aufgabe; und, wie in der Illustration gezeigt wird, vermögen 
wir dies nicht allein zu tun. Der lluge „General" wird daher 
alle Hilfsmittel aufbieten, die ihm zu Gebote stehen, eingedenk 
der Worte des Apostels: .Unser Kampf ist nicht wider Fleisch 
und Blut, sondern wider die Fürstentümer, wider die Gewalten, 
wider die Weltbeherrscher dieser Finsternis, wider die geist­
lichen Mächte der Bosheit in den himmlischen Ortern." 
(Eph. 6, 12.) Diese Gewalten, nämlich die Welt, das Fleisch 
und der Teufel, sind eng miteinander verbunden, und wer sie 
daher zu besiegen und hernach zu beherrschen trachtet, muß 
suchen, ein Bündnis mit einer andern, stärkeren Macht zu 
schließen. Diese Macht bietet sich ollen an, die dieses große 
Werk mit Ernst in die Hand nehmen. Nichts geringeres als 
der allmächtige Arm unsers Gottes sagt denen, die seine Kraft 
annehmen, daß der, der bei ihnen ist, der für sie steht, größer 
ist, als alle, die wider sie sind; laßt uns daher uns gürten 
gleich Männern und stark und furchtlos sein. ((1. Joh. 4, 4; 
Jes. 35, 4.)

Tie Beherrschung dieser symbolischen Stadt, des eigenen 
Geistes, wird nie vollendet sein, bis zuerst der .kommandierende 
General", der Wille, sich positiv dahin entschieden hat, sein 
Bündnis mit der Sünde aufzugcben und mit Gott in Bundes­
beziehung zu treten und die Rebellen zu unterwerfen, die 
diesem Wechsel widerstreben. Eine landläufige Redensart sagt



August 1914 Der Wacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Thristi 121

uns: „Wo ein Wille ist, da ist ein Weg" — zum Guten 
oder zum Bösen. Gott wird uns durch verschiedene Hilfs­
mittel zum Guten hin unterstützen, Salon durch verschiedene 
Hilfsmittel zum Bösen. Wenn der Wille sagt, „es muß 
geschehen", so wird dadurch die notwendige und in Bereit­
schaft stehende Hilse herbeigerufen! und sofort setzt er alle 
andern geistigen Fähigkeiten in Tätigkeit, um zuerst Las ganze 
Wesen in Unterwürfigkeit zu bringen und es dann zu unter­
jochen und zu regulieren. Das Gewissen hat die Aufgabe, 
sorgfältig alle geistigen Operationen zu beobachten. Das 
Urteilsvermögen muß unter dem Einfluß des Gewissens 
zwischen Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit in irgendeiner Sache 
entscheiden, und muß dem Willen, der unter demselben 
moralischen Einfluß steht, Bericht erstatten.

Drei Abteilungen der Seistesherrschaft.
So betrachtet gibt es drei Regierungsabteilungen, nämlich 

die gesetzgeberische, die stets das Gewissen sein sollte; die 
richterliche, das Urteilsvermögen, und die ausübende, der 
Will«. Bei jedem gut regulierten und gerecht regierten Sinn 
müssen alle anderen Fähigkeiten sich dieser Behörde unter- 
wersen, und zwar nach Maßgabe des Willens, in rechter 
Weise und Ordnung. Es sollte nie geduldet werden, daß sie 
sich an den Willen richten, damit er ihre Wünsche ausführe, 
ehe es zuvor vom Gewissen und dann vom Urteilsvermögen 
gutgeheißen worden ist; sind sie aber dort gutgeheißen 
worden, so haben sie berechtigten Anspruch auf Ausführung 
seitens der ausübenden Macht, des Willens. .Der Wille 
herrscht; und wenn der Wille schwach ist, ist die Re­
gierung schwach, und die natürlichen Neigungen und unheiligcn 
Bestrebungen ziehen Rutzen aus der Sachlage. Sie suchen

das Übergewicht über das Urteilsvermögen zu erlangen und 
das Gewissen zu beschwichtigen und verlangen stürmisch vom 
Willen, daß er ihnen freie Bahn laste. Wenn der Wille 
schwach ist, aber doch das Streben hat, sich unter dem Ein­
fluß des Gewissens und eines gesunden Urteils zu halten, so 
wird er in seiner Herrschaft unbeständig und unregelmäßig 
sein; und schließlich wird er mehr oder weniger ein Spiel­
ball der gefallenen Neigungen, Passionen und Bestrebungen 
sein. Eine solche Seele befindet sich in einer Verfaflung der 
Anarchie, die, wofern ihr wilder Lauf nicht bald gehemmt 
wird, das ganze Wesen eilends der Zerstörung entgegenführt. 
Es ist daher überaus wichtig, daß der Wille Gott und der 
Gerechtigkeit völlig geweiht wird, daß er sich im Herrn 
stärkt, und daß er mit fester Hand in seinem Namen und 
seiner Kraft regiert, indem er zu seinem Beistand dem Ge- 
wisten und dem Urteilsvermögen Förderung angedeihen läßt, 
um den guten und wohlgefälligen und vollkommenen Willen 
Gottes zu erkennen, wie er in seinem Worte Ausdruck findet. 
(Röm. 12, 2.)

Dem Willen fällt die Ausübung des schwierigsten Amtes 
zu; und des Herrn Wohlgefallen wird auf demjenigen ruhen, 
der einen entschlossenen Willen hat, und der durch ein er­
leuchtetes Gewissen und Urteilsvermögen belehrt wird. Glück­
selig der Christ, in besten Herzen gebahnte Wege sind, und 
der diese Ordnung bis zum Ende seiner Tage aufrecht erhält. 
Die Dornen und Disteln seiner alten Natur sind ausgerottet 
worden; die lieblichen Blumen des Friedens, der Gerechtigkeit 
und der Liebe sind gepflegt worden; und jetzt blühen sie und 
schmücken seinen Charakter. Die widerstreitenden Elemente 
seiner alten Natur sind unter seinen neuen Willen in Unter­
würfigkeit gebracht worden. w.t<h Tow.r »m i.aui >»"

Die Wichtigkeit des Beispiels-
.Riemuud verachte deine jugent», sondern sei ein Vorbild der Gläubigen im IVort, im Iva »del, in ticbc, im Glauben, in Reinheit." 

(b Tim. -1, (2.)
/Obgleich Timotheus noch jung war, so war er, wie wir 

wissen, ein Ältester der Versammlung. Es war daher 
angebracht, daß der Apostel Paulus es ihm naheligte, daß er 
ein Vorbild für die ganze Versammlung sein sollte; in andern 
Teilen der Epistel finden wir ähnliche Hinweise. Laßt uns 
jedoch beachten, daß der Apostel in unserm Text nicht sagt: 
Sei ein Vorbild für die Gläubigen, sondern „sei ein Vor­
bild der Gläubigen". Wie verschieden!

Ter Ausdruck ein Vorbild der Gläubigen, besagt, daß 
man nicht nur seinen Mitarbeitern im Evangelium, sondern 
besonders der Welt eine Darstellung dessen sein soll, was die 
Gläubigen vertreten, was sie glauben, was sie lehren, wie 
sie leben. Wir sollten darauf achten, daß wir im Wort ein 
solches Vorbild sind, wie der Apostel cs empfiehlt, soweit der 
Charakter unserer Sprach«, wenn wir die Botschaft der Wahr­
heit verkünden, in Betracht kommt. Mit glatten und gesalbten 
Redensarten ist es nicht getan, auch reichen freundliche Worte 
nicht aus; aber die Freundlichkeit und das Interessi, das wir 
an den Tag legen, sollte echt sein und von Herzen kommen. 
Alle Kinder Gottes sollten auf diese Weise Vorbilder sein und 
sich bemühen, die Tugenden unsers Meisters zu verkünden.

Der Apostel ermahnt weiter: „Sei ein Vorbild im 
Wandel." Das Wort Wandel heißt soviel wie Betragen. 
Unser Betragen bezieht sich auf die Art und Weis« unsers 
Wandels und Handelns, auf unser allgemeines Benehmen und 
nicht nur auf unsere Worte. Wir sollten Vorbilder sein in 
Sanftmut im Verkehr mit andern. Wir sollten in jeder Hin­
sicht freundlich, sanftmütig und rücksichtsvoll sein, keineswegs 
aber unhöflich oder gar grob.

„Lasset euer Licht leuchten."
Solche, die zur neuen Natur gezeugt worden sind, sollten 

bestrebt sein, jedem ein Vorbild dessen zu sein, was ein Christ 
sein sollte. Unsere tägliche Beschästtgung sollte ehrenhaft jein. 
Es mag sich um irgendeine gewöhnliche Arbeit handeln, dennoch

aber sollte sie als dem Herrn getan werden, sorgfältig, ge­
treulich, nicht als menschengcfällig, sondern in Einfalt des 
Herzens, als Diener Gottes; ..denn wir dienen den, Herrn 
Christus". Der Wandel des Christen sollte sich durch Liebe, 
Mitgefühl, Wohltätigkeit, Freundlichkeit in Wort und Wandel 
kennzeichnen. Ein teilnehmender Geist sollte seine Worte und 
Werke, ja sein ganzes Betragen, beherrschen. Der Himm­
lische Vater liebte das Menschengeschlecht; als sie noch Sünder 
waren lirbte er sie so, daß er den kostbarsten Schatz seines 
Herzens zu ihrer Wiederherstellung hingab. Und er liebt die 
Welt noch und bereitet die Kirche (Herauswahl) vor. damit 
sie dermaleinst die Welt zu segnen vermag. So sollte in dem 
Leben eines jeden, der durch den Heiligen Geist gezeugt ist, 
ein umgcstaltender Einfluß wirksam sein, ein Einfluß, der 
selbst solchen offenbar wird, die draußen stehen und noch nicht 
mit dem Lichte Gottes gesegnet worden sind.

Unser Text sagt auch: „Sei ein Vorbild im Glauben." 
Diese Ermahnung dä Apostels geht uns alle an. Der Glaube 
des Christen offenbart sich andern gegenüber in seinem Wandel, 
in seinen Worten, seinem tagtäglichen Leben. Ist er voll 
Glaubens, so wird er nicht wider die Erfahrungen deS Lebens 
und die Vorsehungen des Herrn murren. Der Allmächtige 
hat uns als seine Kinder angenommen; wir sollten ständiges 
und unbeschränktes Vertrauen zu ihm haben; und jeder, ver 
wahren Glauben hat, hat dieses Vertrauen. Wenn jemandem 
von uns Glauben an Gott mangelt, so werden wir andern 
keinen Glauben offenbaren, noch auch Glauben in ihnen on- 
sachrn. Wir sollten Vorbilder sein „in Reinheit". ES gibt 
eine Reinheit, die mit allem in Verbindung steht, das sich 
auf Golt und sein Wort bezieht — eine Erhabenheit des 
Maßstabes, die sonst nicht zu finden ist. Es gibt Leute in 
heidnischen Ländern, die mehr oder weniger ein reincS Leben 
führen, aber nirgendwo findet sich ein so hoher Maßstab, als 
in der christlichen Religion. Alles Unreine ist Gott zuwider. 
Reinheit ist einer der Bestandteile des christlichen Charakters.
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Daher sagt der Apostel an einer andern Stelle, daß wir »zu- 
erst rein, dann friedsam, gelinde" sein sollen.

Lebendige Briefe, gekannt und gelesen.
In all diesen Dingen sollten Gottes Binder lebendige Be­

lehrungen, lebendige Briese sein, wo immer sie hinkommen: sie 
sollten der Welt ein Beispiel sein. Ob die Welt glaubt, was 
wir predigen oder nicht, wir sollten diese Eigenschaften offen­
baren, die sie nicht anders als anerkennen und achten kann. 
Dieses Beispiel wird zur bestimmten Zeit frucht tragen, wenn 
auch jetzt nicht. Jeder Älteste sollte, wie Timotheus, besonders 
sorgfältig sein hinsichtlich seines Betragens, seiner Worte, 
seines Beispiels. Die Versammlung hat durch die Wahl eines 
folchen zum Ältesten erklärt, daß sie glaubt, daß er ein Vor­
bild der Früchte der Gnade Gottes im Herzen darstellt.

Die Ermahnung des Apostels an Timotheus, „Nie­
mand verachte deine Jugend," sollte als ein Rat erachtet 
werden, der nicht nur in bezug auf Timotheus gilt, sondern 
in bezug auf alle Ältesten der Versammlung, die jung an 
Jahren sind, damit sie sich so benehmen, daß sie Vorbilder 
der Herde sind, und daß ihr Benehmen und ihre Fähigkeit 
.daS Wort der Wahrheit recht zu teilen" derart sei, daß nie­
mand die Botschaft, die sie bringen, hcrabzuwürdigen vermag,

oder sie als unreif und unfähig, die Herde GotteS zu leiten, 
betrachten kann.

Ein jedes Kind Gottes, die jüngeren sowohl als die 
älteren, sollte bestrebt sein, ein nachahmenswertes Borbild zu 
sein, ein Vorbild ernsten, treuen Strebens, den Meister in 
seinem tagtäglichen Leben nachzuahmen, als ein Vorbild 
tätigen Eifers im Dienste unsers Gottes. Wir werden, so­
lange wir im Fleische sind, nicht fähig sein, im vollen Sinne 
Vorbilder der schließlichen Herrlichkeit und Lieblichkeit der 
Heiligkeit zu sein, die jenseits des Vorhangs unser Teil sein 
wird. Der Herr allein war ein solches Vorbild; wir ver­
mögen es in diesem Leben nicht zu sein.

Der Apostel Paulus ermahnt: »Seid meine Nachahmer, 
gleichwie auch ich Christi." (1. Kor. 11. t.) Der Apostel 
Paulus war ein edles Beispiel ernsten Strebens, die voll- 
kommene Ebenbildlichkeit Christi zu erlangen, und seine Liebe, 
sein Eifer, sein tiefer Emst in dem Bestreben, den Meister 
nachzuahmen und seinen Willen zu tun, sollte unS alle an- 
spomen. Jedes Kind GotteS sollte sich seiner persönlichen 
Verantwortlichkeit bewußt sein. Wir sind gleich einer „auf 
einem Berge gebauten Stadt". Möge sich jeder die Frage 
vorlegen: Bin ich „ein Vorbild der Gläubigen"?

W»teh T»wer oom I. Juli 1914.

Inbrünstig im Gebet und — „hierzu wachend".
„Zu aller Zeit betend mit allem Gebet Hild flehen in dem Geist«, und eben hierzu wackend in allem Anhalten und Liehen für

alle ßeiligen.
MaS Gebet ist ein wunderbares Vorrecht. Welch eine große 
Ä Gunst liegt für uns'darin, daß es uns gestattet ist. uns 
dem erhobenen Beherrscher des Weltalls mit unsern Billen 
zu nahen. Daher sollten wir im Geiste tiefer Wertschätzung. 
Demut und Ehrfurcht vor ihn hintreten. Je größer unser 
Ernst ist, umso annehnilicher werden unsere Gebete sein, und 
umso größere Segnungen werden wir empfangen.

Biele-Gebete sind lediglich formeller An. Tic Schrift 
redet von einem Herzunahen zu Golt mit den Lippen, 
während die Herzen ferne von ihm sind. «Jes. 29, 13: 
Matt. 15, 7—9.) Cs wäre besser, dem Herrn überhaupt 
nicht zu nahen, als ihm aus ungebührliche Weise zu naben. 
Derjenige, der nur Worte mit seinen Lippen spricht, betet 
nicht. Ein Christ sollte keine Gebeie hersagen, sondern er 
sollte beten. Es sollte uns nicht in den Sinn kommen, auch 
nur ein Wort zu sagen, das wer nicht meinen, und das nicht 
der Ausdruck unserer Gesinnung ist. Viele haben sich schon 
selbst dadurch geschädigt, daß sie auf eine sormelle Art beteten.

Wenn wir zum Vater kommen, so laßt uns hinzunahen 
im Geiste — mit dem Herzen, dem Verständnis, dem Gemüte 
— sei daS Gebet lang oder kurz. Laßt uns hinzutreten mit 
wahrer und ernster Hingabe, mit demütigem Flehen, dainit 
ihm unser sehnliches Verlangen offenbar werde. Unser Herr 
sagte daher auch, daß der Vater solche als Anbeter suche, die 
ihn im Geist und in der Wahrheit anbeien. Ohne den 
Geist des Gebets sind unsere Biiien ivcrtlos.

Nur solche können sich dem Vater iin Gebet nahen, die 
seine Bedingungen angenommen haben und durch den großen 
Fürsprecher als Söhne in Beziehung zu ihm getreten sind. 
Die andern sind Fremdlinge und Draußcnsiehende. Es besteht 
ein Unterschied zwischen 'Anbetung oder Danksagung und dem 
Gebet. Es mag irgend jeniand anbeien und Verehrung oder 
Huldigung bekunden. Es kann irgend jemand die Knice beugen 
und Dank und Wertschätzung zum Ausdruck bringen, 
ober das Vorrecht, sich Gott zu nahen mitBittcn. beschränkt 
sich direkt auf solche, die in Christo angenommen worden sind. 
Es besteht auch ein Unterschied zwischen Gebet und Flehen. 
Der Ausdruck Gebet bezieht sich aus irgend eine Bitte, scr 
sie groß oder klein: der Ausdruck Flehen bedeutet indes ein 
besonderes, sehnsüchtiges Begehren von etwas, nach dem man 
ein inbrünstiges Verlangen trägt. Sei es nun ein Gebet 
im gewöhnlichen Sinne, oder ein sehnsüchtiges Beten oder 
Flehen, wir sollten stets im Geiste zu Golt nahen, mit einer

(Lpb. c>, 18.)
Wertschätzung der Tatsache, daß wir in die Gegenwart des 
großen Schöpfers eintreten, und daß wir, indem wir dies tun, 
ein großes Vorrecht genießen.

„Hierzu wachend."
Der Apostel Paulus fügt hinzu, „hierzu wachend". Das 

Wachen ist gleichbedeutend mit einer steten geistigen Bereit­
schaft. Wenn wir wirklich glauben, daß es des Herrn 
Wunsch ist, daß wir um die Dinge bitten, die wir bedürfen, 
und daß er uns dieselben geben will, so sollten wir in Bereit« 
schäft sein, erkennen zu können, wann wir sic empfangen. 
Wir sollten uns der vollen Bedeutung dessen bewußt fein, 
um das wir bitten, und sollten nur um Dinge bitten, die uns 
verheißen, und um die zu bitten wir berechtigt sind.

Wir sollten auch wachen hinsichtlich der Führung der 
göttlichen Vorsehung. Derjenige, der. nachdem er gebetet hat. 
vergißt, um was er gebetet hat, und der nicht sagen kann, ob 
er eine Antwort aus seine Bitten erhalten hat oder nicht, ist 
sicherlich einer großen Segnung verlustig gegangen, die ihm 
zugedacht gewesen ist.

Beim Gebet sollte uns der Gedanke keilen, daß es nicht 
vor Menschen gebetet wird, sondern vor Gott. Es soll unsern 
Herzen einen Ansporn geben und uns in lebendige Erwartung 
gewisser Dinge seyen; und es sollte unser ernstliches Bestreben 
sein, unser Leben mit unsern Bitten im Einklang zu halten. 
Als Jesus seinen Jüngern sagt«, daß sie den Herrn der Ernie 
bitten möchten, daß er mehr Arbeiter in seine Ernte senden 
möchte, meinte er damit nicht, daß sie dem Himmlischen Vater 
sagen sollten, was er zu tun habe: er meinte vielmehr, daß 
sie besorgt sein sollten, daß andere in das Werk eintreten 
möchten, daß Gott Arbeiter in sein Erntefeld sende: und daß 
die Jünger selbst wachsam sein sollten, um die Gelegenheiten 
des Dienstes zu erkennen, iin Einklang mit ihren Gebeten.

Der Herr lenkte die Aufmerksamkeit häusig daraus, daß 
Ivir im Gebet anhalten sollen. Beharrlichkeit ist eine 
Eigenschail, die in den Augen GotteS wesentlich ist. Sic 
bedingt Geduld, Sorgsall und Inlercssc. Nurz gesagt, sic 
sicht in Verbindung mit jeder Frucht des Geilles, die das 
Voll des Herrn zu pflegen hat. Geduld ist gut, ober sie 
bedarf des Ausharrens. Liebe ist gut, aber sie bedarf 
des Ausharrens.

Das Ausharren bildet den Willen nicht. Der Wille 
ist bereits da. Es ist der Wille, den Gott im Anfang an-
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erkennt. Aber durch verschiedene Erfahrungen, Prüfungen. 
Schwierigkeiten und Erprobungen des Ausharrens will der 
Herr uns prüfen und entwickeln. Er wünscht, daß wir sehr 
positive Charaktere werden in all den Eigenschaften, die er 
anerkennt. So sollte auch unser Gebet allezeit völlig im 
Geiste und von Herzen geschehen. Wir sollten hierzu Tag 
um Tag mit Ausharren wachen, bis der Herr sieht, daß wir 
den Charakter erlangt haben, den er mit einem Anteil am 
Königreich zu ehren vermag.

Lektionen, die durch den Verzug der Herrn gelernt werden.
Ein Grund, warum unser Herr unsere Bitten nicht 

schneller beantioortet, ist vielleicht der, daß er wünscht, daß 
wir lernen möchten, in bezug auf die Antwort zu wachen und 
dadurch die Lektionen der Wertschätzung und Dankbarkeit ihm 
gegenüber zu lernen, wenn wir gewahren, daß er unö unsere 
Bitten gewährt hat. Wir sollten daher mit allem Ausharren 
beten, und sollten hinsichtlich der Antwort wachen, bis sie 
kommt — nicht nur wachen einige Minuten, oder einen Tag oder 
eine Woche. Der Herr mag es für gut befinden, die Ant­
wort auf unsere Bitte noch zu verzögern, um entweder unsern 
Glauben zu prüfen oder unsern Ernst zu vermehren, und um 
uns in erne bessere HerzenSftellung zur Entgegennahme der 
Segnung zu bringen. Es nimmt Zeit in Anspruch, von sich 
selbst geleert und zubereitet zu werden, um die Gesinnung 
Christi aufzunehmen; und bei einigen ist mehr Zeit erforder­
lich als bei andern.

' Wir find sicher, daß der Herr den Weg einschlagen wird, 
der für uns am besten ist, so wie ein Lehrer dies mit seinen 
Schülern, oder Eltern mit ihren Kindern tun. Die Eltern 
suchen sich ein Urteil darüber zu bilden, was dem Kinde am 
dienlichsten ist. So wünscht auch der Himmlische Vater uns 
gute Gaben zu geben. Zuweilen sieht er, daß es am besten 
lst, wenn wir lange Zeit warten, ehe er unsere Bitten er­
hört; zu andern Zeiten mag er unser Gebet schneller beant­
worten. Nichtsdestoweniger wissen wir, daß. wie der Apostel 
Paulus bezeugt, alle Dinge zu unserm Guten Mitwirken müssen, 
weil wir Gott lieben und nach seinem Vorsatz berufen worden 
sind. Und wir wüsten stets die Bedingung vor Augen halten, 
die unser Herr daran knüpfte: „Wenn ihr in mir bleibet 
und meine Worte in euch bleiben, so werdet ihr bitten 
was ihr wollt, und eS wird euch geschehen." (Joh. 15, 7.)

Wir muffen die Schrift erforschen, um zu erkennen, was 
der Wille des Herrn ist, was er verheißen und was er 
nicht verheißen hat. Der völlig Geweihte wird nichts be­
gehren, was nicht in voller Harmonie mit dem Willen dessen 
steht, den wir so lieben und verehren, und der unserer Liebe 
und Treue würdig ist. Wir müssen zudem daran gedenken, 
daß, während wir mit Ausharren und Glauben bitten, der 
Herr für uns nicht nur die Segnungen und Gelegenheiten 
des Dienstes, den wir begehren, vorbereitet, sondern er bereitet 
auch die Umstände und Verhältnisse vor, die diese Segnungen 
oder Gelegenheiten in der besten Form bringen werden. Dies 
ersordert unserWarten auf den Herrn, welches in vollstem 
Vertrauen und geduldigem Warten auf seine geeignete Zeit 
geschehen sollte, um den Wunsch unserer Herzen zu erfüllen. 
.Das inbrünstige Flehen eines Gerechten vermag viel." 
(Jak. 5, 16.)

Familiengebct in den Häusern der Geheiligten des Herrn 
ist auch sehr angebracht, wo immer dies angängig ist; und 
das Gebet der Kinder Gottes, wenn sie zusammenkommen, hat 
einen hervorragenden Platz. Unser Herr zeigte uns diesen 
Weg, indem er mit seinen Jüngern und auch für sie betete; 
und auch die Apostel empfahlen es. Wir sollten nicht nur 
für uns selbst bitten, sondern für alle Geheiligten und für die 
Interessen deS Werkes des Herrn. Die Schrift empfiehlt den 
Kindern Gottes sowohl das Gebet in der Öffentlichkeit als auch 
im Kämmerlein. Das Gebet im Kämmerlein ist von absolut 
wesentlicher Bedeutung für das Leben eines Christen.

Eine gebetSvolle Verfassung al cm genügt nicht.
Wir sind zuweilen überrascht gewesen zu hören, daß 

ein bekennender Nachfolger Christi behauptete, daß eine Form

des Gebetes in Worten und eine gewisse Stellungnahme da- 
bei, sowie das Gebet zu einer festgesetzten Zeit, unangebracht 
sei, und ebenso sei auch dasNiederknieen zum Gebet unnötig, 
denn, so sagt inan, das ganze Leben sollte ein Gebet sein. 
Eine solche Auffassung setzt uns in Erstaunen, denn ihre Logik 
ist uns unverständlich. Es ist wahr, daß wir allezeit beten 
und uns stets im Geiste des Gebets befinden sollen, und daß 
wir uns so dem Herrn hingeben, daß wir stets in unserm 
Leben die Lieblichkeit der Heiligkeit offenbaren und scheinende 
Lichter in der Welt sind. Aber wir halten dafür, daß kein 
Christ seine Herzensverfassung bewahren oder Gott in seinem 
Leben zu verherrlichen vermag, ohne auf besondere und formelle 
Art zum Herrn zu gehen, und zwar möglichst auf seinen 
Knieen, und wenn eben angängig zu gewissen Zeiten in der 
Stille. .Du aber, wenn du betest, so gehe in deine Kammer 
und, nachdem du deine Tür geschlossen hast, bete zu deinem 
Vater, der im Verborgenen ist." (Matt. 6, 6.)

Obwohl unser geliebter Meister sich in einer beständigen 
Gebetsverfassung befand, wandte er sich doch zu gewissen Zeiten 
in besonderer Weise von seiner sonst unermüdlichen Tätigkeit 
ab, uni mit dem Vater im Verborgenen zu reden, und zwar 
zuweilen für lune Frist, und zuweilen, indem er die ganze 
Nacht auf dem Berge in der Einsamkeit zubrachte. Gerade 
die völlige Vereinsamung des Herrn von aller menschlichen 
Hilfe zog ihn umso näher und öfter im Gebet zum Vater 
und in seine Gemeinschaft. So sollte es bei allen wahren 
Nachfolger" des Meisters sein. Während wir in seiner Charakter­
ebenbildlichkeit wachsen, werden wir. gleich ihm. ohne Unter­
laß beten, danksagend in allem, singend und spielend dem 
Herrn in unsern Herzen und ihn als den Mittelpunkt all 
unserer Hoffnungen und Freude anerkennend.

Unser „einsamer Pfad".
Wir alle werden zu Zeiten gewahr, daß selbst diejenigen, 

welche unS am teuersten sind, nicht völlig unser« Sorgen und 
Bedürfnisse mit zu empfinden vermögen. Sie sind unfähig, 
uns in unsern Kämpfen und Prüfungen ihr volles Verständ­
nis entgegenzubringen. DaS Bewußtsein dessen sollte uns, 
wie es bei unserm geliebten Herrn der Fall war, umso häufiger 
zum Thron der Gnade eilen lassen, wo wir stets sicher sind, 
das Gehör dessen zu finden, der uns völlig versteht, und der 
auch unsere Gebrechen völlig berücksichtigt. Er kennt die 
Grenzen unserer Fähigkeit und weiß, was wir bei der Unvoll­
kommenheit unseres Fleisches tun und was wir nicht tun 
können; und seine Teilnahme mit uns ist eine völlige, wie 
sie lein anderer besitzen könnte. Sein Ohr ist stets dem 
Schreien seiner Kinder geöffnet, obschon er zu einem weisen 
Zwecke in Liebe eine sichtbare Antwort auf ihre Bitten eine 
Zeitlang verzögern mag.

Jakob als Beispiel.
Das Gebet Jakobs zu der Zeit, da er im Begriff 

stand, mit Esau bei seiner Rückkehr von Padan-Aram zu- 
sammenzutresfen, ist eins der hervorragendsten Beispiele ernsten, 
andauernden Gebetes, das rn Gottes Wort zu sinden ist. Es 
ist voll von Vertrauen und Zuversicht auf Gott. Er ruft sich 
die Verheißung Gottes an seinen Großvater Abraham und 
seinen Vater Isaak ins Gedächtnis, sowie die Erneuerung 
dieser Verbeißung ihm gegenüber. Er erinnerte den Herrn 
auch an seine Verheißung, ihn wieder in sein Heimatland 
zurückzubringen. Seine Demut geht aus den Worten hervor: 
„Ich bin zu gering all der Gütigkeit und all der Treue, die 
du deinem Knechte erwiesen hast; denn fnurj mit einem Stabe 
bin ich über diesen Jordan gegangen (als ich von Hause floh), 
und nun bin ich zu zwei Zügen fgroßen Familicngruppen! 
geworden." (1. Mose 32, 10.)

Er klagt dem Herrn seine Furcht vor Esau, zeigt aber 
doch, daß sein Vertrauen auf den Allmächtigen die Furcht 
verdrängt. Zu der Zeit, und zweifellos als Antwort aus 
sein Gebet, geschah es, daß der Engel des Herrn dem Jakob 
erschien, und er war so voll Glaubens an die Macht Gottes 
und an seine Verheißung, ihn zu beschützen und eine große 
Nation aus ihm zu machen, daß er den Engel buchstäblich
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sesthielt und sprach: »Ich lasse dich nicht loS, du habest mich 
denn gesegnet I- Der Engel erschien hier als ein Mann, 
aber Iakob hatte ihn erkannt alL dm Vertreter Jehovas, der 
gesandt war, um ihm zu bcgegnm.

Mr können nicht annehmen, daß es dem Engel an 
Kraft gebrach, sich von der Umklammerung Jakobs zu be­
freien, sondern daß es Gott vielmehr wohlgefiel, ihn zu 
segnen, und daß dieser Umstand eben dazu bestimmt war, 
das sehnliche Verlangen Jakobs nach dem Segen JehovaS 
hervortreten zu lassen, und um die Tiefe und Innigkeit seines 
Wunsches an den Taa zu legen. Als dies bewiesen worden 
war, als er seine tiefe Wertschätzung des Segens, den Gott 
allein zu geben vermochte, offenbart hatte, sowie das große 
Sehnen, in Harmonie mit ihn, zu sein, da kam der Segen 
— Iakobs Sieg. ES gefiel Gott wohl, einen solchen Glauben, 
solche Energie und solchen Eiser zu belohnen.

Lektionen für das Geistliche Israel.
Jakob war nur ein natürlicher Mensch, und doch 

enthält sein Gebet eine Belehrung, die für Neue Schöpfungen 
in Christo von hohem Nutzen sein kann; nicht, daß wir mit 
Gott ringen sollten, wie Jakob eS tat, denn wir sind Söhne 
Gottes, und Söhne stehen in einer viel engeren Beziehung 
als Knechte; sie bedürfen nicht de» Ringens mit Gott, 
um seine Gunst zu erlangen. Der verstorbene Bischof 
Philipp Brooks drückte den wahren Gedanken sehr schön und 
würdig aus mit den Worten: „DaS Gebet ist kein Über­
winden der Abneigung Gottes; es ist ein Ergreifen 
der Bereitwilligkeit Gottes." Seine Gunst ist jetzt unser 
Teil, und er hat uns seine höchsten Segnungen verheißen. 
Aber der ernste Eifer Jakobs, sowie sein Glaube, seine 
Demut und sein Ausharren sind wohl unserer Nacheiferung 
und Nachahmung wert. Unser Herr erinnert uns daran, 
daß wir zu aller Zeit beten und nicht ermatten sollten. Gott 
wünscht, daß wir beharrlich sein und unerschütterlichen Glauben 
an seine Bereitwilligkeit haben möchten, uns seine besten 
Gaben zu geben.

Wenn auf unser Gebet die erwartete Segnung nicht 
im Moment des Bittens eintrifft, so müssen wir „anhalten 
im Gebet", indem wir geduldig auf die bestimmte Zeit des 
Herrn warten, und zwar in einer Herzenverfassung völliger, 
liebevoller Unterwürfigkeit unter seinen Willen, indem wir 
uns versichert halten, daß, wenn die Antwort sich verzögert, 
dies daher kommt, weil unser Vater in seiner Weisheit einen 
Grund dafür sieht und unsere höchste Wohlfahrt im Auge hat. 
Er ist nie gleichgültig seinen Kindern gegenüber, noch auch ist 
er achtlos in bezug auf ihre Bedürfnisse und ihr Schreien 
um Hilfe und um Gemeinschaft mit ihm. Aber laßt unö 
wohl beachten, daß -Gottes Verherrlichung unser höchster 
Wunsch sein muß.

Ach, wie viele geistliche Israeliten scheinen einen weniger 
entwickelten Sinn in bezug auf das zu haben, was sich im 
Gebete ziemt, als Jakob es hatte! Er bat um GotteS Segen, 
und zwar in irgendeiner Form, in welcher es Gott Wohl­
gefallen mochte, ihn zu spenden. Jakob deutete selbst nicht 
aus irdische Güter hin. Er begehrte die Verherrlichung des 
Herrn in der Erfüllung seines großen Bundes an ihn und 
seine Nachkommenschaft. Biele Kinder Gottes bitten und 
empfangen nicht, weil sie übel bitten und die begehrte Ant­
wort den Wünschen ihres Fleisches dienen würde. Der Herr 
hat verheißen, für die zeitlichen Bedürfnisse seiner Kinder zu 
sorgen, und er wird ihnen sicherlich das geben, was für sie 
das beste ist, sei dies wenig oder viel.

Wie wenige scheinen daran zu denken, daß unsere 
Wünsche und Bitten als Neue Schöpfungen sich in besonderer 
Weise auf solche Dinge richten sollten, die in Verbindung 
stehen mit unsern geistlichen Jntereffen, und daß cs diese Art 
von Segnung ist, die der Vater uns zu geben bereit ist, und 
die er uns zu geben verheißen hat! Er versichert uns, daß, 
so wie irdische Eltern ihren Kindern gern gute Gaben geben, 
so auch unser Vater uns gern den Heiligen Geist gibt — 
seine allerbeste Gabe, die alle Segnung und Herrlichkeit ein­
schließt und die uns alles daS zusichert, was im höchsten

Sinne des Wortes begehrenswert ist. Welch eine unaussprech­
liche Segnung würde darin liegen, wenn GotteS Kinder, die 
ihm ihr Alles geweiht haben, dahin gebracht werden könnten, 
daß ihr einziges Ziel im Leben, der Gegenstand all ihrer 
Gebete dahinginge, daß sie ein größeres Maß des Geistes 
des Herrn, des Geistes der Heiligkeit, des Geistes Christi, 
des Geistes eines gesunden Sinnes hätten!

Israel — Kämpfer Gotte».
Jakob erhielt den Segen und mit ihm einen neuen 

Namen. Er hieß hinfort Israel, welches bedeutet „ein 
Kämpfer Gottes" oder „ein Fürst bei Gott". Dieser neue 
Name war für ihn daher stets eine Quelle der Ermutigung, 
ein Antrieb zu neuem Eiser und Vertrauen auf den Herrn. 
Jalobs ganze Nachkommenschaft nahm diesen Namen an. 
Im Gegenbild ist Christus Jesus, unser Herr, der wahre 
Israel, derjenige, welcher durch Glauben und Gehorsam an 
den Vater überwunden hat, der sowohl die Welt als auch 
das Fleisch und den Widersacher überwunden und als das 
Ergebnis seines großen Kampfes von Gott die höchsten 
Segnungen erhalten hat. Er ist jetzt über alles hoch erhöht 
und ist der Fürst der Könige der Erde. Er hat sich mit 
seinem Vater auf seinen Thron gesetzt.

Auch wir, die Nachfolger Jesu, tragen den Ramen 
Israel. Wir werden gleich ihm vom Vater erhoben werden, 
wenn wir treu sind, >vie er es war. Wir werden mit unserm 
Herrn und Haupte seinen Thron teilen. Wir werden über 
Engel, Fürstentümer und Gewalten erhoben werden, so wie 
dies mit unserm Meister der Fall gewesen ist. Welch herrlicher 
Gedanke! Wie wundervar I Sollte unS diese große Hoffnung 
nicht zu äußerstem Fleiß und größter Sorgfalt anspornen, damit 
wir unsere Berusung und Erwählung festmachen ?

Wenn wir uns treu erweisen bis zum Tode, so werden 
wir „Kämpfer Gottes", Überwinder genannt werden. Dieser 
Name wird auf jeden von den Getreuen des Herrn Anwendung 
finden, so wie er aus das Haupt Anwendung fand. Aber 
nur solche, die seinen Geist offenbaren, nur solche, die Gott 
so lieben, daß sie sich an seine Verheißung klammern und 
ihn nicht lassen, bis er sie segnet, werden die Ersüllung der 
Verheißung erlangen und nlit Christo in Herrlichkeit regieren 
und seinen Thron teilen.

Jakob bediente sich einer Methode, die besonderen 
Offenbarungen göttlicher Vorsehung zu kennzeichnen, und so 
nannte er den Ort. an dem er mit dem Engel kämpste, 
Pniel — „Angesicht Gottes". Dies erinnerte ihn daran, 
daß er dort das Vorrecht genossen hatte, vom Herrn einen 
besonderen Segen zu empsrngen, eine deutliche Antwort aus 
das Gebet. So ist es auch für uns, das Geistliche Israel, von 
Nutzen, daß wir auf besondere Weise von den Barmherzig­
keiten und der Vorsehung des Herrn uns gegenüber Notiz 
nehmen. Manche fühlen sich arm in bezug auf die Gunst 
und Segnung des Herrn, lediglich deshalb, weil sie versäumt 
haben, diese Segnung nun einen rechten Eindruck aus ihre 
Herzen zu der Zeit machen zu lasten, da sie sie empfingen. Wir 
sind alle lecke Gesäße, und ivosern wir diese Gunsterweisungen 
des Herrn nicht auf die Tafel unseres Herzens oder sonstwie 
eingraben, geht ihre Belehrung und die Ermutigung und Krost, 
die sie bringen, uns mehr oder weniger verloren.

Wir würden zweifellos alle mehr „Bethels" und mehr 
„Pniels" haben, wenn wir es uns zur Gewohnheit machten, 
irgendwelche Denkmäler an die Treue unsers Vaters, die 
er uns in der Beantwortung unserer Gebete erwiesen, zu 
errichten und dort in einen Bund oder ein Gelöbnis mit dem 
Herrn als Dank für diese seine Barmherzigkeiten einzutreten. 
Wenn wir täglich die neuen Beweise der Liebe und be­
sonderen Fürsorge unsers Gottes in bezug aus uns ins Auge 
tasten, so werden wir finden, daß wir weit mehr Ursache zur 
Ermutigung und Dankbarkeit haben, als uns zum Bewußtsein 
kommen würde, wenn wir diesem Punkte unsere Wachsamkeit 
und Beachtung nicht schenken. Möge daher ein jeder von 
uns täglich, wöchentlich und jährlich Gott seine „Ebenezer" 
errichten, damit wir dadurch unsern Glauben, unsere Freude 
und unseren Frieden vermehren. ^»c«d r»"«» -°- i$. 3«n> ’•>*•



Ser freie Wille.
Zier Ausdruck, der freie Wille, dient offenbar dazu, um dem 
Ä Gedanken entgegenzutreten, daß dieMcnschenbloßeMaschinen 
seien, die durch gewisse Einflüsse in Betrieb gesetzt werden; 
sodaß beispielsweise Gott «ine Person dahin beeinflussen könne, 
daß er sie zwinge, auf eine gewisse Weise zu handeln oder zu 
wollen, oder zu denken, oder daß Satan den Willen irgend 
jemandes zum Bösen in Beschlag nehmen könne entgegen dem 
Wunsche der betreffenden Person.

Wir wissen aus der Bibel, daß, als Gott den Menschen 
schuf, er ihn in seinem eigenen intellektuellen Ebcnbildc machte, 
das heißt, mit einem freien Willen, seinen eigenen Weg zu 
wählen, mit der Fähigkeit und Freiheit, für sich selbst eine 
geistige Entscheidung zu treffen. Die Bibel deutet an, daß 
Gott m ähnlicher Werse alle vernunftbegabten Geschöpfe auf 
geistiger Daseinsstuse schuf, nämlich Engel, Cherubim, Sera­
phim usw-, von welchen gesagt wird, daß sie in dem Eben» 
bildc Gotteserschaffen seien und volleFreiheit des Willens besitzen.

Ebenso wie Gott diesen oder jenen Weg wählen kann, 
so auch wir. Wir können Gott gehorsam oder ungehorsam 
sein, ganz wie wir es »vollen. Ader wegen des Sünden­
salles und seiner Frucht, oder der Todesstrafe und des Dahin­
schwindens der Kräfte des Menschen durch den Sterbcprozeß, 
befinden sich die Menschen oft in Schwierigkeiten. Der Apostel 
Paulus sagt: „Das Wollen ist bei mir vorhanden, aber daS 
Vollbringen ist nicht immer möglich." (Röm. 7, 18.) Wir 
sollen vollkommen handeln wollen, obschon niemand fähig 
ist, vollkommen zu sein. Anderseits könnte jemand das Böse 
wollen, er wird aber mehr oder weniger in der Ausübung 
seine.- Li .ens behindert. In jedem Falle ist der Wille frei.

Es gibt einen beherrschten Willen. Gewisse Personen 
werden von bösen Geistern beherrscht, nachdem sie sich spiri­
tistischen Einflüssen ausgesetzt haben. Solche verlieren tat­
sächlich ihren Willen, und wir nennen sie wahnsinnig oder 
geisteskrank. Es wird behaupte«, daß mehr als die Hälfte 
aller Insassen von Irrenhäusern sich dort befinden, nicht weil 
die Funktionen ihres Gehirns gestört sind, sondern weil sie 
von bösen Geistern besessen sind.

Die Beibehaltung der Individualität.
Es gibt für Kinder Gottes nur einen Weg, auf dem 

sie in Beziehung zu Gott gelangen können, und das ist die 
völlige Unterwerfung des Willens unter ihn. Eine solche 
Unterwerfung des Willens unter einen andern als den des 
Herrn würde unweise fein: ausgenommen sind minderjährige 
Kinder in ihren Beziehungen zu Eltern oder Lehrern.

Ein Kind hätte das Recht zu sagen: Ich habe einen 
eigenen Willen, aber ich will ihn ignorieren und den Willen 
meiner Eltern tun. Dies ist die rechte Stellung eines Kindes 
guten und intelligenten Eltern gegenüber. Das Kind sollt« 
gelehrt werden zu erkennen, daß sein Wille ungeschult ist, 
und daß es sich daher gänzlich seinen Eltern anvcrtrauen und 
von ihnen Leitung und Führung erwarten solle. Aber alle 
Eltern sollten, obschon sie ihre Verantwortlichkeit als Aus. 
scher des Kindes erkennen, das Kind vom Standpunkt seines 
freien Willens aus behandeln, und sie sollten ihm den Grund 
zu zeigen suchen, warum etwas so und nicht anders sein muß, 
und sie sollten es soweit wie möglich durch vernünftige Übung 
seines eigenen Willens lenken.

Sv ist es auch mit denen, die in der Familie Gottes 
sind. Die erste Forderung geht dahin, daß sie sich Gott über­
geben und ihren eigenen Willen aufgeben. Sie müssen zuerst 
anerkennen, daß sie unheilig und in Sünden geboren sind, daß 
sie unvollkommene, gefallene Neigungen hoben, die, wenn sie 
ihnen folgm, schadenbringend wären. Deshalb sollten sie 
suchen, den Willen des Herrn zu dem ihrigen zu machen. 
Sie sollten sich seiner Leitung völlig anvertrauen; sein Wille 
in bezug auf sie dient nur zu ihrem Guten. Der Herr be­
lehrt seine Nachfolger, daß sie ihr eigenes Urteilsvermögen 
üben sollen; sie sollten in ihrem Bibetstudium zwischen den 
Zeilen lesen, um die Belehrung zu erhalten, die er ihnen 
dort zu geben beabsichtigt. Auf diese Weise werden sie besser 
befähigt, seinen Willen zu erkennen, und sie werden mehr und 
mehr dahin gelangen, zu sehen, wieviel besser Gottes Wille 
ist als ihr eigener, und so werden sie mit ihm und mit dem 
Herrn Jesus völliger in Herzensharmonic gelangen.

Der freie Wille steht inr Gegensatz zu der Knechtschaft 
des Fleisches- Wir mögen willens sein, nach demäußeriten 
Ende der Erde zu gehen; aber wir können krank sein oder- 
lahm, oder das Geld oder die Beförderungsmittel mögen 
uns fehlen. Obschon der Wille vorhanden sein mag, ist doch 
nicht immer die Kraft vorhanden, ihn in Tätigkeit zu setzen. 
So auch in bezug auf Sünde und Ungerechtigkeit und den 
Willen, das eine oder das andere zu tun. Jeder wird mehr 
oder weniger durch seine eigenen Unvollkommenheiten gehindert, 
sowie durch die Unvollkommenheiten anderer, die unter der 
Herrschaft SatanS, des Fürsten dieser Welt, stehen. Wenn 
aber der Wille völlig Gott ausgeliefert ist, so gibt er uns 
mehr und mehr den Geist eines gesunden Sinnes, und wir 
werden von Tag zu Tag mehr in sein Ebenbild umgeslaltei.

Watch Tower vom I. .inni NU«.

Bildet euch als Kinder des Gehorsams.
.Als Rinder des Gehorsams bildet euch nicht nach den vorigen Lüsten in eurer Unwissenheit, sondern wie der, welcher euch berufen

hat, heilig ist seid auch ihr heilig in
^ker Apostel richtet diese Worte nicht an die Welt, sondern 

an solche, die Kinder Gottes geworden sind, die ihre
Stellung der'Verdammnis mit der Welt verlassen haben und 
durch Glauben an das kostbare Blut gerechtfertigt, von dem 
großen Fürsprecher Jesus angenommen und vom Heiligen 
Geist gezeugt worden sind. Aber es genügt nicht, daß wir 
Kinder Gottes werden; denn diese neugezeugten Kinder haben 
nur eben den schmalen Weg betreten und befinden sich in 
einem unvollkommenen, unentwickelten Zustande. Sie haben 
diese Stellung als Kinder, weil sie sich den Händen Gottes 
anvertraut haben und begehren, seinen Willen zu tun, indem 
sie Gerechtigkeit lieben und Ungerechtigkeit hassen.

Auf Grund dieser von uns eingenommenen Stellung — 
unter dem Banner Jesu, im Kampfe wider die Sünde, das 
eigene Ich und Satan — beabsichtigt Gott, zu erproben, ob 
wir es wirklich ernst meinten, als wir uns für seine Sache 
entschieden. Es ist sein Wunsch, daß wir die Charakter, 
entwicklung erreichen, die uns passend macht. Mitgenossen mit 
Jesu in seinem großen Königreiche zu sein, durch welches die 
Welt gesegnet werden soll.

Wenn wir gehorsame Kinder sind, sa wird alles gut 
gehen. Wir werden die rechte Erprobung erhalten, die rechte

allein Wandel." ((. pet. (, (4— (5.)
Meißelung und Polierung, ja, alles, was uns .fähig macht 
zu dem Anteil am Erbe der Heiligen in dem Lichte". Wenn 
wir uns aber nicht als gehorsam erweisen, so wird uns das 
daran hindern, überhaupt zu der erwählten Schar zu gelangen, 
obschon wir einen Platz in der Schar jener Kinder erlange» 
mögen, die gezüchtigt werden müssen, um schließlich zum rechten 
Gehorsam gebracht zu werden.

Wir wollen hiermit nicht sagen, daß es Kinder Gottes 
gibt, die von der Zucht ausgeschlossen sind; denn es heißt, 
daß jeder Sohn gezüchtigt wird. (Heb. 12, 6—11.) Die 
Züchtigungen, deren unser Herr Jesus teilhaftig wurde, waren 
nicht verdient, sondern es waren Schulungen, durch welche er 
seine völlige Treue' und seine Würdigkeit, erhöht zu werden, 
bewies. So sollen auch die Züchtigungen, die seinen Nach­
folgern zuteil werden, sie für einen zukünftigen Dienst vor­
bereiten und ihr« Würdigkeit beweisen, als Glieder seines 
Leibes gerechnet werden zu tonnen.

Die Züchtigungen, die Strafen für die Sünde sind, 
sollten nach einer bestimmten Zeit eine absolut ergebene 
Herzensverfassung bewirken, oder der Gezüchtigte wird seinen 
Platz an dem Leibe Christi verlieren. Wenn er sich endgültig 
als ungehorsam erweist, so wird er irgendeiner Gunfi-

!l2S)
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dezeugung Gottes unwürdig erachtet und den Zweiten Tod 
sterben. Unser Text ermahnt un« daher, nach der höchsten 
Vollkommenheit und der äußersten Ergebenheit dein Vater 
gegenüber zu trachten.

Wie bilden wir unsere Gesinnung?
Die Bildung unserer Gesinnung ist ein allmählicher 

Vorgang. Es handelt sich hierbei nicht um die Bildung 
unsers Willens. Der Aille ist schon von Anfang an 
ausgeschaltet. Aber der Wille steht in Verbindung mit 
der Regulierung der Gesinnung sowohl als auch des 
Leibes, denn der Wille steht in Beziehung zu dieser Bildung. 
Wir wollen, daß unsere Gesinnung nach den Richtlinien deS 
Gehorsams gebildet wird, und daß wir in rechter Weise durch 
alle Prüfungen, die Gott für uns vorgesehen hat, geübt werden.

Wir sollten als Neue Schöpfungen zu denken lernen, 
wie Gott wünscht, daß wir denken möchten, und wir sollten 
Gewohnheiten des Denkens entwickeln, die die Neue Schöpfung 
auserbauen. Wir sollten essen und trinken nach seinem Willen, 
und auch unsere Kleidung sollte nach seinem Willen eingerichtet 
werden. Wir sollten in allen Lebenslagen seine Führung 
suchen, und zwar wegen der Schwachheiten des Fleisches, der 
Anläufe deS Widersachers und unserer Umgebung. Der Herr 
hat Vorkehrung getroffen und hat unö genaue Weisungen in 
der Schrift gegeben, durch die wir unser Leben in Harmonie 
mit seinem Worte einzurichten vermögen; und wir sollten 
mehr und mehr den Willen Gottes zu erkennen und Nutzen 
aus seinen Vorkehrungen in unserm Leben zu ziehen suchen; 
und wir sollten die gewonnene Erkenntnis verwenden, damit, 
ob wir nun essen oder trinken oder schlafen oder arbeiten, 
wir alles zur Verherrlichung Goites tun.

Unsern körperlichen, fleischlichen Organismus erhalten 
wir durch Vererbung. Diese unsere Leiber haben verschiedene 
Schwachheiten und sind voll von Widersprüchen in der einen 
oder andern Richtung. Sie sind alle mehr oder weniger 
Verkehrungen des wahren Ideals, das Gott ursprünglich gab. 
Jahrhunderte von Sünde haben uns einen Stempel auf. 
gedrückt, aus die Gesinnung soivohl als auch auf den Körper; 
und dieser Stempel ist in den Theorien ersichtlich, die sich in 
unserer Gesinnung Geltung verschafft haben. Diese Irrtümer 
hatten bisher Herrschaft über uns.

Ehe wir den Weg des Herrn sahen, dachten wir, daß 
es richtig fei, irdischen Vergnügungen und Zielen nachzujagen 
und das eigene Ich in den Vordergrund zu stellen. Wir 
sagten natürlicherweise: Dies ist für uns der rechte Weg. 
Wir sehen, daß die Hervorragenden und Großen diesen Lauf 
verfolgen und zuerst die Dinge dieses gegenwärtigen Lebens 
suchen, nämlich Lob von Menschen, Hochmut des Lebens in 
bezug auf Kleidung, Wohnung und modernen Luxus. Sie 
suchen und erlangen auch in großem Maße die Befriedigung 
des Geschmackes an irdischen Dingen, sei es die Befriedigung 
des Gemütes durch verschiedene Arten Literatur, oder die des 
Körpers durch gewisse Speisen, Getränke usw. Wenn wir 
aber Kinder Gottes werden, so fragen wir uns, was Gottes 
Wille ist in bezug auf das, was wir essen oder trinken oder an­
ziehen sollen. Ob wir noch Theater und dergleichen besuchen 
sollen, ist eine Frage, die längst für uns geregelt sein sollt«, 
ehe wir uns weihten. Wir sollten jetzt im Einklang mit dem 
Bunde, den wir mit Christo eingegangen sind, genau den 
Willen des Vaters kennen. Indem wir lernen, die Dinge 
vom Standpunkt Gottes aus zu betrachten, verändern sich 
unsere Ansichten in bezug auf Essen, Tnnken und die tag­
täglichen Gewohnheiten. Und diese in unserm Gemüt sich 
vollziehende Wandlung ist das „Bilden".

Das Bilde« ist ein allmählicher Prozeß.
Obgleich wir einiges sehr schnell entdecken, so lernen 

wir doch nicht alles auf einmal. Einige Dinge stehen weniger 
ausfällig vor unserm Gemüt als andere, und sie stellen die 
feineren Schattierungen dessen dar, was für die Neue 
Schöpfung passend ist. Allmählich gelangen wir dahin, diese 
Dinge mehr und mehr zu bemerken und wir fragen, welche 
Dinge werden wir fernerhin vorziehen? Die Erkenntnis des

Willens Gottes ist eine Sach« der Erziehung. Wir gelangen 
dahin, daß wir unterscheiden können, daß dieses recht und 
jenes unrecht ist. Wenn wir Christen werden, so haben 
wir einen neuen Maßstab, und es nimmt einige Zeit in An­
spruch, ehe alles mit demselben in vollen Einklang gebracht wird-

In Harmonie mit diesem Gedanken sagt der Apostel: 
„Werdet verwandelt durch die Erneuerung eures Sinnes" 
— nicht durch die Erneuerung eures neuen Willens. Wir 
besitzen den neuen Willen bereits. Aber wir sehen, daß 
der Leib durch die Gesinnung reguliert wird. Daher sagt 
der neue Wille, ich muß mit der Gesinnung beginnen, ich 
muß meine Gesinnung dahin bringen, alles vom rechten 
Standpunkt aus, dem Willen Gottes gemäß, zu sehen. Ich 
werde mich der Bibel und aller Weisungen der Vorsehung 
bedienen, um zu einer Erkenntnis der Gedanken Gottes zu 
kommen, und ich will anfangen, meine Gesinnung dem­
entsprechend umzugestalten. Auf diese Weise wird unsere 
Gesinnung allmählich gebildet und in die Gesinnung 
des Herrn umgestaltet. Indem wir mehr und mehr 
dahin kommen, zu erkennen, was der Wille GotteS ist, ent­
schließt sich unsere Gesinnung, seinen Willen zu tun. Unsere 
Vernunft spielt dabei eine wichtige Rolle.

Gott wendet sich an unsere Vernunft, weil wir auf 
diese Weise besser als auf irgendeine andere Weise entwickelt 
werden. Wir sind alle in der Schule Christi und stehen 
unter der Belehrung unsers Herrn. In dieser Schule lernen 
wir, seinen Willen zu tun. Wir haben die Lehren unser« 
Herrn Jesus und die Schriften der Apostel; und unser Herr 
erklärte, daß das, was die Apostel auf Erden binden würden, 
im Himmel als gebunden erachtet werden würdtj und das, 
waS sie aus Erden als gelöst betrachteten, im Himmel also 
betrachtet werden würde. Unser« Erziehung schreitet voran, 
biS diejenigen, die am Ende dieses LebenS die Lektionen dieser 
Schule gründlich gelernt haben, sich als Kinder de« Gehor­
sams ausgewiesen haben werden. Solche werden durch die 
Erneuerung ihrer Gesinnung umgestaltet worden sein, indem 
sie geprüft haben, wa« der gute, wohlgefällige und vollkom­
mene Wille Gottes ist. (Röm. 12, 2.)

JehavaS Gerechtigkeit — unser Maßstab.
Der neue Wille ist im Grunde genommen ein Wille, 

der demjenigen unsers Vaters im Himmel gleicht. Der Apostel 
Petrus ermahnt: „Wie der, welcher euch berufen hat, heilig 
ist, seid auch ihr heilig." Heiligkeit ist der Maßstab der Voll­
kommenheit. Unser Wille muß heilig sein, wenn wir zuerst 
unsern Bund mit Gott machen. Nichts geringeres als ein 
heiliger Wille ist ihm wohlannehmlich. Wenn wir einen un­
heiligen, Gott nicht unterworsenen Willen gehabt hätten, so 
würden wir nicht angenommen worden sein. Wenn daher 
unser Wille heilig ist, so werden wir nach dem Maße unserer 
Fähigkeit seinen Willen tun.

Wie der, welcher uns berufen hat, heilig ist, so werden 
auch wir, soweit unser Wille in Betracht kommt, heilig sein. 
Und wir werden unsere Gesinnung so dirigieren, daß wir 
soweit wie möglich auch im Leben heilig sind. Wir werden 
die Grundsätze der Heiligkeit Gottes auf jede Angelegenheit 
des Lebens anwenden. Wir werden die Goldene Regel be­
obachten, andern das zu tun, was wir wünschen, daß sie uns 
tun möchten. Ein jeder, der es versäumt, diese Grundsätze 
der Heiligkeit in seinem Leben anzuwendeu, wächst nicht in 
dem neuen Leben, indem er nicht umgestaltet wird. Wir 
sollten danach trachten, daß unsere Gesinnung mit der Gesin­
nung Gottes völlig im Einklang steht, und daß auch unser 
Verhalten soweit wie möglich sich danach richtet.

Wenn unsere Gesinnung sich nicht auf der rechten 
Fährte bewegt, so müssen wir sehen, daß wir sie in die rechte 
Bahn lenken. Wir wünschen, unsern Gehorsam dem höchsten 
Begriffe besten zu -unterwerfen, was des Herrn Wille ist, 
soweit wir dazu fähig find. Unser Wille wird von Gott als 
treu erachtet werden in dem Maße, in dem er auf der Hut 
gewesen ist, die Gesinnung und den Leib, die Zunge und 
alles wag aus unsern Wandel Bezug hat, zu überwachen.
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Der Apostel ermahnt uns, .heilig zu sein in allem 
Wandel". (1. Pet. I, 15.) Dem Worte Wandel unterliegt 
hier eine weitere Bedeutung. ES hat Bezug auf unsern Ver­
kehr mit andern, auf unser ganzes Benehmen andern gegen­
über und aus unsere Lebensweise. Wir sollen heilig sein in 
allem, was unser Leben betrifft — in unsern Gedanken, 
Worten und Taten. Dies ist ein sehr hober Maßstab; kein 
Wunder, daß der Herr einen solch hohen Maßstab ausgestellt 
hat! An uns liegt es nun zu lernen, welches dieser Maßstab 
ist, und anderen behilflich zu sein zu lernen, worin er besteht.

Aus diesem Grunde bringen wir einige Jahre diesseits 
deS Vorhangs zu, nachdem wir unser Her» Jesu gegeben 
haben. Mr sagen, daß wir unser Kreuz auf uns genommen 
haben, um Jesu nachzufolgen, und der Herr wünscht, daß eS 
bewiesen wird, ob dieses wahr ist. Er überwacht unsern 
Lauf, und er wird die zur Braurklasfe vorherbcstimmte Zahl 
herausfinden. Ander« werden eine weniger gute Stellung 
erlangen; und solche, welche offenbaren, daß sie nicht den 
wahren Geist des Gehorsams haben, werden den Zweiten 
Tod sterben. Watch Tow« »out 15. Juni 1914.

Interessante Briefe.
Liebe Geschwister im Bibelhau S! Psalm 96, 

H—13. Lob, Ehre und Preis sei dem Baler aller Dinge und 
unierm Herrn Jesuni Christum, daß er un£ in Gnaden angesehen 
hot, daß wir dürfen schauen und erleben diese wunderbare Zeit, daß 
wir noch in der Abendstunde in feinen Weinberg eintreten dürfen, 
nach seiner gnädigen Erwählung. Denn lange wird die Arbeitszeit 
nicht mehr währen. Es wird die Nacht kommen, da niemand mehr 
wirken lann. Die Zeit ist so ernst und die Zeichen so deutlich, daß 
der Arbeiter es erkennen muß. Ich weiß nicht, liebe Geschwister, 
ob Ihr unterrichtet seid, daß sämtliche Schriften des BibelhaufeS 
nunmebr für den Pertrieb verboten sind. Nicht nur ist das Hausieren 
verboten, sondern auch das BesteUungenentgegeimchmen und der Laden­
verkauf. Tas Urteil geht von Sachsen und Mecklenburg-Schwerin aus 
und stützt sich auf den 8 56" der Gewerbeordnung. Die übrige» 
Staaten sind, wie mir vom Bezirksamt initgeteilt wurde, gesetzlich 
verpflichtet, sich diesem Urteil anzuschließcii. Somit wurden mir die 
Schrijnen deS Bibelhauses nicht ins Wandergewerbe eingetragen, und 
bin ich eigentlich nur berechtigt, mit Bibel», Sprüche rind christliche 
Narten zn kolportieren. So nachteilig dieses für die Kolporteure 
bzw. ihre Arbeit ist, so sehr dürfen wir uns wiederum darüber 
freuen, denn es sind die ersten Schatten der nahen Nacht. Ich bin 
der festen Überzeugung, daß das Bibelhaus bald seine letzte 
Arbeit getan haben wird. Und darum möchte ich allen lieben 
Geschwistern zurusen: „Wat stehet ihr müßig den ganzen Tag; 
gehet auch ihr in den Weinberg. Jeder ist eingeladcn zur Ernte, 
feder him helfen. Die Ernte ist groß, aber der Arbeiter sind wenige. 
Darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in seine Ernte 
sende." Jetzt gilt et um den letzten Rest. O, daß doch ein Eiser 
kommen möchte über die Geschwister, daß jeder sich aufmachte, die 
frohe Bolschaft zn verkünden, seine eigenen Ansprüche, seine eigenen 
Interessen beiseite setzend. Der Weg wird uns zwar vielfach versperrt 
werden. Aber wenn wir zum Wettlauf in die Schranken treten, 
so müsicn >vir uns bewußt sein, daß sich Hindernisse aus dem Weg 
besindcn, über die wir hinweg müßen. Wir müssen ja überwinden, 
sonst verdienet! wir nicht den Lohg deS Überwinders. Ein jeder 
odne Ausnahme hat Gelegenheit, zu arbeiten. Wer sich nicht ganz 
der Kolportage widmen kann, der lan» viel, sehr viel tun durch das 
Bertellen von Traktaten. Wer leidend ist und keine Treppen steigen 
kann, hat Gelegenheit, sie auf der Straße zn verteilen, und ich 
durste vielfach beobachten, daß gerade diese Methode von Erfolg 
gekrönt ist. §S kommt aus diese Weise die gute Botschaft zu 
manchem, den wir aus gar keine andere Art erreicht hätten. Ein 
freudiges, freundliches Gesicht, ein HSflicheS, bescheidenes Benehmen 
beim Verteilen der Blätter wird manchen veranlassen, sein Vorurteil 
beiseite zu sehen und den Inhalt zu prüfen. In einer größeren 
Stadt ist eS ein leichtes, in einer halben Stunde ll)0 Stück zu ver­
teilen, und zwar, indem man durch die Straßen geht. Man kommt 
aus die Art mit mehr Leuten in Berührung, alS wenn man sich an 
einen Platz stellt, und erregt auch weniger Aufsehen. Denn in 
vielen Städten ist da« Verteilen unserer Blätter verboten, und da 
müssen wir vorsichtig sein und nach Möglichkeit Ärgernis vermeiden. 
Natürlich darf die Sache der Herrn niemals aus Furcht vor der 
Behörde not leiden. ES ist daS Werk deS Herrn, und er wird eS 
überwachen, auf daß lein Same verloren geht. Kämpfen müssen 
wir für die Wahrheit; wir muffen auch bereit sein, um der Wahr- 
heil willen zu leiden, selbst dann, wenn uns Gefangenschaft oder 
Tod erwarten würd«. Auf welche Weise sollte sonst wohl unsere 
Treue geprüft werden? Ich glaube, daß diejenigen, die die Krone 
erlangen möchten, noch große Prüfungen, noch bange, ernste Stunden, 
noch ihr Gethsemane zu erwarten haben. Ein Gethsemane, das nur 
ertragen werden kann, wenn wir von oben gestärst werden, «in 
Gethsemane, dar für uns eine wahre, ernste und letzte Prüfung 
bedeuten wird. Eine Prüfung, ob wir unfere Berufung und Er­
wählung fest geniacht haben. Was, und welcher Gestatt eS ist, wa» 
uns noch erwartet, wissen wir nicht; aber wissen können wir, daß,

wenn unsere Freude und Wonne, unsere Glückseligkeit vollkommen 
sein soll, wenn wir die erhabene und heilige Gegenwart unser» 
geliebten Herrn genießen wollen, so müssen naturgemäß auch unsere 

eiden groß und «rhebend sein. AuS uns selbst find wir zu schwach, 
um ein vollkommene» Opfer darzubringen, aber mit der Hilfe unsere» 
Herrn «erden wir seinen Willen erkennen. „Wer auch läuft, und 
läuft zu schlecht, der versâumt sein Kronenrecht." O, daß wir alle 
möchten beten ohne Unterlaß. Beten nur noch um da« eine, daß 
wir den Willen unser«» Herrn erkennen können, und daß wir Kraft 
empfangen möchten von oben, diesen, seinen heiligen Willen zu 
erfülle». Dieses ist dal Wichtigste für die AuScrwühlten. O, möge 
uns der Herr durchs Feuer gehen lassen, möge er uns züchtigen und 
zügeln, auf daß wir nicht lau und matt, nicht hochmütig oder gleich­
gültig werden. Dies»; sei mein und aller Bebet, für uns und alle 
Heiligen. Der Gott de» Frieden» heilige un». Amen! Es grüßen 
Euch und alle Mitarbeiter Eure, in der Liebe de« Erlöser» verbundenen

«. u. G. Filmer.

Hilf da» Gelübde zu erfüllen, 
Da» ich, o Heiland, dir gebracht, 
Daß ich erkenne deinen Willen, 
Ihn zu erfüllen sei bedacht, 
Daß ich mit rechtem Opserfinn 
verachte dieser Welt Gewinn.

Herr Jesu gib mir Kraft zu dienen, 
Vollkommen mög mein Opfer sein! 
Daß ich al« rechter Zweig mag grünen, 
Laß fleißig mich, nicht müßig sein, 
Daß ich erkenn' den Ernst der Zeil, 
Fürwahr die Nacht ist nicht mehr weit!

Der du aiiS Liebe und Erbarmen 
Zum Opserbund mich ließest zu, 
Führ' mich mit deinen starken Arinen 
In die verheiß'»« Sabbatruh;
O öffne mir de« Himmel« Tür l
Mein Heiland, ziehe mich zu dir! A. Fölmcr. 

» * *
In Jesu geliebter Bruder! ES ist un» ein Herzen«, 

bedürfnis nach all den schönen und erhabenen Erlebnissen der letzten 
Tage, Dir noch einige Zeilen zu übermitteln. Wir möchten Dir 
nochmal» unsern herzlichsten und innigsten Dank au»spr«chen, daß 
Du durch Dein Kommen dazu geholfen hast, daß der letzte Sonntag 
sich für unS zu solch einem hohen und erhabenen Tag gestaltet hat, 
E» ist un» unmöglich, -uSzusprechen, wa« unsere Herzen so tief 
bewegt. Unsere innerste Frage ist immer: „Wie können wir dem 
Herrn vergelten alle seine Wohltaten an unS?" Ja, wir müssen 
bekennen, der Herr hat Große» an un» getan; eS waren Taborstundcn, 
die «ir erlebten, wenn auch unsere T-use den Tod unsere» Willen» 
und alten Menschen bedeutet, so bringt doch die Gnade und Güte 
Gotte», die uns zuteil geworden ist, hinauf aus Tabor» Höhen. 
Wir können es ja nicht lassen, davon zu rühmen und zu erzählen, 
wie Große» der Herr an un» getan hat. Nicht allein, daß der Herr 
in seiner großen Güte und Gnade unS Eltern, Auge, Ohr und Herz 
für die köstliche Wahrheit ansgelan hat, sondern daß er auch so an 
unsern lieben älteren Kindern arbeitete, daß auch fie, von seiner Liebe 
überwältigt, willig ihm ihr Leben weihen dursten. Wahrlich, so viel 
Güte und Barmherzigkeit sind wir nicht wert. Doch damit noch 
nicht genug. Auch davon bist Du lieber Bruder Zeug« gewesen, 
daß auch unser jüngstes Kind unter Tränen sehnlichst die Zeit herbei» 
wünscht, wo er die volle Erkenntnis haben würde, sich auch dem Herrn 
weihen zu dürfen. Soviel Liebe und Güte Gotte» ist un» fast zu 
viel, wir können sie nicht fassen und haben nur den innigsten Wunsch, 
Gott möge unS Kraft und seinen heiligen Geist verleihen, daß wlr
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unsern Dank dadurch bezeugen können, indem wir aus dem schmalen 
Wege verbleiben und dem Herrn unsere Treue bewahren bis in den 
Tod und clwaS werden zum Lobe seiner herrlichen Gnade. Ja, des 
L>errn Lob soll stets in unsern Herzen und aus unsern Lippen sein. 
Wir bitten Dich herzlichst, lieber Bruder, gedenke recht oft in Deinen 
Gebete» zu Gott unserer so hoch begnadigten Familie. Habe noch­
mals innigen Dank für alles.

Es grüßt Euch all« Eure in Jesu verbundene 
Familie Eitzman», Düsseldorf.

Lieber Bruder Koetitz! Wie soll ich Jehova alle seine 
Wohltaten an mir vergelten? Lo klingt es in meinen, Herzen. Und 
ich bin dem liebreichen himmlischen Vater von ganzem Herzen daiil- 
bar, daß ich an der diesjährigen Hanptversammlung tcilnehmen durste 
— und auch Euch liebe Geschwister herzlichen Dank für Eure Liebe 
und Mühewaltung.

ES waren köstliche Tagt des SegenS und der Erquickung und 
Ermunterung durch dar gute Wort unseres liebreichen himmlischen 
Vaters und das Band der geschwisterlichen Gemeinschaft — der 
brünstigen ungehcuchelten Bruderliebe,

Wie wurde unS doch die Erhabenheit unseres großen Schöpfers 
vor Augen geführt. — Sein wunderbarer Charakter, wie er sich in 
der ganzen Schöpfung offenbart, und vor allem auch in der Berufung 
und Zubereitung del Leiber Christi, zur Segnung und Befreiung 
der ganzen Menschengeschlechtes. Durch alle Borträge hindurch klangen 
die Worte: „DerHerr hat Großes an iinS getan, des sind wir fröhlich!"

Durch die verschiedenen Erläuterungen über unser inniges 
Verbundensein mit unserem himmlischen Vater und unserem Herrn 
und Haupte, der sich nicht schämt, uns Brüder zu heißen, wie auch 
über unser Vorrecht, in diese Einheit immer mehr hineinzuwachsen, 
nicht nur dem Willen und der Gesinnung nach, sondern in unserem 
ganzen Wandel — „Wie der, welcher euch berufen hat, heilig ist, 
seid auch ihr heilig in allem Wandel" — haben gewiß alle viel Luf- 
miinterung und neuen Ansporn, empfangen.

Durch den Bortrag unseres liebe« Bruders Lanz und daS 
Photodrama, lau, liiir so recht dir B«deutuilg der Worte in den Sinn: 
„Was ist der Mensch?" — die niedrigste Stufe der Söhne Gottes! 
— lind wir sind zur höchsten Stufe berufen worden — Erben Gottes 
und Mitcrben Christi! Ja, wahrlich: „Ich preise dich darüber, daß 
ich auf eine erstaunliche, ausgezeichnete Weife gemacht bin. Wunder­
bar sind deine Werke, und meine Seele weiß cs sehr wohl. — Kennt­
nis zu wunderbar für mich, und ich werde ihrer nicht mächtig.' 
Mögen die Segcnsströnie der Hauptversammlung weilerfließcn und 
dazu dienen, mit Freuden den Becher der Rettungen zu nehmen und 
anzurufcn de» Namen Jehovas, unser Gelübde zu bezahlen in der 
Gegenwart seines ganzen Volkes, um tcilhabcn zu können an der 
großen Hauptversammlung jenseits «eS Vorhanges.

Der liebreiche Vater wolle auch dich, lieber Bruder, und alle 
lieben Mitarbeiter an dem großen Erutewerle segnen und stärken und 
Gnade und Weisheit darrejchcn, die Aufgabe» des herrlichen Werkes, 
welcher eine unmcr größere Ausdehnung erfährt, zu erfüllen.

I» herzlicher Lieb« grüßt Dich und die liebe Bibelhausfamilie 
Tein und Euer Br. B. Buchholz.

Lieber Bruder Koclitz! Am 14.—16. Juni hatte 
die Zionistische Bereinigung Deutschlands hier Delegicrtentag. Wir 
nahmen diese Gelegenheit wahr, um dem auSerwählte» Volke Zeugnis 
abziilegen. Ain ersten Abend waren kinematographiiche Vorführungen 
über „NtiieS Leben in Palästina", die sich Br. SpckowSki inii inir 
ansah. Auch ,oir selbst waren sehr überrascht über die geivaltigru 
Forljchrittr ans allrn Gebieten in der Industrie, Landwirtschaft 
(Ackerbau >ind Viehzucht), Weinbau, Bienenzucht, die uns vor- 
gesührt wurden; ferner daS Leben und Treiben in de» Städten 
erweckte unser besonderes Jnlerrffe. Ja, wir konnten sehen, daß 
die Zeit herbeigeloinmen ist für die Segnung des Volker 
Israel. Bei manche» Bildern brachen die Zionisten in große» 
Jubel aus, der noch diirch starkes Fußetrampeln bekräftigt wurde. 
Rach den Vvrführniigcn verteilten wir fleißig das Heft „Die nahe 
Wiederherstellung des Volkes Israel" gleich am Saalausgang, eben­
so die Nummern in jiddischer Sprache. Alle bestürmten uns und 
riffen nuS söriitlich die Blätter aus den Händen. Ich dachte, ach, 
hättest du jetzt einen recht großen Borra! da! Aber eS ka>n auderS. 
Ich hatte noch fünf jiddische Nummern zu verteilen, als inich eilt 
Zionistensührer aiifprach und Lärm schlug. Er glattblr, «S sei 
Missionsjache. Ich beruhigte ihn, daß dicS nicht der Fall sei, aber 
trotzdem forderte er unS aus, das HauS zu verlasse», weil wir keine 
Erlaubnis hätten. Zwei jüdische Frauen gaben uns dir Traktate 
zurück und wollten sie trotz gütigen Zuredens nicht behalten. Sie 
sagten, sie hätten dafür kein Interesse. Ja, das koninit davon, 
wenn man sich selbst nicht überzeugt, sondern ans andere hört. Am 
dritten Tage hörten wir zwei Vorträgen zu, wobei wir bemerkten,

daß eS sich hier nur um eine. R-ssenangrlegenheit handelte! Nicht 
ein Wort wurde von Jehova, dem großen .Lenker oller Dinge, 
geredet. Jetzt können wir umso bester erkennen, wie unser himm­
lischer Baler die Drangsal Jakobs zuläßt, um allen Israeliten zu 
zeigen, daß Er cs ist, der sic in ihr Land zurückbringt. Wir glauben, 
richtig rrlaniit zu haben, daß die gläubigen Juden bereits alle in 
ihrer Heimat vcrsoinmelt sind und daß nur noch die ungläubigen 
durch die Drangsal zufammenzubringen sind. Nach den Vorträgen 
versuchten wir wieder jiddische Traktate zu verteilen, konnten aber 
nur wenig loS werden. Die Zionisten waren wohl zu sehr gewarnt 
lvorden. Trotzdem halten wir viel Segen und viel Freude im Herrn.

Die Interessierten, die bei Br. CunowS Vorträgen ihre 
Adressen abgegeben hatten, sind von Schw. Wetzel, Schröter und 
Zimmer (Dresden) ausgesucht worden. Sie haben viel Jntereffe 
gefunden. Auch in der Versammlung sind einige Interessiert« n«u 
hinzugekommen, sodaß unser Versammlungslokal zu klein geworden 
ist. Letzten Sonntag waren wir 43 Versammelte. . . .

Dich und olle Lieben in Ehristo der Gnade unsere« himm­
lischen Vaters befehlend, grüßen euch herzlich die ganze Versammlung 

und Eure Geschwister in Ehristo M. u. O. Dathe.
* » *

Im Herrn geliebte Geschwister! Herzlichen Dank Euch 
Lieben allen, die Ihr meiner gedacht habt und mir Eure Liebe in 
Euren Segenswünschen zum Ausdruck brachtet. Ihr habt mir diesen 
Tag zu einem Tag reinster Freude gemacht in dem köstlichen Be­
wußtsein, daß wir alle Tiner find in Ehristo Jesu, unserm geliebten 
Haupte, der die Glieder Seiner gesalbten Leibes setzt und benützt zu 
ihrer gegenseitigen Auferbauung in Liebe — nach Seinem Wohlgefallen. 
Ja Ihm allein und dem Vater der Lichter, dem Geber aller guten 
und vollkommenen Gaben, sei der Dank und die Anbetung; Er wolle 
in Seiner ewigen Güt« all die Wünsche und die Bitten erhören, die 
aus den Herzen Seiner Heiligen sür einander täglich zum Thron der 
Gnade emporsteigen, angenehm durch Jesum Christum. — Gern möchte 
ich Euch lieben Milpilgern in deS Lamm« Fußstapsen einein jeden 
Persönlich danken, allein cs geht nicht. Wohl schrieben mir liebe 
Geschwister: .bald darfst Du die Sichel zur Seite legen", aber folange 
die Sichel «och im Auftrag d«S Herrn der Ernte geschwungen werden 
kaun, muß diesem Werke di« ganz« Zeit und Kraft gewidmet sein. 
— Wir wissen unS im Geiste Jesu durch daS Band der Vollkommen­
heit ewig unlöslich verbunden und wollen unS auch fernerhin, so gut 
ivir können, gegenseitig ermuntern im Fortschreieen aus dem begonnenen 
Wege, di« Augen gerichtet auf das hell scheinend« Licht deS Wortes 
GottcS Joh. 3, 16 und 1. Joh. 3, 16. Mit herzlichen Grüßen Euer 
Bruder in Christo Friedrich Bösenberg.

Lieber Bruder Koetiy! Ich bin im Geiste noch ost 
i« Barincn und sehe Vie schöne Hauptversammlung, die vielen Brüder 
und Schwestern aus soviel Himmelsrichtungen. Mit großer Sehn­
sucht sehnen wir uns aus den Tag, wo die größte aller Haupt­
versammlungen statlfindcir wird, wo niemand wegen unzureichender 
Milt«! «iw. ivird zu Hause bleiben müssen. Alle Glieder deS 
LcibeS Christi werden anwesend sein; dann werden wir unS ave 
sehen, niemand wird zu Hause bleiben müssen. „Wie wird uns 
sein, wenn wir vom hellen Strahle des em'gen Lichtes übergossen 
stehn; und — o der Wonne! — dann zum erstenmale unS frei und 
rein von allen Sünd«n feh'n." Dann werden wohl nicht nur vier 
begrüßend singen: „Seid gegrüßet, liebe Brüder....", sondern eS 
wird ein 144<XX)stimmiger Chor fingen: „O Aussichl! Sie kann unS 
hinreißeii!" Lieber Bruder Koctitz! DaS in Barme» Gesehene, Gehört« 
und Erlebte hat in mir den verstärkten Wunsch entstehen lassen, „>ni> 
AuSharre» z» lausen den vor mir liegenden Wrtllaus, hiuschauend 
auf Jesum, den Ansührcr »nd Zumzielebringer." Möchte auch inir 
Golk noch zeigen, wie ich Ihm besser dicueu könnte. Al» wir in 
Barmen auseinandergiugen, wurde mir die Tatsache so recht wichtig, 
daß Gott die Seinen einzeln in die Welt stellt, allem Sturm aur- 
gesetzl. Sie sollen ja durch viel Trübsale, durch viele und recht 
schwere Erprobungen gchcn; es handelt sich ja nicht um etwas 
Einfacher; eS handelt sich um di« Beweisung des höchsten AradeS 
der Treue zwecks Erlangung der höchsten Stufe deS Sein». Da 
inuß ja Gott einen so hohen Grad der Treue verlang«». Wir 
s«hen eS ja an Satan. Was würde geworden sein, >venn Gott 
Satan ohne weiteres Unsterblichkeit gegeben hätte? . . . .

Mir klingen noch immer jene Worte in den Ohren: „Grüßet 
die vereinten Glieder, wünschet Zion Wohlergehn; grüßet, dic 
in Leid, in Freuden, die im GlaubrnSkampfe stehn. Das Be­
gegnen sei ein Segnen; seid gegrüßt in Jesu Christ!" Meine 
Neuronen sind etwas gestärkt, er ist etwa« mehr Freude in sie hinein­
gekommen. Auch ist die „DerbindungSbrücke" zwischen „Berufung" 
und „Festmachen der Berufung" noch etwas fester geworden.

Dich herzlich grüßend, bin ich Dein und Etter Bruder in Christo 
und Teilhaber Verfclben Freude und Hoffnung. E. Sadlack.
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Diese Zeitschrift and ihre heilige Misfioa.
„®cr Bacatura" rtettelblgl bte eitrig Wah« arnnbtage christlicher Hoffnung — die Serföhnung durch da« teure Slut bei .Wenden Sortitili Jtful, bet sich 

selbst gab gum Sise,eld [all entsprechenden Kaufpreis, atl Besag] für ale*. (1. Peer. I, It; I. Xlm. r, 1.) Auf Mese feste Srunblage alt bea «»Ide, bea Slider 
und den Bbelft«i»e» <1. »er. > II—IS; r. Petr. I, 5—11) bei Sittlichen Werte« aufbauend, ist e« feine «etter« Uufgade, »alle ,u erleuchten, »eich«« die Verwaltung de« 
»ehelmnisstt sei, da« . . . nerdorgr» war I» «art, ... aus dai letzt.. . durch dl« Versammlung sHerau.w-hls kundgcta» »erd« die ,ar maanigsalft^ »et«deli 
Baite«" — .welche« In anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e» jest geoffenbart ist." (Lvh. I, i—v. Iv.j »Der Wachn UIM ' stesi 
fret »an jeder S-Ne und jede« menschlichen Blauben«belenntni« und Ist dafür um s» mehl bestrebi, stch mit alle» seinen Sujerungen »Lnzltch de« ti der Heiligen «christ 
geafscnbaiicn Liste» Batte« in Ehttsto zu unterziehen. Br hat de«saii aber auch die Freiheit, aste», wa« legend der Herr gesprochen, lbhn und rückhaltl», zu orrlündtgen 
— soweit un« die göttlich« »eliseli da« bezügliche D-rstönbni« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmasend dogmatisch, oder voller Zuversichtj »ir wissen, wa« wir 
b-saupten, indem mir UN« in unbeschranktem Glauben aus die sichern Verheißungen Botte« stüsen. S« wird deesalb nicht« In den Spulten de« .Wachtturm«' erscheinen, 
da« wir nicht Li« Ihm wohlgesallig erkennen linnen — da« nicht Seinern Wort entsprich! und zu Seiner lttrider Fiederung In Bnade und Ottenutili taugt «Ir Wichten 
nun unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Insali dieser Zeitschrift am unseslbaren Prüfstein — a« gittltche» Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Litote 

an^”"' Wa» die Heilige Schrift u«S deutlich lehrt.
Di« .lktrche" k.Versammlung', .Heraulwahl') ist der .Tempel de« lebendigen Coite«' — eia besonder«« »Werk seiner Hind«'. Der Ausbau diese« Tempel« 

sat während dr« ganzen «aangeliurnzciialter« seineir stetigen Fortgang genommen non der Zett an, da Ehristu« zum Erlöser der »el, und zugleich z»» »cksieln diese« rempel« 
geworden ist, durch weichen, wen» vollendet, die Segnungen Botte« aus .alle« Volk" kommen sollen. <1. »or. 3, IS. 17 ; Sph. 2, 10—22; 1. Mose 28, 14; Bnl. 1, 21.) 

.Rittlerweile werde» He an da« SerfShnungiapfer rhristi Blaubenden und Gon-B« weihten al« Hausteine" besaue« und poliert, und wenn der letzte dieser 
.lebendigen aulerwshfte» und köstlichen Steine' zubereitet ist, wird der große Baumeister dieselben In der ersten Auferstehung alle oere'algen und zusammensügen; und 
der dann vollendet- rempel wird mit feiner Herrlichkeit erfüllt werden und wisrcnd de« ganzen Tauscndsosrtage« al« Versammlung«- und vermittlungtart «wische» Bott 
und den Mensche» dienen. sOffenb. Ii, 5—8.)

Die Brundlage aller Hoffnung, sowohl für die «dirche, »I« auch für die Welt, liegt In der ratsache, daß .Bhristu« Jesu« durch Botte« Baade de» Lod schmeckte 
für jedermann falt Ldfegeld für allei", und dai er. da« wasrhafstge Licht" jein wird, .welche« j e d e a > n dIe S eIt lammenden Hensche» erleuchte«" 
- .zu seiner Zeit". (Hetr. r, »! Jah. I, «: b-ktm. r,b. «.)

Der ltirch«, der Heraulwahl, ist verseifen, dat ft« ihrem Herr» gleich gemacht wttdc» soll und ihn sehe» wird, wie er ist, al« »Teilhaberin der göttlichen vatur" 
und »«iterdin seiner Herrlichl-it". fi. Jos. st, 2; Jos. 17, 24 ; «dm. 8, 1Î ; 2. Petr. 1, 4.)

Die gegenwärtige Ausgabe der Lieche ist die Vervollkommnung und Zubereitung der Heilige» sür ihre» ,»künftige» Dienst — al« Ab»tg« unb Priester bet 
kommende» .Zeitalter«'; st« sind Battei Zeugen gegenüber der Bett und sollen bestrebt fein In Bnade, in »»kennt»!< unb Lugend heranzuwachsen. l»ps. «, >2; 
Ralf. 24, 14; Offe»i. I, 8; 20, S.)

. Die Hoffnung der »eit »eg« tu dem Ihr verheiße»«» Segnungen der »rkenntnt« der Heilege legen hei len, welche alle» Mensche» widerfahre, sollen — wckhrend 
de« Ivovjlsrtge» Lbntgreich« Asrtpt, wo für die Willigen und Behorsamen durch ihren Briefer unb deffen verherrlichte Kirche <Herau«masl) alle« wieder,«bracht 
werde» fall, wa« durch Ada» verloren gliß, wo ober auch olle hartnäckig Ldtwtlllgen ver til g t werde» sollen. (Apg. 7, I»—23; Jef, 3S.)

«. t. Jt uff eil, Aedakleur bei englische» Original« 27ba Watch Tauer, Brooklyn, X T., U. S. X

Lief« mattatiti* 16 Betten stark erfcheineude Zrltschrif« 
ist dire» vom Verla, z» beziehen und kostet jährlich unter Borautdezaslung t Ml. 

(«r. st,«; Fr. 2,50; Dollar 0,50.)
Bestellungen und Korrespondenzen find zu adressieren am die 

tvachàrm Bibel- und Eraktat-Aesàlschast, 
Iliirrllnin«». 7», 1»»»«», DcalidblanB.

3a Sbarrila : WATCH TOWER BIBLE AND TRAGT SOCIETY, 
13—IT $fdf <5t., »Brooklyn Tabernacle", Brooklyn:, R. I.

Zweigt lo L»ud»», England- Crebro, Schweden: Senf, Schweiz;
Kristiania, Ror^egea; Kopenhagen, Dänemark; Melbourne, Lustrallen.

vej»,»dedIilA»»,c» für arme Jünger des Herr».
Diejenigen Bibelforscher, welch« au« Brünben wie Unglück, AIter«schw«che oder 

ei»«» Leide» »Ich! imstande sind, de» »Lonnementtprel« zu bezahlcri, erholten den 
iltzachttmr» »»sonst zugesaadt, wenn sie un« jede« Jahr per Postkarte ihre Lage 
»ltteile» und ih» verlange». II ist uni nicht nur recht, sonder» sehr »et, daß alle 
solch- thu beständig erhalte» und mit den Schriftstudie» «n Berührung bleiben.

Der Bibel-Forscher, Jahrg. 5, -!r. 3 ititö 4.
Wir habet, zwei neue Nummern voti „Dcr Bibcljorscher" 

— Jahrg. 5, Nr. 3 unb 4 — i« Druck gegeben, Lie i>vrouSuchllich 
in 8 bis 10 Tagen fkrliggcslelli fei» werbe». Lie Auflage ist ziem 
lich groß, itile Geschwister im Herrn, die die Wahrheit liehen und 
die Botschaft des Friedens gern an andere weitergehen, werden ge­
beten, uns recht bald mitzutcilen. welches Quantum wir ihnen 
senden sollen.

Wir können doS Borrechi, als Mitarbeiter Golles und Ge­
sandte sür Christum das wahre iLvangelinni verkündigen zu dürfen, 
nicht genug wertschätzen. Keine Arbcil in der Welt ist so ehrenvoll 
und so segenbringend tuie die, die unser Hinitnlischcr Baker uns nus- 
gelragen hat, iudein er uns gesalbt bat, nnl den Sanslinütigen srohe 
Botlchast zu bringen, zu heile», die gebrochenen Herzens sind, usw. 
(Jes. 61, 1—3.) Noch habet, wir tüclegenhcit, in dein Weinberge 
deS Herr» tätig ;„ jein. Laßt uns sie mit Fleiß und mit Weisheit 
ausnilhen, bevor die Tür endgültig geschlossen wird nnd die Nacht 
kommt, da niemand mehr wirken kann! Wir empfehlen ein snste- 
»inIischeS Berteilen von Haus zu Haus: aber auch das Bcrsendeu 
von Schriften an Hinterbliebene von Berstorbenen oder an andere 
Adressen ist eine gute Methode.

Zkonchlieder sür dir Norgenandacht im September.
Jin Bibelhauje In Sattste» oevfamwilt sieh die Fami»« jeden Morgen 

gegen 7 Uhr -ur Andacht, lausch« nach Schliitz des Gesänge« der Vorlesung 
einer Betrachtung aus dem „Manna" tüber Gebet, Geduld, Freudigkeit, Kein- 
heit, Lod, oder hbilfsderettschast) oder eine» am Schluffe des „Manna" stehen­
den SchrlstobschnitteS ll- K»r. >3, Heb. 13, 20-21, oder Phtl. 4, 8) »der 
de» „Gelübde»", >end vereinigt sich irn Gebet. Bei Tisch wird der „Manna". 
Text für den bet ressenden Tag betrachtet. — Lieder sür den Monat Sepi cmber : 
(l.) US; (2.) 72; (S.) «i; «) Sv; (5.) 43; (6.) 108; (7.) W; (8.) 112; 
(9.) 105; (10.) 52; (11.) 106; (12.; 87; (13.) 94; (14.) 40; (15.) 13; (16.) 104; 
(17.) 114; (16.) 115; (19.) 103; (20.) 7 0; (21.) 37; (22.) 100; (23.) 111; 
(24.) 47; (25.) 67; (26.) 66; (27.) 18; (2S.) 10; (29.) 68; (30.) HO.

Schrift-Stodien.
Bank 1 — D« Vl« ber Zeitalter — gibt einen Uartf von bem 

In ber Sibel geoffenbarten BSUlichrtt Pio» In befug auf ble Brl«lu», unb Bieber- 
bcrfieQung bei Aicafchen. — 380 Sei ten.

Bub 9 — DI« Seit ist *erkeisetammea — betrübtet dl« Art unb 
Seife unb ble 8«lt bei smettea somme»« bei Herr» unb bú dleidezü« Uche» 
«chttstzeugaiffe. — S00 Sitte»,

Baad» — Dei» lkàml,reich l.nnt — betrachtet hte Prophezeiungen, 
ble auf ble ^ett bet In bei“ ond aus die BrrhrrrUHuno der sbieche unb ble Aus- 
rieptung bei Atille»nt»m»Kb»«,reiche« bezug nehmen: er enthalt ' auch ein stapfte, 
über Me »roße Binalbe unb Ihre Übereinstimmung alt bea Daten unb »adere» 
Lehre» ber Sibel. — MO Seiten.

Baad 4 — IrrSrlrg da» Harvafttda» — zetgt, bai btcKuflbfung ber 
gegenwärtigen Orbo ung ber Dinge augefangea hat, und daß alle vorgeschlagene» Hell- 
und Hilslmfttei wettlo« stad, »tcht imstande, da« vorhergesagte schreckltche Bad« ab- 
zuwmden. Br betrachtet l» den Bretgatsfen der Zett tic Erfüllung von Prophezei- 
ungen — inibrfandere unsere« Herr» groß« Prophezeiung von Matt, r« and 
Sacharja« Prophrzetung, stop. 14, I—». — ZA) Sette».

Saab 5 — Di« Vrrföhmomg bei Si raschen mit Sott — behandel, 
einen hdchst wichtigen Beste»st»nd — da« Zentrum, gleichsam HI« Stabe am Aad«, um 
die sich ,0« Deike de« Platt«« göttlicher Baade drehe». Derselbe ist der sorgfölttgfie» 
und gebetvollstc» Betrachtung wer,. — 485 Seiten.

Baud • — Dir Neue Schöpf»», — behandelt die Schöpfung««oche, 
I. Rose I u. », und die stirch« (Herau«wahl>, Botle« .Neue Schöpfung'. Br dttrochtet 
Organisation, Bebrâuche, Zeremonie», Pflichten und Hoffnungen betreffend die Ber»- 
fcncn und al« Blicder de«Leibe« unter dem Haupte Angenommenen. — 873 Belten. 
* Prêt» pro Banb Rt. 1,50 lDollar 0,35; Fr. 2,50; str. 2,10). A rm« 
erhalten sie, einen »ach dem andern, leihweise. erschienen find: In Englisch 
8 Bänbe, i» Deutsch 8 B., In Schwedisch 8 B„ i» Döuisch-Rorwegisch b S., i» 
Französisch 2 B., In Briechifch 8 I» 2, 3 und 5, In Finnisch 3 v„ unb y. I in 
Italienisch, Holländisch, «panisch. Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Kanonisch, Shine- 
fifth unb Japanisch. (Zehn esemplare tun Irgendeinem Banb Rk. 10,—.)

Was fast di« Heilig« Schrift über die Hölle f
Bin« sorgsöltige Betrachtung sämtlicher Schriftstellen, di« mit .Hölle", .Pein", 

.Quäl' oder ähnlich au« dem »rundtezl üderseht sind. — 80 Selten stark. — 
Breit RI. 0.40 (Doll. 0.10) franta.
Dl« Wiederkunft unsere« Herr» — parasta, Epiphanie«, «pakalypse.

welcherlei Erwartungen find berechtigtk — Wie sollen wir wache»« — Dl« 
ZeU seiner Parusta. — Die Beweise feiner Begcnwari. — »In de» Tagen dieser 
stüaigretche. — Di« Tag« d«« Watte», (Dam. ,2) stnd erfüll«. — „Da, Himmel- 
retch kommt »ich! mit veodachtung." — 60 S. stari. - Prêt« Ml. 0.30 (Dod. 0.10) frt

Die Stiftshötte in »er Wüste — Schotte» .besseret: Opfer».
Bin« genaue Betrachru», (mit Illustrationen! der vorbildlichen Blnrlchtungen 

und Zeremonie» de« sie,schlichen Israel und ihrer gegcnbildliche» Bedeutung sür 
da« gttstltch« J«racl. — Für ernste Bhttsten ganz besonder« wichtt,. — I» Seilen 
stari. — Preis Start 0.40. (Dau. 0,10) franta.

Was sagt di« Heilige Schrift über de» Splttttsautsk
»Mr sehr Ichrrclcht didlijche Darsiclluug de» Wesen« dr« Spiriti«»»« la 

seinen verschiedenen Forme». — Für Jedcrrnaan, desonder« oder für aufrichtige 
llhrlstea von größter wlchtlgleit, da die gefährlich«» Perführungen de« Spittlttmu« 
ttnc» immer größeren llmsong »»nehmen und viele »ach Wahrheft Suchende ge­
lange» nehme». — 100 Belten flati. — Preis RL 0.40 (Doll. 0.10) franin.

Die Bibel gegen die Sdolmttoastheort«.
Bin Bewel«, daß die B»«wtmelu»g«theorie eine vollständige veriocrfunst de» 

ttnzisten Grundlage dc« chttstftche» Blaubcn« Ist. — «2 Seite» stark. — Prel« 
SSL 0.20 ,D»ll. 0.05) franko.

Das allgemeine nab entier Gesetz Sattes.
Seine Beziehungen zu ben zehn Betören Strazia und ihrem Sabbat!-,. Für 

jedenr»ahrenghttfttt, »llhlich u. wichtig. - «2 8. stari. — Pr. Mi.0.r0<D»ll. 0.101 fri 
Lettsade» and Unterrichtsmittel.

Diese« Hilf,Mittel bestehe au, verschiedenen übersichtlich und alphasetisch 
geordatten Zusammenstellungen von Schrtslstelle» und »«genftöttden, welche für jeden 
Schttftforfcher in besonder«» Wttse bedeutungtooll sein könne». AU. 0.40 (DoU.0.10. )

8ür die Redaktion verantwortlich: O. 8. tkoetitz, Barmen, llnterdörnerstraße 76. llberse,ungen von Ernst Haenbrler. Bedruckt dei Sam. Luca«, Blberseld.
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DER

„Das Israel Gottes."
,.DHr aber seid ein aus«rroählt«s Geschlecht, ein königliches Priestertum, eine heilige Nation, ein Volk zum Besitztum, damit ihr die 

Tugenden dessen verkündigt, der euch berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren kicht." ((. pet. 2, 9.)

Der Apostel PetruS weist in unserm Text auf die Tatsache 
& hin, daß die HerauSwahl Christi abgesondert und getrennt 
von andern Menschen dasteht. Schon viele Jahrhunderte vor 
dem Kommen unsers Herrn hatten die Juden sich als das Bolt 
GotteS betrachtet. Gott hatte durch Mose einen besonderen 
Bund mit ihnen geschlossen, auf Grund dessen sie als sein Volk 
galten. Er hatte ihnen auch gewisse Verheißungen gegeben, die 
von ihrem Gehorsam dem Gesetze gegenüber abhängig waren. 
Sie waren infolgedessen seine Auserwählten. Sie waren Erben 
gewisser besonderer Verheißungen, die von ihrem Gehorsam ab­
hängig waren, sowie gewisser anderer Verheißungen, die Gott 
ihnen ohne besondere Bedingungen gegeben hatte. Gott hatte 
ihnen auch verheißen, einen neuen Bund mit ihnen zu machen 
und ihnen ein neues Herz anstatt ihres .steinernen" Herzens 
zu geben. Aber nach Christi erstem Kommen nähmen andere 
Vorkehrungen ihren Anfang.

Der Apostel lenkt unsere Aufmerksamkeit auf einen neuen 
Charakterzug des Planes Gottes, der darin besteht, daß Gott 
loährend des Evangelium-Zeitalters ein besonderes Volk beruft. 
Es wird zwischen den beiden Klassen — der neuen Nation und 
der Nation Israel — kein Konkurrenzkampf cintreten, denn die 
den Israeliten nach dem Fleische zuteil gewordenen Verheißungen 
sind irdisch, die denJsraeliten nach dem Geiste zuteil gewordenen 
Verheißungen dagegen g e i st i g. Die I u d e n waren ein „ Eigen­
tumsvolk" (5. Mose 14. 2). ein besonderes Volk, das Gott von 
der Welt abgesondert hatte; sie waren cinauserwähltesGeschlecht. 
Sie waren das Geschlecht Abrahams durch Isaak und Jakob. 
Dieses besondere Geschlecht, bestehend aus Juden und Israe­
liten, wurde von Golt als sein Volk anerkannt sowohl durch 
den Gesetzesbund, als auch durch die Verheißungen, die er vordem 
dem Abraham gegeben hatte.

Aber seit Pfingsten wirkte Gott das andere Werk in der 
Welt, indem er ein anderes, eigentümliches, auserwähltes Ge­
schlecht für einen besonderen Zweck absonderte. Und dieses Ge­
schlecht wird ganz und ausschließlich aus Geheiligten bestehen, 
unter Ausschluß aller anderen. Die jüdische Nation hatte ein 
Priestertum, aber dieses neue Volk ist eine ganze Nation von 
Priestern. Wir sehen, daß diese Beschreibung aus die Her­
auswahl anwendbar ist. Der Apostel Paulus weist daraus hin, 
daßAarvn und scineSöhne zwar in mancher Hinsicht vorbildlich 
waren, aber doch nicht alle Charakterzüge des Planes Gottes 
vvrschatteteu. Sie schattcien vor, wie Jesus sterben würde — 
als ein Opfer — Und wie auch alle seine Genossen Opferer sein 
iviirden. Aber Aaron und seine Söhne schalteten nicht das 
noch höhere Priestertum ab, das Gott im Sinne hatte, als er 
das levitische Priestertum gründete. Diese höhere Ordnung von 
Priestern wurde vorgeschattet durch Melchisedck, den Königs- 
Priester. (Heb. 6,20.)

Das zukünftige Amt der Herauswahl ein zwiefältigeS.
Jesus ist der gegenbildlich« königliche Priester Melchi- 

scdek, und sein« Herouswahl ist sein Leib. Ehe diese neue 
Körperschaft als Könige herrschen und als Priester dienen kann, 
müssen ihre Glieder einen gewißen Entwickelungsprozeß durch­
machen. Zuerst müssen die Glieder des LeibeS Christi hervor- 
gebrachl tverden. Es ist ein neues Geschlecht, dessen Glieder 
alle durch den Heiligen Geist gezeugt sind. So wie Jesus zur 
Zeit seiner Weihung durch den Heiligen Geist gezeugt wurde 
und dadurch eine neue, gcistgezeugte Schöpfung wurde, so 
müssen auch die Glieder der Hecauswahl, die in seinen Fuß- 
stapfcu wandeln, zuerst eine völlige Weihung machen, ehe die 
neue zeugende Kraft in ihnen zu tvirken anfängt.

In unserm Herrn begann die Kraft bei seiner Zeugung 
zu wirken; und ihr Werk mar beendet zur Zeit seiner Aufer­
stehung. So ist es auch mit uns: Die Kraft >vird ihr Werk 
in uns vollendet haben, wenn wir unsere Treue bis in den 
Tod dorgctan haben werden. Wenn das Werk in der ganzen 
Priestertunisllaffe vollendet sein wird, dann werden die Glieder 
derselben wahrlich das Königliche Priestertum auf himmlischer 
Stufe bilden. Die Kraft des Heiligen Geistes wird nicht nur 
eine zeugende Kraft, sondern auch eine salbende Kraft sein, und 
die Salbung geschieht nicht nur zu dem priesterlichen Amte, 
sondern auch zu eincnr köuigtichen Amte. Die Neue Schöpfung 
ist eine heilige Nation in dem Sinne, daß sie die Darstellerin 
einer besonderen Regierung, einer göttlichen Regierung, ist.

Die heilige Nation — Vorbild und Gegenbtld.
Israel wollte «ine heilige Nation sein; und in einem 

vorbildlichen Sinne war es eine heilige Nation. Aber in einem 
weiteren Sinne bildet die Herauswahl die heilige Nation, die 
von der Menschheil geirennt und abgesondert ist. Wir sind 
eine abgesonderte Nation in jedem Sinne des Wortes und leben 
inmitten der Menschen in der Welt. Wir halten unsere Gesetze 
und auch ihre Gesetze. Wir „unterwerfen uns den obrigkeit­
lichen Gewalten", wir sind uns dessen bewußt, daß diese von 
Goti verordnet sind und daß Golt wünscht, daß wir ihnen 
untertan sind. Der Herr sagt uns, daß wir als Vertreter 
seines Königreichs seine Botschaft verkünden sollen. Er sagt 
uns, daß die Welt sich in einer rebellischen Verfassung befindet, 
weil sie durch den Widersacher verblendet tvorden ist.

So sandte uns Goll als. seine Botschafter, um den Men­
schen seine Güte und seinen Plan kundzutun, den er auszusühren 
beabsichtigt, damit die Herzen derer, die ein Ohr haben, seine 
Botschaft zu hören, sich zu ihm wenden möchten. Er sagtuns, 
daß wir nicht erwarten dürfen, daß viele diese Botschaft auf­
nehmen; denn die Menschen werden so taub und blind sein.

030
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daß sie die Botschaft nicht verstehen können. Aber er versichert 
uns, daß ihre Blindheit dereinst hinweggenvmmcn wird und 
daß sie dann zubereitet sein werden für das, was er für sie 
in Bereitschaft hält.

Die Welt versteht uns nicht, denn sie weiß nicht, daß 
wir einem andern Königreiche angehören. Wir aber »erstehen 
sic. Ter Apostel sagt: »Der geistliche aber beurteilt alles." 
Die natürlichen Menschen können die Botschaft nicht verstehen, 
weil niemand etwas über sein geistiges Fassungsvermögen hinaus 
verstehen kann. Wir, die mir durch den Heiligen Geist gezeugt 
worden sind, verstehen immer noch die natürlichen Dinge, 
aber der natürliche Mensch versteht nicht die geistigen Dinge; 
,.er kann es nicht erkennen, weil es geistlich beurteilt wird" — 
„es ist ihm eine Torheit". So wohnen wir denn „inmitten 
eines verdrehien und verkehrten Geschlechts", das seit sechstausend 
Jahren unter den Wirkungen des Sündenfalles schmachtet. 
Unser Herr sagte von seinen Nachsolgern: „Sie sind nicht von 
der Welt, gleichwie ich nicht von der Welt bin." (Joh. 17, 16.)

Unser gegenwärtiges herrliches Vorrecht.
Wir sind auch in den Augen des Herrn ein Eigentums- 

Volk, oder, wie es auch noch genannt werden kann: ein 
eigentümliches Bolk. Der letztere Ausdruck bedeutet, daß 
wir in dem Sinne eigentümlich sind, daß wir ein abgeson­
dertes Volk sind und daß Gott für uns etwas besonderes 
getan hat. Der Herr Jesus hat uns erkauft. Sein Verdienst, 
der Loskausc-preiS, ist für uns erlegt worden. Die einzigen, 
für welche der Loskoufspreis bereits erlegt worden ist, sind 
di« Geistgezeugten. Diesen allein gilt die Botschaft des Apostels. 
Welchen Zweck verfolgt Gott in der Herauswahl dieses eigen­
tümlichen Volkes? Er erwählte uns zu dem Zwecke, daß wir 
„die Tugenden dessen verkündigen, der uns berufen hat aus 
der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht". Ist Gott denn 
stolz oder ehrsüchtig, daß er wünscht, daß man seine Tugenden 
vermndigt? Keineswegs! Gott will, daß seine Tugenden ver­
kündigt werden, weil dadurch seinen Geschöpfen die großen 
Segnungen kundgetan werden, die er für sie in Bereitschaft hält.

Wenn wir gehen und den Menschen sagen, daß „also 
Gott die Welt geliebt hat, daß er seinen eingeborenen Sohn 
Î;ab, auf daß jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren gehe, 
andern ewiges Leben habe", so verkündigen wir seine Tu­

genden. Wir erhöhen Gottes Glückseligkeit nicht, wenn wir 
dieses tun, denn Gott ist bereits glückselig, aber >vir erweisen 
denen, die da hören, dadurch, daß wir ihnen die Botschaft 
bringen, einen großen Dienst; denn wir sagen ihnen, daß 
Golt sie wiederum in seine Gunst aufnehmen und den Fluch 
der Sünde, der auf ihnen lastet, beseitigen wolle. Es ist 
daher ein großes Vorrecht, jetzt die Tugenden Gottes zu ver­
kündigen. Aber ach! nur wenige haben ein Ohr zu hören. 
Nichtsdestoweniger beeisern wir uns, die Tugenden des Meisters 
zu verkündigen: und damit tun wir alles, was wir zu tun 
verinögen, um den Mensche» zu Gott zurückzuverhelsen.

DaS zukünftige größere Werk wird das Werk des König­
reiches sein und darin bestehen, daß die Sünde ausgerottet 
und die Menschheit regiert, belehrt, geheilt und in vollkommene 
Harmonie niit ihrem Schöpfer gebracht wird. Dieses glor­
reiche Werk wird bis zu seiner Vollendung tausend Jahre in 
Anspruch nehmen. Und es wird unser Teil sein! Wie wun­
derbar wird cs sür uns sein, Erben Gottes und Miterben 
mit Jesu Christo unserm Herrn zu sein, höher, denn die Engel! 
Wir werden Jesu am nächsten stehen, so wie er selbst dem 
Vater am nächsten steht — „weit über Engel, Fürstentünier 
und Gewalten und jeden Namen, der genannt wird", erhaben.

„Set getreu bis in den Tod!"
Aber wir sollten nicht nur die Ehre'begehren, sondern 

auch das Vorrecht des Dienstes, das Gott dieser Klasse zuteil 
werden lassen wird — nämlich das Vorrecht, alle tauben Ohre» 
zu öffnen, die ganze Welt aufzuwccken, damit sie unsern Galt 
sehe, erkenne und verstehe, denn es steht geschrieben: „Die Erde 
wird voll sein der Erkenntnis Jehovas, gleichwie die Wasser 
deu Meeresgrund bedecken." (Jes. 11, 9.) Dieses glorreiche 
Werk der Zukunft wird nur von folchen ausgeführt werden,

die sich Gott gegenüber völlig treu ertviescn haben. Wenn 
wir nachlässig und gleichgültig sind hinsichtlich der Verbreitung 
der guten Botschaft und der Verkündigung seiner Tugenden, 
so zeigen wir dadurch, daß mir des Königreiches nicht würdig 
sind. Nur diejenigen, die ähre Treue und Ergebenheit bis 
ans Ende beweisen, werden dereinst vom Herrn erhöht werden.

Indem Golt also handelt, lut er etwas, was die Menschen 
nachahnicn. Gott machte seinen Plan lange vor der Zeit, da 
Menschen geboren wurden; ähnlicherwcise folgen tveise Männer 
instinktiv gewissen großen Grundsätzen. So heißt es von Na­
poleon, daß er verschiedene ihm treu ergebene Männer zu 
Fürsten in den Ländern einsetzle, die er besiegt halte. Unser 
Herr sagte: „Sei getreu bis in den Tod, und ich werde dir 
die Krone des Lebens geben!" (Off. 2, IO.) So kielet sich 
uns denn von jedem Standpunkte aus die größte Ermutigung, 
„die Tugenden dessen zu verkündigen, der uns berufen hat 
aus der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht". In dieser 
Schriftstelle wird vorausgesetzt, daß wir uns bewußt sind, daß 
wir einst in der Finsternis waren, jetzt aber in dem Lichte sind.

Diese Erkenntnis ist verhältnismäßig nur sehr wenigen 
zuteil geworden, und zwar nur denen, die aus Unwissenheit 
und Sünde zu einer herzlichen Wertschätzung des Planes Gottcä 
emporgehoben worden sind. Und diese konnten das Licht auf 
keine andere Weise erlangen, als nur dadurch, daß sie durch 
den Heiligen Geist gezeugt und Glieder der heiligen Nation, 
des Eigentumsvolkes wurden. Wir können der Welt keine 
größere Wohltat erweisen, als daß wir ihr von der großen 
Gnade Gottes erzählen und ihr auf diese Weise behilflich sind, 
aus der Finsternis in das Licht zu gelangen. Das Licht ist 
uns gegeben worden, damit wir es scheinen lassen. Möchten 
wir doch fähig sein, aus ganzem Herzen zu singen:

„Ics» alles, ihm sei allcS
DaS Iva» er erlöst geweihl: 
Werke, Worte und Gedanken, 
Tag und Stunden meiner Zeit!" 

„Ihr seid wicht euer selbst!"
In Titus 2, 14 drückt der Apostel Paulus einen ähn­

lichen Gedanken aus, indem er von einem „Eigentums-Volk, 
eifrig in guten Werken" redet. Das' hier erwähnte Volk sind 
die Geheiligten Gottes, welche aus die Erfüllung der Ver­
heißung Kottes warten — auf die Gnade, die ihnen gebracht 
wird bei der Offenbarung Jesu Christi. (1. Pet. 1, 13.) 
Dieses Volk besteht ausschließlich aus solchen, die sich bewußt 
sind, mit dem kostbaren Blute erkauft worden zu sein. 
Einige Übersetzer lesen die Worte in Titus 2, 14 wie folgt: 
„Ein erkauftes Volk, eifrig in guten Werken." Das Volk 
des Herrn ist ein Volk, das erlöst, erkauft worden ist. Was 
cs auch infolge des Falles gewesen sein mag. es ist aus seinem 
früheren Zustande erlöst. Ter Apostel Paulus sagt, nachdem 
er gewisse Sünden aufgezählt hat: „llnd solche sind euer etliche 
gewesen; aber ihr scio obgewaschen, aber ihr seid geheiligt, 
aber ihr seid gcrechtsertigt ivo» den in dem Namen des Herrn 
Jesu und durch den Geist unseres Gottes." (l. Kor. 6, 9—ll.)

Das Volk des Herrn ist insofern ein eigenartiges oder 
eigentümliches Volk, als es von Sünde und Tod erlöst worden 
ist. Ein jeder, der von Sünde und Tod erlöst ist, ist „eigen­
tümlich", denn er unierscheidct sich von den übrigen Menschen. 
Wir finden unter den Menschen der Christenheit einige, die 
lasterhaft find, während wir anderseits selbst unler den 
Heiden edelgesinnle Leute finden. Aber dieses eigentümliche 
Volk, von dem der Apostel schreibt, unterscheidet sich von allen 
andern, denn seine Glieder sind Neue Schöpsungen in Christo.

Für die Neuen Schöpfungen ist „das Alte vergangen, 
und alles ist neu geworden". Sie haben neue Hoffnungen 
und neue Ziele. Sic hoffen, die höchste Stellung zu erlangen, 
die irgend jemand im Universum angeboten werden kann, 
nämlich die Stellung als Genossen in der Herrschaft des 
Messias. Das ist eine sehr wunderbare Hoffnung, lind der 
Besitz derselben ii» Glauben übt die Wirkung aus sie aus, 
daß sie sich von. allen anderen Mensche» bestimmt und deut­
lich unterscheiden.
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Charaktereigenschaften des Eigentumsvolkes.
Während andere nach den Vorteilen und Auszeichnungen 

der gegenwärtigen Zeit streben, achten die Glieder des Eigen- 
tumsvolkes alle Dinge dieser Welt für Schaden und Unrat 
im Vergleich zu den wunderbaren Dingen, die Gott vor ihr 
geistiges Auge gestellt hat. Sie haben dos Kleinod erblickt, 
und sie seyen olles daran, um es zu erlangen. Sie erkennen, 
daß das Königreich Gottes das wertvollste ist, das man jetzt 
zu erlangen vermag und das überhauvt zu irgend einer Zeit 
erlangt werden kann. Sic haben die Bedingungen anerkannt, 
aus Grund derer das Kleinod erreichbar ist, und sie streben 
danach, es zu erlangen. Die Bedingungen sind: Selbstauf­
opferung, Treue Gott gegenüber um jeden Preis, und gedul­
diges Ausharren unter widrigen Umständen bis an bas Ende.

Dieses eigentümliche Volk trachtet danach, das Werk in 
sich selbst zu vollbringen, weil es erkennt, daß dies die gnaden­
reichsten Charaktereigenschaften sind, die man sich nur denken 
kann. Es ist daher um so ernster bestrebt, die genannten 
Tugenden hervorzubringen; es ist eifrig in guten Werken. 
Die Mitglieder vieles Volkes möchten gern andere wohl und 
glücklich sehen, und sie möchten die Erkenntnis Gottes aus­
breiten. Sie lieben alles das, was Gott wohlgefällt, weil sie 
den Geist Christi haben. Sie nehmen «in Interesse an allen 
Reformbestrebungen — an sozialen Reformen, an Mäßigleits- 
bestrebungen und an Reformen irgend welcher Art. Aber damit 
soll nicht gesagt sein, daß sie die Reformen als ihre Lebens­
aufgabe anschen sollen. Eine und dieselbe Person kann nicht 
zugleich ein großer Prediger, ein erfolgreicher Landwirt, ein 
erfolgreicher Jurist usw. sein. Wenn jemand ein großer Land­
wirt ist, so muß er andere Dinge in einem gewissen Maße 
andern überlassen; wenn jemand ein großer Prediger ist, so 
muß er andere Dinge fast gänzlich aufgcben, tvährend er sich 
doch an allem freuen kann.

So verhält es sich auch mit dem eigentümlichen Volke. 
Ihm ist ein großartiges Werk vom Vater aufgetragen worden; 
und es erkennt, daß dieses Werk das wichtigste ist, was ge­
schehen soll. AuS diesem Grunde kann «S seine Ausmerksam- 
keit nicht politischen, sozialen oder irgend welchen anderen 
Reformen außerhalb seines eigenen Wirkungskreises zuwenden. 
Man nennt deshalb seine Glieder Theoretiker, nicht Prak­
tiker. Nichtsdestoweniger verfolgen sie vor allem den praktischen 
Plan, den göttlichen Plan, der von allen Plänen der 
praktischste ist. Dadurch, daß diese Leute Mitarbeiter 
Gottes werden, schlagen sie den vernünftigsten Weg t u. Aber 
sie tadeln andere nicht. Sie erkennen, daß die einzigen, die 
diese Dinge zu begreifen vermögen, diejenigen sind, die sehende 
Augen und hörende Ohren haben. Sie wißen, daß andere nicht 
über das hinauszugehen vermögen, was sie sehen. Die Eigen­
tümlichkeiten dieles .Eigentumsvolkes" erstrecken sich auf alle 
Lebensangelegenheiten.

Worin bestehen gute Werke?
Diese Klaffe von Leuten ist vernünftig genug, um zu 

wiffen, daß selbst die Wahrheit nicht auf einmal ganz erwähnt

werden sollte. Der Meister sagte zu denen, die während eines 
Zeitraums von dreieinhalb Jahren seine ständigen Begleiter und 
Nachsolger gewesen waren : „Noch vieteS habe ich euch zu sagen, 
aber ihr könnt eS jetzt nicht tragen." (Joh. 16, 12.) DaS 
Volt des Herrn ist eifrig, Gutes zu tun, aber auf eine Weise, 
die am wirksamsten ist und die andern keinen Anstoß gibt. 
Taher ist das gute Werk, das dieses Eigentumsvolk mit Eifer 
betreibt, das Werk Gottes. So sagt auch Jesus: .Ich muß 
die Werke Vesten wirken, der mich gesandt hat." (Joh. 9, 4.)

Tie Welt vermag das Werk Gottes nicht wertzuschätzen, 
denn sie hat nicht den Geist Gottes, sondern mehr den Geist 
des Widersachers. Die Welt wandelt mehr oder weniger 
nach den Richtlinien der Verleumdung und Heuchelei. JesuS 
sagte zu den Pharisäern: .Ihr seid aus dem Vater, dem 
Teufel." (Joh. 8, 44.1 Und indem er in den Wegen GotteS 
wandelte, wurden sie durch seinen Wandel verurteilt. Daher 
bezeugte er: „Die Finsternis haßt das Licht." Er sagte uns 
auch im voraus, daß diese Zustände das ganze Zeitcàr hin­
durch andauern werden. Und er ließ seine Nachfolger wiffen, 
daß ihnen dieselben Verfolgungen bevorstrhen, die er erlitten 
halte. Zugleich aber ermahnte er sie, für die Wahrheit eifrig 
zu kämpfen.

Da Gott uns zu guten Werken berufen hat, so sind wir 
verpflichtet, großen Eifer an den Tag zu legen, obschon wir 
uns dadurch den Neid, den Haß und den Widerspruch von 
seilen anderer zuziehen werden. Wir sollen frohlocken, selbst 
wenn wir um seinetwillen Verfolgungen zu erdulden haben. 
Tie Welt zwar kann jetzt die guten Werke nicht wertschätzen; 
aber sie wird sie doch dereinst, am Tage ihrer Heimsuchung, 
erkennen. (1. Pei. 2, 12.) Sie wird dann erkennen, daß GotteS 
Plan der beste Plan war. Alsdann wird die verherrlichte 
Herauswahl der Segenskanai für die ganze Welt sein.

Nur das eigentümliche Volk vermag jetzt die Dinge 
recht zu verstehen. Jesus sagte zu seinen Jüngern: .Beil 
euch gegeben ist, die Geheimnisse des Reiches der Himmel zu 
wissen, jenen aber fder Volksmenge, die ihm zuhörtej ist eS 
nicht gegeben . . .-darum rede ich in Gleichnissen zu ihnen, 
weil sie sehend nicht sehen und hörend nicht hären, noch ver­
stehen." (Molt. 13, 11. 13.) Nur diejenigen können es 
verstehen, die in die besonderen Beziehungen zu Gott einge­
treten sind. „Das Geheimnis JehovaS ist für die, welche ihn 
sürchlen, und sein Bund, um ihnen denselben kundzutun." 
(Ps. 25, ,4.)

Wir finden sehr viele, die die Wahrheit freudig an­
nehmen, dann aber zu vergessen scheinen, daß sie nur dann 
Fortschritte in der Wahrdeit machen können, wenn sie sich 
Gott weiden. Wenn sie verfehlen sich zu weihen, so müssen 
sie verfehlen Fortschritte zu machen. Wir sollten es uns an­
gelegen sein lassen, den Leuten den rechten Gedanken in dieser 
Hinsicht zu übermitteln. Nur diejenigen, die zu dem Eigen- 
tumsvolke Gottes gehören, das eifrig ist zu guten Werken, 
können das Königreich ererben. watch-To«« r -»m is. sui i»u.

Die Getreuen sind wachsam.
„Glückselia jene ltnechtt. dl« dec bierr, wenn er kommt, rvachciiü finden wird." :kuk. >2, 35 —18.)

3|ín^tre heutige Lektion ist eine Fortsetzung der Ermahnungen 
des Meister- an seine Getreuen, sich zuzubereiten, um 

sein .Wohlgetan!" zu vernehmen und mit ihm Icilzuhaben an 
seinem Königreiche. Er hatte vorher gesagt: ..Fürchte dich 
nicht, du kleine Herde, denn cs bat eurem Vater Wohlgefallen, 
euch das Reich zu geben!" (Luk. 12, 32.) Der Herr ließ 
seine Nachfolger absichtlich ohne eine bestimmt« Erklärung hin­
sichtlich der Zeit für die Aufrichtung seines Königreiches. Er 
halte die Zeit zwischen seinem Fortgehen und seinem Wicder- 
lommcn durch das Gleichnis von den Talenten illustriert. 
Er hatte als der Meister seinen Knechten seine Habe über­
geben und schickte sich an, in ein fernes Land, in den Himmel 
zu reisen, um mit der Königreichswurdc bekleidet zu werden; 
und zur festgesetzten Zeit wollte er zurücklehren, um seine

Knechte zu rmpsangen und sie je nach ihrer Treue zu Teil- 
liadcrn mit ihm an seinem Königreich« zu machen. Dann 
sollte seine Herrschaft ober seine Untertanen beginnen zu ihrer 
Segnung, Emporbcbung und Befreiung von den Zustünd«n 
der Sünde und des Todes.

Die zweite Gegenwart des Herrn.
Unsere heuiigc Lektion beginnt mit einem Gleichnis. 

Wenn der Herr eines großen Hauses Hochzeit machen und 
seine Braut heinibringen würde, so würden die Knechte in 
dec besonderen Nacht außergewöhnlich tätig, wachend, aus- 
merkiani sein, uni ihren Herrn mit der gebührenden Aus- 
merksamkeit zu empfangen. Die Zeit des Kommens ihres 
Herrn ivürdc ihnen nicht genau bekannt sein, ober sie würde»
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ständig in Bereitschaft stehen, um sein Anklopsen zu hören 
und ihm sofort auszutun. So sollen auch, wie Jesus sagte, 
alle seine Nachfolger in Bereitschaft stehen, um ihn bei seinem 
zweiten Kommen würdig zu empfangen. Nicht, daß er bei 
seinem Kommen seine Braut mit sich brächte; er kommt viel­
mehr, um sie hier in Empfang zu nehmen. Nach dem andern 
Bilde sollen die getreuen Knechte selbst die Braut bilden.

Der Gedanke ist der, daß die Nachfolger Jesu ihr Ideal 
dec Bereitschaft den außergewöhnlichen Erfahrungen irdischen 
Dienstes entnehmen sollten. Jesus wies darauf hin, daß 
seine Nachfolger schon vor seiner Ankunft nach ihm ausschauen 
sollten, und er sagte, daß, tuen» er in der zweiten oder dritten 
Wache oder zu irgend einer Zeit kommen würde, diejenigen 
Knechte glückselig sein würden, die er wachend und bereit finden 
würde, ihn zu empfangen. Er sagte, daß er solchen Knechten 
besondere Ehr« zuteil werden lassen würde. Er würde sich 
umgürten, hinzutreten und sie bei dem reichlichen Mahle, das 
er bereitet habe, bedienen.

Bibelforscher verstehen diese Worte so, daß Jesus bei 
seiner „Parusia", seinem zweiten Kommen, sich zuerst seinen 
getreuen Nachfolgern kundtut, während die Welt rm allgemeinen 
unwissend sein wird in bezug auf die Tatsache, daß er ge­
kommen ist. Sein Offrnbarwerden sür die Welt wird später 
kommen, wie wir lesen: Er wird geoffenbart werden „in 
flammendem Feuer fim Gerichts". „Wenn Christus, unser 
Leben, geoffenbart wird [für die Welt), dann werdet auch ihr 
sàie HerauSwahlj mit ihm geoffenbart werden in Herrlichkeit." 
(2. Thess. 1, 7-8; Kol. 3, 4.)

In unserm Text wird die „Parusia", die früheste 
Offenbarung der zweiten Gegenwart unsers Herrn beschrieben. 
Die Welt wird den Herrn nicht sehen und von seiner Gegen­
wart nichts wissen, und seine Herauswahl wird seine Gegenwart 
nur durch sein „Anklopfen" gewahren — durch die in der 
Bibel enthaltenen Hinweise, aus denen hervorgeht, daß die 
Prophezeiung erfüllt ist. Die Wachenden werden alsdann 
erkennen, daß di« Prophezeiung erfüllt ist, und sie werden 
sogleich im Glauben ihre Herzen und Sinne auflun, um die 
Gegenwart des Meisters anzuerkennen, sowie alles, was mit 
der Gegenwart im Zusammenhang steht — die Tatsache, daß 
das Königreich sehr nahe ist, die Wahrheit in bezug aus die 
Erprobung aller derer, die sich als treu erweisen und würdig 
geachtet werden, an dem Königreiche teilzuhaben als Glieder 
der „Braut", usw.

Denen, die ihn empfangen, wird der Herr ein Festmahl 
bereiten. Er wird aus devi göttlichen Worte Neues und 
Alles zu ihrer Erfrischung und ihrem Troste bringen. Die 
Bibel wird sür sie ein neues Buch; sie nähren sich von den 
Reichtümern der Gnade Gottes. DunkleS wird ihnen klar, 
und die verborgenen Geheimnisse werden ihnen geoffenbart. 
Der Meister selbst wird de'r Diener, der Offenbarer, der Dar­
bringer dieser Wahrhcitsspcise sein. Viele Bibelforscher glauben, 
daß wir uns jetzt in eben dieser Zeit befinden und daß jeder 
getreue, wachsame Nachfolger Jesu das Anklopscn hören und 
dos Vorrecht haben werde, an diesem Festmahle teilzunehmen, 
welches viele, ihrer Versicherung gemäß, schon jetzt genießen.

„Dies aber erkennet: Wenn der Hausherr gewußt hätte, 
zu welcher L-lunde der Dieb kommen würde, so hät.e «r 
gewacht und nicht erlaubt, daß sein Haus durchgraben würde." 
Der große Lehrer weist mit diesen Worten darauf hin, daß 
Satan, der Fürst dieser Welt, der Herr der gegenwärtigen 
Ordnung der Dinge aus Erden ist, und daß er bei seinem 
zweiten Komnien den Starken oder den Herrn der gegen­
wärtigen Ordnung binden, die gegenwärtigen Einrichtungen 
stürzen und die langverheißcne Herrschaft der Gerechtigkeit 
ausrichten werde. Dieser gründliche Wechsel in der Ordnung 
der Dinge, die Hinwegräumung der Herrschaft der Sünde 
und des Todes und die Aufrichtung der Herrschaft der 
Gerechtigkeit und des Lebens wird die große Zeit der Drangsal 
verursachen, die wir allenthalben in der Bibel erwähnt finden 
als ein Kennzeichen des Abschlusses des Evangelium-Zeitalters 
— „eine Zeit der Drangsal, dergleichen nicht gewesen ist, 
seitdem eine Station besteht". (Dan. 12, 1; Marl. 13, 8; 
Matt. 24, 21.)

Hier und anderswo redet Jesus davon, daß er „wie 
ein Dieb in der Nacht" wiederkommt. Er will damit sagen, 
daß er eine Zeitlang gegenwärtig sein wird, ohne von der 
Welt bemerkt zu werden. Nur die „Braut"-Klasfc wird ihn 
zu der Zeit erkennen — daS Salz der Erde, daß er forl- 
nehmen und verwandeln wird von der irdischen zur himin- 
lischen Natur. Vers 40 unseres Textes bestätigt diesen 
Gedanken und ermahnt alle Getreuen deS Herrn, aus seine 
Gegenwart vorbereitet zu sein, um von ihrem Handeln Rechen­
schaft ablegen und die Verwandlung erwarten zu können.

„Ihm sein Teil setzen."
Der Apostel Petrus war bestürzt. Galt dieses Gleich­

nis besonders den Aposteln, damit sie wachten usw., oder galt 
es dem ganzen Volke? Auf seine diesbezügliche Frage ant­
wortete ihm Jesus nicht direkt. Er versicherte Petrus nur. 
daß der Herr zur geeigneten Zeit einen Verwalter über sein 
Gesinde setzen werde, der die Aufgabe hot, diesem di« zu­
gemessene Speise zu geben zur rechten Zeit. Der Herr hat 
stets aus dies« Weise mit seiner Familie gehandelt. Ztvar ist 
jedem Gliede ein Maß des Geistes zu seinem Nutzen zuteil 
geworden, und der Heilige Geist leitet einen jeden, der ihn 
empfangen hat, in eine Erkenntnis über die Dinge Gottes; 
nichtsdestoweniger hat eS dem Herrn Wohlgefallen, sich zu 
verschiedenen Zeiten besonderer Werkzeuge zu bedienen.

So war der Apostel PelruS wahrscheinlich eine Zeit­
lang ein Führer unter den Aposteln, indem er zuerst die 
Pfingsttür für die Juden öffnete, und später die Tür für die 
Nationen, indem er Kornelius, dem ersten Christen auS den 
Heiden, predigte. Später scheint der Herr in einer besonderen 
Weise den Apostel PauluS erwählt zu haben, um sein beson­
derer Bote an die Nationen zu sein; denn wir lesen: „Dieser 
ist mir ein ausecwählteS Gefäß, meinen Namen zu tragen . .. 
vor Nationen. " (Apg. 9, 15.) Ähnlicherweise wurden Henoch. 
Abraham, Mos« und die Propheten in früheren Zeiten, und 
andere Männer in dem jetzt zu Ende gehenden Evangelium- 
Zeitalter vom Herrn in besonderer Weise gebraucht, um die 
Aufmerksamkeit seines Volkes auf sein Wort hinzulenken. Bei 
den Aposteln kam natürlich eine volle oder besondere Inspiration 
in Frage, die seither in diesem Zeitalter niemand zuteil 
geworden ist.

Während nun der Herr besondere Knechte bestimmt hat. 
uni durch sie zu verschiedenen Zeiten seinem Haushalle „Speise 
zur rechten Zeit" darzureichen, wurde von jedem, der von der 
Speise genießen wollte, verlangt, daß er genau prüfe und 
unterscheide, ob die Lehre von Gott sei oder nicht. Ein jeder 
sollte alles an dem geschriebenen Worte Gottes prüfen, das 
nach dem Worte des Apostels Paulus den Zweck hat. den 
Menschen GottcS völlig zuzubereiten. Sodann wird darauf 
hingewiesen, daß jeder Knecht, der sich nicht als treu erweist, 
durch einen andern ersetzt wird.

Der Knecht am Ende des Zeitalters, zur Zeit der »weilen 
Gegenwart des Meisters, sollte, wenn treu erfunden, besonders 
gesegnet werden; und er sollte einen besonderen Auftrag er­
halten in bezug auf die geistige Speise für die Familie des 
Herrn, die „Speise zur rechten Zeit". Wenn er sich aber als 
untreu erweisen und die Gegenwart des Herrn nicht eckennen 
würde, und wenn er dem Gesinde gegenüber einen unfreund­
lichen Geist offenbaren und seinen eigenen irdischen Bedürf­
nissen dienen würde statt den geistigen Bedürfnissen der 
Familie Golles, so würde er an dem Tage hinweggetan, „ent- 
zweigeschintlen." werden, indem er mit der Welt in die 
„äußere Finsternis", in eine völlige Unwissenheit in bezug auf 
Zeilen und Zeilläuse usw. hinausgestoßen würde. Hieraus 
geht hervor, daß die Beseitigung deS einen Knechtes die An­
erkennung eines andern zur Versorgung des Haushalts deS 
Glaubens einbegreifen würde.

Durch dieses Gleichnis erllärte der Herr einen allge­
meinen Grundsatz in bezug aus sein Tun. Er sagte nämlich, 
daß irgend ein Knecht, der den Willen seines Herrn wußle 
und nicht lal, Schläge und Drangsale irgend welcher Art 
empfangen würde, und zwar im Verhältnis zu dem Grade 
seiner Erkenntnis und seiner Gelegenheiten, und daß ander-
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seits irgend ein Knecht, der den Willen des Herrn nicht 
wußte und auch tat, was der Schläge wert ist, entsprechend 
weniger Streiche empfangen würde. Mit einem Wort, der all­
gemeine Grundsatz ist to: „Jedem, dem viel gegeben ist — 
viel wird von ihm verlangt werden."

Unser Leit-Tert.
Wir finden die Quintessenz dieser Lektion im Vers 37 

unseres Textes. Dieser VerS bezieht sich auf alle Diener des 
Herrn, die zur Zeit seines zweiten Kommens leben und die 
in den frühesten Phasen seines zweiten Kommens, in der 
Zeit seiner Parusia, seiner Gegenwart, getreulich wachen und 
stets bereit sind, allen Interessen der Sache deS Herrn zu 
dienen und seinen Willen zu tun, indem sie zugleich die 
Schriften erforschen und dem Worte Gottes gehorchen — 
nach dem Maße ihrer Fähigkeit. Diese werden hinsichtlich 
der Zeit, in der sie leben, in einem gewissen Maße unter­
richtet sein; denn der Apostel sagt ausdrückliche „Ihr aber, 
Brüder, seid nicht in Finsternis, daß euch der Tag wie ein 
Dieb ergreife." „Ihr alle seid Kinder des Lichtes und Kinder 
des Tages." „Denn ihr selbst wisset genau, daß der Tag des 
Herrn also kommt wie ein Dieb in der Nacht. Wenn sie 
sagen: Friede und Sicherheit! dann kommt ein plötzliches 
Verderben über sie [bie Welts . . . und sie werden nicht 
entfliehen (den Drangsalen jenes Tagess." Laßt uns daher 
nicht in der Finsternis, sondern im Lichte wandeln!

Die Geheimhaltung der Zeit und der Art des zwàn 
Kommens Jesu wird sich als eine starke Prüfung für das 
Volk des Herrn erweisen. Alle Geweihten des Herrn, die 
mit den Sorgen dieses Lebens, mit irdislben Geschäften, Ver­
gnügungen usw. überbürdet sind, werden oas Anklopfen kaum 
vernehmen; und selbst wenn sie es vernehmen, werden sie zu 
sehr in Anspruch genommen sein, um dem Herrn aufzutun. Hin­
gegen werden diejenigen Knechte, die der Herr bei seinemKommen 
wachend findet, einen großen Segen empfangen. Sie beob- 
achten nicht den Himmel, als wollten sie Jesum sehen, der 
jetzt ein für die Menschheit unsichtbares Geistwesen ist, sondern 
sie Wachen hinsichtlich der Zeugnisse der Bibel, hinsichtlich der 
Zcitströmung, hinsichtlich ihrer eigenen Herzen, und sie wachen 
auch im Interesse der Herauswahl Gottes, indem sie suchen, 
sich gegenseitig aufzuerbauen in ihrem allerheiligsten Glauben 
und jede Bürde und die leicht umstrickende Sünde abzu­
legen. Möchten doch alle von unS, die vorgeben, Jung­
frauen d. h. solche, die rein sind, zu sein, die sich sowohl als 
Diener deS Herrn als auch als Diener der Brüder deS Herrn 
bezeichnen, in Frieden erfunden werden — trachtend zuerst 
nach oem Reiche Gottes und nach seiner Gerechtigkeit! Möchten 
wir doch alle bereit und wachend sein und aus jede Gelegen­
heit acht haben, die sich unS bietet, uns nützlich zu erweisen, 
sei es durch die Verkündigung der Botschaft von dem König­
reiche oder sei es durch Hilfeleistungen für die „Braut", da. 
mit sie sich bereite! (Off. 21, 9; 19, 7.)

Watch-Tower vom 1. Februar w".

Prüfungen sind von wesentlicher Bedeutung für die Entwickelung des Charakters.
„Achtet er für lauter Freude, meine Brüder, wenn ihr in mancherlei Versuchungen fallet." (Jak. (, 2.)

Alle, die.vom Herrn während des Evangelium-Zeitalters be- 
nifen worden sind, sind nach Phil. 3, 14 mit der hohen

Berufung und nach Heb. 3, 1 mit der himmlischen Berufung be­
rufen worden — mit einem Rufe zur Teilhaberschaft mit 
Jesu an seiner Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. Aber 
dieser Ruf ist nicht der entscheidende Punkt in der Sache; 
es handelt sich dabei lediglich um eine Einladung mit be­
stimmten Bedingungen. Wir werden nicht nur zur Gerech­
tigkeit berufen, sondern zur Nachfolge Jesu in seinen Fuß- 
stapfen des Leidens und der Selbstaufopferung. Dieses sind 
die einzigenBedingungen, die denen gestellt werden, welche Jünger 
Christi werden wollen. Nach unserm Verständnis lehrt die 
Bibel, daß es während des Tausendjährigen Reiches andere 
Bedingungen für die Annahme bei Gott geben wird, die die 
Welt angehen werden. Aber heute gibt es keine andern Be­
dingungen alS diejenigen, die den Nachfolgern und Jüngern 
Jesu gelten, nämlicb, so zu wandeln, wie er gewandelt hat.

Der Apostel Jakobus weist darauf hin, daß die Nach­
folger Christi Versuchungen ausgesetzt sind, in die sie wie in 
einen Fallstrick geraten können. So wie ein Heer einem andern 
feindlichen Heer Fallen legt, so legt uns der große Wider­
sacher Fallen und Schlingen. Er bemüht sich, uns irrezu- 
fiihrcn und wcgzuleiten von den rechten Begriffen von Wahr­
heit und Gerechtigkeit. Wir sollten uns vor seinen Schlingen 
wohl hüten. Nichtsdestoweniger können loir trotz unserm Fleiße 
und unserer Wachsamkeit in eine Falle geraten.

Der Apostel sagt, daß wir es für lauter Freude achten 
sollen, wenn wir in mancherlei Versuchungen fallen. Wir sollen 
uns freilich nicht freuen, wenn wir der Versuchung zur Sünde 
unterliegen, sondern wir sollen uns sreuen, wenn wir uns 
plötzlich von Versuchungen zur Sünde umgeben sehen. Ver­
suchung ist keine Sünde. Wenn mir uns nur die Tatsache 
vor Augen halten können, daß jede Versuchung, jede Verfol­
gung, jede Schwierigkeit im Leden, die an uns, die wir den 
Bund zum Opfer mit dem Herrn gemacht haben, herantritt, 
dazu bestimmt ist. uns zu erproben, unsere Liebe zu prüfen, 
und offenbar zu machen, ob unsere Charaktere in der Gerech­
tigkeit gefestigt, gewurzelt und gegründet und in der Liebe aus- 
crbaut sind, so würden uns alle Prüfungen, Schwierigkeiten 
und Versuchungen in einem neuen Lichte erscheinen und uns 
dazu verhelfen, einen guten Kampf zu kämpfen und zu über­

winden. Wenn wir uns plötzlich einer Versuchung, einer Er­
probung gegenüber sehen, so sollten wir sagen: Wenn der 
Herr durch diese Versuchung und Erprobung meine Liebe und 
Treue zu ihm prüft, so will ich, so unscheinbar oder so wichtig 
sie auch sein mag, mit Fleiß aus ihr Nutzen ziehen und sie 
als eine günstige Gelegenheit betrachten, meinem Herr» die 
Fülle meiner Liebe und Hingabe an »hn und seine Sache dar­
zutun. Ich muß einen guten Kampf wider die Welt, das 
Fleisch und den Widersacher kämpfen, ungeachtet dessen, von 
welcher Seite der Fallstrick gelegt sein mag.

Von diesem Gesichtspunkte aus betrachtet und behandelt 
können wir uns ob einer jeden derartigen Versuchung freuen; 
jede Prüfung und jede Schwierigkeit wird sich als ein Segen 
erweisen, denn wir werden eine Gelegenheit haben, dem Herrn 
zu beweisen, daß wir auszuharren gewillt sind und daß wir 
seine Sache, sowie unsere Stellung als seine Knechte in keiner 
Weise preisgeben wolle». Wir können uns auch darüber freuen, 
daß wir wissen, daß. wenn wir überwinden, unsere Charak­
tere entwickelt werden, sowie darüber, daß wir wissen, daß 
der Herr uns nicht in eine Versuchung hineinfallen lassen 
würde, aus der er nicht einen Segen für uns hervorgehen 
lassen könnte, wenn mir treu sind. Erinnern wir uns oft der 
Worte des Apostels: „Achtet es für lauter Freude, meine 
Brüder, wenn ihr in mancherlei Verfuchungen sallet!" „Froh­
locket, die ihr jetzt eine kleine Zeit, wenn es nötig ist, betrübt 
seid durch mancherlei Versuchungen, auf daß die Bewährung 
eures Glaubens viel köstlicher als die des Goldes, das ver­
geht, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden werde zu Lob 
und Herrlichkeit und Ehre in der Offenbarung Jesu Christi!" 
„Glückselig der Mann, der die Versuchung erduldet. Denn 
nachdem er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens emp­
fangen, welche er denen verheißen hat, die ihn lieben." „Das 
schnell vorübergehende Leichte unserer Drangsal bewirkt uns 
ein über die Maßen überschwengliches, ewiges Gewicht von 
Herrlichkeit" — wenn wir von den Drangsalen und Prüfungen 
rechten Gebrauch machen und durch dieselben recht geübt werden.

„Der Mann, der die Versuchung erduldet."
Wir sind davon überzeugr, daß diejenigen, die den Herrn 

lieben und deshalb das Königreich erlangen werden, solch« stin 
werden, deren Liebe durch Prüfungen und Versuchungen auf dem
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schmalen Wege erprobt sein wird. Diejenigen, die den Herrn 
nicht mit ihrem ganzen Herzen lieben, bei denen das eigene 
Ich oder ein anderer Götze an erster Stelle sicht, werden von 
der Welt, dem Fleische und dem Widersacher verführt zum 
Widerspruch gegen das göttliche Wort oder die göttlichen Vor- 
kchrungen. Sie werden Pläne und Theorien haben, die sic 
dem Plane des Herrn vorzichen. Wenn man ihre Pläne und 
Theorien analysiert, so wird man gewöhnlich finden, daß sic 
sich aus Selbstsucht, aas Ehrgeiz oder aus einen bösen Geist 
des Neides, des Hasses usw. gründen. Die Leitung des 
Herrn sowie seine Worte sind für sie bedeutungslos, und ihr 
Interesse niinnit dementsprechend ab. Es geht ihnen wie denen, 
die sich beim ersten Kommen des Herrn von ihm abtvandten, 
indem sic sagten: „Dies ist eine harte Rede", und von da an 
nicht mehr mit ihm wandelten.

Wie es schwache und gebrechliche Persönlichkeiten gibt, 
so gibt es aus der andern Seite auch solche, die Kraft zum Aus­
harren haben. Ter Herr wählt für sich solche Persönlichkeiten 
aus, die starke Charaktereigenschatten haben: Festigkeit, Ge­
duld, Langmut usw. Es gibt solche, die so nahe beim Herrn 
wandeln, daß keinerlei Künste und Listen des Widersachers sie 
von ihm wegzutreiben vermögen. Es sind das solche, die von 
Herzensgrund völlig dem Herrn und nicht sich selbst ergeben 
sind. Diese folgen dem Herrn, wohin immer er sie führt, 
weil sie keinen Willen, als nur den Willen Gottes kennen. 
Sie svlgen dem Herrn auf dem schmalen Wege der Prüfung 
und Schulung während des gegenwärtigen Lebens, und sie 
werden bald mit den, Herrn „einhergehen in weißen Kleidern, 
denn sie sind es wert". (Ost. 3, 4.)

Derjenige, der allen Schwierigkeiten, Versuchungen und 
Prüfungen entgeht, hat allen Grund, daran zu zweifeln, daß 
er sich wirtlich in Beziehungen zu Gott als ein Sohn befind et. 
Wenn er ein Sohn wäre, so würde Gott es wahrlich als not­
wendig erachten, ihm Prüfungen und Schwierigkeiten zukommen 
zu lasten. Wenn er keine Prüfungen und Schwicrigkeiten hat, 
so sollte er zum Vater gehen und sich davon überzeugen, daß 
seinerseits ein Versäumnis nicht vorlicgt und daß er sich in 
der rechten Stellung befindet, in der er für das Königreich 
zubereitet werden kann. „Wen der Herr liebt, den züchtigt er; 
er geißelt aber jeden Sohn, den er ausnimnit." (Heb. 12, L.)

Fehltritte können uns zum Nutzen ausschlagen.
Wir alle werden frohlocken, tuen» die Erprobungen vor­

über und wir als Überwinder angenommen sein werden, um 
teilzuhaben mit dem Herrn an seinem Throne. Aber Geduld, 
Vertrauen und Liebe müssen zuerst ein läuterndes Werk an 
unsern Herzen tun und uns dem Willen Gottes unterwürfig 
und gehorsam machen. Möge das gute Wert seinen Fortgang 
nehmen! Frohlocken wir, wenn unsere Prüfungen uns in 
unserm Charakter stärker, dciuüliger und christusähnlicher ge­
macht und uns dahin gebracht haben, daß wir uns unserer 
Mängel und Unvollkommenheiten mehr bewußt und mit Fleiß 
und großem Ernst bestrebt sind, dieselben soweit lute mög­
lich abzulegcn!

Selbst die Kämpfe, in denen wir nur einen teilweisen 
Sieg erringen, können in Segnungen für uns ausschlagen. 
Ja selbst solche Fälle, in denen wir ausgesprochene Fehltritte 
getan haben, können durch Demütigung und Schmerz über die 
Niederlage eine Stärkung unseres Charakters bewirken, indem 
toir einen neuen festen Entschluß fassen, hinfort wachsamer zu 
sein und mit Inbrunst zum Herrn um seine Gnade zu flehen, 
eingedenk dessen, daß wir ohne seine Gnade nicht bestehen 
können. So können uns selbst Fehltritte zu Hilfsmitteln 
tverdcn. durch die wir Gott und dem Himmel näher gebracht 
tuerden. Wir werden überhaupt nur durch viel Trübmle in 
das Hintntclrrich cingehcn. Wenn sich datier GoitcS Kinder 
von Versuchungen und Prüfungen umgeben finden, so sollten 
sie, statt niedergebeugt zu sein, frohlocken und sagen: Das sind 
Beweise dafür, daß der Herr mich für einen Platz in detN 
Königreiche zubereitet; das sollte mir Mut geben, den guten 
Kamps zu kümpstti tvider die Welt, das Fleisch und den Wider­
sacher. Tas Fleisch leidet, aber die neue Gesinnung, der neue 
Wille freut sich, und die Neue Schöpfung frohlockt in déni

Bewußtsein, daß die Prüfungen nicht zu ihrem Schaden, 
sondern zu ihrem Nutzen zugelassen sind. (l. Pct. 4, 13.)

Ein Ausweg.
Dcr Himmlische Vater wird mit jeder Versuchung einen 

Ausweg schassen. Wenn »vir uns daher in einer Schivierig- 
teii befinden, so sollten »vir sagen: Dcr Himmlische Vater 
läßt diese Prüfung zu und der Herr Jesus wird mir Helsen, 
und daher freue ich mich ob der Tatsache, daß der Herr es 
nicht zulassen »vird, daß ich erliege, denn er hat verheißen, daß 
alle Tinge zu meinen! Guten Mitwirken mästen.

Unser Text sagt ausdrücklich, daß wir cs sür lauter 
Freude achten sollen, wenn »vir in Versuchungen fallen. 
Aber er sagt nicht, daß »oir unS freuen sollen, wenn wir 
uns in Versuchungen hineinbegebcn. Wir dürfen die 
Vctluchungen nicht suchen. Die Tatsache, daß wir uns in 
einem gefallenen Zustande befinden und daß ebenso auch 
unsere ganze Umgebung in den» gleichen Zustande ist, und 
daß aus der andern Seite unser Widersacher stets bemüht ist 
uns zu schaden, bewirkt allein sehr viele Versuchungen sür 
uns, ohne daß wir uns selbst in Versuchungen hineinbcgeben. 
Wenn wir hingegen ohne Schuld in eine Versuchung hinein- 
sallcn, so sollten »vir uns sagen: Ich Hobe mich bemüht, der 
Versuchung aus dem Wege zu gehen, aber der Herr hat sie 
zugelassen; ich bin daher der Zuversicht, daß aus dcr Ver­
suchung irgend ein Segen für mich hervvrgeht. Selbst solche 
Versuchungen, die durch Nachlässigkeit an uns herantrcten, 
sollten nicht unterschätzt werden. Wir haben einige Unserer 
größten Lektionen in bezug auf Sorgfalt gerade dadurch 
gelernt, daß wir die Wirkungen der Sorglosigkeit 
kennen lernten.

Unsere Freude hängt in hohem Maße von unserm 
Studium in dem Worte Gottes und von unserer Erkenntnis 
und Wertschätzung sür die kostbaren Verheißungen ab, die 
in dein Worte Gottes für die Überwinder enthalten sind. 
Der Herr sucht solche Charaktere, die bereit sind, einen gro­
ßen Kampf der Leiden zu erdulden, selbst wenn die Ver­
suchungen lange anhalten und die Prüfungen iinmer schwie­
riger lverdcn. Wenn aber jeinand seinen Glauben verliert, 
so »vird er trotz allen seinen früheren guten Entschlüsten und 
trotz seinein früheren Eintreten für Nccht und Wahrheit kein 
Überwinder scin.

Die Prüfungen haben den Zwcck, uns in dcr Geduld 
zu entivickeln und zu beivirken. daß diese Eigenschaft sich tief 
in unsere Herzen einprägt. Wir sotten einen Charakter für- 
alle Ewigkeit bilden, und die Geduld könnte nicht in der 
rechten Weise entwickelt und beivahrt werden, »venn der Herr 
uns nicht »viederholt Schwierigkeiten und Prüfungen zu- 
kommen lasten würde, die uns wiederholt zu neuen Entschlüsten 
anregen, mit Entschiedenheit und Energie bemüht zu sein, die 
Charaklercbenbildlichkcit unsers Himmlischen Balers und unsers 
Herrn Jesus Christus zu erreichen.

Ein Wort dcr Warnung.
Der Apostel Petrus richtet ein Wort der Warnung a» 

alle diejenigen, die der gesalbten Schar angehörcn und bestrebt 
sind, dic Herrlichkeit, die den getreuen »Nachfolgern des Herrn 
verheißen ist, zu erringen. Er ermahnt im ersten Kapitel 
seiner ziveitcn Epistel die Herausivahl. in ihrer Charakter- 
entwickelung zu ihrem Glauben eine Tugend nach der andern 
hinzuzusügen, damit sie auf diese Weise der wunderbaren 
Dinge, dic Gott den Gctrcuen verheißen hat, »vürdig werde. 
Er bezeichnet den Glauben als die Grundbedingung. Ist 
diese Grundbedingung vorhanden, so müssen nach und nach 
folgende Dinge hinzugefügt werden: Tugend, Erkenntnis, Ent- 
haltsamkcit,Äusharren, Gottseligkeit, Bruderliebe, und schließlich 
aUgcuicine Liebe für das ganze Menschengeschlecht. Wenn die 
Schrift bezeugt, daß uns noch unserm Glauben geschehen 
soll, so soll damit gesagt sein, daß wir, solange wir im Fleische 
sind, niemals imstande sein werden, Werke zu vollbringen, 
die Gott onerlenncii könnte.

Gott erkennt nur die Neue Schöpfung an. Diese »vird 
durch Übung iin Glauben und durch Beweise ihrer Treu
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fähig sein, die Früchte und Gnadengaben des Heiligen Geistes 
zu entwickeln und einen Charakter zu bilden, der Gott wohl- 
gefällt. „Wenn ihr diese Dinge tut," sagt der Apostel, „so 
werdet ihr niemals straucheln. Denn also wird euch reichlich 
dargereicht werden der Eingang in das einige Reich unseres 
Herrn und Heilandes Jesu Christi." Ter Glaube ist not- 
lucndig aus dein ganzen Wege. Ohne Glauben könnten 
wir keinen Mut haben, vorwärtszuschreiten. Was sollte sonst 
die O.uelle unseres Mutes sein, wenn wir keinen Glauben be­
säßen? Wenn der Apostel Petrus in dem angeführten Texte 
vom Straucheln redet, so meint er damit offenbar ein Strau­
cheln oder Abirrcn aus dec Stellung, die unS dargeboten 
worden ist und die mir auch eingenommen haben. Wir sind 
zu Miterben mit unserm Herrn berufen ivorden. Wenn wir 
dem Worte Gottes gegenüber gehorsam sind und durch die 
Lektionen, die uns in der Schule Christi zuteil tverden, in 
der rechten Weise geübt werden, so wird uns auch eine An­
erkennung zuteil werden, denn „treu ist, der euch ruft". 
Wenn wir straucheln, so wird der Fehler aus unserer Seite 
liegen. Wenn wir verfehlen, den rechten Charakter zu ent­
wickeln, so werden wir auch verfehlen, unsern Anteil an dem 
Königreiche zu erlangen.

Ursache dcS Strauchelns.
Unter den Strauchelnden wird es solche geben, die in 

einer bedenklicheren Weise straucheln als andere. Diejenigen, 
die keine Fortschriltc machen, werden gewisser Prüfungen teil­
haftig iuerden, auf daß ossenbar werde, ob sie zur Welt zurück­
kehren oder aus dem schmalen Wege weiterwandcln wollen. 
Einige tverden dadurch zu kurz kommen, daß sie nicht den ge­
nügenden Eiser an den Tag legen. Diese werden durch große 
Drangsale Hindurchgchen müssen. Wenn sie dann durch die 
Drangsale dahin gelangen, daß sie Gott gegenüber völlig treu 
sind, so werden sic einiges Leben erlangen — jedoch nicht auf 
einer so erhabenen Stipe, tuie lvenn sie den rechten Eifer sur 
den Herrn und sein Weik, suivie d,s genügende Maß von

Glauben, Energie und Ausharren in der Vollbringung des 
Willens des Herrn an den Tag gelegt hätten.

Anderseits kann auch jemand durch Mangel an Eiser 
in dem Dienste des Herrn, ober dadurch, daß er einen Geist 
der Bitterkeit pflegt, mehr und meh" von dem geraden Wege 
abweichcn, bis er schließlich zu einem Feinde des Herrn wird 
und die Sünde mehr liebt als die Gerechtigkeit. Ein solcher 
würde als ein Widersacher Gottes in, absoluten Sinne zu 
Falle kommen. Diejenigen hingegen, die nur vorübergehend 
ltraucheln, dann aber in den Prüfungen, die der Herr ihnen zuteil 
werden läßt, wieder überwinden, beweisen dadurch ihre Treue 
zum Herrn und werden völlig wiederhergestellt. Diejenigen, 
die im absoluten Sinne dcs Wortes fallen, können niemals 
wiederhergestellt werden. Sie werden alles verlieren. Sie 
hatten ihre menschlichen Hoffnungen geopfert, bevor sie an­
genommen werden konnten, und daher wird ihr Fallen aus 
der Stellung als Neue Schöpfungen einen hoffnungslosen 
Untergang zur Folge haben.

Ihr Fall wird ein weit traurigerer sein als der Fall 
Adams es war, denn der lettere ist zum Teil dem Umstande 
zuzufchreiben, daß Adam nur eine beschränkte Erkenntnis und 
eine ungenügende Erfahrung in bezug auf die Resultate des 
Bösen befaß, während sie zu einer klaren Erkenntnis der 
Wahrheit gekommen waren und einen Anteil an der Erlösung 
bereits empfangen hatten. Jemand, der in diesem Sinne des 
Wortes abfällt, hat keinerlei Hoffnung mehr, sondern ein 
furchtbares Erwarten de8 Gerichts und des Feuereifers Gottes, 
der die Widersacher verzehren wird. Adam hatte nur eine 
geringe Erkenntnis über die Gnade Gottes, und er wird er­
löst und schließlich völlig wiederhergestellt tverden, wenn er 
zur völligen Harmonie mit Gott zurückgelangt.

Geliebte Brüder, laßt uns mit Sorgfalt unsern Weg 
Ivandeln! Laßt uns ernstlich die Früchte dcs Geistes pflegen, 
damit'wir in Wahrheit „tadellos vor seiner Herrlichkeit mit 
Frohlocken" dargestellt tverden können!

Witeh-Tower com 15. Mat 1914.

wo euer Schatz ist.
is-:*.£ufas (3,

Jesus war von einer jüdischen Volksmenge umgeben, deren 
Ä einer, fcincn Einstuß gewahrend, ihn bat, seinem Bruder 
z>i sagen, daß er das Fauiiliencrbc mit ihm teile. Jesus ver- 
iveigcrte ihm die Bitte und sagte, daß er kein Widder oder 
Erbteiler sei. Es wäre gut, wenn die Nachfolger Jesu in 
diesem Stücke sowohl als auch in andern Angelegenheiten ihrem 
Meister nachfolgen tvollten. Zu viele sind geneigt, sich in 
anderer Leute Sachen zu mischen und die Tatsache zu über­
sehen, daß sie vom Herrn den Auftrag haben, das Evangelium 
zu verkündigen.

Die bürgerliche Gesellschaft hat gewisse Siegeln, Gesche 
und Verordnungen ausgestellt, die von den durch Gott ver­
ordneten obrigkeitlicben Gewalten aufrecht erhalten werden. 
Das, was diese Gesetze unS nicht zugestehen, sollten wir fahren 
lassen. Air sollten zufrieden sein mit dem, >vas wir haben 
und Ivas die göttliche Vorsehung uns gemährt. Wie Jesus 
ein anderes, wichtigeres Werk zu tun hatte, so haben auch 
seine Nachsolger cin anderes Werk zu tun. Dieses andere 
Werk ist daS Sich-selbst-Vorbereiten für das glorreiche Messia­
nische Königreich. Die Reichtümer, die uns mit dem König­
reiche verheißen sind, sind so unendlich erhaben über alle 
irdischen Reichtümer, daß die letzteren nach den Worten des 
Apostels Paulus als llnrat betrachtet werden sollten, als nicht 
wert verglichen zu werden mii den ge^gnctcn Dingen, die 
unser Herr uns verheißt.

Jesus bestätigt seine Weigerung, sich cinzumischen, mit 
einer Warnung vor der Habsucht. Dieser Umstand läßt er- 
teunen, daß daS Erbe rechtmäßig dem Bruder gehörte, und 
daß der andere, der sich an Jesum wandte, mehr als seine 
geseßmäßigcu Rechte verlangte. Es gelüstete ibn nach dem. 
was geseßmäßig einem andern gehörte. Jesus wünschte, dns;

er und wir alle erkennen mochten, daß das Leben eines 
Menschen nicht von seinem Überfluß oder Reichtümern besteht. 
Es kann jemand unglücklich sein troß großer Reichtümer, 
ivährend andere bei verhältnismäßig großer Armut glücklich 
sein können. Die Grundlage der Glücklichkeit beruht aus den 
Beziehungen der Seele zu Gott und der Hoffnung auf ihn.

Die Juden waren als das Natürliche Israel ein 
vorbildliches Boll von deni Geistlichen Israel des Evan­
gelium-Zeitalters. Gott hatte dem Natürlichen Israel ver­
heißen, daß es, tvenn es das Geseh halte, die dem Abraham 
zuteil gewordene Verheißung ererben und von ihm benutzt 
tverden werde, die Welt als sein Königreich zu segnen. Die 
Schwierigkeit der Natürlichen Israeliten bestand darin, daß 
sie als Sünder gleich den übrige» Menschen unfähig waren, 
den göttlichen Anforderungen zu entsprechen, und daß sie in- 
solgedesjen auch nicht in dem Zustande waren, in dem sie Gott 
als sein Königreich zur Spendung seines Segens an die 
Nationen hätte gebrauchen können. Nichtsdestotveniger war 
die Hoffnung aus das Königreich gerade das, was bei ihnen 
die Hauptsache bildete. Das ganze Volk wartete aus das 
Königreich.

Jesus kanl in die Welt, uuc sich als „ein Lösegeld für 
olle" (t. Tim. 2, 0) zu geben und um LaS Werk des Be­
rufens und dcs „Ziehens" der „wahren Israeliten" zu 
beginnen, die seine Genossen in dein Messianischen Königreiche 
sein sollten. Er vermochte das Gcseh vollkommen zu halten 
und tat dies auch, und überdies legte er sein Leben als ein 
Opfer für Adam und sein Geschlecht nieder. Dieses sein 
Opfer machte es ihm möglich, die unbeabsichtigten Fehltritte 
aller ..wahren Israeliten, in denen kein Falsch ist", gutzu- 
niachen. Obschon diese das Gesch nicht hatten und deshalb
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das Königreich nicht erlangen konnte», sind sie doch in den 
Zustand verseht worden, daß sie dadurch, daß sie Christum 
annahmen, die Gerechtigkeit des Gesches zugerechnel erhielten 
und infolgedessen annehmbar bei Gott wurden. Daher stand 
das Königreich im Mittelpunkt der Predigt Jesu an das Volk, 
das seit Jahrhunderten bestrebt gewesen war, sich Gott gegen­
über dieses Königreiches würdig zu erweisen. Die erste Ge­
legenheit, Glieder der Königreichsklasse zu werden, wurde den 
Juden gewährt; und nur in dem Maße, als die Juden die 
Gunst verwarfen, ging sie von ihnen auf die Heiden über. 
Daher sagte der Apostel Paulus zu einigen von ihnen: „Zu 
euch mußte notwendig das Wort Gottes zuerst geredet werden; 
weil ihr es aber von euch stoßet ... so wenden wir uns zu 
den Nationen." (Apg. 13, 46.) Angesichts dieser Tatsachen 
sehen wir, daß die Lehren Jesu sich nicht an die Welt rich­
teten, sondern an solche, die bekannten, von der Welt abge­
sondert zu sein und nach der Miterbschaft an den. Messia­
nischen Königreiche zu trachten.

In Wirklichkeit gelten alle Belehrungen des Neuen 
Testaments nur solchen. Sie allein haben das hörende Ohr; 
und die Schrift ermahnt: „Wer ein Ohr hat, der höre!" 
Wiederum wird unL gesagt, daß daS Evangelium von dem 
Königreiche den Sanftmütigen, den Demütigen, denen die zer­
brochenen Herzens sind, gepredigt werden soll : denn nur solche 
sind in irgend einem Sinne des Wortes zubereilct, die Bot­
schaft auszunehmen. Alle andern sind für das Evangelium 
von dem Königreiche blind und taub. Die Augen und Ohren 
aller derer, die jetzt nicht sehen und nicht hören, werden der­
einst, während der Messianischen Herrschaft, geöffnet werden, 
weil Jesus den Tod schmeckte fur jedermann. Diese werden 
indes völlig verfehlen, die glorreiche hohe Berufung des 
Evangelium-Zeitalters, einen Anteil an dem Königreiche, zu 
erlangen.

„Seele, ruhe auS!"
Unser Herr sagte seinen Zuhörern ein Gleichnis, das 

die Torheit unberechtigter irdischer Bestrebungen illustrieren 
sollte. Damit ist indes nicht gesagt, daß irdische Bestrebungen 
an sich verwerflich seien, sondern nur, daß alle irdischen 
Dinge armselig sind im Vergleich zu deni großen Preise der 
Miterbschast an dem Königreiche. Die Hoffnung der himm­
lischen Herrlichkeit ist ein Kleinod von großem Mert, das alle 
andern Kleinodien, alle andern Bestrebungen und Hoffnungen 
in den Schatten stellt und als Unrat erscheinen läßt.

Das Gleichnis redet von einem reichen Gutsbesitzer, 
der, statt seine Reichtümer zum Gütest un zu verwenden, geizig 
war und Vergnügen daran fand, Güter anzuhäusen. Er 
baute größere Scheunen und Vorratshäuser und wiegte sich 
in dem Gedanken, daß er viele Güter und Überfluß auf viele 
Jahre habe und daher auSruhen könne. Das Gleichnis sagt, 
daß er bald darauf starb. Wir fragen: Welchen Nutzen harte 
der Mann eigentlich durch die Ansammlung großen Reichtums, 
den er zu benutzen verfehlte? Er hinterließ den Reichtuni 
andern, die sich um denselben stritten und möglicherweise aus 
diese Weise Schaden nahmen. Er war ein törichter Reicher. 
Statt seinen Reichtum auf eine solche Weise der Nachwelt zu 
überlassen, hätte er ihn mit freudigem Herzen weislich zuni 
Besten anderer und zur Verherrlichung Gottes verwenden 
sollen. Alsdann würde er reich in bezug auf Gott gewesen 
sein. So aber bildete er eine Illustration oder ein Beispiel 
von solchen, die nicht reich sind in bezug auf Gott, denn er 
häufte seine Schätze für sich selbst an.

Blanche lesen in dieses Gleichnis etwas binein, das nicht 
darin enthalten ist. Sie folgern, daß der reiche Mann in 
eine ewige Qual ging. Aber nichts in den Worten des Herrn 
laßt daraus schließen. Der Ausdruck: „In dieser Nacht wird 
man deine Seele von dir fordern", bedeutet, daß der Mann 
in jener Nacht sein Leben verlieren und sterben tvcrdc. Irdische 
Reichtümer werden dir nichts nützen in bezug aus die Zu­
kunst, wenn du keine geistlichen Reichtümer int Herzen, im 
Gemüt und in guten Werken ausgespeichert hast, die dich reich 
machen in bezug auf die Zukunft.

Der reiche Mann wird, statt von den angesammelten 
Reichtümern Nutzen zu haben, im zukünftigen Leben im Nach­

teil sein. Er hätte opferwillig Gebrauch von seinen Reich­
tümern machen oder sein ganzes Leben Gott durch Christum 
weihen und alsdann seine Zeit, seine Talente, seine Gelegen- 
besten und Reichtümer getreulich nicderlegen sollen. Dadurch 
tvürde er in dem gleichen Verhältnis Schätze im Himmel on- 
gesanimclt haben, io daß er in der Auferstehung vom Herrn 
als sein getreuer Nachfolger anerkannt worden wäre, der einen 
Anteil hat an seiner Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit und 
an der Austeilung der göttlichen Segnungen, die durch den 
Tod Jesu für das ganze adamitische Geschlecht verbürgt sind.

Wiewohl dieser reiche Mann feine Gelegenheiten ver­
säumt hatte, wird er doch während der tausendjährigen Herr­
schaft Christi aus dem Grabe hervorkommen; denn wir 
lesen, daß alle, die in den Gräbern sind, die Stimme des 
Sohnes Gottes hören und hervorkommen werden. Aber an- 
statt mit einer Anerkennung hervorzugehen und an der Ersten 
Auferstehung teilzuhaben, wird er von Gott nicht anerkannt 
werden, und seine Auferstehungsgelegenheiten werden bezeichnet 
als das Hervorgehen zur Auferstehung des Gericht«. (Joh. 5,29.) 
Er wird hervorkommen zu Schmach und Schande, bis daß 
er unter den Gerichten jener Zeit seine Lektion gelernt und 
einen bcsieren Charakter gebildet haben wird. Weigert er sich 
aber, nach dieser Richtung hin Fortschritte zu machen, so wird 
er im Zweiten Tode völlig vom Leben abgeschnitten tverden.

„Trachtet zuerst nach dem Reiche Gottes!"
Diese Worte aus dem Munde unseres Meisters sind 

nicht dahin zu verstehen, als besagten sie, daß wir erwarten 
sollen, sein Königreich unter den Königreichen der Erde zu 
finden. Der Herr sagt unS im Gegenteil, daß sein König- 
reich der Zukunft angehöre. „Mein Reich ist nicht von dieser 
Welt" — es gehört nicht der gegenwärtigen Ordnung der 
Dinge an. (Joh. 18, 36.) Wir meinen das Königreich 
Gottes, wenn wir beten: „Dein Reich komme!" Wir hoffen, 
wir warten und wir bereiten uns vor auf jenes Königreich. 
Wir sollen in dem Sinne nach dem Königreiche trachten, daß 
wir uns durch unsere Tätigkeit vorbrreiten für „das Erbteil 
der Heiligen in dem Lichte". Wir sollen Schätze sammeln im 
Himmel. Wir sollen unsere Pfunde und unsere Talente so 
weislich gebrauchen, daß wir beim zweiten Kommen des Herrn, 
wenn er zuerst seine Knechte rufr, um mit ihnen abzurechnen, 
uns nicht nur unter seinen Knechten befinden, sondern auch 
die Worte vernehmen dürfen: „Wohl, du guter und getreuer 
Knecht, . . . gehe ein in die Freude deines Herrn (in die 
Freude des Königreichs)!" und „Herrsche über zwei joder über 
fünf oder zehn) Städte!"

Diejenigen, die Erben des Königreichs werden möchten, 
müssen bestimmten Ansorderungen gerecht werden, und zwar: 
(l.) Sie müssen sich als Sünder anerkennen, die unwürdig 
sind, von Gott beachtet zu werden. (2.) Sie müssen Jesum 
anerkennen als „das Lamm Gottes, das die Sünde der Welt 
wegnimmt". (3.) Sie müssen erkennen, daß sein Opfer die 
Grundlage bildet für die schließliche Reinigung der Welt, für 
die Versöhnung aller Willigen und Gehorsamen, obwohl dieses 
Werk noch nicht angefangen hat. Jesus wird dieses Werk 
während der tausend Jahre der Herrschaft seines Königreiches 
zur Ausführung bringen. (4.) Sie müsien die Botschaft des 
Herrn hören, welche verkündet, daß er jetzt die Glieder der 
Königreichsklasse sucht und daß dec schmale Weg den Weg zur 
Mitgliedschaft bildet. „Wenn jemand mir nachkommen will, 
der verleugne sich selbst und nehme sein Kreuz auf und folge 
mir nach!" und „Wo ich bin, da wird auch mein Jünger 
sein." Sie müssen sich dessen bewußt sein, daß die Erprobung 
der Königreichsklasse durch viel Drangsal vor sich geht, daß 
Gott nicht nur Geheiligte beruft, sondern solche, die als Ge­
heiligte fähig sein werden, feurige Prüfungen und Erprobungen 
zu erdulden und ihre Liede zu Gott und den Brüdern und 
ihre Treue bis in den Tod darzutun.

Von dec Zeit an. da fie sich als des Herrn Diener 
völlig weihen, um getreu bis zum Tode ini Dienste der Ge­
rechtigkeit zu stehen, tverden sie das himmlische Königreich als 
den Schatz anschen, der mit nichts zu vergleichen ist. Sie 
werden täglich und stündlich danach trachten. Ihr Hcrztvird
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dort sein, wo ihr Schah ist. Es wird der Leitfaden für ihre 
Gedanken bei Tag und für ihr Nachsinnen bei Nacht sein. 
Sie werden noch irdischer Beschäftigung nachgchen müssen, um 
das zu erwerben, was notwendig und ehrbar ist; aber kein 
irdisches Kleinod wird sich auch nur annähernd in seinem

Werte vergleichen lassen mit dem himmlischen Kleinod. Alle, 
die also zuerst nach dem Reiche Gottes trachten, werden die 
erfolgreichen Anwärter auf das Königreich sein, das Gott denen 
verheißen hat, die ihn mehr lieben als Häuser oder Ländereien. 
Ellern oder Kinder oder sich selbst.

Watch-Tower vom I. Februar 1914.

Der Verkauf eines (krstgeburtsrechts
i. Mose 27, or-rr.

.Daß nicht jemand sei . . . wie Lsau, der stir eine Speise sein Lrstgeburlsrecht verkaufte; denn ihr wisset, daß er auch nachher, als 
er den Segen ererben wollte, verworfen wurde." (kseb. <2, 16-17.)

Lik ach einem Brauch, der sich in manchen Ländern bis auf 
den heutigen Tag erhielt, gehörte in alten Zeilen dem 

erstgeborenen Sohne das Erstgeburtsrecht. Beim Tode des 
Vaters nahm der älteste Sohn dcsien Platz als Haupt der 
Familie ein, und das Eigentum, in der Hauptsache aus Herden 
bestehend, kam in seinen Besitz. Aber in unserer heutigen 
Betrachtung handelt es sich um ein Erstgeburtsrecht, das weit 
mehr in sich schloß, als nur ein Anrecht auf irdischen Besitz, 
nämlich ein Anrecht auf das Erbe gewisser großer Ver» 
heißungen Gottes.

Abrahams Besitz ging bei deffen Tode aus Isaak über; 
die übrigen Familienglieder erhielten Teile davon nur durch 
Isaak. Abraham war zwar sehr reich, aber höher als allen 
irdischen Reichtum schätzte er die Verheißung oder den Bund, 
den Gott mit ihm gemacht hatte und der darin bestand, daß 
der Segen Golles besonders auf seinem Samen, auf seiner 
Nachkommenschaft ruhen sollte, und daß durch seinen Samen 
oder seine Nachkommenschaft schließlich alle Volker der Erde 
gesegnet werden sollten.

Isaak hatte diese große Verheißung ererbt. Er war 
zu der Zeit, auf die sich unsere Betrachtung bezieht, mehr als 
hundert Jahre alt und blind. Er erkannte dort, daß die 
Zeit gekommen war, seinem Erben den Segen zu geben, 
welcher Segen die Stelle eines geschriebenen Testaments, wie 
es heutzutage ausgestellt wird, einnahm. Zu diesem Zwecke 
beauftragte er Esau, den Jäger, ihm ein besonderes Mahl 
von Wildbret zu bereiten, wodurch dieser vorbereitet werden 
sollte, seinen Segen zu empfangen.

Isaak Halle zwei Söhne, nämlich Esau und Jakob. 
Es waren Zwillinge, von denen Esau um einige Augenblicke 
älter war als Jalob. Aber diese Zwillinge waren — im 
Gegensatz zu der allgemeinen Regel — in ihrem Wesen sehr 
ungleich. Esau war behaart und rot, voll Lebenskraft, stark, 
und ein Jäger. Jakob hingegen war das gerade Gegenteil: 
mit glatter Haut und dunklem Haar, und mit den Eigenschaften 
eines häuslichen Mannes. Jakob scheint die Eigenschaften 
seines Vaters ererbt zu haben, Esau dagegen mehr das leb­
hafte Temperament seiner Mutter. Da im allgemeinen Gegen­
sätze eine anziehende Wirkung ausüben, so liebte Isaak den 
Esau mehr, während umgekehrt Rebekka, die Mutter, Jakob 
mehr liebte.

Der stille, nachdenkende Iakob dachte offenbar oft an 
den großen Segen, den Gott seinem Großvater Abrahani 
verheißen hatte und an dem er allem Anschein nach keinen 
Anteil haben sollte, weil er gleichsam durch Zufall einige 
Minuten später geboren wurde als sein Bruder Esau. Und 
je mehr er nachforschte, desto deutlicher erkannte er den hohen 
Wert der großen Verheißung. Esau dagegen dachte in seiner 
fleischlichen Gesinnung mehr an die Freuden des gegenwärtigen 
Lebens und betrachtete die Verheißungen Gottes als neben­
sächlich und illusorisch.

Esau und Jakob waren mehr als dreißig Jahre alt 
geworden; wie alt sie damals waren, wissen wir nicht. Esau 
richtete seinen Blick auf das Erbe, aus das ganze Eigentum 
seines BaterS. Jakob dagegen, durch das Geschick bei seiner 
Geburt gedemütigt, war niedergeschlagen. Er aß gern ein 
Linsengericht und hotte sich gerade ein solches bereitet. In 
dem Augenblick, als er essen wollte, kam sein Bruder Esau 
hungrig vom Felde und bat ihn um das Linsengericht.

Jakob gab Esau etwa folgende Antwort: .Du genießest 
alle Vorteile; ich dagegen besitz« nichts als dieses Linsengericht. 
Wenn du willst, so wollen wir unsere Stellungen wechseln. 
Du kannst dieses Linsengericht nehmen und ich will deine 
Vorteile genießen." Esau erwiderte: „Ich bin totmüde. Gib 
mir das Linsengericht!" Darauf sagte Jalob: „Ich meine es 
so in vollem Ernst. Wenn du mir schwörst, daß du dein 
Erstgeburtsrecht auf mich übertragen willst, so wollen wir 
die Angelegenheit erledigen, und das Linsengericht soll dein 
sein." Esau schwur sorglos sein Erstgeburtsrecht für eine 
Speise hinweg und bezeugte damit, daß er keinen Glauben 
an Gott und seine Verheißungen halte.

Es verging eine geraume Zeit. Esau »ahm sich, als 
er vierzig und sein Vater Isaak hundert Jahre alt war, 
heidnische Weiber. Einige Zeit später kam das traurige Er­
eignis: Jakob empfing den Segen, den er gelaust hatte, zum 
Ärger und zum Kummer dessen, der ihn in feierlicher Weise 
verkauft hotte.

Ncbekko, die Mutter, hatte den Auftrag Isaaks au 
Esau gehört und erinnerte Jakob, ihren Liebling, daran, daß 
Esau sein Erstgeburtsrecht durch einen Eid an ihn verkauft 
hatt«. Sie erklärte ihm die Situation und sagte ihm als 
seine Mutter, daß er im Recht sein würde, wenn er sich als 
sein Bruder Esau darstellen und als dessen Stellvertreter den 
Segen in Enipsang nehmen würde. Sie bereitete eine Speise, 
wie Isaak sie gern aß, und benutzte die Felle der Lämmer, 
um Jakobs Hals und Hände zu bedecken, damit sein Vater 
ihn für seinen Bruder Esau halten möchte. Da Jakob alle 
Rechte Esous gekauft hatte, betrachtete sie es nicht als ein 
Unrecht, ibn in Esaus Kleider zu kleiden; und sie erklärte 
ihm, daß sie jeden Tadel, den die Täuschung Isaaks zur Folge 
haben würde, auf sich nehnien wolle. Sie nahm die ganze 
Verantwortlichkeit auf sich. Jakob führte das Programm 
aus und erhielt aus diese Weise den höchsten Segen.

Später kam Esau mit seinem Wildbret herein, das er 
bereitet halte, um seinen Schwur zu brechen: und er war 
sehr enttäuscht, als er hörte, daß der Segen für ihn verloren 
war. Ter Segen schien ihm jetzt wertvoller zu sein als zu 
der Zeit, da er ihn verkaufte; und obwohl er Irotzdeni einen 
wenn auch geringeren Segen erhielt, ließ er einen Geist des 
Mordes gegen seinen Bruder in seinem Herzen auskommen, 
weil dieser die Bedingungen ausgeführt hatte, die mit kein 
Erstgeburtsrecht, das er sich erworben Halle, im Zusammen­
hang standen.

Irdischer Verlust — geistiger Gewinn.
Aus dem Bericht geht hervor, daß das Interesse 

Jakobs an dem ErstgeburiSsegen nicht dem zeitlichen oder 
irdischen Erbe galt, sondern der geistigen Verheißung, die mit 
dem Srgen verbunden war. Er verließ sein Heini und den 
ganzen Besitz, dessen Erbe er war, und zog aus ohne einen 
Heller Geld, um sich in den Dienst seines Onkels zu stellen. 
Er überließ den ganzen irdischen Besitz seinem Bruder Esau. 
Es genügte ihm, zu wissen, daß ihm das Erstgeburt--Vorrecht 
der Verheißung, die Gott dem Abraham gegeben hotte, gehörte. 
Denn dieses konnte ihm nicht genommen werden. Das be­
deutete für ihn einen großen Reichtum.

Der Apostel Paulus lenkt unsere Aufmerksamkeit auf 
die Tatsache, daß Gott die Resultate vorausgesehen halte und 
daß bei der Geburt der beiden Brüder ausdrücklich erklärt
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worden war, daß der Ältere dem Jüngeren dienen solle. 
(Röm. 9. 10—13.) Ohne Zweifel leitete diese göttliche Weis­
sagung Rebella dahin, daß sie der Vorliebe Isaaks für Esau 
widerstand und Isaak an seinem Vorhaben hinderte, den 
Segen trotz der entgegengesetzten göttlichen Weissagung dem 
ältesten Sohne zu geben. (1. Mose 25, 23.)

Jakob geliebt — Esau weniger geliebt.
Es ist nicht unsere Sache. Jakob und seine Mutter ob 

ihrer Handlungsweise, mit der sie Isaak täuschten, zu ver­
teidigen. Es ist nicht an uns, jemand zu empfehlen, ihre 
falschen Darstellungen nachzuahmen. Nichtsdestoweniger sollten 
>vir beachten, daß die Bibel ausdrücklich bezeugt, daß Gott 
seine Liede und Gnade besonders Jakob zuwendete. „Jakob 
habe ich geliebt." Gott lieble Jakob wegen seiner ehrfurchts­
vollen Liebe zu Gott und wegen der Wertschätzung, die er 
für die große mit einen, Eide bestätigte göttliche Verheißung 
bekundete.

Jakob enipsing kein Wort des Vorwurfs über seine 
Handlungsweise. Demnach hat auch kein Lehrer daS Recht, 
weiser zu sein als daS Wort Gottes und im Namen des 
Herrn an Jakob Kritik zu üben. Im Gegenteil, wir finden, 
daß Esau verurteilt wird. Er wird als böse und gottlos 
bezeichnet, weil er für eine Speise oder aus anderen Gründen 
sein Erstgeburtsrecht verkaufte. Jakobs Wertschätzung für das 
Erstgeburtsrecht dagegen wird uns zur Nachahmung empfohlen, 
während uns Esaus Sorglosigkeit zur Warnung dienen soll. 
Wir sollen erkennen, daß derjenige von uns, der in bezug auf 
sein Erstgeburtsrecht achtlos und sorglos ist, nicht nur dieses 
verlieren, sondern auch die Gnade Gottes verlieren wird. 
(Heb. 12, 15—17.)

Die Lektion von dem verlorenen Erstgeburtsrecht.
Der Apostel lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die Tat­

sache, daß die in ferner Vergangenheit liegenden Erfahrungen 
der beiden in Frage stehenden Männer nach der göttlichen 
Bestimmung uns als Vorbilder dienen sollen. Der natürliche 
Same Abrahams soll in der Tat einen Segen empfangen, 
der in dem Segen Esaus vorgeschaltet ist; aber der geistige 
Same Abrahams soll den größeren Segen empfangen, der 
durch dos Erbteil Jakobs vorgeschattet ist. Der irdische 
Same erbt den irdischen Segen. Diejenigen dagegen, die den 
geistigen Samen bilden, geben alle ihre irdischen Rechte und 
Vorrechte auf, um Erbender geistigenVerheißungen zu werden, 
für die der natürliche Mensch kein Interesse hat.

Der Apostel weist darauf hin, daß dieses Vorbild nicht 
nur auf die natürlichen Israeliten Bezug nimmt, sondern auf 
alle diejenigen, welche die Freuden dieser Welt vorzichen, 
nachdem ihnen die Vorrechte und Gelegenheiten zuteil ge­
worden sind, Miterben mit Christo an seinem Königreiche zu 
werden. Diese werden als solche dargestellt, die ihr Erstge. 
Kurtsrecht auf geistiger Stufe für eine Speise verkaufen, 
nämlich für irdische Vorteile.

Die Verheißung, die Gott dem Abraham gab, ist auch 
heute noch die einzige, die der Allmächtige den Menschen 
vorhält. Der Same Abrahams ist der Messias, durch den 
alle Segnungen Gottes konimen müssen. Jesus ist daS Haupt, 
und alle, die zu der Heraustvahl gehören, sind die Glieder seines 
Leibes, wie der Apostel Paulus sagt: „Wenn ihr aber Christi 
seid, so seid ihr denn Abrahams Same und nach [ber dem 
Abraham zuteil gemordenenj Verheißung Erben." (Gal. 3, 29.)

Die Juden erhielten zuerst die Gelegenheit, der geistige 
Same Abrahams zu werden; aber die große Mehrzahl von ihnen 
liebte die Ding« des gegentvärtigen Lebens mehr und setzte 
ihr Vertrauen aus diese. Nur wenige liebten Jesum, 
vertrauten auf ihn und wurden seine Nachfolger. Aber auch 
nachher, nachdem die Tür zu der „hohen Berufung" den 
Heiden geöffnet wurde, sind die Resultate die gleichen geblieben. 
Die Mehrzahl hat das gegenwärtige Leden geliebt und nur 
wenige hoben die bisher unsichtbaren Dinge in der rechten 
Weise gewürdigt.

Die wenigen Heiligen, die durch Jakob vorgeschaltet 
sind, müssen, um die geistige Verheißung zu erlangen, di« 
irdischen Dinge aufopfern oder verlieren; sie müssen diese an 
andere abtreten, welche die gegenwärtige Welt lieben. Andere 
dagegen wählen eine Speise, d. h. irdische Vorteile in der 
gegenwärtigen Zeit, und verlieren dadurch den großen Preis, 
den Jesus mit einer „kostbaren Perle" verglich, für deren 
Erlangung wir bereit sein sollten alles zu verkausen, was 
wir besitzen. Dieser Preis ist ein Anteil an dem Königreiche 
des Messias, durch das bald Israel und die ganze Welt 
gesegnet werden soll.

Niemand kann sein Erstgeburtsrecht verkaufen, so lange 
er kein solches besitzt. Daher kann sich das Gegenbild nur 
an dem geweihten Volle Gottes erfüllen. Nur diejenigen, die 
durch den Heiligen Geist gezeugt sind, besitzen ein Erstgeburts­
recht im höchsten Sinne deS Wortes. Demnach können auch 
nur diese allein ihr Erstgeburtsrecht für eine Speise verkaufen. 
Die Welt mag nach verschiedenen Preisen ringen und kämpfen; 
sie ist in einem gcwisien Sinne des Wortes berechtigt, dieses 
zu tun, tvcil sie nichts anderes besitzt.

Die wenigen Getreuen wurden an dem Zeitpunkte 
durch den Geist gezeugt und Erben der göttlichen Verheißung, 
als sie dem Herrn und den Prinzipien der Gerechtigkeit und 
Barmherzigkeit absolute Treue gelobten. Diese müssen sort- 
fahrcn, sich selbst aufzuopfern und in den Fußstapfen zu 
wandeln; denn sonst würden sie. das glorreiche Resultat nicht 
erlangen. 9(ur diejenigen, die einen 'Unteti an den, Königreiche 
haben, werden auch einen Anteil an dem wunderbaren Werke 
der Segnung und Aufrichtung der Menschheit haben. Laßt 
uns daher, der Ermahnung des Apostels Folge leistend, jede 
Bürde und die leicht umstrickende Sünde ablegen und mit 
Ausharren den vor uns liegenden Wettlauf lausen, der uns 
in dem Evangeliuni vorgehalten wird, und Hinschauen auf 
Jesum, dcn Anfänger unsers Glaubens, bis er auch der 
Vollender desselben sein wird! (Heb- >2, 1 —3. >

Watch-Tower vom I Mar; IMS.

ifine interessante Frage.
Goll übermaltet das Tun der Nationen.

„Der iföchst« herrscht über das Königtum der iNcusche» und verleiht es, wem er milt, und gellt de» Niedrigste» brr tlleiischen 
darüber." (bau. (, (’.)

„Jede Seele unterwerfe sich de» obrigkeitlichen Gewutten; denn e; ist keine Mbrigkcit, außer von Golt, und diese, welche sind, sind 
von Gott verordnet. lüer sich daher der (Obrigkeit widersetzt, widersteht der Anordnung Gottes.' (Käm. 13. 1—2.)

Frage: Haben wir diese beiden Schriftstcllen in dem 
Sinne auszusassen, daß Gott die Angelegenheiten der Rationen 
lenkt und ihre Herrscher erwählt?

Antwort: Die beiden Schriftstcllen stehen im Einklang 
mit anderen Zeugnisien der Schrift, Nebuladnezar beispiels­
weise halte sieben Jahre lang seinen Verstand verloren und 
lag bei den Tieren des Feldes: und als sein Verstand wieder- 
gekehrt war, rühmte er den Gott des Himmels und erkannte 
an, daß der Höchste über das Königtum der Menschen herrscht

und es verleiht, wem er will. Wir glauben, daß Gottes 
Verfahren mit dem König Nebukadnezar prophetisch war.

Gott überwaltete in ganz besonderer Weise die Angelegen­
heiten Israels und das Tun seiner Fürsten. David wurde, 
als er noch ein Jüngling war, gesalbt, um zur bestimmten 
Zeit an Stelle Sauls König zu sein. So ließ Gott auch 
verschiedene andere seiner Könige rm voraus salben. Man 
kann in bezug auf Israel sagen, daß jeder, der auf dem 
Throne Israels saß, der Vertreter Gottes war. Wir erinnern
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uns auch, daß bei einer Gelegenheit der Prophet Gottes ge­
sandt ivurde, um einen der Könige Syriens zu salben und 
ihm die Prophezeiung zu geben, daß er den Thron einnehmen 
sollte.

Wenn wir unsere Blicke zurückwenden, so sehen wir, 
daß Gott in bezug auf Pharao, den verhärteten König 
Ägyptens, bezeugtem „Eben hierzu habe ich dich erweckt, damit 
ich meine Macht an dir erzeige." Gott hieß Pharaos Tun 
nicht gut, aber er bediente sich seiner, um seine Herrlichkeit 
an ihm zu erzeigen. Gott bediente sich auch des Königs 
Cyrus von Persien als seines Knechtes, der sein Gebot 
ausführte.

Gott überwaltet die jeweiligen Ereignisse.
Alle diese angeführten Beispiele bezeugen, daß Gott 

ein lebhaftes Interesse daran nimmt, wer in den Vorder­
grund treten oder wer zurücktreten soll, je nachdem die Er­
eignisse seinen eigenen Plan berühren. Wir haben nicht die 
Auffassung, baß Gott die verschiedenen Könige wegen ihrer Er­
gebenheit ihm gegenüber erwählt hat, sondern, daß die Könige 
gerade diejenigen waren, durch die der in der Ausführung 
begriffene göttliche Plan deutlich offenbar und ausgesührt 
werden konnte. So ist es auch heute. Gott wußte, welcher 
von den Kandidaten für das Amt eines Präsidenten der 
Vereinigten Staaten im Herbst 1912 der geeignetste sein 
würde, d. h. derjenige, der am meisten mitwirken würde in 
der Herbeiführung gerade der Verhältnisse, die nach seiner 
Zulaffung zu dieser Zeit «intreien sollen.

Gott lenkt die Angelegenheiten der Nationen jetzt nur 
insoweit, als sie die Erfüllung seines eigenen Vorsatzes be­
günstigen. Wenn sich die Monarchen verschiedener Länder 
als „Könige von Gottes Gnaden" bezeichnen, so gehen wir 
nicht mit dem Gedanken einig, der der Bezeichnung unterliegt. 
Die Bezeichnung gibt dem Gedanken Ausdruck, der seit 
Jahrhunderten in der Christenheit vorgeherrscht hat, nämlich, 
daß die Könige als die Vertreter des Königreiches Gottes 
und durch die besondere Gunst Gottes herrschen. Nichts­
destoweniger legen wir Nachdruck darauf, daß die Obrigkeiten 
von Gott verordnet sind. So ist es auch mit der katholischen 
Kirche. Wenn der Papst behauptet, daß er das Haupt der 
Kirche Christi und somit der Statthalter Christi sei, so

behauptet er dadurch, daß Christus sein Königreich ausgc- 
richtet habe und daß er an seiner Stelle herrsche.

Göttliche Überwaltung zur Ausführung seines Planes.
Als die päpstliche Macht in Europa zu schwinden an­

fing und die Protestanten zur Macht kamen, nahmen die 
protestantischen Herrscher dasselbe Recht für sich in Anspruch, 
das die Katholiken sür sich in Anspruch genonimen hatten, 
nämlich, als die besonderen Vertreter Gottes zu herrschen. 
Und von diesem Standpunkte aus behaupten die Könige heuie 
noch, daß sie Regenten „von Gottes Gnaden" seien. In 
dieser Behauptung ist der Gedanke eingeschlossen, daß das 
Königreich Gottes aufgerichtet fei und daß die Könige über 
Gottes Königreiche regieren. Wir halten diesen Gedanken 
nicht sür den richtigen, sondern glauben, daß Gott in seiner 
Vorsehung es zuläßt, daß sie die Throne der Welt bis zu 
einer bestimmten Zeit einnehmen. Wir halten dafür, daß 
Gott ihre Wege überwaltet, nicht in dem Sinne, daß er sic 
autorisiert habe ihn zu vertreten, oder daß er für ihre Talen 
und Handlungen verantwortlich sei, sondern in dem Sinne, 
daß er die Angelegenheiten so überwaltet, daß sie seine 
eigenen Pläne zur Entfaltung drinnen.

Gott wird zur Ausführung seiner Pläne keinen König 
bekehren, keinen Heiligen aus einem König machen. Aber er 
kann Ereignisse zulassen oder verhindern, ohne den freien 
Willen eines einzelnen zu beschränken und ohne sür die Re­
gentschaft eines Königs verantwortlich zu werden.

Wir dürfen annehmen, daß die Überwaltung der Dinge 
durch die Macht GvttcS dem schließlichen Interesse der 
Menschheit dienlich ist. Wir wissen, daß es einen Fürsten 
der Finsternis gibt, der danach trachtet, die Menschheit zu 
vergewaltigen. Wir glauben, daß diescin die göttliche Macht 
hindernd oder warnend in den Weg tritt, damit das schlimmste 
nicht eher Platz greifen kann, als bis Bottes bestimmte Zeit 
gekommen ist. Ist aber die bestimmte Zeit gekommen, so 
überwaltet Gott die Dinge so, daß solche Persönlichkeiten zur 
Herrschaft gelangen, die die Veranlagung haben, daS auszu­
fuhren, was sein Ratschluß vorgesehen hat. Da uns Gott 
indes nicht erklärt, wie er dies tut, so handeln wir weise, 
wenn wir in unsern Behauptungen nicht zu bestimmt sind.

Väired-loi-ec oom IV Mol »914.

Mutiges Handeln in der Oergangenhelt, Gegenwart und Zukunft.
„Seid stark und handelt, und Jehova wird 

m überwaltet die Angelegenheiten aller derer, die ihm in 
Wahrheit dienen, und ein göttlicher Segen wird schließ­

lich auf allen denen ruhen, die gerecht handeln. Alle heid­
nischen Religionen sowohl als auch die christliche Religion, 
die Religion der Bibel, geben ihren Anhängern eine Hoffnung 
aus göttlichen Segen. Aber keine andere Religion geht, wie 
die der Bibel, von der Voraussetzung aus, daß es einen ge­
rechten Gott gibt. Keine andern Religionen bauen sich 
aus den Grundsatz der Gerechtigkeit aus. Dies ist die Ursache 
davon, daß die Bibel einen mächtigen freiheitlichen Einfluß 
ausgeübt hat. Wohin immer sie gekommen ist, da hat sie der 
Welt eine erleuchtende Freiheit gegeben.

Vor dem Schöpfer gibt es keine Parteilichkeit, keinen 
Klassenunterschieds er unterscheidet nicht zwischen hoch und 
niedrig, reich und arm, Knecht und Freier. Auf Grund der 
göttlichen Belehrungen durch das Gesetz ivaren die Juden ein 
srcihcitlicbcndeS Volk. In dem Maße, als sie in Götzendienst 
fielen, verloren sie den Geist der Freiheit.

Aus der Bibel weht ein Geist der Freiheit.
Mit der Bibel geht natürlicherweise ein Geist der 

Heldenhaftigkeit Hand in Hand. Daher ist die Bibel die 
Quelle des Mutes gewesen, den die Urkirche gegenüber den 
Verfolgungen an den Tag kegle. Als später menschliche Über­
lieferungen und heidnische Philosophien an die Stelle der 
Lehren Jesu und der Apostel und Propheten traten, nahm 
der Geist der Unterwürfigkeit, der Geist der Sklaverei, der

mit dem Gute» sein!" (2. Thron. (?, «« )
Geist der Furcht, der Gerst der Unwissenheit dementsprechend 
überhand und führte das finstere Mittelalter herbei. Durch 
den gesegneten Einfluß, der von dem Worte Gottes kommt, 
sehen wir seit der Zeit der Relormation den Geist der Freiheit 
sich immer mehr offenbaren. Wohin die Bibel gekommen ist, 
dahin ist der Geist der Freiheit gekommen. Wohin die Bibel 
nicht gelangt ist, dahin ist der Geist der Freiheit nicht gelang«.

Man denke nur an die sogenannten christlichen Länder, 
in denen man die Bibel ignoriert hat, wie Rußland, Spanien, 
Portugal, große Teile Frankreichs usw. Überall, wo die 
Bibel lvar, offenbart sich die Freiheit mehr und mehr. Selbst 
da, wo die Bibel nicht anerkannt wird, hat der Geist ihrer 
Lehren doch eine Wirkung hervorgerusen. Man ist sich bis 
zu einem gewißen Grade deffen bewußt geworden, daß alle 
Menschen von einem Fleisch und Blut und allgemein Brüder 
sind. Golt schus aus einem Blute alle Menschen, die 
auf dem ganzen Erdboden wohnen. (Apg. 17, 26.) Es gibt 
natürlich Vorzüge in bezug auf Geburt, Erziehung usw. 
Verschiedene Umstände beeinflussen die Verhältniffe. Aber 
alle Menschen sind dem Schöpfer verantwortlich, der der 
große Richter über alle ist. Er ist derjenige, von dem Be­
lohnung und Strafe zu gewärtigen ist.

Besondere Handlungsweise unter dem Gesetzesbunde.
Unser Text stellt das Wort des großen Königs von 

Juda dar, der ein Reformator wurde. Er sand, daß verschiedene 
Grade von Ungerechtigkeit sich in die Gebräuche des Volkes
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unter den vorigen Königen eingeschlichen hatten. König 
Josaphat bestellte Beamte und Richter und ermahnte sie. nach 
den Grundsähen der Gerechtigkeit zu handeln. Er sagte: 
«Seid stark und handelt, und Jehova tvird mit dem Guten 
sein!" Er versicherte, daß Gott diejenigen segnen würde, die 
treu sind, und daß Gott mit dem guten Werke sein würde, 
das sie tun würden, wenn sie sich bei dessen Ausführung als 
treu erweisen würden.

Wir sollten unS daran erinnern, daß zwischen Gott und 
dem Volke Israel eine besondere Vorkehrung bestand, und daß 
Gott die Israeliten unter dieser Vorkehrung segnete in dem 
Maße, als sie ihm und den Grundsätzen der Gerechtigkeit 
gegenüber treu waren. Wir können daher die angeführten 
Worte nicht ohne weiteres auf andere Nationen und auf 
alle Resormbestrebungen anwcnden, die in der Welt ins Werl 
gesetzt worden sein mögen. Es war nicht Gottes Absicht, sich 
damals mit andern Nationen zu beschäftigen. Gott ließ den 
Nationen dadurch, daß er sie sich selbst überließ, eine allgemeine 
Belehrung zukommen.

Der Text gilt den Nationen unserer Tage nicht.
Gott trat nur dann ins Mittel, wenn es zum Schaden 

gereichte, daß gewisse Völker aus ihrem bösen Wege noch weiter 
fortschritten. Als Beispiele erinnern wir an Ninive, an die 
Sodomiter und an die Amalekiter. Wir könnten nicht sagen, 
daß der Text heute auf die Menschheit anwendbar wäre und 
daß Gott, wenn einige gute Leute in öffentlichen Ämtern 
mutig handeln und das Böse unterdrücken und dem Guten 
emporhelsen würden, deren Weck mit Erfolg krönen würde. 
Gott handelt jetzt überhaupt nicht mit den Nationen.

Gottes ganzes Verfahren in der Jetztzeit beschränkt 
sich auf die Herauswahl. Die Welt handelt heutzutage noch 
so, wie sie immer gehandelt hat, indem sie sucht, im Interesse 
ihrer Entwickelung baS zu tun, was sie zu tun vermag. Die 
Reformer unserer Tage würden sich, wenn sie mutig handeln 
würden, wahrscheinlich Verfolgung zuziehen — z. B. wenn 
sie es wagen würden, manchen eingeflestchten Lastern entgegen­
zutreten. Ein Beispiel davon, wie schiver es ist, das Laster 
auszurotten, gibt uns gerade jetzt die Stadt Neu-Iork. Hin 
und wieder treten Männer auf, die mit wahrem Edelmut 
dem Bösen entgcgentreten. Aber wir können nicht sagen, daß 
Gott mit ihnen allen sein werde.

Es würde ein Irrtum scin, wenn man behaupten ivollte, 
daß die gegenwärtigen Negierungen von Gottes Gnaden seien. 
Die Bibel sagt, daß die Regierungen dieser Zeit unter dem 
Einfluß des Fürsten dieser Well stehen und daß dieser in der 
gegenwärtigen Zeit die Oberhand hat. Wenn aber der Messias 
feine große Macht und Herrschaft an sich genommen haben 
wird, dann wird der Satan gebunden werden. Dann werden 
alle bösen Einflüsse durch die Herrschaft des Messianischen 
Königreichs niedergehallen werden. Von jener Zeit an werden 
die Heiligen in dem Messianischen Königreiche mutig sein und 
handeln: und sie werden herrschen, um die Sünde abzuschaffen, 
bis daß schließlich Christus solche Zustände herbcigcführt haben 
wird, daß GotteS Wille auf Erden geschieht, so wie er jetzt 
im Himmel geschieht.

Die Herauswahl wird im Nächsten Zeitalter mutig 
handeln.

Wir sehen also, daß unser Text auf die Juden An­
wendung hatte, weil diese ein vorbildliches Volk Gottes 
waren. Der König von Israel richtete die Wort« an gewisse 
Leute, die er zu Richtern bestellte. Die Herauswahl wird jetzt 
für das Werk des Richtens in dem Königreiche zubercitet. 
Der Herr sagt uns ausdrücklich, daß wir nichts vor der Zeit 
richten sollen. In dem Königreiche werden wir richten. Dann 
wird es unser Amt sein, zu richten. Dann werden wir mit 
Mut und Gerechtigkeit zu richten haben, in voller Überein­
stimmung mit den Weisungen des Herrn.

Der Apostel Paulus sagt: »Wisset ihr nicht, daß die 
Heiligen die Welt richten werden?" (1. Kor. H, 2.) Wohl 
wissen wir dies. Unsere Erfahrungen dienen dazu, unS jetzt 
S befähigen, die Welt dermaleinst zu richten, damit alle 

enschen, die da wollen, emporgehooen werden bis zu dem 
glorreichen Maßstabe der Vollkommenheit.. Alle Übeltäter 
werden vom Leben abgeschnitten werden. Dann wird jedes 
àie sich beugen und jede Zunge bekennen, daß JesuS Christus 
der Herr ist, zur Ehre des VaterS und deS SohneS.

Die Herauswahl richtet jetzt i« gewissem Sinne.
Die Schrift belehrt uns, daß die Herauswahl jetzt ihre 

Glieder in gewissem Sinne zu richten habe. Wir haben 
nicht einer des andern Herz zu richten. Wir haben im Gegen­
teil einer des andern Worte anzunehmen als einen Ausdruck 
der Herzensverfasiung. Aber wir haben einer des andern 
Verhalten zu beurteilen. Wenn jemand ein unmoralisches 
Leben führen würde, so würde es die Pflicht der HerauSwahl 
sein, dementsprechend mit ihm zu handeln. Der Apostel fragt: 
»Darf jemand unter euch, der eine Sache wider einen andern 
hat, richten vor den Ungerechten?" Und er folgert: Wenn 
ihr unfähig seid über die geringste» Dinge $u richten, wie 
werdet ihr dann jemals bereit sein über große Dinge zu richten?

Wenn wir richten, so haben wir daran zu gedenken, daß 
wir nach dem Willen des Herrn zu urteilen haben. Der Herr 
wird mit dem Guten sein, dessen dürfen wir unS versichert 
halten. Aber unsere Handlungsweise soll freundlich und 
höflich sein. „In der Bruderliebe seid herzlich gegeneinander!" 
Wenn wir mit andern handeln und dabei nach strengen Grund­
sätzen verfahren, so wird auch daS Verfahren des Herrn mit 
uns ein dementsprechendes sein. „Mit dem Gericht, mit dem 
ihr richtet, werdet ihr gerichtet werden." Wenn wir gegen 
andere barmherzig sind, so werden auch wir vom Herrn 
Barmherzigkeit empfangen. Wir sollten teilnehmend mit 
andern sein und daran gedenke», daß alle der Barmherzigkeit 
und der Vergebung bedürfen, wir selbst eingeschlopen.

Ein jeder, der eine Pflicht zu erfüllen hat, fürchte sich 
nicht, sondern sei mutig. Und wenn wir uns mit unange­
nehmen aber notwendigen Sachen zu befassen haben, so wollen 
wir sie in einem freundlichen Geiste, im Geiste der Gerechtig­
keit und der Liebe, ausführen. Laßt uns nicht Menschen 
fürchten, sondern vielnichr den Herrn, und laßt uns bestrebt 
sein, ihm wohlzugefallen! Và-rov-r °°m i. sm^ »s>«.

Oer große Hirte und seine Schafe.
„Zebooa ist mein stirte.' (Psalm 23, (.)

jïìiefet Text lautet in den meisten Bibelübersetzungen: „Der 
U Herr ist mein Hirte", während er, richtig übersetzt, 
lauten muß: „Jehova ist mein Hirte"; denn statt des Wortes 
„Herr" sagt das alte Testament im Hebräischen „Jehova", 
welcher Name auf den Himmlischen Vater Bezug hat und 
nicht auf den himmlischen Sohn. Der Gedanke unseres 
Textes ist, wie der anderer Schriftslcllcn, der, daß der große 
Oberhirte seinen Sohn eingesetzt hat als den Unterhitten der 
Schafe, so wie auch der Sohn Unlerhitten in der Heraus­
wahl eingesetzt hat, die ihm unterstehen. Das Hirtenamt ist 
nicht eine Einrichtung für die Welt. Der große Unterhirte

weidet leine Böcke oder Wölfe. Die einzigen, die geweidet 
werden, sind die Schaft; und dir Herde Gottes wird beson­
derer Sorgfalt teilhaftig. Der große Oberhirtc hat die 
Interessen seiner Schafe im Auge; er sorgt für sie, er lagert 
sie, wie der Psalmist sagt, aus grüner Aue, und er beschützt 
sie vor Wölfen und andern wilden Tieren.

Wenn wir fragen: Wer sind die Schafe? so finden 
wir, daß auf Grund der Schrift die jüdische Nation ur­
sprünglich die Schafherde ausmachle und daß der König David 
sich selbst als eines der Schafe ansah. Gott erwählte Israel 
nicht deshalb, weil es besser gewesen sei als die übrigen
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Völker; er machte eine Ausnahme mit jenem Balke des 
Vaters Abraham wegen, um desjentwilleu er der »Hirte 
Israels" wurde. Wegen seines großen Glaubens an ihn 
und seines absoluten Gehorsams unter den schwersten Prü­
fungen verhieß Gott dem Abraham, daß er aus seinem Samen 
ein Cigentumsvolk machen werde vor allen Völkern der Erde. 
Er verhieß ihm, seine Nachkommen zu segnen, in seine be­
sondere Obhut zu nehmen und schließlich zum Segen zu sehen 
für alle andern Nationen. So machte Gott die Hebräer zu 
seinem erwählten Bölke. In dem Maße, als sie seinen Ge­
boten gehorchten, segnete er sic; und so ost sie abirrten, 
züchtigte er sie und brachte sie wieder zurück unter seine Hut.

Aber Abraham sollte einen weiteren Samen haben: 
einen geistlichen Samen, der über den natürlichen Samen 
herrschen sollte und der bestimmt war, alle Nationen und 
Geschlechter der Erde durch den natürlichen Samen zu segnen. 
Die besondere Anwendung unseres Textes gilt daher nach 
unserm Verständnis dem Geistlichen Israel, wie überhaupt 
alle die vornehmsten Verheißungen Gottes dem Geistlichen 
Israel gelten. Das Natürliche Israel besteht aus den Kin­
dern Abrahams nach dem Fleische; aber die geistlichen Kinder 
Abrahams sind solche, die durch den Heiligen Geist zu einer 
neuen, und zwar geistigen Natur gezeugt sind. Wie daher 
daS Natürliche Israel unter Gottes Obhut stand und noch 
steht, so steht das Geistliche Israel und seine Jnteresien in 
noch höherem Maße unter Gottes besonderer Obhut.

Vom prophetischen Standpunkte aus ist demnach die 
redende Person unseres Textes nach unserm Verständnis in 
erster Linie der Herr Jesus; aber auch alle seine geweihten 
Nachfolger das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch, alle 
Glieder seines LeibeS werden in dem Sprechenden dargestellt. 
Alle diese haben das Vorrecht, sich der Worte zu bedienen: 
„Jehova ist mein Hirte, mir wird nichts mangeln. Er lagert 
mich auf grünen Auen, er sührt mich zu stillen Wassern. Er 
erquickt meine Seele; er leitet mich in Pfaden der Gerechtig­
keit um seines Namens willen."

Hütet euch vor Wölfen!
In dem 23. Psalm, dem unser Text entnommen ist, 

wird ein Unterschied angedeutet zwischen Schafen und 
Wölfen. Die Welt möchte gern als stark und durchaus 
fähig gelten, sich und ihre Sache selbst zu verteidigen. Auf 
ihren Wappenschildern sicht man niemals ein Schaf abgebildet. 
Wir sehen Löwen, wir sehen Adler niit ausgespreizten Flügeln, 
mit scharfen Krallen und spitzem Schnabel, wir sehen Drachen, 
Bären und Schlangen — alles, was Wildheit, Raubgier, 
List und Kampfbereitschaft versinnbildet. Gott geht an allen 
diesen starken, ungestümen Nationen vorüber — an dem Löwen, 
dem Adler, dem Bären usw.; er hat eine neue Nation be­
rufen, die sich von allen diesen durchaus unterscheidet.

Gott hat zu Gliedern dieser Nation solche berufen — 
an Zahl nur wenige — die eine lammartige Veranlagung 
haben und begehren, zu seiner Herde zu gehören. Für solche 
hat er einen besonderen Weg vorgesehen, auf dem sie in diese 
Herde zu gelangen vermögen. Er hat keine Bären in seiner 
Herde, leine Tiger, leine Wölfe und leine Raubvögel. Er 
erkennt derartige Charaktere nicht an; sie tverdcn nicht genährt 
und nicht gepflegt wie seine Schafe. Er ist nur der Hirte 
für die Schafe.

Wenn wir daher die Verheißung des vor uus habenden 
lieblichen Psalms für uns in Anspruch nehmen wollen, so 
müssen wir uns vergewissern, ob wir eine lammartige Ver­
anlagung haben und begehren, von den, wahren Hirten geleitet 
zu werden. Wir haben wohl darauf zu achten, daß es nur 
einen Hirten gibt, der fähig ist, für unsere Jnlcresscil zu 
sorgen, und dem wir uns ruhig anvertrauen können. Ein 
fremder Hirte würde die Schafe auf Abwege leiten und in 
Schivierigkeilen, Unheil und Gefahren bringen. Aus diesem 
Grunde vertrauen wir nicht jeden«, der das Gewand eines 
Hirten trägt. Es gibt nur einen Hirten, dem wir vertrauen 
können.

Die Sorgfalt des guten Hirten.
Der große Oberhirte ist bereitwillig, alle irrenden Schafe 

anzunehmen, die begehren, zu dtt Herde zurückzukommcn. Er

hat zum Unterhirten den bestimmt, der für uns starb, damit 
er völlig alle Schafe von dem Bösen befreie — von dem 
„brüllenden Löwen", der „umhergeht und sucht, wen er ver­
schlinge". Unser gnadenreicher .Heiland verließ die Höfe der 
Herrlichkeit und kam herab auf die Erde; und dreiunddreißig 
Jahre lang wandelte er müden Fußes durch dieses TrLncn- 
tal. Er machte sich eins mit den Armen und Niedrigen, er 
weinte mit den Trauernden und Sündenbeladenen, er hatte 
nicht einmal eine Stätte, da er sein Haupt hätte hinlegen 
können. Cr trug die Schmerzen und Krankheiten derer, die 
um ihn waren. Er litt und war bekümmert, er trug Schmach 
und Verachtung bis in den Tod. Und warum? Damit er 
die „verlorenen Schafe" rette. Seine selige Gemeinschaft mit 
den glorreichen himmlischen Heerscharen vertauschte er während 
der Jahre mit seiner irdischen Pilgerschaft, um die verlorenen 
Schafe zu suchen und zur Herde GotteS zurückzubringen.

Wie dankbar sollten wir sein für einen solchen Hirten! 
Wir können nie genugsam seine Tugenden verkündigen. 
Wahrlich, wir vermögen niemals diesseits deS Vorhangs (des 
Todes) völlig zu erkennen, durch welche Leidenstiefen der 
Herr ging, um unS für Gott zu erkaufen. Und von der Zeit 
an, da wir feine Schafe werden, ist er um alle unsere In­
teressen besorgt; er schützt uns vor jedem Feinde und vor 
den gefährlichen Schlingen, die auf unserm Pfade liegen.

Die Menschen al» die irrende« Schafe.
Das ganze Geschlecht Adams bildet diese »verlorenen 

Schafe". Bald wird der große himmlische Hirte seine Schafe 
des gegenwärtigen Zeitalters in die Hürde innerhalb des 
Vorhangs eingesammelt haben, und dann wird er sich einer 
andern Herde annehmen, nämlich der Welt im allgemeinen. 
»Ich habe andere Schaft, die nicht aus diesem Hofe sind; 
auch diese muß ich bringen", sagte der Meister. Schließlich 
werden alle Gottseligen sich glücklich schätzen, zu den Schafen 
deS Herrn gerechnet zu werden. Sie werden den großen 
Plan GotteS für bas Heil der Menschen verstehen und werden 
die wunderbare Segnung wertschätzen, die Gott der Welt 
zuteil werden läßt — der große Oberhirte, der seinen Sohn 
sandte, um für alle Menschen zu sterben, damit sie durch ihn 
leben möchten. Alle, die die gnadenreichen Vorkehrungen 
annchmcn und den Geboten deS Königreichs des Herrn nach 
bestem Vermögen gehorchen, werden in die Schafhürde zurück­
gebracht werden. In dem Maße, als sie gehorsam sind, 
werden sie emporgehoben werden auS der Gesunkenheit zur 
Vollkommenheit. So werden alle, die im nächsten Zeitalter 
Schafe werden, göttliche Fürsorge genießen; und nichts wird 
ihnen schaden oder sie verletzen. Der Herr ivird es nicht 
zulasten, daß irgend etwas ihnen schadet. Sie werden weiden 
auf grünen Auen und werden von den reinen, erfrischenden 
Wassern der Wahrheit trinken. Ein gutes Erbteil wird 
ihnen besckieden sein.

Aber die Schafe des gegenwärtigen Zeitalters, die er­
höht werden sollen, werden das Werk eines Hirten für die 
Schafe des kommenden Zeitalters ausüben; und daher erholten 
sie eine besondere und bestimmte Schulung, die sie für ihr 
zukünftiges großes Werl vorbereitet. Von der Zeit an, da 
sie für diese höhere Stufe angenommen sind, verfährt Gott 
mit ihnen dementsprechend. Damit soll gesagt sein, daß sie 
gewisse Prüfungen und Schwierigkeiten nach dem Fleische zu 
leiden haben. Und wenn sie anerkennen, daß die schwierigen 
Erfahrungen des Weges notwendig sind, so haben sie Ursache, 
zu frohlocken. Wenn sie volles Vertrauen zu dem Hirten 
haben, so wissen sie, daß er ühnen keine unnötigen Ersah- 
rungen auserlegt und daß keine Prüfung zu ihrem Schaden 
ausschlagen >vird, daß er vielmehr alle ihre Angelegenheiten 
überwaltet und alles zu ihrem Guten ausschlagen läßt, weil 
sie ihn lieben und nach Vorsatz berufen sind.

Dieft-bildcn die Kleine Herde, die Schafe der höchsten 
Ordnung. L>ie stellen nur einen kleinen Teil der Menschheit 
dar,' eine Klasse, die die besonderen Eigenschaften des Ernstes, 
der Demut und der Liebe zur Gerechiigteii besitzt. Nachdem 
wir in diese Herde Gottes eingeführt worden sind, haben wir 
allen Grund, dem großen Hirten zu vertrauen ; und wir sollten
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die beständige Sorgfalt, die er uns angedeihen läßt, sowie 
sein besonderes Interesse an unserm geistigen Wohlergehen 
anerkennen. Seien wir folgsame Schafe! Irren wir nicht 
von der Herde ab, sei es ztir Rechten oder zur Linken, und 
lassen wir uns auch von den grünen Auen und frischen 
Wassern nicht hinwegbringcn durch Disteln und giftiges Un­
kraut eines Nebentveges! Trinken >vir nicht von den trüben, 
schmutzigen Wassern menschlicher Spekulation und irre­
leitender Theorien!

Was die Schafe charakterisiert.

„Meine Schafe hören ineinc Stimme, und sie folgen 
mir", sagte der Meister. Wenn wir die wahren Schafe des 
Herrn sind, so werden wir seine Stimme hören. Wir werden 
nicht fehlgchrn. Wir werden einem Fremden nicht folgen, 
sondern vor im stiehen, denn ivir kennen die Stimme der 
Fremden nicht. (Joh. 1<J, 27. 5.) Indem der Himnilische

Baker sein Volk als „die Schafe meiner Weide" (Irr. 23. Í) 
bezeichnet, bedient er sich eines passenden Ausdrucks für die 
Charaktereigenschaften, die er jetzt an den Schafen sucht. Die 
besonderen Charaktereigenschaften der Schafe sind: Sanftmut, 
Lenksamkeit, Gehorsam gegenüber dem Hirten und völliges 
Vertrauen zu demselben — das Gegenteil von Selbstvertrauen 
und Eigensinn. Das tvahre Schaf horcht aufniertsam auf den 
schivächsten Klang der Stimme des Hirten. Es wird seinem 
Rufe schnell folgen und sich von ihm führen lassen. Seien 
w i r olle bestrebt, diese höchst ivünschenswerten Charakter­
eigenschaften zu offenbaren und stets nahe bei unserm himm­
lischen Führer und Hirten zu bleiben, unter seiner liebenden 
Obhut und seinem wachenden Auge! Diejenigen, die also in 
Christo bleiben, sind sicher und geborgen.

„Ihm vertrauend kann ich stehn, 
Werde nimmer, nimmer irre gehn."

Watch-T.»*6r nom I. Jult Ivl<

Interessante Briefe.
An die lieben Wachtturmleser.

Tklcc Krieg ist plötzlich über die Welt hereingebrochen. Die 
« lieben Leser des Wachtturms und der Schriftstudien 
von Bruder Russell haben diese Trübsal vorhergesehen und 
erwartet. Aus diesenr Grunde niüssen wir im Geiste froh­
locken, ausschcnundunsereHäupteremporhebcn, vonganzemHcrzen 
„unseres Leibes" Errettung erwartend, nämlich das Ende der 
Laufbahn der letzten Glieder der Herauswahl im Fleische und 
ihre Bertvandlung zur geistigen Stufe des Daseins mit neuen 
unverweslichen, herrlichen Leibern, gleichgestaltet dem Leibe 
der Herrlichkeit Christi Jesu, unseres Herrn.

Unsere Verbindungen mir Amerika und Bruder Russell 
sind wie abgeschnitten; wir versuchen zwar wieder eine Ver­
bindung über Rotterdam oder Schtvedcn herzustellen, doch neh­
men wir an, daß auch diese Länder in den Strudel hineinge- 
zogen werden. Die letzte Botschaft von Bruder Russell hat 
uns Schwester Koetitz überbracht, die am 1. August von Rew- 
?)orf abgefahren ist und nach mehrtägiger Gefangenschaft in 
England am 21. August über Holland hier eingetrossen ist. 
Sie sagt uns, daß Bruder Russells letzter Gruß an die deut­
schen Geschwister auf ein Wiedersehen jenseits des Vorhangs 
hinweist. Unser lieber Bruder ist hoffnungsvoll und fest i»i 
Glauben. Laßt auch uns fcstslchen in dem Herrn, in Seiner 
Gnade und Liebe! Jeder einzelne muß überwinden und aus­
harren bis ans Ende, getreu bis in den Tod. Wir können 
nur noch für einander beten und unserem Gott und Vater 
und unserem Herrn und Heiland vertrauen, daß unsere Ge­
bete Ertzörungsinden werden.

Vielleicht ist dieS die letzte Nummer des Wa chtturms, 
die wir erscheinen lassen können — der Herr weiß es. Wir 
hoffen, daß diese Rummer noch die meisten Geschwister er­
reicht. Unser aller Ausgabe ist cs. treue Zeugen des Herrn 
zu sein und das Licht der Wahrheit leuchten zu lassen. Die 
arme Welt bedarf des Balsams des wahren Evangeliums und 
der Hoffnung der Auferstehung und Wiederherstellung; barmn, 
welcherlei Kummer du auch haben magst,

„Begrabe die Sorgen, dic Welt hat genug, 
Streif ab deine Bürde, minin auswärts den Flug!" 
Jin Namen dec Bibclhaus-Familie, insbesondere im 

Namen der Brüder, die noch sämtlich hier sind, grüße ich 
Euch alle aufs herzlichste und befehle Euch dem Herrn und 
dem Worte Seiner Gnade. Noch möchten ivir erwähnen, daß 
>vir noch viele Schritten ans Lager haben und daß cs ratsam 
ist. daß die Geschwister allenthalben sich jetzt soviel koiiinien 
lassen, als sic irgend hvsscn zu verteilen imstande zu sein — 
per Postpaket, Eil- oder Frachtgut. Rach Amos 8 ist ein 
Hunger und Durst nach dem Worte Jehovas auf feiten vieler 
Menschen zu erwarten, und sollten ivir die jetzige Lage der 
Dinge eifrig ausnützen, um die Speise zur rechten Zeit den 
Menschen barzureichcn. „Gebt ihr ihnen zu essen!" Der

Herr erbarmte sich der Volksmenge, weil sie zerschunden und 
matt Ivar wie Schafe ohne Hirten, und nahni sich ihrer an. 
(Matt. 9, 36—37.) So müssen auch wir, von herzlicher Barm­
herzigkeit getrieben, uns aller Menschen annehnten und uns 
unserer hinimlifchen Berufung zum Königlichen Priestertum 
würdig erweisen. Der Herr sei mit uns allen I

Euer Bruder in Christo O. A. Koetitz.
* * *

Brics aus Freiburg im Breisgau. „Die Wahr­
heit wird euch frei machen", so grüßt eS in großen goldenen Settern 
von der Freiburger neuen Universität herab. Und fie macht eins 
auch in dcr BreiSgauperlc frei. Ganz allmählich zwar nur, aber 
dennoch. Lor einem Jahrzehnt wurde die erste Saat in Gestalt von 
Traktaten durch schweizer Brüder auSgestreut. Damals ist sie zwar 
auf Deinigen Boden gefallen und vom Winde hinwrggeweht worden. 
Aber die neue Saat vor etwa Jahresfrist durch unsern lieben Brudcr 
Koetitz fiel auf guten Boden und hat inzwischen, nach einer Nachsaat 
de» lieben Bruders Lanz-Basel, so gute Frucht getragen, daß eS sich 
schon dcr Mühe verlohnt, ini „Wacht-Turm" einmal kurz auf die 
seit einen! halben Jahr bestehende Brüderzrnppe zurückznkomme».

Der Acker für eine fruchtbringende Wahrheit-aussaat ist in 
all den Jahren durch dir auch in Freiburg bestehenden vielen Religious- 
gemeindcn urbar gemacht worden. Unsere Brüder Koetitz, Biiikrle, 
Stocker und Lanz fanden also bei ihrer Pilgerreise nach hier immerhin 
eine wcnn auch kleine Gemeinde Wahrheitshungriger vor, die zuerst 
iili Nahlneil eines Famiüetizirkels sich am Wort« GotteS erbaute, 
dann aber auch Ansang dieses Jahres einen größeren öfscntlichcii 
Bortrog veranstaltete. Der Erfolg war ein überraschender. Bruder 
Lanz sprach über „Wo sind die Toten?" vor einein übersüllten Saal 
und koiiiiie zahlreiche Interessenten für spätere Borträge int „Früchte- 
kranz" einladeii. Die nieisten dcr Bcsuchcr dieser BortragSabendc 
siild zwar wieder lveggebticbcn, die tirine treue Geincindc wllchS abcr 
dennoch und ivurdc bàitit abwechselnd durch die Brüder Lanz. Frei, 
und Bochlnaml°B<i!eI wwic Hillpold und Fuhrnrann-Mülhaujen mit 
Speise zur rechten Zeit versorgt. Auch Bruder Bin tele hat Freiburg 
bei feiner letzten süddeutschen Pilgerreise mit besucht.

Heute vereinigen sich schon mehr alS 30 Geschwister jeden 
Dienstag, Freitag und Sviliitag abend im „Früchtelranz" zu gemcin- 
lamen Bibel-, und Vortragsabenden. Davon habe,, sich bereits 
27 tansen lassen und erfahren seitdem an sich die Gnade iitiscrcS 
hitiiinlischcn Balers durch Läutcrungen und Prüfungen, aber auch 
durch iiumcr hcllcr werdende- Licht in der Wahrheit.

Zu dcn Nochbargruppcn Bafel, Zürich und Mülhans'N unter­
hält Freiburg die herzlichsten Beziehungen. Zur Züricher Haupt- 
versanimlung hatten sich 20 Geschwister au» Freiburg ungesunden, 
und an der erst jüngst gehabten Tagesversailunluiig in Mülhauseli 
waren ebenfalls 18 Freiburger Geschwister anwesend. — Mit den 
übügcn süddeutschen Gruppen soll Fühlung gciioniilien werden.

Ter Beikehr unter den Freibitrger Geschlvistern selbst ist eben- 
jolis ein überaus herzlicher. DaS Band der Liebe bindet auch fic 
immer enger aneinander und es vergeh! wohl kein Tag, wo sich die 
Geschwister neben den regclmäfiigcn gemeinsamen Zlisannilciikanstcn 
in ciiizclttcn Familicnzirkrln gegenseitig ant Worte Gottes erbauen 
uild criuilnleru. Möchte nufer lieber himmlischer Baler ihnen auch 
fecnerhin Seinen reichen Segen Sicht vorcnihalien. "'-
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(teilen, und will cpdhen. um :u sehen, wol ft mit mir reden 
wird, und wo, Idi erwidern soll meinen Anklägern. — Du 
antwortete mir lesiona und sprach : Schreibe da« Geeicht auf 
und grabe « in Täfeln ein, damit man es geläu'ig leien 
härene.* (Nebekuh 2, I.)
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Kirche» j werden erj-dütlen werde». . , . -Lcnn tdr die» gejchebtN edet, erkennet, da» da« -ketch Coirei nahe ist. . . . Blicke: au» und dedet eure '. Lupter empor. *<» 
eure OrlSsung nabt*" (Lut. 21, 25—28. 3-1.) .L.lne Bll»e (Gerichte! cileuc^trin den Lrdkrel»: . . .. l» lernen Gerechtigkeit dte Benoohaer de» Lande»." Ps. 97, 4; Jet. 2^ #J



Diese Zeitschrift und ihre heilige Mission.
.Der Na-tturm" verteidigt die einzig wahre Gruudlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da« teure vlut de« ,Menschen Christus Jesu», der flch 

selbst gab zu« Lösegeld satt entsprechenden -aufpret», al» Ersatz! für alle". (I. Petr. I, IS; i. Dl». 2, ö.) Xus diese feste Grundlage mit de« Golde, de« Silber 
und de« Edelsteinen (I. A^r 8, 11—15; 2. Petr. I, 5—II) brf göttlichen Nortel aufbauend, ist e- seine weitert Ausgabe, „alle zu erleuchten, welches die Verwaltung del
Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen «ar in Gott, - . . auf daß jetzt . . . durch die Versammlung sHeraurwahl! kuadgetaa werde die gar »anntgfalttge Neirheit
Gotte«- — ,»elche« I» andere« Geschlechtern den Söhnen der Menschen alcht kundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." (Sph. 3, 5—9. 10.) „Der Nachtturm- steh»
frei von jeder Sekte und jedem »enschlichea Glaudentdekenntni« und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen günzllch dem tu der Heiligen Schrift
geoffenbarte« Wille« Gotte« in Christo zu unterziehen. Lr hat deshalb aber auch die Frelhett, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn und rückchaltlo« «u verkündigen 
— soweit uns die göttlich« Neisheit da« bezüglich« Verstöndnt« geschenkt. Seine Haltung ist nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuverficht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir un» la rnr beschränkten» Glauben auf dle sichern Verheißungen Botte« stützen. T« wird deshalb vichi« in den Spelten de« ^Wachtturm«- erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wöhlgefülltg erkenne« können — da« nicht Seinem Wort entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnad« und Erkenntnis taugt, wir möchten 
NUN unsere Leser dringend ersuchen, den ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — zu prüfen, au« dem wir reichliche Zitate 
anfllhren.

Was die Heilige Schrift uuö deutlich lehrt.
Die .Kirch«* (.Ders-x-ulu»,", .Herautwahl") Ist der „Te«p<l de« leidigen «»tie«" — eia besondere« »Werk seiner Hind«'. Der Kuftau diese« Tempel« 

tat wahrend be* gvll.cn Evangeli »»»zeitalt er« feinen stetigen Fortgang genommen oon bet Zeit an, da Sbrtftu* jum Erlöser der Selt unb zugleich tun ®<ffteln blese* Tempri« 
geworden ist, durch welche», weu» vollendet, dle Segnungen Boere, auf .alle« Doll" lammen sollen, (l. gor. 3, 16. IT; Eph. 2, 20—22; l. Mose 28, l«; Gal. 3, 2g.) 

Mittlerweile werde» dle an da« versöhnung«opfer Cdiisil Glaubende» und Gott-Geweihtcn al« »vauftellle* behauen uod poliert, und wenn der leste dieser 
.lebendige» au«erwllhlte» und lbsUtche» Steine' zubereiee« ist, wird der große Daumelfter dieselben in der ersten Auferstehung alle oerclnigen und zusammenfügen; und 
der dann vollendete Tempel wird mit seiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendjahrtage« al« Versammlung«» und Vermittlung«»!« zwischen Gott 
and de» Menschen dienen- (Dffetib, 13, 3—8.)

Die Grundlage aller Hoffnung, sowohl für die Kirche, al« auch für dl« Wei«, liegt in der Tatsache, daß .Ghristu« Jesu« durch Gotte« Gnade den Tod schmeck le 
für seder»»«» sal- Löfegeld füroll ei', und daß er .da« wahrhastige Licht* sein wird, .welche« jeden la dIe W elt lammende» Mensche« erleuchte«* 
- „|a seiner gets. <Hebr. 2, 9; Joh. 1, ,; l.ztm. 2,6. 6.)

Der Kirche, ber Herau.wahl, ist aerhcißen, daß ste ihrem Herrn gleich gemacht werden soll and ihn sehe» wird, wie er ist, al« .Teilhaberin der gbtlltche» Natur* 
bild Atteri tu seta« Herrltchlekt*. sl. Joh. 3, 2; J»h. 17, 24 ; Sim. 8, IT; 2. Petr. 1, 4.)

Di« gegenwärtige Aufgabe der Kirche ist die DervoUlommnung und Zubereitung der Heiligen für ihren zulünstige» Dienst — al» Könige und Priester de« 
kommenden Zeitalter«"; ste sind Gotte« Leugen gegenüber der Welt und sollen bestrebt sein in Gnade, In Grtenntlli« and Tugend heranzuwachse». <Eph. », >2; 
Matt. », II; Offen». »,»;», S.)

Die Hoffnung der Leit liegt in de» ihr oerheißene» Segnungen der Srlenntni« der Heiltgelegenheitcn, weich« alle» Menschen widerfahren solle» — wührrn d 
be* IvovsLhrtge» Königreich« Christi, wo sür die Willigen und Gehorsarnen durch ihren Erlöser und defle» oerhrrrlichte Kirche <Herau«wahl) alle« wledergedracht 
werd«» soll, wa« durch »dam uerioren ging, wo ater auch alle hartntikig Bölwilligen vertilgt werden solle», (»pg. 8, 19—23; Jes. 33.)

6. T. R u s s eIl, Redakteur de« eng tischen Original« n» Watell Tosar, Brooklyn, B. T., U. S. A.

Sief* »»»tätlich 1* Gettem Bar* erschetneude Zeitschrift 
ist dirà nom Verla, ,» beziehen und kostet jährlich unter Borautbezahlung 2 Ml. 

iKr. 2,40; Fr. 2,60; Dollar 0,30.)
Bestellungen und Korrespondenzen sind VI adressieren an die 

Wachtturm Bibel, and Traktat-Gesellschaft, 
Onta* smentì. Tt, Barmen, veulechienck.

3* Mtourilnt WATCH TOWER BIBLE AND TRACT SOC JETT, 
U—IT Hilt« St, ^vroolipn Tabernacle*, Broollpn, R. D.

Zweig« t» Lando», rngiand; Orebra. Schwede»; Genf, Schweiz;
Kristi onta, Norwegen ; Kopenha^a, Dtaemarl; MclbouiTne, Australien.

Besucht Uttd Birträgc Po» berslhiedent» Brüderst.
Im Monat Oktober werden, so Gott will, einige hiesige iiiid 

allSwLrtige Brüder folgende Bersammlungen besuchen;
Eöln und Düffeldorf am 11., 18. und 25.
Essen (Ruhr), Iserlohn und Hagen (Wests.) am 11. und 18.
Gelsenkirchen, Herten, Erkenschwick, Wermelskirchen und Reiii- 

scheid am 18.
Herne, Walsum und Dortmund am 25.

D«s Phito-Drama der Schöpfung,
Wir haben eine größere Auflage illustrierter Blätter 

von den vier Teilen deS Photo-Dramas der Schöpfung drucken lassen 
und senden aus Wunsch einzelne Exemplare unentgeltlich an jeder­
mann. Geschwister und Freunde der Wahrheit, die die Blätter an 
Bekannte und Jntereffierte weitergeben möchten, löiiiicn dieselben auch 
in größerer Anzahl kostenlos erhalten. Zum freien verteilen — von 
HauS zu HauS oder öffentlich — sind die Blätter indes nicht bestimmt.

Mehrfachen Wünschen entsprechend haben wir die gedruckten 
Erklärungen zu dem Photo-Drama der Schöpsung niit Illustrationen 
auch in Buchform herauSgcgeben. Der Preis ist: Ml. 0,50 sür 
ein Exemplar in schönem Popicrumschlag und Mk. 1, - für ein 
Exemplar in Leineneinband.

Line LagkSversammlung in Berlin.
In Berlin findet, so Gott will, am Sonntag, den 1. Ilovember 

eine Tagesversommliing statt, zu der Geschwister und Freunde 
der Wahrheit aus der näheren und weiteren Umgebung herzlich ein- 
geladen sind. Bei genügender Beleiligtiug wird die Versammlung 
am 2. und 3. November sortgesetzt.

Zion»lieder für die Morgenandacht im Dktober.
Im Bibeihause in Barme» versammelt sich dle Familie ;eden Morgen 

gegen 7 Uhr zur Andacht, lauscht nach r-chluß de« Gelange« der Äorlesung 
'einerBetrachtung au« dem „Manna" süder Bebet, Geduld, Ireudigielt, Rein. 
Helt, Lod, oder Htlsibereltschasil oder eine« am Schluss« de« „Manna" stehen­
den Schriftabschnitte« (l. Kor. 13, Heb. 13, 20—21, oder Phll. 4, 8) oder 
de« „Gelübde«",und »ereintgt sich im Sedei. Bel Tisch wlid der „Ranna"- 
Tezt sllr de» betreffenden Tag betrachtet. — Lieder für ben Monat Ottobre: 
(1.) 14; (2.) 32; (3.) 72; (4.) 9; (5.) 115; (6.) 27 ; (7.) 71; (8.) 15; (9.) 74; 
(10.) 63; (11.) 114; (12.) 10O; (13.) 48; (14.) SO: (13.) 87; 116.) 107; (17.) 
25; (18.) 35; (19.) St; (20.) 104 ; (21.) II; (22.) 101; (23.) 105: (24.) 8; 
(25.) 113; (26.) 4; (27.) 7; (28.) 47; (29.) 103; (30.) 112; (31.) 63.

Schrift-Studie».
Vaud 1 — Ler Pla» »«» Zeitalter — gtdi etam »mttß rw» d-w 

In der Sibel geoffenbarten GÜÜIIchc» Plan In bezug auf dle grlüsung unb Sieber* 
Herstellung de« Mensch«». — 3M Setten.

Band 9 — Die Zeit ist herbetaeto«»«» — betrachtet dl« «ri und 
Welf« und bl« Zett de« zweite» Kommen« de« Herr» uad dle dietbezüglichen 
Schrtstzeugirtssc. — 300 Sette». ,

Band S — Dola ss»t«retch komme — betrachte« dle Prophezeiungen, 
dle aus die .Zett de« »ade«" und aus die Serherrllchung der Kirche und die Aus. 
richtung de« Mill cnotum-SbnIg reiche« bezug »ehme»; er enthalt auch et» K»pttel 
über die Große Pyramide unb ihre Übereinstimmung alt ben Date» UN» andere, 
Lehre» der Bibel. — 380 Seiten.

Baad 4 — Der Krieg Boa Harmagedo» — zeigt, daß die kluslösuna der 
gegenwärtig«»Ordnung der Dinge aagefaagc» hat, und daß alle oorgcschlagcnen Hetl- 
und Hilstmittel wertlo« stad, nicht imstande, da» norhergcsagte schreckliche Gade ab- 
zuwenden. Gr betrachtet >» den Ereignissen dee Zeit die Erfüllung von Prophezei­
ungen — insbesondere unsere« Herrn große Prophezeiung oo» Matt. 2« und 
Sacharja« Prophezeiung, Kap. l«, I—9. — 360 Seiten.

Ba««» & — Dle Versöhnung de* Mensche« mit Sott — d-handcli 
einen höchst wichtigen Gegenstand — da« Zentrum, gleichsam dte giade am Siad«, um 
die sich alle Teile de« Plaue« göttlicher Gnade drehen. Derselbe ist der sirgstlttgste» 
und gebctoollstea Betrachtung wert. — 483 Selten.

Band 6 — Dte Wette Lchopsaag — behandelt dle Sch3psung««oche, 
l. Mose l u. 2, und die Kirche (Herau«mahl>, Gotte« »Reue Schöpsung*. Er betrachtet 
Orgaatsatton, Gebrauche, Zeremonien, Pflichten uad Hoffnungen betreffend die Peru, 
sene» und al« Glieder de«Leibe« unter dem Haupt« itagenommene». — 675 Seiten.

Prêt, pro »and Mk. 1,50 sD-llar 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). « rm e 
erhalten fit, einen nach hem andern, le Ihm eise. Erschiene» stad: t» Englisch 
6 Bande, in Deutsch « B., in Schwedisch 6 »., in Döntsch-Rorwegtsch 5 8., in 
Französisch 2 B„ in Griechisch » I, 2, 3 uad b, in Alaalsch 3 B., uad ». I in 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ungarisch, Polnisch, Arabisch, Siumcknisch, Ehine- 
sisch und Japanisch. (Zehn dirupiate von irgendeincnt Sand Ml. I0,-.>

Was sagt die Heilige Schrift über die Holla?
Eine sorgfältige Betrachtung sämtlicher Schrillste He», die mit .Hölle*, «Pein*. 

„Qual" oder ähnlich au* dem Grundtext überlest sind. — 90 Selten stark — 
Brei* RI. 0.40 (Doll. 0.10) franko.
Di« Wiederkunst «roser«» Herr» — Parusla, Eviphaaia, Apotalypse.

Welcherlei Erwartungen sind berechtigt? — Wie sollen wir wache»? — Dir 
Zeit seiner Parufla. — Die Beweis« seiner Gegenwart. — »Ja de» Tagen dieser 
Königreiche. — Dle Tage be* Warten« (Dan. 12) find erfüllt. — „Da« Himmel­
reich lammt nicht mit Beobachtung." - 60 S. stark. - Prei« Ml.6.30 «Doll. 0.10) fri.

Die StiftShült« in Ber Wüste — Schatte» .befferei: Opfer*.
Eine genaue Betrachtung imlt Illustrationen) der vorbildlichen Einrichtungen 

und Zeremoniell de« fleischlichen J«eaci und ihrer gegendtidliche» Bebauung sür 
da« geistliche J«racl. — Für ernste Christen ganz desonder« wichttg. — 150 Setten 
stark - Pre» Marl 0.40 svoli. 0.10) franta.

Wat sagt di« Heilige Scherst übe» de» Spiriti»»»»?
Eine sehr lehrreiche biblische Darstellung de« Wesen« de« Spiriti«»»« tn 

seinen oerschtcdenen Formen. — Für Iedermon», dcsond-r« aber sür »»srichtlge 
Christe» oon größter Wichttgteil, da dle gesahrllchen Bersührungen de« Spirilitmu« 
einen immer größeren Umsang annehmen uad oleie nach Wahrheit Suchende ge­
sungen nehmen. — Ivo Seile» start. — Prêt» Ml. 0.40 (Doll. WO) franto.

Di« Bibel gegen di« Sdolatiaa-theorte.
»in Bewrii, daß die Entmtacluagithcorie eine vollständige Verwerfung de» 

ktnzigc» Grundlage de« christttchen Glauben« ist. — «2 Seitrn stark. — Prel« 
Mk. V.-P (Doll. 0.05) franto.

Da- a li,erari ire unb ewige (Beset) dotiti.
Seine Beziehungen zu den zehn Geboten Zbracl« uad Ihrem Sadbatta» Fur 

lede»wahrenGhriftc» all,llch u. wlchti». - «2 S. start. — Pr. Mt. 0.30 (Doll, ö.w) ,rk.
Leitfade» »ad U»terricht»«tttel.

Diele« Hiilimiltel besteht au« oerschledene» llderfichliich und alphabetisch 
geordllttk» Zusammcnstcllungcv von Schrlsiftellcn und Gegenständen, welche sür,-den 
Schrtstforscher in besonderer Weise bedeutn»,«voll sei» lönnen. RI. 0.40 (Doll. 0 10. )

Für die Redatti»» »eraotwortttch I O. A. Ko eit », Barmen, Unter«Srnerstraße 7t. Überlegungen von Ernst Hoendeler. Bedruckt bei Sam. guca«, Elderseld.

(146)

gvll.cn


DER
MBWWM 

î lierkü pderderÆegeo^a fTàisss ê
Jahrg. 19 Barme» — Oktober 1914 — Brooklyn Nr. 10

Ausblicke vom Wachtturm.
Me lange erwartete Erschütterung der sozialen Erde hat, 
& wie wir glauben, bereits ihren Anfang genommen. Der 
große Krieg, für den Europa seine Truppen aedrillt, Schätze 
ausgespeichert und Waffen in Bereitschaft gehalten hat, er­
schüttert jede Nation in finanzieller, gesellschaftlicher und poli­
tischer Hinsicht. Obgleich die Nationen sich ihrer Kraft bewußt 
sind, erzittern sie doch bei dem Gedanken an die Resultate des 
Kampfes, der jetzt vor sich geht. Nur die Bibel kann zuver­
lässig und mit Bestimmtheit von den Resultaten reden; und 
sie tut es auch. In einem und demselben Atemzuge spricht 
sie von Unglück und Segnungen — von Unglück über die 
Nationen, aber auch von großen Segnungen, die schließlich 
durch die neue Regierung des Messianischen Königreiches über 
die Menschheit kommen werden.

Der Apostel Paulus nimmt Bezug auf unsern Tag und 
die gegenwärtigen Verhältnisse, wenn er die Botschaft des Herrn 
verkündet: „Noch einmal werde ich nicht allein die Erde er­
schüttern, sondern auch den Himmel". Der von Gott inspirierte 
Apostel sagt uns, daß dies die letzte große Erschütterung sein 
wird, die die Welt je erfahren wird, weil in dieser Drang- 
salszcit, in der Morgendämmerung des Millennium-Zeitalters, 
alles was zu erschüttern ist, so völlig erschüttert und zerstört 
werden wird, daß nichts übrig bleiben wird als nur das, was 
unerschütterlich ist, was die absolute göttliche Anerkennung hat. 
Ter Apostel sagt, daß nur ein Ding unerschütterlich bleiben 
tvird, nämlich das Königreich Gottes in den Händen des 
Christus (Haupt und Leib). (Heb. 12,18—27.)

Wir sollten nicht meinen, daß die Erschütterung der 
Nationen eben erst anfange; sie ist bereits seit einiger Zeit 
im Gange und hat jetzt gewalttätige Formen angenommen. Seit 
Jahren ist Europa hin und wieder unter gewaltigen revolu­
tionären Erschütterungen erbebt; aber jetzt bereitet es sich vor 
für die große Erschütterung oder das „große Erdbeben", tvie 
die Bibel cs in symbolischer Sprache bezeichnet. (Off.16,18.)

Wissen ist Macht.
Während der vergangenen fünfzig Jahre sind die Massen 

der Menschheit insbesondere durch Bereicherung an Wissen 
gefordert worden, und ihre Macht ist dementsprechend ge­
wachsen. In demselben Maße haben die Irrtümer, der ''Aber­
glaube und die Knechtschaft vergangener Zeiten das Feld 
räumen inüssen. Es hat eine dementsprechende soziale Revo­
lution slattgefundcn, die sich ihrer Art nach von allem, was 
bisher dageivesen ist, unterscheidet. Der Sozialismus ist eine 
Revolution, die sich auf Vermehrung des Wissens gründet, 
obgleich, >vie wir versuchen wollen darzutun, viele seiner 
Schlußfolgerungen Trugschlüsse sind und manche seiner Be­
strebungen sich wahrscheinlich in der Zukunft als überaus 
schädlich ertveisen werden. Wenn nicht schließlich das König­
reich Christi die Regentschaft in die Hand nehmen würde, so 
würde alles durch die zum großen Teil irrigen Weltver­
besserungspläne des Sozialismus benachteiligt werden.

Die Rationen eilen auf „Harmagedon" zu. .
Europa ist mit dem Sozialismus durchsetzt, der gleich 

einem Sauerteig daS ganze Gebäude der gesellschaftlichen 
Ordnung in Gährung versetzt. Könige und Kaiser dürfen ihm 
nicht zu offenkundig cntgegentreten, und alle ihre geheimen 
Pläne haben nicht vermocht, seine Entwickelung zu hindern. 
Der jetzt begonnene allgemeine Krieg hat von verschiedenen 
Seiten her seinen Anstoß bekommen. Die Politik hat insoweit 
mit ihm zu tun, als die verschiedenen Länder die Erweiterung 
ihrer politischen Einflußsphären erstreben.

Wir glauben, daß auch der Sozialismus einen nicht 
unwesentlichen Faktor in dem jetzt tobenden Kriege spielt, der 
der größte und schrecklichste und wahrscheinlich auch der letzte 
Krieg der Erde sein wird. Der Sozialismus steht insofern 
in Beziehungen zu dem Kriege, als die Könige und Kaiser 
hoffen, daß Patriotismus und Selbstverleugnung die In­
teressen und Sympathien ihrer Völker, die unter dem Einfluß 
des Sozialismus gelockert wurden, zusammenschmieden. Sie 
riskieren lieber einen allgemeinen Krieg, um nicht einer sozialen 
Revolution ins Antlitz schauen zu müssen.

Es heißt, daß in Rußland der patriotische Enthusiasmus 
die Parieigegner einander näher bringe. Auch berichtet man, 
daß in Irland die Streitigkeiten zwischen den Nationalisten 
und den Ulsterleuten angesichts der Knegskrisis, in der sich 
Großbritannien befindet, ausgeschaltet worden seien, lind der 
Umstand, daß der deutsche Reichstag einschließlich der sozial­
demokratischen Partei einstimmig und debattenlos die erforder­
lichen Kriegskredile bewilligt hat, zeigt, daß in Deutschland 
die verschiedenen politischen Richtungen ihre Unterschiede an­
gesichts einer nationalen Gefahr ignorieren. Ebenso ist Oster­
reich-Ungarn, das sich aus vier verschiedenen Völkern mit 
verschiedenartigen Interessen und einander entgegengesetzten 
Neigungen zusammensctzt, durch das Erfordernis der Selbst­
verteidigung in ein einiges Volk zusammengefügt worden. 
Auch die unzufriedenen Elemente Frankreichs und Italiens 
sind, wenigstens zeitweilig, nach einer andern Richtung hin 
abgelenlt worden. Die Friedenspropaganda und das Bestreben 
der Internationalen, dem Kriege zu widerstehen, ist wenigstens 
für eine Zeitlang von der Volksstimmurig überflutet worden.

Der silberne Saum der KriegSwolke.
Aber was wird nach den Schrecken des Krieges ge­

schehen? Ein Krieg wie der jetzige wird weder einer einzelnen 
Nation, noch irgend einer Verbindung von Nationen einen 
großen Sieg bringen. Die Sieger in dem Krieae werden 
sicherlich für jeden Sieg einen hohen Preis zahlen. Die 
Zivilisation, fälschlich als Christenheit (als Christl Königreich) 
bezeichnet, >vird am Ende des Krieges, von Blut triefend und 
furchtbar verarmt, nur teilweise erschüttert sein. Der große 
Krieg von Harmagedon, von dem die Bibel berichtet, wird 
nur teilweise ausgefochten worden sein. Die Überreste der 
Armeen werden unbefriedigt heimzichen. Sie werden ent-
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nmligt sein, und zwar entweder dadurch, daß sie geschlagen 
worden sind, oder dadurch, daß sie ihre Siege überaus teuer 
bezahlt haben. Die Resultate werden sie kriegsmüdc 
und ungehalten niachen über ihre Beherrscher, die sie in den 
verheerenden Völkerkrieg Hineingefährt haben. Alsdann steht 
der große Krieg von Harmagedon zu erwarten. Die Hand 
eines jeden wird wider seinen Nächsten sein. Die verschiedenen 
Parteien werden Allheilmittel anpreisen und sich beniüben, 
diese dem Volke aufzuzmängen. Die Folge davon wird nach 
der Prophezeiung in Dan. 12, 1 .eine Zeit der Drangsal" 
sein, .dergleichen nicht gewesen ist, seitdeni eine Ration besteht".

Die Erschütterung wird, wie der Apostel uns sagt, so 
lange anhalten, bis das unerschütterliche Königreich des Messias 
sich Achtung verschosst und die Angelegenheiten der Welt unter 
seine Herrschaft gebracht haben wird. Gott verkündigt uns 
diese Tatsache durch den Propheten Haggai mit den Worten: 
„Und ich werde alle Nationen erschüttern; und das Ersehnte 
alter Nationen wird kommen." (Haggai 2, 7.) Alle Völker 
begehren wahrlich Frieden, Freude, Glück und Segen — alles, 
tuas Gott nach seinen. Vorsaß durch das Messianische König­
reich vorgesehen hat. Die Welt begehrt eigentlich gerade das, 
was.Gott ihr zu geben beabsichtigt; aber sie erkennt ihre 
wahren Bedürfnisie nicht und wird hinsichtlich der Methoden, 
durch welche das Begehrte erlangt werden könnte, vollständig 
irregeleitet.

AIS Bibelforscher lernen wir mehr und mehr die Tat­
sache schätzen, daß der in der Bibel dargestellte göttliche Plan 
sowohl in seiner Einfachheit als auch in seiner Ausdehnung 
wunderbar ist. Wir erkennen mehr und mehr, daß unser 
früherer Irrtum darin bestanden hat, daß wir nicht die Bibel, 
sondern die Glaubensbekenntnisse gelten ließen und daß wir 
dementsprechend Finsternis statt Licht besaßen.

Symbolische Erschütterung und Verbrennung.
Betrachten wir wiederum die Worte Gottes, die der 

Apostel Paulus zitiert: „Noch einmal werde ich nicht allein 
die Erde erschüttern, sondern auch den Himmel." (Heb. 12. 26.) 
Wir haben gesehen, was die Erschütterung der Erde in bezug 
aus die Gesellschaft, die Regierungen und die soziale Ordnung 
bedeutet. In der gleichen symbolischen Sprache der Prophe­
zeiung stellen die Himmel die kirchlichen Systeme dar, so wie 
die Erde die sozialen Systeme darstellt. Die Bedeutung der 
Worte des Herrn ist daher klar: Die kommende Drangsal 
wird nicht nur allein dieMcnschenwelt treffen, sondern auch, und 
zwar in ganz besonderem Sinne, die Kirche, die kirchlichen oder 
geistlichen oder himmlischen Mächte, die völlig erschüttert werden.

Es gibt zweifellos in jeder Kirche, in jeder Sekte, in 
jeder Partei Geheiligte. Diese allein bilden die wahre Kirche, 
die Herauswahl, die Geheiligten Gottes — die „Versammlung 
der Erstgeborenen, die in den Himmeln angeschrieben sind". 
(.Heb. 12, 23.) Es werden also nach der angeführten Pro­
phezeiung die Massen aller Benennungen erschüttert — er­
schüttert in ihrem Glauben, in ihren Einbildungen und 
in ihrem Aberglauben. Nur die wahre Kirche, bestehend aus 
den Geheiligten, aus denen, die in lebendiger Gemeinschaft 
mit Christo stehen, wird in diesem furchtbaren Sturm, den 
der Apostel beschreibt, unerschüttert bleiben.

Während innerbalb der letzten dreißig Jahre der Sozia­
lismus die politische Erde erschüttert hat, haben andere Kräfte 
mit großer Gewalt die kirchlichen Himmel erschüttert. Wo 
wir auch Hinsehen mögen, überall finden wir, daß nicht nur 
Unwissenheit und Aberglaube jetzt nicht mehr bei allen Christen 
Fuß zu fasten vermögen, sondern überdies viele bekennende 
Christen in ihrem Glauben an eine göttliche Offenbarung und 
manche sogar in ihrem Glauben an einen persönlichen Gott 
erschüttert worden sind. Ja, es ist heute sogar an der Tages­
ordnung, daß christliche Geistliche sich in ihren Kreisen rühmen, 
den Glauben an die Bibel verloren zu haben — unter dem 
Einfluß dessen, was man als „höhere Textkritik" bezeichnet 
und was man früher „Unglaube" nannte.

Wahrscheinlich würden heute kaum mehr denn zehn 
Prozent von allen protestantischen Geistlichen der Welt be­
kennen, daß sie noch den Glauben und das Vertrauen an die

Bibel als inspirierte Botschaft Gottes festhaltcn. Die übrigen 
neunzig Prozent würden, ivenn man-sie gründlich prüfte, ins­
geheim zugeven, daß sic ihren früheren Grund verloren „haben. 
Viele von ihnen toürden sich wohl gar dessen in der Öffent­
lichkeit rühmen, während andere, den Verlust ihres Ansehen- 
oder ihres Einkomniens befürchtend, suchen würden, die Frage 
zu umgehen und eine ausweichende Antwort zu geben.

Die Erschütterung hat bei der Geistlichkeit und den 
Akadeniikern ihren Anfang genommen, und zwar durch die 
Professoren und die Textbücher; und von da aus hat sie sich 
auf die übrigen höheren Schulen erstreckt, indem sie sich all­
mählich immer weiter ausbreitete. Alles, was den Glauben 
des Volkes an die Bibel zu erschüttern vermag, scheint in 
Tätigkeit zu sein, und allenthalben finden sich nur sehr wenige, 
die ihre Stimmen und ihre Federn zur Verteidigung der gött­
lichen Offenbarung und ihres Glaubens an einen persönlichen 
Gott erheben.

Möge niemand denken, daß die Erschütterung der kirch­
lichen Himmel beendet fei. Die Bibel beschreibt uns den 
Gipfelpunkt als eine plötzliche Katastrophe, die alle Kinder 
Gottes in „Babylon", alle wahren Israeliten, in denen kein 
Trug ist, aufwerken und befreien wird.

„Das Ersehnte aller Rationen."
Die Erschütterung der Himmel und der Erde, von der 

der Apostel Paulus redet, ist mit der Erschütterung identisch, 
die der Prophet Haggai (2, 7) erwähnt und von der der 
Apostel Petrus in seiner Epistel unter einem andern Bilde 
redet. Stach der Schreibweise heutiger Schriftsteller, die von 
einem allgemeinen europäischen Brande reden, beschreibt der 
Apostel Petrus das Ende der nomi nellen Kirchensysteme unsers 
Tages unter dem Bilde eines Feuers. Die in Brand ge­
ratenen Himmel werden mit gewaltigem Geräusch vergehen 
— mit gewaltiger Disputation, Verwirrung usw. — „und 
die Erde und die Werke auf ihr werden verbrannt werden", 
schreibt der Apostel Petrus. Und der Apostel Paulus sagt: 
„Der Tag wird es klar machen, weil er in Feuer geoffenbart 
wird; und welcherlei das Werk eines jeden ist, loird das 
Feuer bewähren." (2. Pet. 3, 10; 1. Kor. 3, 13.)

Diejenigen, die mit Gold, Silber und kostbaren Steinen 
der göttlichen Botschaft und der göttlichen Verheißungen ge­
baut haben, werden den Brand überleben, weil ihr Glaube, 
ihre Hoffnung und ihre Beziehung zu Gott unzerstörbar sind. 
Aber alle diejenigen, die mit Holz, Heu und Stroh der mensch­
lichen Tradition und des KirchentnmS gebaut haben, werden 
finden, daß das Feuer jenes Tages ihre Werke vollständig 
zerstört. Alle ihre Hoffnungen und Erwartungen werden in 
nichts zerfließe». Sie selbst aber iverden „gerettet tverden. 
doch so wie durchs Feuer". (I. Kor. 3, 11—15.) Der Apostel 
erklärt dann weiter, daß Gott die betreffende Klasse erretten 
wird, weil sie aus geweihten Christen besteht, die ihre falschen 
Hoffnungen und Erwartungen auf die sichere Grundlage, auf 
Christum und sei» Erlösungswerk, gegründet haben.

Tas Vergehen der gegenwärtigen symbolischen Himmel 
oder der kirchlichen Gewalten tvird zur Folge haben, daß die 
geistige Herrschaft den „neuen Himnieln", der verherrlichten 
Kirche oder Herauswahl zufällt. Dos Vergehe» der gegen­
wärtigen sozialen Erde wird zur Folge haben, daß die neue 
Ordnung der Dinge Platz greift, die als die „neue Erde, in 
welcher Gerechtigkeit wohnt", bezeichnet wird. (2. Pel. 3, 13.) 
Die neue Erde wird derselbe Planet sein, aus dem wir leben, 
aber unter neuen Verhältnissen, neuen sozialen Einrichtungen, 
die durch das Messianische Königreich eingesührt iverden. Zu 
gleicher Zeit ivird di« Prophezeiung Haggais anfangen sich 
zu erfüllen, tvclche lautet : „Das Ersehnte aller Nationen wird 
kommen". Der Apostel Petrus schildert in lieblicher Weise 
die neuen Verhältnisse aus der Erde, indem er sagt:

„Zeiten der Erquickung iverden kommen vom Angesichte 
deS Herrn, und er wird den euch zuvorverordneten Jesus 
Christus senden, welchen freilich der Himorel aufnehmen muß bis 
zu den Zeiten der Wiederherstellung aller Ding«, von 
welchen Gott durch den Mund seiner heiligen Propheten von jeher 
geredet hat." (Apg.3,19—23.) Watch-Tower vom 15. August UH.
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und die Wahrheit wird euch frei machen,' (Joh. «, 31—32.)
«ilei seinem ersten Kommen kam unser Herr zu der jüdischen 
P Nation, die ein Haus von Knechten bildete, welche in 
Bundesbeziehung zu Gott standen. Diesen wurde das erste 
Borrecht gewährt, Söhne Gottes zu werdens es waren ihnen 
Ztgnungen in dem Maße zugedacht, als sie dem Lichte folgen 
würden, das ihnen gegeben werden sollte. Aber bevor sie 
söhne Gottes werden konnten, war es notwendig, daß Jesus 
ihr Erlöser wurde und für ihre Ungerechtigkeit Versöhnung 
hkwirkte, um dadurch den Weg zu erschließen. Er war ge« 
lointnen, um dieses Werk zu tun, aber er hatte es noch nicht 
getan. Ein jeder, der die göttlichen Vorsätze und Vorkehrungen 
verstehen und im Einklang mit ihnen handeln würde, würde 
sreigemocht werden — freigemacht von der Verdammnis, die 
auf den Juden lastete, sowie von den Folgen der Schwachheiten 
des Fleisches — und würde in vollkommene Harmonie mit 
Gott gebracht werden.

Aber wir können sehen, daß das große Vorrecht noch 
mehr einschloß als alles dieses. Es schloß noch etwas weit 
Höheres ein, nämlich die Miterbschaft mit, Lem Messias. Indes 
waren alle diese Drnge noch ein verborgenes Geheimnis, nur 
allein unserm Herrn bekannt. Ihm waren sie kundgetan worden, 
weil er durch den Heiligen Geist gezeugt worden war. Es 
gab mancherlei Dinge, die schwer zu verstehen waren. Jesus 
redete in Gleichnissen und dunklen Reden und bezweckte eben 
damit, daß der damals eröffnete Weg des Lebens ein „schmaler 
Weg' blieb. Wir lesen daher in der Schrift, daß einige hin­
sichtlich der Worte des MeisterS sagten: „Dies ist eine harte 
Nedei Wer kann sie hören?" — Wer vermöchte sie zu glauben?

Das, was man insonderheit als eine harte Rede emp- 
sand, war, daß sein Fleisch wahrhaft Speise und sein Blut 
Wahrhaft Trank sei und daß man durch Essen und Trinken 
seines Fleisches und Blutes das ewige Leben erlangen könne. 
Wir lesen daher, daß, nachdem Jesus diese Worte geredet hatte, 
viele ihn verließen und nicht mehr seine Jünger zu sein be­
gehrten, weil ihre eigenen Interessen sie so verblendet hatten. 
Anstatt dem Herrn geduldig nachzusolgen, sagten sie: Dies ist 
lauter Torheit. Wir verstehen es nicht.

Jesus sah voraus, daß die Verhältnisse sich so gestalten 
würden, als er diese Worte zu seinen Jüngern redete. Er 
wünschte, daß sie auf der Hut sein möchten. Es war, als 
hatte er sogen wollen: Ihr habt bezeugt: „Niemals hat ein 
Mensch so geredet wie dieser." Ihr habt schon Worte Gehört, 
die sich von den Worten der Pharisäer und Schristgelchrten 
wesentlich unterscheiden. Fahret fort und harrt noch ein wenig 
aus! Wenn ihr dies tut, so werdet ihr zur bestimmten Zeit 
die Sachlage verstehen. Übt Glauben und Geduld! Ihr habt 
augefangen, euch für diese Dinge zu interessieren, und ivenn 
ihr völlig meine Jünger werdet, so wird euch eine Erkenntnis 
der Wahrheit zuteil werden. Und die Wahrheit wird euch 
freimachen; sie wird euch alle Segnungen und Vorrechte bringen, 
die Kindern Gottes zukommen. — Diejenigen, die den Rat 
des Meisters beherzigten, ivurden reichlich gesegnet.

Die Segnmtg nahm ihre» Anfang zu Pfingsten.

Diese Worte richtete Jesus nicht besonders an die zwölf 
Apostel, sondern an die Juden im allgemeinen, soiveit sie sich 
zu ihm hingezogen fühlten. Nikodenins mag einer von solchen 
gcivesen sein. Er neigte dazu, über die geistlichen Dinge zu 
straucheln; er vermochte nicht zu sehen, wie jemand wicder- 
zeboren werden kann. Ter Heilige Geist war. wie ivir lesen, 
noch nicht gegeben, „weil Jesus noch nicht verherrlicht war".

Ter Apostel Paulus sagt uns, daß „der natürliche Mensch 
nicht annimnit, was des Geistes Gottes ist, denn es ist ihm 
eine Torheit, und er kann cs nicht erkennen, weil cs geistlich 
beurteilt wird", (l. Kor. 2, 14.)

Aber einige sahen etwas an Jesu, das sie zu ihm hinzog. 
èie sagten sich ehrlichen Herzens: Wahrlich, seine Worte und 
seine Kritik an unserer Nation sind zutreffend. Wir sehen nicht, 
wie er seine Prophezeiungen erfüllen wird: aber er sagt uns: 
habt Geduld und ihr tverdet es später verstehen! lind einige 
batten Geduld — „mehr denn fünfhundert Brüder". Diese

erlangten, wie Jesus verheißen hatte, das Borrecht, seine wahren 
Jünger zu werden.

Als Pfingsten kam, nahm der Himmlische Vater alle die­
jenigen an, die in Jesu Worten geblieben waren; und diese 
wurden durch den Heiligen Geist gezeugt und damit in die 
Familie des Herrn ausgenommen. Dann wurden sie erleuchtet 
und singen an, geistliche Dinge zu erkennen. Sie erhielten 
nicht alles Licht auf einmal, sondern sie schritten vorwärts 
int Laufe der Tage und Jahre. Sie waren wirklich wahre 
Jünger Jesu, daS heißt, solche Nachfolger Jesu, die der Vater 
mit Wohlgefallen anerkannte. Sie wurden nicht nur von der 
Verdammnis des Gesetzesbundes, sondern auch von Sünde und 
Tod freigemacht. Sic erhielten einen neuen Willen, eine 
neue Gesinnung, und der Heilige Geist zeigte ihnen „die 
Tiefen Gottes".

Unser Herr sagte in seinem Gebet zum Vater: „Heilige 
sie durch die Wahrheit: dein Wort ist Wahrheit." Mit dem 
Ausdruck „Wahrheit" deutete er auf die Offenbarung des gött­
lichen Planes durch den Heiligen Geist hin; und der heiligende 
Einfluß kam durch die Erkenntnis der Wahrheit, wo letztere 
in ein aufrichtiges Herz ausgenommen wurde. Diese Heiligung 
oder Absonderung begann, genau genommen, mit der Pfingst- 
segnung, deren Wirkung sich jetzt noch fortsetzt. Die Heiligung 
schreitet fort, und zwar solange, wie der Einzelne es geschehen 
läßt, daß die Wahrheit ihren beabsichtigten Einstuß auf sein 
Leben ausübt. Wir gewahren einen Unterschied zwischen unserm 
Text und den eben angeführten Worten Jesu. Hier spricht 
Jesus von dem Worte Jehovas, in unserm Text dagegen 
von seinen! eigenen Worte. Er sagt, gleichsam: Wenn ihr in 
meinem Worte bleibet, so werdet ihr mehr und mehr mit dem 
Himmlischen Vater bekannt werden und werdet seinen Willen, 
seinen Weg und seine Methode wissen; und auf diese Weise 
werdet ihr sein Wort erkennen. Durch alles dieses wird der 
Wille des Vaiers getan; und wenn der Wille des Vaters er­
kannt und getan wird, so ergibt sich daraus die heiligende 
Wirkung. Jesus sagt zu allen: „Ich bin der Weg, die Wahr­
heit und das Leben." — Ich bin der alleinige, durch den man 
zum Vater gelangen und sein sohn werden kann; und wenn 
ihr in mir bleibet, so ist euch dieses große Endziel verbürgt.

Der Kanal aller unserer Scgnnngeiu
Wir erkennen also, daß Christus unser Teil ist, das 

Golt für uns vorgesehen hat und das allen Anforderungen 
entspricht. „Christus Jesus ist uns geworden Weisheit von 
Gott und Gerechligkeit sRechtfertigungj und Heiligkeit und 
Erlösung ['Befreiung]." (1. Kor. 1, 30.) Wir empfangen 
zuerst dadurch, daß wir Jesu Opseriverl für uns erkennen, 
die nötige Weisheit, Belehrung und Anleitung, durch die wir 
auf Grund seines Verdienstes zum Vater kommen können. 
Von da an ist er unsere Weisheit den ganzen Weg entlang. 
Der Himmlische Vater hatie einen glorreichen Plan ichon vor 
Grundlegung der Welt, und er gab den Menschen bereits in 
Eden, unmittelbar nach dem Sünbcnfall, einen Hinweis darauf. 
Zur bestimmten Zeit gab er den Menschen einen weiteren 
Hinweis darauf durch Henoch; etwas später durch Abraham, 
und noch später durch Mose und die Propheten. Aber in 
welcher Weise die Segnung der Welt zuteil werden sollte, das 
Ivar ein verborgenes Geheimnis.

Der Weg des Lebens wurde nicht eher eröffnet und 
offenbar gemacht, als bis Jesus kam. Er hat „Leben und 
Unverweslichkeit ans Licht gebracht durch das Evangelium". 
Das Wesen des Evangeliums war nicht einmal verkündet, 
gcschivcige denn erfaßt worden, ehe Jesus kain. Der Apostel 
Paulus sagt, das; die ..große Errettung" „den Anfang der 
Verkündigung durch den Herrn empfangen hat" und „unS 
von denen bestätigt worden ist, die es gehört baden". (Heb. 
2, 3.) Unser Herr fing an sie zu verlündigen: aber das 
Verborgene des Evangeliums, fein Geheimnis, wurde erst 
nach Pfingsten völlig gcoiienbart. Jesus selbst enipiing erst 
ein klares Verständnis für das Geheimnis, nachdem der Heilige 
Geist aus ihn gekommen war: und von da an zeigte er seinen

iw
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Nachfolgern den Weg zum Leden und zur Unsterblichkeit. 
Aber selbst dann noch bediente er sich sinnbildlicher Reden: 
denn seine Nachfolger waren erst, nachdem sie die Zeugung 
aus dem Heiligen Geiste empfangen hatten, fähig, in die 
„Tresen Gottes" einzudringen.

JesuS unsere Gerechtigkeit.
Jesus ist nicht nur unsere Weisheit, sondern auch unsere 

Gerechtigkeit. Er bedeckt unsere Sünde. Er rechnet uns seine 
eigene Gerechtigkeit, das Verdienst seines eigenen Opfers, zu. 
Und diese Zurechnung versetzt uns in eine Stellung vollkom­
mener Gerechtigkeit — nicht tatsächlich, sondern gcrechneter- 
weise —, die Gott auf dem von ihm vorgezeichncteN Wege 
anerkennt.

Unser Herr ist nicht die Gerechtigkeit eines jeden, nicht 
einmal aller derer, die in gewissem Maße auf feine Worte 
horchen, sondern nur allein derer, die dahin kommen, daß sie 
sich dem Willen deS VaterS völlig unterwerfen. Er hat dafür 
einen guten Grund; denn nur diejenigen, die sich während 
deS Evangelium-Zeitalters selbst aufopfern, um Glieder seines 
Leibes zu werden, nur die Geistgezeugten, können aus der 
Rechtfertigung durch Glauben Nutzen ziehen. Für andere 
würde die Rechtfertigung eine Verurteilung zum Tode zur 
Folge haben. Im nächsten Zeitalter werden andere zu Chnsto 
kommen. Aber eine Rechtfertigung aus Glauben erlangen nur 
diejenigen, die jetzt zu ihm kommen, um in seinen Fußstapsen 
zu wandeln.

Jesu» unsere Heiligung.
Der Schritt der Weihung, den die durch Glauben Ge. 

rechtscrtigten tun, tvird in der Schrift „Heiligung" genannt. 
Aber es handelt sich hier nicht um dieselbe Heiligung, die uns 
durch Christum zuteil wird. Gott sagt: .Heiliget euch, und 
ich will euch heiligen!" das heißt: Sondert euch ab, und dann 
werde ich euch ab sondern! ich werde euch dorthin versetzen, wo 
ihr zu sein wünscht. Daher wird Jesus für unS alle, die wir 
durch ihn zum Vater kommen, nicht nur unsere Rechtfertigung, 
sondern auch unsere Heiligung, die vollkommene Absonderung. 
Air werden in ihm angenommen, und seine Gnade und sein 
Für spreche rwerk befähigen uns, völlige und schließliche Heili­
gung zu erlangen.

Gott sondert uns dadurch ab, daß er uns durch den 
Heiligen Geist zu einer neuen Natur zeugt und zu Probe- 
gliedern der Königlichen Priesterschast, des Leibes des Gesalbten, 
macht. Wir empfangen damit, wie die Schrift sagt, ein „Unter­
pfand unseres zukünftigen Besitzes", der völlig unser Teil 
werden wird, tvenn wir von der menschlichen zur geistigen 
Natur verwandelt werden, „in einem Nu, in einem Augenblick". 
Aber dieses „Unterpfand unseres zukünftigen Besitzes" wird 
uns mit der Voraussetzung gegeben, daß wir in der bei uns 
schon begonnenen Heiligung wachsen, bis sie vollendet ist. 
Alles dieses erlangen wir durch Christum.

Jesus unsere Erlösung.
Diejenigen, die entsprechende Fortschritte machen, werden 

in der Auferstehung eine völlige Erlösung von der Sünde, 
sowie von allen Unvollkommenheiten des Fleisches und von 
dem Fleische selbst erlangen — eine völlige Erlösung durch 
die Kraft der Ersten Auferstehung. In diesem Sinne ist 
Christus unsere Erlösung. Wir werden dann die völlige 
Vollendung als Söhne Gottes auf der göttlichen Stufe erlangen.

In allen diesen Dingen ist Christus der Mittelpunkt; 
durch ihn allein können wir die Segnungen erlangen. Obschon 
der Vater sie gibt, empsangen wir sie doch durch seinen Sohn, 
der der Darsteller des Vaters ist. Jesus empfing don Geist 
des Vaters und hat ihn auf uns ausgcgossen. Dieses Werk 
ivurde im Vvrbildc durch die Salbung des Hohenpriesters 
versinnbildet. DaS heilige Salböl wurde auf sein Haupt 
ausgegossen und lies herab über seinen Leib. So werden wir 
gesalbt durch unserHaupt alsGlieder des großenHohenpriesters.

Gott, der Jesum von den Toten ouferwcckt hat, wird 
auch uns durch Jesum von den Toten auferwecken; d. h. 
Jesus tvird der ausführende Teil sein. Aber es gibt gewisse

Charakterzüge des göttlichen Planes, die Jesus in seinem 
eigenen Namen ausfübren wird, beispielsweise die Segnung 
und Emporhebung der Welt. Obschon der Vater der Urheber 
des großen Planes ist, wird doch der Welt diese Segnung 
ausschließlich durch das Opfer des Sohnes zuteil. Christus 
wird das Werk des Millennium-Zeitalters vollbringen; und 
wenn es vollbracht sein wird, wird er di« Menschheit den, 
Vater überantworten.

Aber sein Werk für die Herauswahl ist ein anderes. 
„Der Gott und Vater unseres Herrn Jesu Christi... hat 
uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergezeugt. " (1. 
Pet. 1, 3.) Der Sohn hat uns nicht wiedergezeugt, obschon 
wir die Gunst Gottes durch den Sohn empfangen haben. Der 
Preis der Erlangung dieser besonderen göttlichen Gunst besteht 
in der Aufopferung unseres Lebens. DaS besondere Teil, 
das die Herauswahl in direkterer Weise von dem Sohne 
empfängt, ist die Rechtfertigung. Aber diese Rechtfertigung 
ist von dem Vater, und sie besteht nicht in einer tatsächlichen, 
sondern in einer zugerechneten Gerechtigkeit. Sie ist eine be­
sonder« Vorkehrung von feiten deS VaterS für unS, damit wir 
jetzt, der Welt voraus, als die Erstlinge Gottes und des Lammes 
in seine Gunst kommen.

Wir haben einen wunderbaren Gott, und sein großer 
Plan der Zeitalter ist über alle Maßen wunderbar. Unsere 
Herzen frohlocken, daß unsere Augen gesalbt worden sind, um 
die herrlichen Ding« zu sehen, die vielen Menschen während 
des Evangelium-ZeitalterS verborgen stnd. Wir wissen, daß 
dereinst die Augen aller Blinden und die Ohren aller Tauben 
aufgetan werden sollen.

Sie wenden ihre Ohren von der Wahrheit ab.
Die Predigt unseres Herrn hatte stets zweierlei Wirkung 

auf seine gemischte Zuhörerschaft: Die «ine Klasse wurde onge- 
zogcn, die andere abgestoßen. Diejenigen, die voll von Stolz und 
Selbstbewußtsein waren und die Finsternis dem Lichte vorzogen, 
weil ihre Werke böse waren und weil sie empfanden, daß sie, 
wenn sie das Licht der Wahrheit aufnehmen, auch ihren 
Charakter danach gestalten müssen, wurden durch die Lehren 
Christi abgestoßen. Und wenn der Herr nach den heute üb­
lichen Methoden gearbeitet hätte und dabei von dem Wohl­
wollen und der Beisteuer des Volkes abhängig gewesen wäre, 
so wäre die Unterstützung seines Werkes oft sehr mager aus­
gefallen oder zum wenigsten großen Schwankungen ausgesetzt 
gewesen.

Bei einigen Gelegenheiten nahmen große Volksmengen 
sein Zeugnis auf, verließen ihn aber später wieder und wan­
delten nicht mehr mit ihm, weil er fortfuhr, die Lektionen 
der göttlichen Wahrheit mit Ernst darzustellen. (Luk. 4,14—20.) 
Zuweilen hing die Volksmenge an seinen Lippen und „alle 
gaben ihm Zeugnis und verwundenen sich über die Worle 
der Gnade, die aus seinem Munde hervorgingen" ; aber die 
große Zahl verließ ihn immer wieder, und nur eine Hand­
voll blieb bei ihm. (Joh. 6, 60—69.)

Welch eine Bestürzung würde heute in den verschiedenen 
Kirchen Platz greifen, wenn die bekennenden Diener des Evan­
geliums dem Beispiel des Meisters folgen und einfach den 
ganzen Ratschluß Gottes verkündigen würden! Wie schnell 
würden sie unpopulär werden, und wie bald würde man gegen 
sie die Anklage erheben, daß sie die Kirchen ruinieren! Die 
Gemeinden, welche die großen modernen Tempel besuchen, die 
angeblich dem Gottesdienste und den Lehren Christi geweiht 
sind, würden sich dies nicht bieten lasten. Die Menschen gehen 
in die Kirche, um angenehme und fließende Prediglen von 
„Geistlichen" zu hören, die auf den Geschmack und die Gedanken- 
richlung ihrer Zuhörerschaft Rücksicht nehmen und das predigen, 
was den Besuchern gefällt. Sie sind völlig bereit, ihr Geld 
für das anszugeben, was sie haben wollen; aber die Wahrheit 
wollen sie nicht haben.

Diejenigen, die nur eine kurze Zeit dem Herrn nach­
folgten und ihn dann verließen, hörten natürlich auf, seine 
Jünger zu sein, und wurden als solche nicht mehr anerkannt. 
Sie erhoben auch keinen Anspruch mehr darauf, als feine 
Jünger zu gellen. Ein Jünger ist ein Schüler; und wenn
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jemand aufhört, ein Schüler Christi, des großen Lehrers, zu sein, 
so ist er nicht mehr sein Jünger. Diese Tatsache war da­
mals, als der Herr gegenwärtig war und als sein Name 
unter den Menschen mit Schmach verbunden war, deutlich 
offenbar,' später jedoch, als er nicht mehr auf Erden war und 
man seine Lehren gewissenlos mit menschlichen Philosophien 
vermischt hatte, um sie dcr Schmach zu entkleiden und wir­
kungslos zu machen, nahmen Vie Menschen das Recht der 
Jüngerschaft Jesu für sich in Anspruch. Seine Lehren waren 
indes längst zuvor verworfen worden.

Die Belohnung der wahren Jüngerschaft.
Die Worte des Herrn: „So seid ihr wahrhaft meine 

Jünger", deuten auf einen Unterschied hin zwischen wahren 
und nur nominellen Jüngern. Wir, die wir begehren, auch 
weiterhin treue Jünger Jesu zu sein, sollten daher auf die 
ausdrückliche Bedingung acht haben: „Wenn ihr in meinem 
Worte bleibet, so seid ihr wahrhaft meine Jünger." Die 
Heuchelei der nur nominellen Jüngerschaft ist dem Herrn 
ein Greuel.

Es ist eine glückselige Erfahrung, den ersten Schritt 
aus dem Wege des Lebens tun zu dürfen, indem man Christum 
als den Erlöser und Herrn annimmt und durch ihn sich dem 
Vater völlig übergibt. Aber die Belohnung dieses Schrittes 
hangt völlig von unserm B eharren in seinem Worte und in der 
Stellung der wahren Jünger ab. Die Veranlagung des mensch­
lichen StolzeS neigt dahin, von der Einfachheit der göttlichen 
Wahrheit abzuschweifen und neue, eigene Theorien und Philo­
sophien aufzustellen, oder Theorien und Philosophien anderer 
anzunehmen, die nach der Ansicht der Welt als weise gelten.

Die Verheißung, die den treu ausharrenden Jüngern 
gegeben ist, lautet: „Ihr werdet die Wahrheit erkennen" — 
nicht: Ihr werdet „immerdar lernen und niemals zur Er­
kenntnis der Wahrheit kommen". (2. Tim. 3, 7.) Hrcr liegt 
der Fehler, den viele machen: Viele verfehlen, in dem Worte 
deS Herrn zu bleiben; sie nehmen verschiedene menschliche 
Philosophien an, die das Wort des Herrn ignorieren oder 
verdrehen und entgegengesetzte Theorien aufstellen. Die­
jenigen, welche die Wahrheit unter solchen menschlichen Theorien 
suchen, haben keine dahingehende Verheißung, daß sie die 
Wahrheit jemals finden werden; und sie werden sie auch 
niemals finden.

Die göttliche Wahrheit ist nur in den von Gott bestimmten 
Kanülen zu finden: bei unserm Herrn, seinen Aposteln und 
den Propheten. In den Lehren zu bleiben, die in den in- 
spirierten Schriften der Apostel und Propheten enthalten sind, 
die Lehren zu studieren und über sie nachzusinnen, unentwegt 
auf die Verheißungen zu vertrauen und danach den Charakter zu 
bilden — das ist, was der Herr meint, indem er sagt: »Wenn 
ihr in mein em Worte bleibet . . ." Wir handeln in Über­
einstimmung mit dem Gesagten, wenn wir unS alle der Hand­
reichungen bedienen, die dcr Herr uns durch unsere Brüder, 
durch die Glieder des Leibes Christi zuteil werden läßt, wie 
der Apostel Paulus erklärt. (Eph.4,11—15; 1. Sor. 12,12-14.) 
Gott hat stets solche Hilfskräfte für die Auserbauung des 
Leibes Christi erweckt und wird cs auch weiterhin tun bis ans 
Ende; aber es ist Pfiicht eineZ jeden Gliedes, ihre Lehren 
sorgfältig an dem unfehlbaren Worte Gottes zu prüfen.

Wenn wir so als ernste und treue Jünger des Herrn 
in seinen Worten bleiben, so werden wir wahrlich „die Wahr­
heit erkennen" und werden „in der gegenwärtigen Wahrheit 
sd. h. in der fälligen Wahrheit) befestig, sern". Wir iv erden 
„in der Wahrheit gewurzelt und gegründet" sein, wir werden 
„seststehen im Glauben" und fähig sein, „Rechenschaft zu 
geben von der Hoffnung, die in uns ist". Wir werden im­
stande sein, ernstlich „für den einmal den Heiligen iibcrlicserien 
Glauben zu kämpfen", einen „guten Komps zu kämpsen", „das 
gute Bekenntnis zu bekennen" und standhaft „teilzunehmrn an 
den Trübsalen als gute Streiter Jesu Christi" bis zum Ende 
unseres Kampfes.

Wir gelangen nicht von heute auf morgen zur vollen 
Erkenntnis der Wahrheit, sondern wir werden allmählich, 
Schritt für Schritt, in die Wahrheit hincingeleitct. Jeder

Schritt in der rechten Richtung führt unS einem höheren 
Standpunkte entgegen, von dem aus weitere Errungenschaften 
in bezug auf Erkenntnis und Befestigung des Charakter- ge­
macht werden können.

Die auf diese Weise Schritt für Schritt erworbene Er- 
kenntnis wird zu einer heiligenden Macht, die in unserem 
Leben ihre gesegneten Früchte der Gerechtigkeit, deS Friedens, 
der Freude im Heiligen Geiste, der Liebe, der Sanftmut, deS 
Glaubens, der Geduld, sowie jeder Tugend und Gnadengab« 
hervorbringt; und bei entsprechender Pflege gelange» alle dies« 
Früchte allmählich zu einer herrlichen Reife.

Der wahre Jünger des Herrn wird auf diese Weise nicht 
nur die Wahrheit erkennen und durch sie geheiligt werden, 
sondern auch die Erfüllung derVerheißung an sich erfahren: „Die 
Wahrheit wird euch frei machen." Diejenigen, die die Wahrheit 
erhallen haben, wissen durch gesegnete Erfahrungen etwas von 
ihrer befreienden Macht. Sobald die Wahrheit in einem wenn auch 
geringen Maße in ein gutes und aufrichtiges Herz ausgenommen 
worden ist, beginnt sie die Fesseln der Sünde, der Unwissenheit, 
des Aberglaubens und der Furcht zu zersprengen. Ihre ge­
sundmachenden Strahlen dringen in die dunkelsten Falten unseres 
Herzens und Gemütes ein, durchdringen unser ganzes Wesen 
und machen unsere sterblichen Leiber lebendig.

Die Erschließung des Wortes Gottes erleuchtet die Gläubigen.
Die Sünde kann das Licht der Wahrheit nicht ertragen; 

und diejenigen, die fortfahren, in der Sünde zu leben, nach­
dem sie ein entsprechendes Maß von Licht empfangen haben, 
damit ihr wahrer Charakter offenbar werde, müssen unbedingt 
daS Licht wieder verlieren, weil sie sich als desselben unwürdig 
erweisen. Unwissenheit und Aberglaube müssen vor dem Lichte 
verschwinden. Welch ein glückseliges Bewußsein ist eS doch, 
befreit zu sein! Indes befinden sich noch Millionen von Menschen 
unter dem verblendenden Einfluß des Irrtums. Unter seiner 
Täuschung fürchten und ehren die Menschen einige der nie­
drigsten Werkzeuge Satans, deren sich letzterer zu ihrer Unter­
drückung und Knechtung bedient, weil sie (dieseWerkzeuaeSatans) 
heuchlerisch erweise vorgeben, von Gott autorisiert zu sein. Zu­
dem hat man die Menschen gelehrt, Gott als einen rachedürstigen 
Tyrannen zu fürchten, der für die überwiegende Mehrheit 
seiner Geschöpfe eine Ewigkeit von Qualen vorgesehen habe. 
Gott sei Dank! Wir, die wir die Wahrheit empfangen haben, 
sind aus diesem schauerlichen Traumgebilde aufgewacht, und 
SatanS Knechtschaft ist für uns gebrochen. Das Licht hat unsere 
Finsternis verscheucht.

Wir werden auch von der Furcht freigemacht, die jetzt, 
wie wir gewahren, über die ganze Erd« kommt, indem die 
großen bürgerlichen und kirchlichen Systeme, die die Welt so­
lange beherrscht haben, gewaltig erschüttert werden. Die wahren 
JüngerChristi fürchten sich angesichts des herannahenden Sturmes 
nicht, sondern sie frohlocken in dcr gewissen Zuversicht auf daS 
unfehlbare Wort Gottes, wissend, daß Gott durch die Zu­
lassung dieses gewaltigen SturmeS den Zweck verfolgt, die 
moralische Atmosphäre dec Welt zu reinigen, und daß durch 
seine Vorkehrung nach dem Sturme ein bleibender Friede 
eintrcten wird. Durch die Wahrheit belehrt, erkennen sie die 
Notwendigkeit der Sachlage und haben Vertrauen auf die 
göttliche Vorsehung, die alles zum Besten zu lenken vermag, 
so daß selbst der Zorn des Menschen Gott preisen muß.

Glückselige Verheißung! — „Wenn ihr in meinem Worte 
bleibet, so seid ihr wahrhaft meine Jünger, und ihr werdet 
die Wahrheit erkennen und die Wahrheit wird euch frei machen." 
Geliebte, sollen wir, nachdem wir diese wunderbare Gunst vom 
Herrn empfangen haben, nicht darin beharren und auch serner- 
hin betrügerische Lehren mit aller Entschiedenheit von uns ab- 
weisen? Sollen wir nicht mit allem Fleiß Früchte des Geistes 
entwickeln? Und sollen wir nicht der Wahrheit gegenüber 
unter allen Umständen treu sein und sic selbst unter Schmach 
wider jeglichen Angriff verteidigen? Laßt uns unsere Wert­
schätzung für daS glorreiche Licht durch unsere Treue beweisen, 
indem wir „unsere Seligkeit schaffen mit Furcht und Zittern"!

Watch-Tower vom I. August 1914.



Die Feinde des Geistlichen Iseael.
.Sei sehr stark und mutig!"

9iesc Worte Jehovas ergingen an Josua, nachdem letzterer 
als Leiter Israels an die Stelle Moses' getreten war, 

gelegentlich des Anfanges des neuen Lebensabschnittes der 
Kinder JSrael. nachdem sie als das Boll Gottes den Jordan 
durchschritten halten. Es standen ihnen noch viele Kämpfe 
bevor — mehr denn ehemals — und sic bedurften daher der 
Kraft und des Mutes in weit größerem Maße, als sie sich 
selbst bewußt waren. Die Grundlage für ihre Kraft und 
ihren Mut war die Verheißung Gottes. Gott hatte Abraham 
verheißen, daß er seinen Samen in das Land Kanaan bringen 
und ihm das Land zum Besitztum geben werde. Diejenigen, 
die an diese Verheißung glaubten, bedurften eines großen 
Maßes von Krost und Mut.

Gott hatte Mose, seinen Knecht, gesandt, um die Is­
raeliten aus Ägypten zu besreien und als sein Boll in das 
Land zu bringen, das er ihren Vätern verheißen hatte. Die 
Israeliten bedurften Mut, um aus Ägypten auszuziehen, und 
Gott hatte ihnen in der Wüste seine Gunst bezeugt, indem er 
ihnen Segnungen zuteil werden ließ, wenn sie treu und ge­
horsam waren, und Züchtigungen, wenn sie abwichcn und 
rebellisch und ungehorsam waren. Jetzt stand die Erfüllung 
der Verheißung vor ihnen, nach der sie sich gesehnt hatten. 
Jehova ermahnte sic durch Josua, start und mutig zu sein. 
Sie waren in das verheißene Land gekommen und mußten 
jetzt einen guten Kanips wider ihre Feinde kämpfen. Gott 
hatte ihnen nicht verheißen, ihnen das Besitztum auf friedlichem 
Wege zuteil werden zu lassen: sie hatten vielmehr zu kämpfen 
und ihre Feinde zu besiegen.

So wie Israel ein vorbildliches Volk war, so waren 
auch seine Kriege vorbildlich. Es würde furchtbar gewesen 
sein, wenn die Israeliten hätten denken müssen, daß alle die 
Menschen, die zu vertilgen ihnen besohlen war, auf eine solche 
Weise einer nimmer endenden Qualhölle anheimsallen würden. 
Wenn den Israeliten gesagt worden wäre, sie sollten stark 
und guten Mutes sein in der Überlieferung ihrer Feinde in 
eine solche Hölle, so würde das ein grauenhafter Gedanke für 
sie gewesen sein. Wenn loir aber gewahren, daß die Strafe 
sür die Sünde der Tod und nicht ewige Qual und die 
.^Holle" der Bibel der Todeszustand ist, so betrachten wir die 
Lache in einem andern Lichie. Ob die Menschen nun durch 
das Schwert oder durch Pestillenz oder Auszehrung oder Un­
glücksfälle sterben, jede Art des Todes ist lediglich die Erfüllung 
des göttlichen Urtcilsspruches über das ganze Geschlecht, der 
auch weiterhin ersiillt werden wird — bis zu der von Gott be- 
stinimlen Zeit. Dieser Umstand versetzt uns in die Lage, die 
ganze Sache von einem andern Gesichtspunkte aus zu betrachten.

Hoffnung für die Amalekiter, Hethiter usw.
Das Maß der Bosheit der Amalekiter, Hethiter, Phere- 

siter, Jebusiter usw. war voll geworden. Sie hatten ein 
gewisses Maß von Licht und eine gewisse Gelegenheit zur 
Umkehr gehabt, und dem Wege der Sünde, den sie verfolgten, 
sollte nuninehr Einhalt getan werden. Sie und alle andern, 
die in Unwissenheit und Sünde in das Grab gesunken sind, 
werden zu seiner Zeit, wenn der Messias sein Königreich 
auirichtet, zu Auferstehungsgelegenheiten und besseren und 
günstigeren Verhältnissen hervorkommen. Und loie sie in der 
Vergangenheit ihre Erfahrungen mit der Sünde gemocht haben, 
sv iverden sie in der Zukunft Erfahrungen mit dem Guten 
machen und werden eine Gelegenheit haben, zwischen Recht 
und Unrecht, Gutem und Bösem zu wählen. Wir hoffen, daß 
es manche unter ihnen geben wird, denen ihre früheren Er­
fahrungen zum stützen ausschlagen werden und die das Gute 
erwählen werden, ivenn die Gegensätze ihnen vor Augen 
treten und die verblendenden Einflüsse beseitigt sein werden.

Israel« Feinde vorbildlich.
Die Kinder Israel stellten das Geistliche Israel dar. 

Die Feinde, die diese vernichteten, stellten die Feinde der Hcraus- 
waht dar. Wir, d. l>. die Herauswohl, sind herausgesührt 
worden aus einem Zustande der Sünde und der Gesunkenheit

Of. b r.)
in den Zustand der Harmonie mit Gott. Bei einigen mag 
dies eine sehr lange Reise, bei anderen dagegen, die größeren 
Glauben und mehr Gehorsam bewiesen, eine kürzere Rcisr 
gewesen sein. Wir erreichten den Ort einer besonderen Seg­
nung, als wir uns Gott völlig weihten; denn da gingen wir 
in die Ruhe ein. „Wir, die wir geglaubt haben, gehen in 
die Ruhe ein", sagt der Apostel Paulus. Und diese Ruhe, 
in die wir eintreten, scheint vorgeschattet worden zu sein durch 
dieses „verheißene Land", Kanaan.

Aber wir finden, wenn wir in die Ruhe des Glaubens 
eintreten, gewisse mächtige Feinde, die besiegt werden müssen. 
Diese Feinde haben sich in unsern eigenen Leibern festgesetzt. 
Bei den vorbildlichen Völkern, die di« Feinde Israels waren, 
gab «s solche, dir entschlossenen Widerstand leisteten und die 
das Volk Israel daher nur mit Mühe austreiben und ver. 
tilgen konnte, während andere wesentlich leichter überwunden 
und vertilgt werden konnten. Soviel wir wissen, brauchten 
die JSracliten lange, lange Jahre, vielleicht Jahrhunderte, um 
ihr Land völlig in Besitz zu nehmen und ihre Feinde zu be­
siegen. Erst zur Zeit des Königs David wurden die Feinde 
völlig unterworfen. So ist eS auch mit den Feinden in unserm 
Fleiscbe, gegen die wir einen guten Kampf führen müssen. 
Wir dürfen dem Fleische keine Zugeständnisse machen; alle die 
Feinde müssen bekämpft und bis zum Tode ausgetilgt werden.

Das Resultat dieses unseres Kampfes ist der Tod — 
entweder der Tod der Neuen Schöpfung oder der Tod der Alten 
Schöpfung. Wenn die Neue Schöpfung zu überwinden verfehlt, 
so wird die betreffende Person ausgetilgt, indeni sie den Zweiten 
Tod erleidet. Die Worte unsers Textes, die Jehova zu Jos ua 
redete, sind in erster Linie an uns, das Geistliche Israel, gerichtet, 
und erst in zweiter Linie an Josua und das Natürliche Israel; 
dos heißt, die Worte haben für uns eine weit tiefere Bedeu­
tung als für das fleischliche Israel. Aber wir können in 
dem Kanipfe nicht allein überwinden. Der Apostel Paulus 
ruft auS: „Wenn ich schwach bin, dann bin ich stark!" und 
er will damit sagen: Wenn ich-mir meiner eigenen Schwach­
heit bewußt bin, Ivenn ich weiß, daß ich allein nicht erfolg­
reich wider das Fleisch und seine Unvollkommenheiten zu 
kämpsen vermag, dann werde ich stark in dem Herrn. Ich 
könnte aus mir selbst 'keinen guten Kampf kämpfen. Der 
Apostel war sich der Erfüllung der Verheißung des Herrn 
bewußt: „Meine Gnade genügt dir, denn meine Kraft wird 
in Ibeinerl Schwachheit vollbracht."

Wahrlich, dies ist die Erfahrung aller „Geringen" des 
Herrn. Und diese Erfahrung leitet uns an, nach den überaus 
großen und kostbaren Verheißungen des Herrn auszuschauen, 
iim unser Herz zu stärken und unsere Entschlüsse zu erneuern, 
so daß wir stark und guten Mutes werden und durch Gottes 
Gnade schließlich als Überwinder, ja als „mehr denn Über­
winder" hervorgehen durch den. der uns geliebt und uns mit 
seinem kostbaren Blute erkauft hat.

Wahrer Mut, nicht ein Geist der Ruhmredigkeit.
Laßt uns guten Mutes sein? Es gibt verschiedene Arten 

von Mut. Eine Art entspringt der Selbstsucht und dem 
Selbstvertrauen, eine andere Art dem Geiste der Sorglosigkeit, 
welcher verfehlt, die zu überwindenden Schwierigkeiten recht 
einzuschätzen. Aber der wahre Mut, der Mut, den der Herr 
leinem Volke änempfiehlt und den alle geistlichen Israeliten 
zu besitzen bestrebt sein müssen, ist ein Mut, der von den 
Schwierigkeiten und Prüfungen, die vor ihm liegen, sorgfältig 
Notiz nimmt, und der im Bewußtsein seiner eigenen Schwach­
heit im Glauben zum Herrn emporblickl und im Vertrauen 
auf die kostbaren Verheißungen des Herrn von ihm den 
erforderlichen Beistand erwartet. Diejenigen, deren Herzen 
in einer solchen Stellung sind, können stark und mutig sein 
selbst angesichts solcher Schwierigkeiten, Gefahren und Hinder­
nisse, vor denen andere, die auf ihre eigene Kraft vertrauen, 
zurückschrccken würden.

Wir werden uns erinnern, daß unser Motto-Text sür 
das Jahr 1914 sich aus derselben Richtlinie bewegt und einen

<l«>
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Teil von Vers 9 des Kapitels bildet, den, der Tert dieses 
Artikels entnommen ist. Dieses Jahr wird ein überaus denk­
würdiges Jahr, ein glorreiches Jabr lern. Laßt uns daher 
alle »stark und sehr mutig" sein, stark in dein Herrn und in

der Macht seiner Stärke! Größer ist der. der für uns ist, 
als alle, die »vider uns sind. Laßt uns die ganze Waffen­
rüstung Gottes anziehen, damit wir an diesem bösen Tage 
zu stehen vermögen! vtà>> io»cr °-m i. «»,ui> i»i«.

Unser großer
, .Alle eure ^orge werfct aus ihn, denn

Miese tröstenden Worte des Apostels Petrus richten sich an 
er die Herauswahl Christi; und alle Kinder Gottes sind sich 
deffen wohlbewußt, daß es Sorgen und Schmierigkecken des 
Lebens gibt, die unser Teil sind und die uns in Verlegenheit 
bringen. Diese Sorgen des Lebens sind auch das Teil derer, 
die der Welt angehören; der eine hat mehr, der andere hat 
weniger mit ihnen zu tun. Aber sie sind das gewisse Teil 
oller Kinder Gottes.

Das Wort »Sorge" wird auf ziveierlci Weise gebraucht. 
Wenn wir das Wort in dem Sinne auffaffen, daß wir Sorge 
haben, indem wir unsere Gedanken und unsere Aufmerksamkeit 
in der rechten Weise aus das lenken, das uns anbertraut ist 
und für das wir verantwortlich sind, so könnten wir Gefahr 
laufen, unsern Text mißzuverstehen. Indes unterliegt dem 
Worte »Sorge" sehr oft der Gedanke der Mühsal, der Be­
ängstigung des Gemüts; und in diesem Sinne ist das 
Wort in unserm Texte aufzufassen. Der Apostel Paulus 
sagt auch: „Seid um nichts besorgt!" d. h. Seid um nichts 
bekümmert! Seid um nichts beunruhigtl

Die Wichtigkeit geringfügiger Dinge.
Der Rat des Apostels gehl nicht dahin, daß wir uns 

des Verantwortlichleitsgesühls entledigen und aushören sollen, 
hinsichtlich unserer Handlungen, unserer Pflichten und Ver- 
pflichMngen besorgt zu sein. Wir stinrmen sicherlich alle darin 
überein, daß jemand, der in diesem Sinne um nichts besorgt 
wäre, völlig ungeeignet sein ivürdc für irgend eine Stellung 
im Leben. Ost gewahren loir die Beweise dafür, daß der 
eine oder der andere nicht genügend sorgfältig gewesen ist; 
es werden mancherlei kleinere Dinge im tagtäglichen Leben mit 
mehr oder weniger Sorglosigkeit verrichtet. Vielleicht ist 
jemand geneigt zu sagen: Ach, das sind nur Geringfügigkeiten! 
Aber derjenige, der in bezug auf kleine Sachen sorglos, ge­
dankenlos und unaufmerksam ist, wird sehr wahrscheinlich auch 
in bezug auf größere Dinge unzuverlässig sein.

Uns persönlich berührt es peinlich, dergleichen zu sehen, 
und wir glauben, auch alle andern, die Sorgfalt zu üben 
gewohnt sind. Gottes Kinder, Gottes Vertreter unter den 
Menschen, sollten nicht durch die Welt gehen, indem sie durch 
Achtlosigkeit fortwährend Fehler machen oder andern — seien 
es Brüder oder Weltleute — unnötige Unannehmlichkeiten 
verursachen. Unser Einfluß zum Guten kann dadurch außer­
ordentlich herabgeminderl werden, daß wir sogenannten Ge­
ringfügigkeiten, die aber in Wirklichkeit keine Geringfügigkeiten 
sind, keine Ausnierksamkeit schenken. Eine landläufige Redens­
art, die aber bedeutungsvoll ist, sagt: „Vollkommenheit besteht 
aus Geringfügigkeiten, und Vollkommenheit ist keine Gering­
fügigkeit." Kinder Gottes sollten die sorgsamsten Leute in 
der Welt sein.

Unser Herr sagte: „Wer im Geringsten treu ist, ist 
auch in vielem treu"; und seine weiteren Worte sind ebenso 
zutreffend, nämlich: »Wer im Geringsten ungerecht ist, ist 
auch in vielem ungerecht." (Luk. IL, 10.) Die kleinen Dinge 
des täglichen Lebens mögen sich als schwierigere Proben für 
unsern Charakter erweisen, als die anscheinend größeren Dinge. 
Kleine Höflichkeiten, kleine Handlungen sorgfältiger Rücksicht­
nahme auf andere — wie viel bedeuten sie! Wie tief berühren 
sie oft das Glück derer, die um uns sind, sowie auch unsern 
eigenen Einfluß als Gesandte Gottes! Es ist daher notwendig, 
daß wir in bezug auf unsere Worte, unsere Handlungen und 
unser ganzes Benehmen viel Sorgfalt und Rücksicht üben. 
Solcherlei Sorge sollen wir nicht auf den Herrn werfen, 
damit er sie für uns trage; denn wir haben sie rechtmäßig 
selbst zu tragen.

Bürdenträger.
er ist besorgt für euch!" (L pet. 5, 7.)

Gott ist, davon dürfen wir überzeugt sein, das aller- 
sorgföltigste Wesen im Universum. Er ist nicht besorgt 
in dem Sinne unseres Textes, in dem Sinne, daß er ängstlich 
besorgt oder beunruhigt wäre, sondern er ist besorgt im 
richtigen und wahren Sinne des Wortes. Es gibt Sorgen, 
von denen die Kinder Gottes bedrückt werden, indem der 
Widersacher sie bedrängt. Der Herr läßt e8 zu, daß sein 
Volk solche Erfahrungen macht, damit es dahin gebracht 
werde, daß es sein« Sorge aus ihn wirft. Auf diese Weise 
e er die Seinigen näher zu sich hin, lehrt sie geduldiges 

harren und bringt sie zu der Ueberzeugung, daß sie seiner 
bedürfen und daß sie ohne ihn absolut hilflos und elend sind.

Aber Kummer und ängstliche Sorgen, Dinge, die uns 
am Dienste des Herrn hindern und unS unsern Frieden im 
Herrn nehmen, sollten hinweggetan werden, indes nicht in 
sorgloser, sondern vielmehr in vernünftiger Weise. Wir sollten 
des eingedenk sein, daß Jesus, unser großer Bürdenträger, 
unS ermutigt und sogar geboten hat, alle unsere Sorge, alles, 
waS unsern Frieden stören könnte, aus. ihn zu werfen. Er 
wird unsere Bürde erleichtern und unsere Drangsal erträglich 
machen. Das ist die Ruhe des Glaubens, die aus keine andere 
Weise erlangt werden kann, als durch Glauben an die Liebe 
und durch Vertrauen auf di« Verheißungen Gottes.

Die Fürsorge unsere- Vaters für seine Kinder.

Ein Christ sollte jeden Tag, den er erlebt, in seiner Zu­
versicht auf den Herrn wachsen. Er sollte sich mehr und mehr 
dessen bewußt werden, daß unser Himmlischer Vater, der selbst für 
das Gras des Feldes und für die Vögel des Himmels Für­
sorge getroffen hat, um seine Kinder weit mehr besorgt ist, 
denn um die Blumen oder um viele Sperlinge, und einen 
Plan hat, auf Grund dessen auch die Welt zur bestimmten 
Zeit gesegnet werden soll. Wir aber sind bereits in die 
Segnung Gottes eingetreten : wir sind schon seine Kinder und 
Gegenstände seiner besonderen Fürsorge geworden, lind »wie 
sich ein Vater seiner Kinder erbarmt, so erbarmt sich Jehova 
derer, die ihn fürchten" — derer, die Ehrfurcht vor ihm haben.

Wir können keine treuen Kinder Gottes sein, wenn wir 
voll von ängstlicher Sorge sind. Ängstlich sorgen ist ein Ding, 
aber die rechte Sorge ist etwas anderes. Wir sollten Tag 
für Tag sorgfältiger werden, um fähig zu sein, Unsern Ver­
pflichtungen gegenüber der Welt im allgemeinen, unsernFamilicn, 
uns selbst, den Brüdern und dem Herrn zu entsprechen und 
Gott einen nützlicheren Dienst zu leisten.

Wir sollen nicht ängstlich besorgt sein hinsichtlich deffen, 
was wir essen, was wir trinken und was wir anziehen werden. 
Unser Himmlischer Vater weiß, was wir bedürsen; an uns 
ist es, hinsichtlich unserer Notdurft unser Bestes zu tun. Wenn 
Gott uns niemals solche gute Kleidung oder eine ebenso gute 
und reichliche Nahrung geben sollte, wie andere sie haben, so 
sollen wir deshalb nicht ängstlich bekümmert sein. Wir sollten 
stets zufrieden sein mit dem, was die göttliche Vorsehung uns 
zuweist, und sollten alles dankbar annchmcn. Gott wird uns 
das darreichen, was uns als Neuen Schöpfungen zum Besten 
dient. Wir sollten nicht zweifeln und nicht befürchten, daß 
Gott für unsere Notdurft nicht Sorge tragen wird. Ihm sind 
alle unsere Verhältnisse bekannt und unsere Wohlfahrt ist ihm 
nicht gleichgültig. „So demütiget euch nun unter die mächtige 
Hand Gottes, auf daß er euch erhöhe zur rechten Zeit, indem 
ihr alle eure Sorge auf ihn werfet; denn er ist besorgt für euch!"

Wie notwendig ist doch die Demut vor Gott, und wie 
tröstlich und kostbar diese seine liebende Zusicherung! Indem
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wir vorwärts schreiten auf diesem glückseligen Wege, den unser 
Herr uns bezeichnet hat, sollten wir immer völliger erkennen, 
daß wir niemals um etwas nach unserm Willen beten sollen, 
daß vielmehr alle unsere Gebete darauf gerichtet sein sollen, 
daß sein Wille geschehe in uns und für uns. Seine Weisheit 
ist unfehlbar. Entschließen wir uns aufs neue, jedesmal, wenn 
uns Bürden drücken, seien sie groß oder klein, zum Herrn zu 
gehen und ihm alles zu sagen! Lernen wir, mehr und mehr 
die Liebe und das Mitgefühl GotteS für uns in Anspruch zu 
nehmen und auf unser Herz den Balsam seines Wortes und 
seiner kostbaren Verheißungen anzuwenden, die das Erbteil 
feiner Söhne sind, im festen Vertrauen darauf, daß er sowohl 
fähig als auch bereit ist, allen unsern Bedürfnissen zu ent­
sprechen, und daß er unS gern segnet, wenn wir in seiner 
Liebe bleiben!

»Wie tSnnl' ich ängstlich sorgen, 
Da du mein Later bist! 
Du bist eS heut und morgen, 
Dein Herz mich nie vergißt. 
Du wirst mich nie beschämen, 
Weil du mich innig liebst. 
Ich werde reichlich nehmen; 
WaS gut ist, du mir gibst.
Du sorgst für all« Dinge 
Io weise, treu und gut; 
RichtS ist dir zu geringe, 
Drum mein Herz sorglos ruht. 
ES ruht in deiner Liebe 
So selig und so frei; 
Und wenn mir nichts mehr bliebe, 
Dein Baterherz bleibt treu."

Watch-Tower vom 1. August 1914.

Anweisung für Gottes Arbeiter.
, Befleißige dich, dich selbst (Sott bewährt darzustellen als einen Arbeiter, d«r sich nicht zu schämen hat, der dar Wort der Wahrheit 

recht teilt.'

Sas höchste Bestreben eines jeden, der an den Schöpfer 
zu glauben bekennt, sollte darauf gerichtet sein, Gottes 

Anerkennung zu erlangen. Ganz besonders aber sollten die­
jenigen nach der Anerkennung und dem Wohlgefallen Gottes 
krachten, die Gott als ihren Vater angenommen haben und 
sich der kostbaren Verwandtschaft mit ihm als seine Kinder 
rühmen. Sein Wille sollte ihr höchstes Gesetz sein, und ein 
großer Teil ihrer täglichen und stündlichen Freude sollte darin 

estehen, daß sie ihr Vorrecht wahrnehmen und beständig 
danach trachten, seinen Willen zu erkennen und auch zu 
tun. Dazu ist ein ernstes Forschen und Nachsinnen erforderlich 
— nicht eine bloße Formalität, bestehend in gedankenlosem 
Lesen oder äußeren gottesdienstlichen Übungen, sondern ein 
fleißiger Gebrauch aller in Betracht kommenden Mittel, um 
den Willen Gottes zu erkennen.

Der Apostel Paulus gibt dem Timotheus den in unserm 
Text enthaltenen Rat und ermahnt ihn, .ein Arbeiter" zu 
sein, .der sich nicht zu schämen hat, der das Wort der Wahr­
heit recht teilt". Und die Schrift weist darauf hin, daß die 
Fähigkeit, das Wort der Wahrheit recht zu teilen, nur durch 
die Erforschung des Wortes Gottes erlangt werden kann. 
Die Wahrhekt der Astronomie kann uns einige Erkenntnis 
geben; doch wir sehen, daß einige, die ihr ganzes Leben der 
Astronomie gewidmet haben, Gott aus den Augen verloren 
haben und Atheisten geworden sind. Jede Forschung, die sich 
dem Worte Gottes unterstellt, kann nützlich sein. Aber sie 
muß von dem Standpunkte der Offenbarung Gottes betrachtet 
und ausgenommen werden.

Die Bezeichnung .Arbeiter" setzt das Vorhandensein 
eines Dienstverhältnisses voraus. Diese Ermahnung des 
Apostels ergeht an alle, die der Herauswahl Chrissi ange- 
hörcn. Wir sind Gottes Diener. Ein großes Werk geht vor 
sich, nämlich die Berufung der Klasie der Herauswahl aus 
der Welt. Dir Hcrauswahl, die auö der Welt herausgerufen 
wird, wird alS der Tempel des lebendigen Gottes bezeichnet. 
Ihre Glieder sind die .lebendigen Steine", die in der gegen­
wärtigen Zeit gemeißelt, poliert und für ihre zukünftigen 
Stellungen an dem Gebäude fcrtiggemacht werden. Wir 
sind die Arbeiter. Wir suchen uns auf die Gegenwart 
Gottes oder auf das Königreich Gottes vorzubereiten. Diese 
unsere Vorbereitung ist unsere erste Pflicht; wir haben uns 
selbst vorzubereiten und zugleich andern in ihrer Vorbereitung 
behilflich zu sein.

Die wahre Ursache des vielfachen Zuturzkommens.
Die Zurichtung der .lebendigen Steine" besteht in der 

Entwickelung ihres Charakters. Ein jeder, der in dieser 
Arbeit steht, bewirkt seine eigene Seligkeit. Wir sind Gottes 
Arbeiter, wenn wir dieses Werk in unS selbst tun. Aber 
wenn wir die göttliche Anerkennung begehren, so müssen wir 
erst göttliche Weisheit haben, die .von oben" kommt und die 
wir aus beni Worte Gotte- schöpfen können. l^Jak. 3, 17.)

(2. Tim. 2, lS.)

Wie eS scheint, werden sehr viele Christen, nachdem sie 
ihre intellektuellen Fähigkeiten sorgfältig gepflegt und vielleicht 
Seminare absolviert haben, schließlich sinden, daß sie nicht 
nur das Ideal des Herrn in sich zu verwirklichen verfehlt, 
sondern auch andern nicht viel Nutzen gebrächt haben. Dies 
fcheint das Resultat davon zu sein, daß man verfehlt hat, 
daS Wort der Wahrheit recht zu teilen. An dem kommenden 
Tage werden viele sagen: Herr, Herr, wir haben in deinem 
Namen gebetet und viele wunderbare Dinge getan! Aber der 
Herr wird, wie er uns sagt, einige von ihnen nicht als seine 
Auserwählten anerkennen. Er mag zwar einige von ihnen 
noch dereinst zu bestimmten Zwecken gebrauchen, aber für den 
besonderen Platz begehrt er solche, die kein höheres Streben 
kennen, als feinen Willen zu tun — die nicht suchen den 
Menschen wohlzugefallen oder Ehre und andere Vorteile von 
Menschen zu erlangen. Diejenigen, deren höchstes Streben 
dahin geht, den Willen Gottes zu erkennen, werden sicherlich 
die Erfüllung seines Willens an sich erfahren.

Falsche Anwendung von Echriststellen.

Der Ausdruck „das Wort der Wahrheit recht teilen" 
besagt, daß daS Wort der Wahrheit studiert, behandelt werden 
muß. Man kann die Schrift auf vielerlei Weise behandeln 
oder teilen. Schriftstellen, die auf längst vergangene Zeiten 
Bezug haben, werden vielfach so erklärt, als ob sie sich auf 
die gegenwärtige Zeit bezögen, und auf der andern Seite 
werden Schriftstellen auf die Gegenwart oder Vergangenheit 
bezogen, die in Wirklichkeit aus die Zukunft Bezug haben, 
und umgekehrt. Wenn man nicht die Fähigkeit hat, das 
Wort der Wahrheit recht zu teilen, so ist dem Irrtum Tür 
und Tor geöffnet.

Das Rechtteilen des Wortes der Wahrheit besteht also 
darin, daß man die Schrift auf eine solche Weise unter Gebet 
erforscht, daß man fähig ist, die Gegenstände dahin zu tun, 
wohin sie gehören. Wenn wir beispielsweise zwischen der 
Zeugung aus dem Heiligen Geiste, der belebenden Wirksamkeit 
des Heiligen Geistes und unserer geistigen Geburt zu unter­
scheiden verfehlen und alle diese Dinge durchcinanderwersen, 
so werden wir Schaden anrichtcn. Es besteht keine Weisheit 
darin, daß wir suchen, alle möglichen Lehren zu vertreten; 
sondern wir sollten vielmehr das, was wir andern darbieten, 
klar und verständlich machen. Der Apostel wies Timotheus 
darauf hin, daß er als ein Ältester der Herauswahl Christi 
möglicherweise die verschiedenen Charakterzüge der Wahrheit 
derart darstellen könnte, daß seine Hörer verwirrt würden 
uno schließlich selbst nicht wüßten, was sie glauben. Aus 
diese Weise kämen sie in einen Zustand hinein, in dem sie 
irgend eine Lehre annehnien würden, zumal wenn der Ber» 
lündiger derselben fähig wäre, ihren Glauben zu erschüttern.

Viele scheinen sich in unseren Tagen in einem solchen 
Zustande zu befinden. Offenbar gibt cs viele, die Gott zu 
dienen versucht haben, die aber ihren Hörern nicht .Speise



Oftobrr 1914 Der Wacht - Turni und Verkünder der Gegenwart Thrisli 155

zur rechten Zeit" dargereicht, sondern Wahrheiten in einer 
sehr verwirrten Form dargebotcn haben. Wir müssen daher 
aus der Hut sein und sorgfältig zusehen, daß wir der Weisung 
des Apostels folgens „Befleißige dich, dich selbst Gott bewährt 
darzustellen!" — Denke nicht so sehr daran, was Menschen 
sagen oder meinen, sondern trachte vor allem nach der An­
erkennung Gottes!

Es geziemt uns, die Anerkennung der Heiligen, der 
Geheiligten, zu suchen; aber vor allem sollten wir Gottes 
Anerkennung suchen. Wir müssen Arbeiter sein, keine 
Müßiggänger oder .Drohnen"; denn für solche gibt cs keinen 
Platz in dem Königreiche. Gott beruft jetzt diejenigen zu 
seinem Dienste, die willig sind, unter vorteilhaften Verhält­
nissen zu dienen. Wir müssen daher daran gedenken, daß 
wir Knechte sind und daß wir, wofern wir keinen nützlichen 
Dienst ausüben, keinen Platz unter der Schar derer erlangen 
können, die Gott erzieht. Wenn wir Gottes Anerkennung

seinem Worte gemäß begehren, so müssen wir zusehen, daß 
wir die entsprechenden Bedingungen erfüllen. .Wenn jemand 
die Welt liebt, so ist die Liebe des Vaters nicht in ihm." 
Wir werden ermahnt: .Liebet nicht die Welt, noch was in 
der Welt ist!" (1. Joh. 2, 15.) Wir sollen unsere Herzen 
nicht an die irdischen Dinge hängen. Unsere Herzen sollen 
vielmehr daraus gerichtet sein, den Willen deS Herrn zu tun.

Der Herr sagt uns, daß diejenigen, die ihm treu sind, 
den Widerstand der Welt zu gewärtigen haben. .Wenn sic 
mich verfolgt haben, so werden sie auch euch verfolgen." 
Wenn wir daher keinen Widerstand erfahren, so ermangeln 
wir des Beweises, daß wir von Gott angenomnien sind. 
Wir müssen das Wort der Wahrheit recht teilen und darüber 
wachen, daß unser Leben im Einklang mit dem Worte der 
Wahrheit sieht. Zugleich haben wir die Aufgabe, das Wort 
Gottes andern darzustellen, damit auch sie dieselben Vorrechte 
und Segnungen genießen möchten, die wir genießen.
 Watch-Tower do« 1. August 1914.

Der Zweck unserer Prüfungen.
»Glückselig der Mann, der die Versuchung erduldet! denn nachdem er bewährt ist, wird er die tirane des tebens empfangen, welche 

er denen verheißen ha«, die ihn lieben." (Hak. i, «2.)

Sas Wort .glückselig" in diesem Text bezeichnet den Zustand 
solcher, die in der Gunst Gottes stehen. Ein solcher 

Zustand ist ein glücklicher, ein begehrenswerter. Das Wort 
.glückselig" bezeichnet natürlich nicht immer eine glückliche Ver­
fassung, soweit die Gefühle oder Gemütsempfindungen in Frage 
kommen, sondern es bezieht sich vielmehr auf das Resultat. 
Es steht hier in Verbindung mit den Resultaten der Prüfungen 
des Christen. Das Kind Gottes, das die Krone des Lebens 
gewinnt, wird von Golt überaus hoch begünstigt oder gesegnet 
sein; und daher ist alles, was zu diesem Endziel hinleitet, 
eine sehr große Segnung, obschon der Weg durch viel Schmerz 
für das Fleisch gehen mag.

Wer wird die Krone des Lebens erlangen? Welches 
Charakters wird ein solcher sein? Die Schrift bezeugt, daß es 
derjenige sein wird, der di« Versuchung, die Prüfung, erduldet. 
Was besagen die Worte: »dir Versuchung erduldet"? Offen­
bar unterliegt ihnen nicht der Gedanke eines ein- oder mehr­
maligen Erduldens einer Versuchung. Selbst die Welt hat 
Prüfungen zu erdulden. Es handelt sich hier um eine an­
dauernde Stellung geduldigen Ausharrens, indem man unter 
Versuchung und Drangsal Gott gegenüber treu bleibt. Ver­
suchungen ergeben sich aus den verschiedensten Ursachen. Sie 
mögen durch Freunde an uns gelangen, die uns vrrsuchen, 
mehr oder weniger uns selbst zu leben und in einem gewißen 
Maße unsere Treue dem Herrn gegenüber herabzufetzen. Die 
Bestrickungen desReichstums oder derweltlichen Gesellschaft, eine 
natürliche Neigung zum Wohlleben und ein Widerwille des 
Fleisches gegen dos Erdulden von Trübsalen — alle diese Dinge 
bilden für den Christen starke oder auch seinere Versuchungen.

Wenn wir aber Gott über alles lieben, so wird die 
Liebe der hauptsächlichste Impuls unsers Lebens werden. Unser 
einziges Bestreben wird dahin gehen, Gott zu verherrlichen 
in unserni Geist« und in unserm Leibe. Wir wissen, daß es 
Dinge gibt, die Gott mißfallen; und wenn wir ihn lieben, so 
werden wir danach trachten, seine Gebote zu halten. Ein Kind 
Gottes mag sogar mehrere Male nach einer und derselben 
Richtung hin Fehltritte tun, bis es schließlich in tieferDemütigung 
und Seelenangst wegen seiner fortgesetzten Bekundung derselben 
Schwachheit dazu getrieben wird, mit starkem Geschrei und 
Tränen zuni Herrn zu rufen: und sein Schmerz und seine 
Herzensnot können ihn» einen so tiefen Eindruck von der Not­
wendigkeit einer großen Wachsamkeit in der betreffenden Richtung 
geben, daß es gegen weitere Angriffe der gleichen Art gestärkt 
und auf diese Weise besähigt wird, den Sieg über die Schwach­
heit, di« ihm in besonderer Weise zu schaffen macht, zu gewinnen.

Die Krone der Gerechtigkeit.
Obschon wir niemals den Punkt der Vollkommenheit 

im Fleische erreichen werden, sollte bei uns doch die Krasl 
oder Fähigkeit, die Versuchung zu erdulden, von Tag zu Tag

mehr ausgeprägt werden, indem wir als Neue Schöpfungen 
treu bleiben und immer fortfahren in dem Bestreben, gegen 
alle Versuchungen entschiedenen Widerstand zu leisten und dem 
Herrn in Gedanken, Worten und Taten wohlzugesallen. Glück­
selig der Mann, der die Versuchung erduldet — ein über das 
andere Mal, einen Tag um den andern — und der aus diese Weise 
seine Treue und seinen Gehorsam gegen Gott beweist. Denn 
wenn er bewährt ist, wenn die Prüfung vorüber ist, wenn 
er seine Treu« völlig an den Tag gelegt hat, dann wird er 
als ein Erprobter und Bewährter — zur von Gott bestimmten 
Zeit — die Krone des Lebens empfangen.

Der Ausdruck »die Krone deS Lebens" ist gleichbedeutend 
mit dem Ausdruck »die Belohnung des Lebens"; indes 
handelt es sich hier um Leben aus der höchsten Stufe. Der 
Apostel Paulus redet von dieser selben Krone als von der 
„Krone der Gerechtigkeit", und der Apostel Petrus nennt sie 
die „Krone der Herrlichkeit". Sie ist die Krone der Ge­
rechtigkeit insofern, als sie die Belohnung bildet, die den 
Überwindern für ihren Wandel in Gerechtigkeit, im Gehorsam 
gegen Gott und die Grundsätze seiner Regierung und in Treue 
gegen ihren Bund mit Gott zuteil wird. Sie ist die Krone 
der Herr! ich keir insofern, als sie die Belohnung bildet, die 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit im Gefolge hat.

Bei den griechischenSpielen wurden denen Belohnungen 
zuteil, die ihre Probe hinsichtlich ihrer Geschicklichkeit, ihrer 
Tapferkeit und ihrer körperlichen Widerstandsfähigkeit erfolg­
reich aushielten. In der Regel wurde den Siegern als Be­
lohnung eine Krone oder ein Kranz von Lorbeer gegeben. 
Solche Kronen waren wertvoll — nicht daß sie in sich selbst 
einen großen Wert gehabt hätten, sondern sie waren wertvoll 
als ein äußerliches Zeichen der Wertschätzung für ein außer­
ordentliches Verdienst. Die Tatsache, daß Lorbeer eine immer­
grüne Pflanz« ist, besagt für den Christen, daß unsere Be­
lohnung als „Überwinder" eine Lauernde Belohnung, eine 
ewige Belohnung sein wird.

Gott wird uns Leben in vollstem Maße geben. Die 
Strafe, die infolge der Sünde auf unser Geschlecht kam, war 
der Tod; aber jetzt gibt es eine Gelegenheit, das Leben wieder 
zu gewinnen — das Leben in Vollkommenheit, unbefleckt und nie­
mals endend. Dieses Leben ist in dem Sühne Gottes. In 
der gegenwärtigen Zeit kann nian das Leben nur dadurch er­
langen, daß man zur geistigen Natur gezeugt wird. Die Krone 
des Lebens, die den „Mehr als Überwindern" gegeben werden 
wird, ist eine ganz besondere Art des Lebens, nämlich Un­
sterblichkeit, die höchstmögliche Form des Lebens, die Krone 
oder der Gipfelpunkt olles Lebens. Dies wird die Belohnung 
der Klasse sein, die in der Schrift als die Braut Christi be­
zeichnet wird, nachdem ihre Glieder ihre Treue an den Tag 
gelegt und bewiesen haben werden, daß sie würdig sind, dir 
Verheißung zu ererben.
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Es wird auch eine Krone des Lebens im nächsten Zeit­
alter geben, nämlich vollkommenes menschliches Leben, und 
zwar als das Resultat des Gehorsams in den Erprobungen 
und Prüfungen jener Zeit. Aber die Erprobungen der kommen­
den Zeit werden sich in mancher Hinsicht von den Erprobungen 
und Schwierigkeiten der Herauswahl während des gegenlvärligen 
Zeitalters unterscheiden. Sie iverdcn nicht so überaus peinlich 
sein; denn die Versuchungen zur Sünde, die von außen kommen, 
werden dann entfernt sein, und infolge des Beistandes, der 
den Willigen gewährt wird, sowie der körperlichen und geistigen 
Emporhebung werden die Prüfungen leichter sein. Zuden, wird 
an jenem Tage die Gerechtigkeit unverzüglich belohnt, Sünde 
und Ungehorsam jeder Art dagegen ungesäumt bestraft werden. 
Im Gegensatz dazu muß in der gegenwärtigen Zeit Gerechtigkeit 
oft Leiden und Ungemach ernten, während Sünde und Un­
gerechtigkeit oft direkte Vorteile, Annehmlichkeiten und Freuden 
für das Fleisch cinbringt.

Unsere Prüfungen im rechte» Lichte.
Gott verlangt eine besondere Liebe von der Herauswahl 

des Evangelium-Zeitalters, von der eigentümlichen Klasse, die er 
jetzt beruft. Ihr« Glieder müssen eine Liebe haben, die so 
selbstlos ist, daß sie bereitwillig und sogar freudig ihr irdisches 
Leben im Dienste Gottes niederlegen, damit dadurch anderen 
Segnungen zuteil werden. Denen, die eine solcheGesinnung haben, 
hat Gott die besondere Krone des LebenS verheißen, nämlich 
Unsterblichkeit, seine eigene Natur. Sie sollen die Gegner 
ihrer Brüder fein — derer, die auf irdischer Stufe gesegnet 
werden sollen. So wie Isaak der Segner Israels und der 
Söhne der Ketura war und so wie die Erstgeborenen in Israel 
die Gegner ihrer Brüder ivaren, so werden diese alle Völker 
der Erde, aus denen sie ausgewählt worden sind, segnen. Wie 
dankbar sollten wir für eine so hohe Ehre sein!

Wenn diese begünstigten Kinder des himmlischen Königs 
sich stets die Tatsache vor Augen halten könnten, daß jede 
Prüfung und Erprobung, jede Verfolgung und Schwierigkeit, 
die nach des Herrn Zulasiung diejenigen trifft, die den Bund 
zum Opfer mit ihm geschlossen haben, den Zweck hat, sie zu 
entwickeln, ihre Liebe zu prüfen und zu erproben und offenbar 
zu machen, ob ihre Charaktere in der Gerechtigkeit befestigt, 
gewurzelt und gegründet sind oder nicht, so würde» sie alle 
ihre schmek^lichen Erfahrungen und Prüfungen in eineni neuen 
Lichte betrachten und auf diese Weife eine große Hilfe finden, 
um den guten Kampf des Glaubens mit Erfolg kämpfen zu 
können. Sie würden sich sagens Wenn der Herr durch die 
Prüfungen und Drangsale unsere Liebe und Hingabe zu ihm 
erprobt, so wollen wir sie, ungeachtet dessen, ob sie groß oder 
klein sind, sleißiy als Gelegenheiten benutzen, unsern, Gott die 
Fülle unserer Siebe zu ihn, und seiner Sache zu beweisen, und 
als Mittel ansehen, durch die wir Tag um Tag. zu höheren 
Höhen geistigen Wachstums emporsteigen können, indem wir in 
das Ebenbild unsers Meisters verwandelt werden.

Von diesem Standpunkte aus betrachtet würde jede 
Prüfung und Trübsal sich als eine Segnung, gleichsam als 
ein himmlischer Botschafter erweisen, der uns auf den Schwingen 
des Glauben- trägt — »Näher mein Gott, zu Dir, näher zu 
Dir!" Daher Geliebte, »achtet es für lauter Freude, wenn ihr 
in mancherlei Versuchungen fallet, da ihr wisset, daß die Bc- 
Währung eures Glaubens Ausharren bewirkt! Das Ausharren 
aber habe ein vollkommenes Werk, auf daß ihr vollkommen 
und vollendet seid und in nichts Mangel hobt!" Hierin „froh­
locket ihr, die ihr jetzt eine lleine Zeit, wenn es nötig ist, 
betrübt seid durch mancherlei Versuchungen; aus daß die Be­
währung eures Glaubens viel köstlicher als die des Goldes, 
das vergeht, aber durch Feuer erprobt wird, erfunden werde 
zu Lob und Herrlichkeit und Ebre in der Offenbarung Jesu 
Christi, welchen ihr, obgleich ihr ihn nicht gesehen habt, liebet, 
an welchen glaubend, obgleich ihr ihn jetzt nicht sehet, ihr mit 
unaussprechlicher und verherrlichter Freude frohlocket, indeni 
ihr dos Ende eures Glaubens, die Errettung der Seelen, da- 
vontragct." (Jak. 1, 2—4 ; 1. Pet. 1, 6—9.)

Wahrlich, „das schnell vorübergehende Leichte unserer 
Drangsal bewirkt unS ein über die Maßen überschwängliches,

ewiges Gewicht von Herrlichkeit, indem wir nicht das anschauen, 
was man sieht, sondern da», was man nicht sieht; denn das, 
was man sieht sdir Dinge der gegenwärtigen Ordnungj, ist 
zeitlich, das aber, was man nicht sieht fdie zukünftigen Herr- 
lichkeitenf, ewig." (2. Kor. 4, 17—18.)

,,Wollt ihr etwa auch weggehe»?'"
So versichert uns also das untrügliche Wort Gottes, 

daß diejenigen, die Gott lieben und daher einen Anteil an dem 
Königreiche erlangen sollen, auf dem Wege nach diesem König­
reiche hinsichtlich ihrer Liebe durch Prüfungen und Versuchungen 
erprobt werden. Diejenigen, die Gott nicht mit ihrem ganzen 
Herzen lieben, bei denen das eigene Ich oder ein anderer Götze 
an erster Stelle steht, werden durch die Welt, das Fleisch 
und den Teufel zu irgend einer Art von Auflehnung wider 
das göttliche Wort oder die göttlichen Vorkehrungen verführt 
werden. Sie werden Pläne und Theorien haben, die sie dem 
Plane und dem Wege Gottes vorzichen: und wen» man ihre 
Pläne genauer untersucht, so wird es sich in der Regel heraus­
stellen, daß dieselben entweder auf Selbstsucht oder Ehrgeiz, 
oder auch auf einem bösen Geiste des Neides, des Hasses und 
der Eifersucht ausgebaut sind.

Auf diejenigen, die sich in einer solchen Herzensversassung 
befinden, haben die Worte und Wege Gottes keinen Einfluß mehr. 
Sie verlieren mehr und mehr ihr Interesse und wenden sich von 
dem Herrn und der Wahrheit ab, gleich denen, die beim ersten 
Kommen dcS Herrn sich von ihm abwandten, indem sie jagten: 
„DieSistkineharteRede!" Aber einige werden sortfahren mit dem 
Herrn zu wandeln und werden nicht durch die Künste und 
Listen des Bösen und seiner Heerscharen vom Herrn abgelockt 
und abgetrieben werden. Es sind dies diejenigen, die von 
Herzen völlig dem Herrn und nicht sich selbst angehören, die 
dem Lamme GotteS folgen, wohin immer es geht, weil sie 
keinen Willen als nur den seinigen kennen. Sie folgen ihm 
völlig auf dem schmalen Wege der Schulung und der Prüfung 
dieses Lebens; und sie werden nach seiner Verheißung dereinst 
„mit ihm einhergehcn in weißen Kleidern, denn sie sind cs 
wert". (Off. 3, 4.)

Unser sicherer Zufluchtsort.
Diese auserwählt: Schar wird an Zahl auch nicht zu klein 

werden, wenn einige von ihr abfallen. Sie wird aus der 
vorherbestimmten Zahl bestehen, die nach Gottes Vorkehrung 
„die Braut, des Lammes Weib", bilden füll. Die VvrkenMnis 
des Vaters hat alle diejenigen mit in Rechnung gezogen, die 
sich abwenben würden; der Himmlische Vater wußte, daß die 
erforderliche Zahl auf dem Wege des Lebens vorwärtsschreiten 
und ihre Berufung und Erwählung sestmachen würde. Die 
wahren Nachfolger des Herrn sind sich dessen bewußt, daß das 
Locken der Welt und des Fleijches und die Listen des Wider­
sachers Schlingen und Fallen sind, die dem Zwecke dienen sollcn, 
sie in den Tod hinabzuziehen. Sic kennen den Klang der 
Stimme des wahren Hirten und können durch die Stimme der 
Fremden nicht verführt werden.

Glückselige Kinder Gottes! Unter „dem Schatten des 
Allmächtigen" geborgen, wird euch kein Böses befallen und 
keine Plage sich euerm Zelte nahen. „Er wird seinen Engeln 
über dir befehlen, dick zu bewahren aus allen deinen Wegen. 
Aus den Händen werden sie dich tragen, damit du deinen Fuß 
nicht an einen Stein stoßest." Wie sicher und geborgen sind 
doch diese wahren Kinder Gotte»! Wenngleich Tausende an 
ihrer Seite und Zehntausend zu ihrer Rechten sallen, sie selbst 
werden von keiner Plage erreicht werden. Sie haben „den 
Höchsten zu ihrer Wohnung gemacht", und er wird sie vor 
allem Schaden bewahren.

Wenn des LebcnS Slürinc losen, 
Wenn der Stärkste kaum holt Stand, 
Will ich ganz getrost mich bergen 
In den Schalten seiner Hand
Wenn der Trübsal Last mich dengel, 
Daron anch erkenn' ich ihn;
Denn die Trübsal soll mich prüfen, 
Soll mich näher zu ihm zieh».
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Wenn Pcrsuchuug rings mid) lodet 
Wenn der Feind mir listig dräue. 
Schasst er mir aus den Gefahren 
Nur noch größte straft und Freud'.
Mögen drum die Sturine tosen 
Und die Wellen braufciib gehn, 
Meine Seele soll nicht zagen, 
Soll getrost ans Jesum sehn.

Chor: Er bedeckt mich, er bedeckt niich,
Daß kein Sturili je stört noch schreckt mich;
Er bedeckt mich, er bedeckt mich 
Mit dein Schatten seiner Hand.

So wie die getreuen Jünger des Meisters während 
seiner ersten Gegenwart eine Bedeutung in seinen Lehren er­
kannten, die andere bekennende Kinder Gottes nicht zu würdigen 
vermochten, so haben auch jetzt während der zweiten Gegenwart 
des Herrn seine Worte sür diejenigen, die in Herzensgemein­
schaft mit ihm stehen, eine köstliche Bedeutung, die andere 
nicht zu würdigen vermögen. Und wir sehen, daß jetzt, 
ebenso wie bei der ersten Gegenwart des Herrn, einige 
straucheln und zurückgehen, während andere enger denn je 
zu ihm hingezogen werden — durch die Erkenntnis dcS Planes 
Guttes, die er uns geschenkt hat.

„Du bereitest vor mir einen Tisch."
Während >vir dem Schluffe der Erntezeit zueilen, dürfen 

wir nicht überrascht sein, wenn wir finden, daß der Weg noch

schmaler und schwieriger wird, als er schon ist, und die 
Möglichkeiten, zu straucheln und zu falten, sich noch vermehren. 
Laßt uns daher, geliebte Brüder, mehr und mehr auf unserer 
Hut sein vor den Listen des großen Feindes unserer Seele 
und den Verführungen unserer eigenen gefallenen Natur! 
Möge die vollkommene Liebe Gottes in unsern Herzen herrschen 
und Eigenliebe und Weltliche mit ihrem Stolz, ihrem Ehrgeiz 
und ihrer Torheit auötreiben. Möge eine völlige Hingabe an 
Gott unsern Herzen die verheißene Fülle von Freuden, Ruhe 
und Frieden geben. Seien wir fruchtbare Reben an dem 
Weinstock und bleiben wir stets in ihm, damit aus allen 
Beschneidungen, die der große Weingärtner ausführt, eine 
noch reichlichere Frucht hervorgehe!

Wenn wir Gefahr laufen, betört zu werden, so laßt uns 
mit den Aposteln vor alters sagen: «Herr, zu wem sollen wir 
gehen? Du haft Worte deö ewigen Lebens." Es gibt nirgends 
sonst Leben,' und wir möchten nirgends sonst hingehen. Wir 
halten ein Festmahl in dem «Hause des Weines", und sein 
Panier über uns ist die Liebe. Wir haben volle Genüge, 
denn unser Tisch ist reichlich gedeckt. Daher essen wir und 
schreiten auf unserm Wege freudig vorwärts. Wir nähern 
uns der Heimat. Bald werden wir den letzten Meilenstein 
auf unserer Reise erreicht haben. Daher laßt uns vorwärts - 
schreiten mit Gesängen auf unsern LippenI

W»tcli-Tower »om 15. JnN 101«.

„Gebet uns von eurem Gel!"
Millionen von Menschen haben ihre Aufmerksamkeit auf die 

Lehren des Wachtturm und der Schriftstudien hin­
sichtlich unserer Ansicht, daß eine Zeit der Drangsal, und zwar 
eine solche, dergleichen nicht gewesen ist, seitdem eine Nation 
besteht, annähernd gegen Oktober 1914 fällig ist, gelenkt. 
Einige, die spotteten, lästerten, lachten und von einer Unmöglich­
keit der Erfüllung unserer Erwartungen redeten, sind erstaunt 
über die Plötzlichkeit, mit der der große europäische Krieg 
angesangen hat. Ein jeder gibt zu, daß es nie zuvor einen 
solchen Krieg gegeben habe und daß es auch nie wieder einen 
solchen Krieg geben könne. Indem die Bibel ignoriert wird, 
kommt jeder zu der Ansicht, daß die Folgen dieses Krieges 
so schrecklich sein werden und die Verarmung der Nationen 
eine so gewaltige sein wird, daß man in Zukunft gegen derartige 
Katastrophen bessere Vorkehrung treffen muffe. Wir sehen 
vom Standpunkt der Bibel aus, daß das Resultat dieses 
Krieges den Sturz unserer gegenwärtigen Zivilisation herbei­
führen wird in einer Zeit der Anarchie. Wie auch der Krieg 
auslaufen mag, er wird sicherlich große Unzufriedenheit im 
Gefolge haben. Die Massen werden unzufriedener sein denn 
je, und das schließliche Resultat wird eine Schreckensherrschaft 
sein, die die ganze zivilisierte Welt ergreift.

Wir paben alles dieses in unsern Publikationen, Vor­
trägen usw. dargelegt, sowie auch in dein Photo-Drama der 
Schöpfung, das bereits vor insgesamt mehr denn vier Miuionen 
Personen ausgesührt worden ist. Der gegenwärtige Krieg 
prägt vielen Gemütern die Überzeugung ein, daß unsere Er­
wartungen zutreffend sind. Sie fragen: „Was steht nun zu 
erwarten?" Sie erwarten nicht, die Antwort von den 
„Geistlichen" der noniinellen Kirchen zu erhalten, die sie. wie 
sie jetzt sehen, im Dunkeln gehalten und versucht haben, ihnen 
das wahre Licht des Wortes Gottes, wie es heute den Bibel­
forschern leuchtet, vorzuenthalten.

Ein Work der Warnung.
Wir haben jetzt Gelegenheit, unsere Gelindigkeit kund­

werden zu lassen in Gedanken, Worten und im Benehmen. 
Wenn unsere lieben Verwandten, Freunde, Nachbarn und die 
Öffentlichkeit ansangcn uns zu fragen, was die Zeitcnuhr des 
Wortes Gottes anzeigt, so sollten >vir in unsern Antworten 
viel Demut,Sanftmut undGeduld offenbaren. Ein hochfahrendes

Benehmen oder eine Antwort, wie z, B.: „Ich habe es immer 
gesagt!" würde einen unrichtigen Geist offenbaren und diejenigen 
zurückstoßen, die jetzt geneigt sà könnten, uns um Beistand, 
Rat und Unterweisung in den Lehren des Wortes Gottes 
anzugehen. Wir sollten uns mitfühlend in ihre Lage versetzen 
und sie so freundlich wie nur möglich behandeln, indem wir 
ihnen sagen, daß der Krieg wahrscheinlich mit der großen 
Anarchie in Verbindung stehen werde, die kommen solle — 
daß die Nationen durch den Krieg wahrscheinlich empfindlicher 
geschwächt werden als durch irgendein anderes Ereignis und 
daß dadurch die unzufriedenen Elemente der Gesellschaft eine 
Gelegenheit haben werden, alle Regierungen zu stürzen und 
die Welt in die furchtbarste Katastrophe hineinzustoßen, die es 
je gegeben hat.

Wir raten, die Not der Zeit der Drangsal nicht so sehr 
in den Vordergrund zu rücken wie die erhabenen Resultate, 
das darauffolgende Messianische Königreich. Wir sollten 
unsern Freunden und Nachbarn behilflich sein, den Silbercand 
der dunklen Wolke wahrzunehmen und sollten ihnen versichern, 
daß nach den, Worte Gottes die Zeit der Drangsal als eine 
Borbereitung sür das Messianische Königreich notivendig ist. 
Die Pflugschar der Drangsal muß zuerst die Herzen für die 
Aussaat des guten Samens für die nächste Zeitverwaltung zu­
bereiten. Daher lesen wir auch in Jes. 26, 9: „Wenn deine 
Gerichte die Erde treffea, so lernen Gerechtigkeit die Bewohner 
des Erdkreises."

Laßt uns stets unserer Berufung eingedenk sein und 
uns daran erinnern, daß wir nicht nur ermächtigt, sondern 
sogar beauftragt sind, «den Sanstmütigen frohe Botschaft zu 
bringen, ... zu verbinden, die gebrochenen Herzens sind, 
Freiheit auszurufen den Gefangenen"! Mögen die Well, das 
Fleisch und der Teufel die Herzen der Menschen brechen, wenn 
es ihnen gefällt. Wir haben den Auftrag, die Herzen nicht 
zu brechen, sondern zu heilen, zu verbinden, und in die 
Wunden teilnahmsvoll die gnadenreichen Verheißungen des 
Wortes Gottes hineinzugießen. Die Verheißungen werden 
spinbolischerlveise als das L>l bezeichnet. Aus diese Weise 
iverden wir am besten die Tugenden deffen verkündigen, der 
uns berufen hat aus der Finsternis zu seinem wunderbaren 
Licht. (1. Pet. 2, 9.) Aus diese Weise werden wir am besten 
denjenigen beistehen, die unsers Beistandes so sehr bedürfen.
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Wir sollten daran gedenken, daß wir vor noch nicht langer 
Zeit ebenso wie andere in der Finsternis waren und daß 
unsere Nachbarn und Freunde ebensowenig dafür verantwortlich 
sind, daß sie in der Finsternis sind, wie wir es damals waren. 
Wir sollten daher nicht tadeln, sondern vielmehr entschuldigen.

Die Klaffe der törichten Jungfrauen.
Es ist nicht unsere Sache, darüber zu entscheiden, wer 

der Klaffe der törichten Jungfrauen angehören und verfehlen 
wird, mit dem Bräutigam zur Hochzeit einzugehen und dem­
zufolge der großen Drangsal anheimfallen und eine geringere 
Belohnung erlangen wird. Nichtsdestoweniger interessiert 
uns die in dem Gleichnis enthaltene Prophezeiung unseres 
Meisters. Obschon es wahr ist, daß christliche Brüder, die 
mit den Sorgen dieses Lebens überbürdet und daher nicht 
mit dem Geiste, dem Öle, erfüllt waren, die des Lichtes der 
Lampe ermangelten, uns wiederholt gesagt haben: »Ich 
wünschte, die Dinge so sehen zu können, wie Sie sie sehen!" 
oder: „Zeigen Sie mir dies in wenigen Worten!" so muß 
doch gesagt werden, daß diese nicht bereit waren, sich die 
nötige Zeit zu einer rechten Erforschung der Schrift und zur 
Aufnahme des Geistes der Wahrheit zu nehmen. Wir glauben, 
daß dies jetzt in noch weit größerem Maße zutrifft als früher.

Viele Glieder dieser überbürdeten Klaffe, die ihren 
Bund zum Opfer vernachlässigt haben, werden durch die äußeren 
Zeichen unserer Zeit einen neuen Antrieb bekommen. Biel« 
werden forschen und zum Lichte und zu einer völligen 
Weihung für den Dienst des Herrn gelangen. Einige werden 
vielleicht einen solch brennenden Eiser an den Tag legen, daß

Gott sie einer Stellung in der „Braut"»Klaffe würdig erachten 
kann. Andere dagegen werden derart langsame Fortschritte 
macken, daß sie zu der Klaffe der großen Schar gehören 
werden, zu den törichten Jungfrauen des GleichniffeS.

Das Schlußergebnis des GleichniffeS zeigt uns, daß um 
die Zeit, da die Klaffe der törichten Jungfrauen völlig auf­
gewacht sein, von der Wahrheit über den göttlichen Plan usw. 
völlig überzeugt sein und die Vorrechte ihres Weihegrlüddes 
völlig erkannt haben wird, die Kleine Herde zur Hochzeit 
eingegangen und die Tür zu den glorreichen Vorrechten und 
Gelegenheiten für immer geschloffen sein wird. Der Meister 
wird nur eine „Braut"-Klaffe haben. Daher wird die andere 
Klaffe verworfen und der großen Drangsal überantwortet 
werden, um schließlich eine herrliche Stellung auf geistiger 
Stufe als die Klaffe der gegenbildliche» Leviten zu erlangen, 
während die treue Kleine Herde in Verbindung mit ihrem 
Meister als das Königliche Pnestertum verherrlicht werden wird.

Der Punkt, auf den wir besonders Nachdruck legen 
möchten, ist der, daß wir alle beten und bestrebt fein sollen, 
die Früchte des Heiligen Geistes in reichem Maße hervorzu­
bringen: Geduld, Sanftmut, Langmut, Bruderliebe, Liebe, 
damit wir befähigt sein möchten, denen, die sich an unS wenden, 
unsern Beistand zuteil werden zu lasten. ES ist ein besonderes 
Vorrecht, Vertreter deS Herrn und Verkünder deS göttlichen 
Planes sein zu dürfen. Aber wir sollten durch die unS zuteil 
gewordene Ehre nicht hochmütig und stotz werden, sondern 
vielmehr viel Demut, Sanftmut und Liebe üben, eingedenk 
deffen, daß wir die Ehre nicht verdient, sondern von Gott 
aus Gnaden erhalten haben.

V»ted-Io»«r oom IS. August I»It.

Unsere Hoffnung — „Ein Anker der 5eele".
»Laßt mir dar Bekenntnis der Hoffnung unbeweglich festhalten, denn treu ist er, der die Verheißung gegeben hat!"

Nast alles, was Gott uns als Neuen Schöpfungen 
'S gegeben hat, besitzen wir im Glauben oder in der 
Hoffnung. Wenn wir Nachfolger Jesu werden und unser Kreuz 
aus uns nehmen, um ihm nachzufolgen, so ist damit ein Opfer 
verbunden, vorausgesetzt, daß wir den Schritt mit Bedacht 
und im Einllang mit der göttlichen Weisung und Einladung 
tu». Niemand würde freiwillig ein Opfer bringen, es sei 
denn, daß er eine Hoffnung oder eine Überzeugung hat, daß 
er für sein Opser irgendeine Segnung oder Belohnung emp­
fangen wird. Jede rechte Handlung muß einen Beweggrund 
oder ein Ziel haben. Die Tatsache, daß die Herauswahl 
berufen ist, Jesu nachzufolgcn, bildet ein Zeugnis dafür, daß 
der Weg Jesu eine besondere Segnung und die Gunst Gottes 
alS Belohnung im Gefolge hatte und daß wir, wenn wir ihm 
Nachfolgen, dieselbe Belohnung, nämlich Herrlichkeit, Ehre und 
Unsterblichkeit erlangen werden.

Wenn daher wir unser Kreuz aus uns nehmen, um in 
den Fußstapsen unsers Meisters zu wandeln, so bezeugen wir 
gleichsam damit, daß wir mit der Hoffnung beseelt sind, auch 
an der Herrlichkeit und Ehre, die ihm zuteil geworden ist, 
tcilzuhaben. Der Charolter unsers Gottes bürgt uns dafür, 
daß irgend ein Angebot, dos er uns machen mag, sei es auch 
mit noch so schweren Bedingungen verknüpft, von uns über 
alles wertgeschätzt und angenommen werden sollte; und die 
„überaus großen und kostbaren Verheißungen", die mit diesem 
Angebot in Verbindung stehe», verbürgen uns seine Hilse und 
seine stützende Macht. Wenn wir also von seiner Hilfe und 
seiner Kraft Gebrauch machen, so werden wir fähig sein, allen 
Bedingungen zu entsprechen und die herrliche Belohnung zu 
erlangen, die uns vorgehaltcn wird. Unser Glaub« hat eine 
starke und sichere Grundlage, aus der er ruhen kann.

Glaub« nach Innen — Bekenntnis nach Außen.
Der Glaube ist in unsern Herzen wirksam, ehe wir 

nach außen hin Zeugnis ablcgen — ehe wir den Herrn mit 
unserm Munde bekennen. Und wir haben kein Recht, ihn niit 
unserm Munde zu bekennen, solange wir nicht glauben „zur 
Gerechtigkeit"; denn „mit dem Herzen wird geglaubt zur

(heb. ,o. rr.)
Gerechtigkeit, und mit dem Munde wird bekannt zum Heil". 
(Röm. 10, 10.) Damit bezeugt uns also der Herr, daß er 
uns nicht als im rechten Glauben oder in der rechten Hoffnung 
stehend betrachtet, wofern wir unsern Glauben nicht bekennen. 
Er sagt uns, daß er diejenigen, die sich weigern oder verfehlen, 
ihn vor den Menschen zu bekennen, als unwürdig erachten 
wird, vor den, Vater und den heiligen Engeln bekannt zu 
werden. Demnach kann ein Heil auf keine andere Weise erlangt 
werden, als durch das Bekenntnis des Herrn.

Es würde nutzlos sein, wenn jemand die Hoffnung 
hegen würde, vom Herrn angenommen und dereinst anerkannt 
zu werden, der sein Licht unter den Scheffel stellt und vor 
der Schmach des Kreuzes zurückschreckt. Ohne Kreuz keine 
Krone! — das ist die unabänderliche Richtschnur. Alle, die 
die Wahrheit in Liebe ausgenommen haben, werden freudig 
ihr Licht leuchten lassen zur Ehre Gottes und zum Segen 
anderer. Wenn die glorreiche Botschaft des Herrn unsere 
eigenen Herzen erfüllt und unser eigenes Leben gesegnet hat, 
so werden wir das lebendiae Waffer freudig andern dürsten­
den Seelen darrcichen. Wenn der gute Same in unsern 
Herzen auf fruchtbaren Boden gefallen ist, so wird er sicher­
lich sprießen und Früchte hervorbringen zur Ehre unsers 
Gottes.

In Harmonie mit den Bedingungen unserer Weihung 
bekennen wir vor den Menschen, daß wir einen Glauben haben, 
der über das gegenwärtige Leben hinausrcicht, und eine Hoff­
nung, die „auch in das Innere des Vorhangs hineingeht", 
wohin Jesus als Vorläufer für uns eingegangen ist. Wir 
bekennen unsere Hoffnung, daß wir mit ihm teilhaben werden 
an seiner Auferstehung, daß wir „verwandelt werden in einem 
91u, in einem Augenblick", daß wir gleich ihm Geistwesen sein 
und ihn sede» werden, wie er ist und daß wir seiner Herrlich­
keit und der Göttlichen Natur teilhaftig werden. Wir bekennen, 
daß wir die Hoffnung haben, mit ihm Werkzeuge in dcö 
Vaters Hand zu sein, um der ganzen Menschheit Leben, 
Freude und Segnung zu bringen — den Lebenden und den 
Toten. Wir bekennen, daß wir die Hoffnung haben, die 
Menschheit emporheben und befreien zu dürfen vom Tode,
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von aller Sünde, alle». Schmerz, allen Tränen und ollem 
Elend, das sie seit sechstausend Jahren bedrückte. Wahrlich, 
wir haben eine wunderbare Hoffnung! Wer frohlockt nicht, 
sie verkünden zu dürfen!

Wenn wir einen solchen Glauben und eine solche Hoffnung 
haben und ein gutes Bekenntnis vor den Menschen ablegen, 
so laßt uns daran „festholten'ck Wir müssen in bezug auf 
unsere Treue beständig der Erprobung gewärtig sein. Dos 
Fleisch wird zuweilen dazu neigen, sich aufzulehnen. Es wer­
den sich uns die Fragen ausdrängen: „Bist du bereit, Christum 
zu bekennen? Schämst du dich, seinen Namen vor der Welt 
zu bekennen, oder betrachtest du dies als deine vornehmste 
Ehre?" ES wird Versuchungen geben, die dazu angetan 
sind, uns zu entmutigen. Unsere Schwachheiten werden sich 
vor uns auftürmen, und der Widersacher wird aus den ver­
schiedenen Umständen Nutzen ziehen, um uns noch mehr zu 
entmutigen. Nicht nur werden Versuchungen hinsichtlich 
unsers Glaubens und unserer Hoffnung an uns herantreten, 
sondern wir werden auch ein gewisses Maß von Schmach 
und Verfolgung erdulden müssen, damit aus diese Weise unsere 
Treue erprobt werde. Unsere Berufung ist wunderbar, und 
nur heldenhafte Seelen, die den Geist des Meisters haben, 
werden fähig sein, eine Stellung in dieser erwählten Klasse 
einzunehmen.

Es ist gefährlich, zu versäumen, da-Licht leuchten zu lassen.
Wenn jemand untreu oder schwach ist oder aus Furcht 

davor, daß er bei seinen Mitmenschen die Achtung verliert, 
oder aus irgendeinem andern Grunde verfehlt, einen ent­
schiedenen Standpunkt für den Herrn und die Wahrheit ein­
zunehmen, so beweist er damit, daß er nicht würdig ist, mit 
Christo als ein Glied seines Leibes die Herrlichkeit seines 
Thrones zu teilen. Alle, die dieser Klasse anzugehören hoffen, 
haben den Namen des Herrn bekannt; und sie müssen be­
harrlich sein und ihr Vertrauen und das Bekenntnis ihres 
Glaubens bis zum Ende festhalten.

Dem Fleische darf keinerlei Rücksichtnahme zugestanden 
werden; vielmehr muß das Fleisch in Unterwürfigkeit 
gebracht und darin gehalten werden. Wenn Gottes 
Kinder den Neigungen des Fleisches gerecht werden wollten, 
so würden sie wünschen, sich von allem abseits zu halten, 
was Schmach und abfällige Kritik im Gefolge hat. Das 
Fleisch zieht es vor, sich ruhig zu verhalten, wo die Ver­
kündigung der Wahrheit Schmach oder Verfolgung oder 
Spott nach sich ziehen würde. Die Neue Schöpfung dagegen 
würde es „wie brennendes Feuer, eingeschlossen in ihren Ge­
beinen", empfinden, wenn sie die Botschaft der Wahrheit dort 
zurückhalten wollte, wo sich ihr eine geeignete Gelegenheit zur 
Verkündigung derselben bietet; denn sie weiß, daß sie treu 
sein und ihr Licht leuchten lassen muß. Im andern Falle 
würde das Licht schwach werden und schließlich gänzlich er­
sterben, und der Träger desselben würde in die äußere Finsternis 
hineingeraten. Und »wenn das Licht, das in dir ist, Finsternis 
wird, ivie groß die Finsternis !" *

Laßt uns den Heiligen Geist Gottes, der in uns wohnt, 
nicht betrüben! Der Herr gibt uns eine zuverlässige Grund­
lage für unsern Glauben und unsere Hoffnung. Es ist eine 
Hoffnung, mit der er selbst uns beseelt hat. Diese Hoffnung 
stundet sich auf alle seine zuverlässigen Verheißungen und 
einen Eid. Zudem haben wir die Versicherung des 2Iposteli : 

„Treu ist er, der die Verheißung gegeben hat." (Heb. 10, 23.) 
Wir haben jetzt nur Verheißungen, die sich gänzlich auf Glauben 
stützen. Wir haben jetzt nur die Zeugung aus dem Heiligen Geiste 
zu der neuen Natur, sowie das Siegel desselben Geistes, „das 
Unterpfand unseres Erbes". (Eph. 1, 13—14.) Aber wir 
haben unsern Gott kennen gelernt und haben gelernt, seinem 
zuverlässigen Worte zu vertrauen. Seine gnadenreichen Ver­
heißungen haben sich uns in mancherlei Zeiten der Bedrängnis 
und der Gefahr als Wirklichkeiten erwiesen; und wir wissen, 
daß er uns nicht verlassen wird. Und „jeder, der diese Hoff­
nung zu ihm hat, reinigt sich selbst, gleichwie er rein ist".

Unser sicherer und fester Anker.
Wenn wir diese Hoffnung, diesen Anker unserer Seele 

verlaffen würden, so würden wir auf einem uferlosen Meere 
dahintreiben, deffen mächtige Wogen uns in den ewigen Tod 
reißen würden. Eine Zeit großer Drangsal bricht jetzt über 
die ganze Welt herein, und diejenigen Kinder Gottes, deren 
Glauben und Hoffnung nicht in dem Fels der Zeitalter fest 
verankert ist und die aus Zaghaftigkeit seinen Verheißungen 
nicht vertrauen, werden von dem Sturme überwältigt werden. 
Werden wir zu dieser Klaffe gehören?

Einige wahre Kinder Gottes werden an dieser Zeit der 
großen Drangsal Anteil haben; aber niemand von denen, die 
treu und gehorsam sind, wird auf diese Weise leiden. Die 
tvahren Nachfolger des Herrn werden in völliger Sicherheit bis 
zum Ende ihres Laufes bewahrt werden; und sie werden, wie wir 
glauben, „innerhalb des Vorhangs" gesammelt werden, ehe der 
große Sturm in seiner ganzen Wucht loSbricht. Unsere Herzen 
sind guten Mutes, weil wir einen starken Glauben und à festes 
Vertrauen zu unserm Meister haben — weil wir wissen, daß 
er ein Überwinder gewesen ist und daß der Vater ihn belohnt 
hat, und daß er jetzt unser Fürsprecher, unser großer Hoher- 
priester ist, der „inimerdar lebt, um fick für unS zu ver­
wenden". Wir wissen, daß er sehr bald .ausstehen" und seine große 
Macht an sich nehmen wird, um sein Mnigreich aufzürichten 
und alle seine Getreuen zu erhöhen, damit sie mit ihm in 
dem Königreiche regieren können. Somit ist unsere Hoffnung 
fest; sie ist wahrlich ein Anker für unsere Seele. Wir sind „stark 
in dem Herrn und in der Macht seiner Stärke". (Eph. 6, 10.)

Wir werden niemals den Mut verlieren, wenn wir 
unsere Augen beständig auf den Herrn richten und unsere 
Hand in die seine gelegt halten. Gottes ewige Verheißungen 
bilden die Grundlage, auf die alles aufgebaut ist, waS wir 
hoffen, betreffe es nun unsern Charakter oder die kommend« 
Herrlichkeit. Und welch eine feste Grundlage! Laßt unS treu 
sein dem, der uns berufen hat! Laßt uns die herrliche Wahrheit 
nicht allein dem Buchstaben, sondern auch dem Geiste nach 
festhalten! Laßt uns sie sesthalten in Liebe, weil sie wirklich 
die Wahrheit ist und weil sie zudem unvergleichlich schön und 
erhaben ist!

Laßt uns die Wichtigkeit des geduldigen Ausharrcns, 
der Beständigkeit, nicht außer acht lassen. Nur dann werden wir 
die Früchte des Heiligen Geistes entwickeln und jede Prüfung, 
jede Verfolgung und jede Schwierigkeit, die Gott in seiner 
unendlichen Weisheit und Liebe zulassen mag, mit Freuden 
hinnehmen können. Wir werden dann mehr und mehr die 
Ueberzeugung erlangen, daß wir nur durch Prüfungen und 
Trübsale einen wahren Charakter entwickeln können, ohne den 
wir niemals hoffen dürfen, das Angesicht unsers Vaters zu 
sehen oder mit Christo an der Herrlichkeit teilzuhabcn, zu der 
wir berufen sind. Laßt uns in Wahrheit „das Bekenntnis 
der Hoffnung unbeweglich festhalten"! „Wir wünschen aber 
sehr, daß ein jeder von euch denselben Fleiß beweise zur 
vollen Gewißheit der Hoffnung bis ans Ende" — bis in den 
Tod. (Heb. 3, 6; 10, 23; 6. l l.)

„Hält Dein Anter fest, wenn auS Wolken schwer 
Dich der Sturm umtost aus dem Völkermecr? 
Wenn die Strömung hebt und die Taue spannt — 
Hält Drin Anker dann oder t r e i b t itti Sand?"

Wahrlich, unser Anker wird festhalten durch Gottes 
Gnade, denn

„Wir Haden eine» Auler, der sicher halt,
Trotz Sturm und Wogen iin Meer dcr Well, 
Weil er ties und sest gegründet ist 
In dem Fels der Liebe, in Jesus Christ."

WaLch-Tower vom IL. ZuN 1914.



Geistliche Freiheit beruht auf Grundsätzen.
HMir dürfen nie vergessen, daß unsere Berechtigung, uns als 

Brüder zu. versammeln, sich aus das Wort des Meisters 
stützt: .Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, 
da bin ich in ihrer Mitte." (Matt. 18, 20.) Da wir es als 
unser verbrieftes Recht ansehrn, auf Grund dieser Worte uns 
als das Voll des Herrn zu versanlmcln, so müssen wir allen 
andern Kindern Gottes, die sich in seinem Namen an irgend­
einem Orte oder zu irgendeiner Zeit versammeln, dasselbe Recht 
zugestehen. Wir sollten die biblische Illustration von diesem 
Grundsätze im Auge behalten: AIs einstens die zwölf Jünger, 
nachdem der Herr sie zum Predigen ausgesandt hatte, zurück­
kehrten, sagte der Apostel Johannes zu Jesu: „Meister, wir 
sahen jemand Dämonen austreiben in deinem Namen, und wir 
wehrten ihm, weil « nicht mit uns nachfolgt.- Und Jesus 
sprach zu ihm: „Wehret nicht; denn wer nicht wider euch ist, 
ist für euch." (Luk, 9, 49 — 50.) Dieser Mann, dem Johannes 
wehren wollte, steht in einem entsprechenden Verhältnis zu 
einigen, die jetzt Versammlungen abhalten, denen wir nicht 
beiwohnen. Was sagte Jesus? „Wehret ihm nicht, denn es 
ist niemand, der einWunderwerk in meinem Namen tun und bald 
übel von mir »u reden vermögen wird." «Mark. 9, 38—40.)

Hier haben wir einen allgemeinen Grundsatz, der das 
Volt Gottes in unsern Tagen in ähnlichen Verhältnissen zu 
leiten und darüber zu belehren vermag, was der Wille Gottes 
ist. Wir halten natürlich dafür, daß wir dem Herrn nach 
bestem Wissen und Gewissen nach jeder Richtung hin wohlzu- 
gefallen trachten, auch in bezug auf unsere Zusammenkünfte 
und die diesbezüglichen Einrichtungen; denn sonst würden wir 
fie nicht haben. Wenn andere anderer Meinung sind, so ruht 
die Verantwortlichkeit dafür auf ihnen und auf dem Herrn. 
Es ist nicht an unS, ihnen zu wehren, sondern es steht beim 
Herrn, sie zu segnen oder ihnen den Segen vorzuenthatten, 
gemäß seiner Weisheit in der Ausführung seines WcrkeS.

Es könnte jemand einwcnden: Würde dieser Gedanke, 
wenn man ihn ausführen wollte, die Versammlung der Kinder 
Gottes nicht in ganz kleine Kreise zerspalten? Wir antworten, 
daß dies von den Brüdern abhängt. Sie haben das Recht, 
sich zu zweien oder dreien oder auch in größerer Anzahl zu 
versammeln. Wenn sie es als vorteilhaft erkennen können, sich 
in größerer Zahl zu versammeln, so werden sie dies ohne 
Zweifel gern tun. Hieraus ergibt sich für die Herauswah! 
sehr viel Freiheit innerhalb der Richtlinien des Wortes und 
des Geistes der Lehren Jesu und seiner Apostel.

Brüder, die als eine Versammlung zusammenkommen, 
sollten sich dessen bewußt sein, daß sie sich dadurch einiger 
ihrer persönlichen Freiheiten und Vorrechte entäußern. Per­
sönliche Wünsche müßen den Wünschen der Versammlung 
unterstellt werden. Selbst die Mehrheit der Versammlung

sollte die Wünsche der Minderheit beachten und sollte soviel 
wie möglich Milde und Entgegenkommen obwallen lassen, damit 
allen gedient werde in bezug auf Ort und Charakter der Ver­
sammlung und den Dienst innerhalb derselben. Niemand sollte 
selbstsüchtigerweise, nur seine eigenen Wünsche und seine eigene 
Wohlfahrt im Auge haben. Die Goldene Regel, dec Geist der 
HilfSbereltschost, der Geist der Liebe sollte vorherrschen. Ist 
dies der Fall, so werden alle diejenigen, die mit dem Geiste 
des Meisters erfüllt sind und in seinen Fußstapfen lvandeln, 
Gemeinschaft miteinander, finden und persönliche Wünsche im 
Jnteresie der Gesamtheit hintanstellen.

Das Gewissen ist r» berücksichtigen.
Das einzige, das dem Willen der Mehrheit nicht gefügig 

gemacht werden darf, sind Sachen des Gewissens. Niemand 
darf etwas tun, von dem er annimmt, daß es Sünde, Unge­
rechtigkeit oder Unrecht sei, selbst dann nicht, wenn die übrigen 
Brüder es für Recht halten. Und niemand darf versäumen, 
das zu tun, wozu sein Gewißen ihn antreibt, selbst wenn die 
ganze übrige Versammlung anderer. Meinung sein sollt«.

Das Gewißen muß stets berücksichtigt werden und darf 
niemals unterdrückt oder vergewaltigt werden^ Ebensowenig 
sollte jemand, der seinem Gewissen folgend, einen eigenen 
Standpunkt vertritt, aus deni Grunde von seinen Brüdern 
gering geschätzt werden, selbst wenn deren Gewißen die Sache 
anders beurteilen. Im Gegenteil, sein Mut, für sein« Über­
zeugung cinzutreten, sollte aller Achtung wertgehallen werden.

Diese Grundsätze verbürgen Freiheit innerhalb des Leibes 
Christi; und die Glieder des Leibes werden Segen finden in 
dem Maße, als sie mit denen, die in der Gesinnung mit ihnen 
eins sind, Gemeinschaft haben können. Da, wo die Gemein­
schaft nicht aufrecht erhalten wird, ist das Zusammenkommen 
nicht wünschenswert und auch nicht im Einklang mit dein 
göttlichen Willen. Da, wo die Brüder sich lieber an verschie­
denen Orten versammeln, wird die Ursache dazu, wi« wir 
glauben, gewöhnlich darin zu suchen sein, daß ursprünglich 
die persönliche Freiheit zu sehr eingeschränkt ivorden ist und 
die Mehrheit den Gefühlen der Minderheit zu wenig Rechnung 
getragen hat.

Aber selbst wenn es als notwendig oder wünschens­
wert erachtet werden mag, mehr als eine Versammlung des 
lì' Herrn in einer Stadt zu haben, bleibt es gewiß 
noch Tatsache, daß alle Glieder «in Herz und einen Sinn 
haben und eine Bruderschaft unter dem gesalbten Haupte 
bilden sollten. Es sollte einer des andern Interessen för­
dern, und alle sollten nach Kräften bemüht sein, auf einander 
acht zu haben zur Anreizung zur Liebe und zu guten Werken. 
(Heb. 10, 24.) Watch-Tower vorn 15. Juli 1,1«.

Interessante Briese.
Die Übereinstimmung erscheint ersichtlich.

Lieber Bruder Russell! Ich habe öfter Dir zu schreiben 
gedacht in bezug daraus, inwieweit wohl die Jüdische Erntezeit 
ein Vorbild ist von der Erntezeit des Evangelium - Zeitalters; 
ganz besonders inleressiertc mich die Frage, ob der Zeitpunkt, 
an welchem die Belagerung Jerusalems durch das römische Heer 
unter Titus begann, und die Länge der Belagerung vor­
bildlich sind von der über die Welt hercinbrrchcndcn Drangsal. 
------ Meinem Verständnis nach begann die Ernte der Jüdischen 
Zeitalters im Herbst des Jahres 29, dauerte 40 Jahre und 
ging im Herbst des Jahres 69 zu Ende. Im Frühling des 
Jahres 70 nun, zur Zeil des Passahs, begann die Belagerung Jeru­
salems durch das römische Heer. Die Belagerung dauerte ungefähr 
6 Monate und ging im Herbst deS Jahre» 70 zu Ende. Somit erreichte dir 
von unserem Herrn vorhergcsagtc Drangsal für Jerusalem nicht ihren 
Höhepunkt, bis daß 6 Manale nach dem Zuendegehen der Jüdischen 
Ernte verfloßen ivaren; ste dauerte sodann ungefähr 6 Monate, oder 
biS ein volles Jahr nach der Jüdischen Ernte verflossen war. Diese 
selbe Periode im Gegenbild, wenn eS ein solches gibt, würde von 
April 1915 bis Oktober 1915 dauern. Wenn darin irgendeine 
Bedeutung liegt, so Hal eS den Anschein, daß daS Verbrennen des 
„Unkrautes" in der Zeit der Drangsal nicht stattstiiden wird, bis dir 
Ernie völlig zu Ende ist. Vielleicht suche ich hiermit nach einem Vor- 
bild, >vo keinS zu suchen ist. Ich wäre dankbar für irgendeinen Ge­
danken hierüber. In der einen Hoßnung verbunden

S. W. Penna cf.

Teure, liebe Geschwister Koetitz! Dank, innigen 
Dank für Euern lieben Vries, der uns so sehr freute! Denken wir 
dach soviel au Euch und das liebe BibelhauS, von wo wir schon so 
viel Segen empfangen haben, wo soviel fleißige Hände unermüdlich 
aii der Arbeit sind, um die von dein Irenen Haushälter dargereichte 
Speise nach allen Orten hin weiter zu geben. Wie viel Freude 
bcreilel uns doch der W a ch l - T u r m, ist er doch jedesmal so köstlich !

Die Zeilen der Nationen sind bald abgelaufen, und et gilt 
für einen jeden, sich noch einmal genau von allen Seiten in» Spiegel 
des Wortes Golle» zu belrachlen, ob man auch ja ohne Flecken und 
als völlig geschmückt« Brant dem Bräutigam zn begegnen vermag. 
Wenn ich mich in dem Lichte des Wortes betrachte, so muß ich sagen: 
Es sehlt mir viel. Wenn ich alle die teuren, lieben, edlen Geschwister 
im Geiste betrachte, so dünkt eS mich, ich stehe hinter allen weit, weit 
zurück. Aber ich will stehen wie jene Witwe in Lukas 18, daß der 
Herr auch in mir das angefangeue Werl vollenden und mich doch alS 
ein Glied an Seinem Leide zubereilen und annehmen möge. Ich 
möchte um allcS nicht dahinten bleiben, ich möchte unter allen Um­
ständen zn der Kleinen Herde gelangen, ich möchte bei der nächsten 
großen Hauptversammlung nicht fehlen. Habt Dank, innig herzlichen 
Dank, Geliebte, daß Ihr unser im Gebet gedenkll Fahret fort da­
mit; auch ivir tun es für Euch. Es ist ja «in Gnadenvorcecht.

Es grüßen Euch, liebe Geschwister Koetih, Eure lieben- lünber, 
Geschwister Eunow und alle, all« Lieben im Bibelhanse hcrztichst 
Eure Geschwister Elisabeth, Gustav, Fr^itz

und Anna Bachmann und E. Stump.

(160)
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«teilen, und vili «piken, um zu ««Ken, «au« <r mit mir reden 
aiird, und wo« Idi erwidern tuli meinen Anklägern. — va 
animo«tet« mir lehooa und «prudi: L«Kreide du* Oriidit auf 
und grabe e« in Tafeln «In, damit man tu geläufig lesen 
könne.* (Hubakuk r, 1.)

,Äuf örr Erde yerrschr BedrLngnl« der Nàlioncn tu ^uilo .gieu de, drauicuteM Meer und L^n<rzvo^cn ^ive^en der Tunisien, Uazuirteteaenj; dir Me-n^e»
-crlchma chien »ar g tirchi und Erwartung brr Dinge, die über den Ardirci« Idir menschliche Lc!eLIcha>lI lammen, denn die Jtrdlte der Himmel (bet Hinflug die Plachi bei 
licheni werden erschüttert werden. . .. Denn tdr die« gelLeden iedel, erlennri, lai do» gleich Qdaiir« nabe lit. . . . SUdet au| und bebet eur« hauuier rmpst. weil 
•ure (rlblunt nabt" (Cui. 21, 2S— 28. JI.) »Seine vlize tSerichle) erleuchten den Er! Irei«: . . ..I» lernen cherechNgteli »le «jewadner de« liaade«." iVI->7, »; 2«l-^ d^



Diese Zeitschrift und ihre heilige Misfio«.
.Der ftagttum” verteidigt die einzig wahre Grundlage christlicher Hoffnung — die Versöhnung durch da» teure Blut de« .Menschen Christa« Jesu«, der sich 

selbst gob zum Lbfegrld tal» cut sprechenden Kaufpreis, al« Ersatz) für alle". <1. Petr. 1, I»; l. Ilm. 2, C.) auf diese feste Grundlage mit de» Golde, dem Silber 
und den Edelsteine« (1. Kor. 3, II—15; 2. Petr. I, 5—11) de« göttliche« Lorie« aufbauend, ist H seine weitere Aufgabe, .alle zu erleuchten, welche« die Verwaltung de«
Geheimnisse« sei, da« . . . verborgen »ar in Golt, ... auf daß jetzt . . . durch die Versammlung sHerauswahls kundgeta« »erde die gar mannigfaltige Weisheit
Gotte«." — .welche« in anderen Geschlechtern den Söhnen der Menschen nicht kundgetan worden, wie e« jetzt geoffenbart ist." <Eph. 3, 5—S. 10.) .Der Lachtturm" steht
frei von jeder Sette und jedem menschlichen Glaubensbekenntnis und ist dafür um so mehr bestrebt, sich mit allen seinen Äußerungen gänzlich de« in der Heiligen Schrift
geoffenbarten Lille« Gotte« la Christo za unterziehen. Lr hat deshalb aber auch die Freiheit, alle«, wa« irgend der Herr gesprochen, kühn und rückhaltlos zu versündigen 
— soweit un« die göttliche Weisheit da« bezügliche Verständnis geschenkt. Seine Haltung lst nicht anmaßend dogmatisch, aber voller Zuversicht; wir wissen, was wir 
behaupten, indem wir uns in unbeschranktem Glauben auf die sichern Verheißungen Gotte«, stützen. Es wird deshalb nicht« in de« Spalten de« .Wachtturm«* erscheinen, 
da« wir nicht al« Ihm wohlgefällig erlcnneu können — da« nicht Seinem Lott entspricht und zu Seiner Kinder Förderung in Gnade und Erlenntni« taugt. Wir möchte« 
nun unsere Leser dringend ersuchen, hen ganzen Inhalt dieser Zeitschrift am unfehlbaren Prüfstein — am göttlichen Wort — -u prüfen, au« de» wir reichliche Zitate 
anführen

LöaS die Heilige Schrift uns deutlich lehrt.
Die .Kirche" (»Berfammiung", .Hcrau«wah1"> ìst ber „Tempel de« lebendigen Solle." — ein besondere« »Werl seiner Hande". Der Sufbou blese, rempel« 

-at während de« ganse« Enangelinmzeitalier« feinen stetigen Fortgang genommen von der Zeit an, da Lbriftu» pin îrliser bet Belt und zugleich jun Ick sieln blese* Tempel« 
geworden Ist, durch welche», wenn vollendet, die Segnungen Gotte« aus »alle« Doll" lammen sollen. <1. stör. 3, 16. 11; »ph. r, 20—22; 1. Stofe 28, 14; Vol. 3, 29.) 

Mittlerweile werden bi« an da« Bersbhnun,«opser Christi Glaubenden und B°tt»Gew«ihte» al« Hausteine" behaue» und polier«, und wen» ber letzte -leser 
.lebendigen outzerwLhlie» und köstlichen Steine" zubereitet Ist, wird der große »aumeislcr dieseldea In der erslen siuserstchu», alle oeectaigen und »usammenfügen; unb 
der dann vollendete Tempel wirb mit feiner Herrlichkeit erfüllt werden und wahrend de« ganzen Tausendsahrta,-« al« Dersawmlun,»- und Vermittlung«»!! «wischen «otl 
und den Menschen bienen. (Offend. I!, î—8.)

Die »rändln,k aller Hoffnung sowohl fOr hl« stlrche, «I» auch für die Welk, liegt «n der Tatsache, daß .Chriftu« Jesu« durch Sötte« »nabe de» Lod schmeckt, 
fllr jedermann sal« Lbsegeld sü» alles", und baß er .da« wahrhafttge Licht" sein wird, .welche« jeden In dir »el« kommende» Mensche» erleuchtet" 
— .tu feinet Zeit". sHedr. 2, »j Zah. 1, 9; 1. Tim. 2, 5. «.)

Der stlrche, der Herauiwahl, Ist verheißen, daß ste Ihrem Herrn gleich gemach! werde» soll und Ihn sehen wirb, wie er lst, al« .Dellhaberin de, gbllllchcn Natur" 
und .Miterbln seiner Herrlichkeit". <>. Joh. 3, 3; Joh. II, 24 ; Röm. 8, 11; 2. Petr. I, « )

Dl« gegeowirtige lusgibes der stlrche ist di« Pervollkammnung und Zubereitung der Heiligen für ihren «ulünsttgcn DIe»ft — al« Könige u»d Priester de« 
kommenden Zeitalter«": fie find Battei Zeugen gegenüber bet Belt und sollen bestreb« sei» in Snad«, in Crkenntnl« unb Tugend herangumachse». <»ph. «. 12; 
Matt. 24, 14; Ostend. 1, 4; 20, 4.)

Die Hoffnung der «rl« liegt la de» Ihr verheißene» Segnungen der Irlenalni« brr Hriltgriegenheilen, welch, » l le» Mc»schr» »ldersohre» solle» — wahrend 
detz icX»jahr1gen stbaigreich« Christi, »o sür ble Willigen und Sehorsamen durch ihren Cribser und besten verherrlichte Kirche (Herau«wahl) alle« »iedergedracht 
werden soll, wa« durch Adam verloren »Ing, wo ober auch olle hartnäckig Böswilligen vertilgt werde» sollen. <>pg. 3, IS—23; Jes. 36.)

«. T Muffelt, Stebutteur de« englischen Originati The Watch Tower, Broohlfn, is. K, V. S. A.

Diese wouatktch IV Veiten stark erschrlarnd, Z-ttfchrtft 
ist direst vom Verlag zu bejiehe» und lostet jährlich unter Borau«dezahlung 2 Ml. 
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__________________ Unnrdtrncnn. 74, Barmen, 0«»i»iI>l»nL.

Ja Mmeri»« : watch toweb bible abb tbact society,
____________ 13—17 Hick« 6t, „Prootlon Tabernacle", Brook!»». N- D.

Zweige i» London, England; Oredro. Schwede»; Sens, Schweiz;
Kristiania, Norwegen; Kopenhagen, Danemorl; Melbourne, Lustrollen.

Das Photo-Drama, öffentliche Vorträge und 
ein« Hauptversammlung in Berlin.

Die in der Oktober. Nummer des Wachttiirlii angokundigle 
Tagesversanrinlung in Berlin findet nicht statt. Au deren Stelle 
vciLnstalken die Berliner Geschwister, so Gott will, in der Zeit vom 
28. bis 30. November eine Hauptversammlung, zu der ans. 
wärtige Geschwister ilnd Freunde der Wahrheit kerzlich eingelade» 
find. Aiiliieldlingeii sind zn richten an die Inlernati »nule Ber­
einigung Ginster Bibelforscher, Berlin N.20, Bao si r. 32.

In der Zeit vain 1. bis 23. Nove in ber. mik Ausnahme des 
7., de» 12. und des 15. November, findet in Berlin dic Ausführung 
des Photo-Dramas der Schöpfung statt. Zm Aiischlusi daran 
ivird, so Gott will, Bruder Bösenberg drei öffentliche Borträge 
Hallen, und zwar am 24., 25. und 27. November.

Säiiitliche BeranstalMngen finden i» der Philharmonie (in 
der Nähe des Potsdamer Bahnhofs) statt.

Besuche und Porträge von verschiedenen Brüdern.
Im Monat November werden, so Gott will, einige hiesige lind 

aiismärtige Brüder folgende Aersummlungen besuchen;
Düsseldorf olii 8., 15., 22. lind 2!>.
Barmen und Colii ain 1. lind 15.
Essen am 8. und 23.
Iserlohn am 22. und 28.
Dortmund, Gelsenkirchen, Herleu, Crkcnschwia 

und Walsum am 15.
Wermelskirchen und Neu,scheid am 22.
Hagen und Herne am 29.

Den 24. Oklober 1914. Einem Briese voll unserm lieben 
Bruder Ruffell vom 2. Oktober cnincbnien wir folgende Worte falls 
dem Englischen übersetzt):

„Wir freuen uuS über den Fortgailg des Werkes des Herrn 
in Deutschland — daß das Werk durch den Krieg nicht ernstlich 
unterbrochen worden ist ... . Übermittele herzliche Grüße von uns 
allen den lieben Freunden, die mit Dir in dem Werke deü Herrn 
verbunden find. Wir haben die Zuversicht, daß das Ende des Krie­
ges oder die allererst« Zeil nach deiiisesdkli die völlige Aufrichlung 
des Messianischen Königreiches des Friedells bringen wird."

Wir all« freuen uns sicherlich über diese Zuversicht und sehen 
mit Sehnsucht der herrlichen Vollendung dieses Zeitalters entgegen. 
Des Herrn Gnade, Huld und Treue möge unsern lieben Bruder 
täglich geleiten, sowie auch uns, „bis >vir unS wiedersch'n".

Schrift-Studien.
Bau» I — Der Pla» der Zeitalter — gibt eine» Umriß o«n de« 

In der Bibel geoffenbarter, Gdultche« Pla« lr» bezug auf dle Erlösung und Wieder» 
berfteHuug des Menschen. — 380 Seite».

«Saad » — Die Zett tft her-eß-ekpM«e« — betrachtet dle »rt und 
Welse und dle Zeit des zwettea Kommens des Herrn und die diesbezüglichen 
Schttflzeugulfse. - SS0 Seiten.

B«»d 8 — Dein SAat-reich ko»»e — betrachtet die Prophezelunqen, 
die auf die »Zett des Endes" und ans die Verherrlich»»- der Kirche und die Aus* 
richtuutz des Millenntum-Kbalgretches bezug nehme«; er e»t-alt auch eia Kapitel 
über die Große Pyramide und ihre übereinsttmmoug mit de« Daten und andere« 
Lehre» der Sibel. — 360 Setten.

Ban» 4 — Set Krieg von Har»KUebo» — zeigt, daß die ìfuflífung brr 
gegenwärtige» Ordnung'»« Ving, angesnnge» hat, und daß alle oorgeschlagenen Hell- 
undHUs«mlttel »»rii»« ftnb, nicht lmflonde, da« »vrhcr,-tagte schreckUch, Cade ab- 
zuwenden. Er betrautet I» ben «ttlgnisten bet Ze« die Erfüllung von Prophezei- 
unge» — > »«besän der« unsere* Herr» graie Prophezeiung v»a Mail. 24 und 
Sacharja« Prophezeiung, Kap. Is, I—9. — 340 Beilen.

Baud 5 - Sic »ersShu«-, de« Virnschen w*W »»« - behänden 
einen höchst wichtige» Gegenstand — da« Zentrum, gletchfar» die Nabe am Nab«, uw 
die stch alle Teile de« Plane« göttlicher Gnade drehe», »«selbe lst der so-gs-uttgst.» 
und gebetvollste» Betrachtung wert. — 485 Salta».

Baad 8 — Die Neue Schöpfung — behandelt ble Schöpsungimoche, 
1. Moje I u. 2, unb ble «lr»e (Herad«wahl), «atte* »Neue Schbpsung". »r betrachtet 
Organisation, Gebrauche, Zeremonien, Pstichle» und Hoffnungen betreffend dleBeru- 
jene» und al« Glieder detzLelbe« unter dem Haupt« Lngenommrnen. — 416 Sellen.

«ret* pre Band Wt. 1,50 (Dallai 0,35; Fr. 2,50; Kr. 2,10). len: 
erhalten fie, einen »ach »em ander», le Iß »elfe. Erschleoea stad: tu CnglilG 
S Bande, in Deutsch » 8., In Schwedisch 4 8., in Danlsch-Narwegilch » « , I" 
Französisch 2 »., In «rtechts» 8. 1, 2, 3 unb 5, In Finnisch 3 B., und S. I In 
Italienisch, Holländisch, Spanisch, Ilngattsch, P»l»isch, «lrablsch, «»manisch. Chine­
sisch »ad Japanisch. (Zehn Ezemplare von irgendeinem Band Mk. >0,—->

Was sagt di« Heilig« Schrift über dir Halle?
«Ine sorgfältige Betrachtung sämtlicher SebrtflfteOen, ble mit .Halle", .Pein". 

„Qual" ober ähnlich au« dem Grundtczi übersetzt find. — 90 Selten stari.
Preis Rk. 0.40 (Doll. a lvi iranlv
Di« Wiederkuns« naßeres Herrn — Parasta, Eptphaaia, llllpokalypse-

Welcherlet Erwartungen sind berechligt? — Wie sollen wir »ach«»? - Di- 
Zeit seiner Parafin. — Di- B-w-ise s-iner Se,«nwari. — „I» dc« T-gl» dieser 
Königreiche." — Di« Tage de« Narten« iDan. >2) find erfüllt. — „Da« Himmcl- 
reich kommt nicht mit Beobachtung." — SV S. stark. — Preil Nik. li.30 Moll. 0.10> srt.

Die Stiftshiitte in der Wüst« — Schatte» »d-sserer 091«';
Eine genaue Betrachtung (mit Züustratione») der vorbildlichen Einrichtungen 

und Zeremonie» des stetschltchea Israel und ihrer gegerrbtidliche» Bedeutung 
da» gcistiichc giraci. - Für truste Christe» gavz bespndcr« wichtig. — >«> S-o-n 
start. — Pr-t« Mark 0.40 kDvll. V.IV) Iran!«.

Zionslic der für die Morgcnandacht im November.
Im vlbelha»le In Barme» verfammett fich die Familie jeden Morgen 

gegen ? Uhr zur sindachi, lauscht nach Schluß de« Gesang-« der Borl-Iung 
einer Bctrachlung au« d«m „Manna" (über Gebet, Geduld, Freudlglelt, Nein- 
Helt, Lob, oder Httjibercilschaflj oder eine» am Schluss« d«« „Manna" stehen­
den Schrtsladschnttle« (I. a°r. 13, Heb. 13, 2V-2I, oder Phll. 4. t-i -der 
de« „Gelübde«", und oere Intgt fich im Bebet. Bet Tisch wird der „Manna"- 
Tezt für den betressenden Tag betrachtet. — Lieder für den Manat Nov«n>d<r: 
< 1.) 43; (2.) 72; (3.1 N?; (4.) 102; (ö.j vO; (6.) 61 ; (7.) 08; (8.1 A; (9.)W; 
(10.) 10; (11.) 32; (12.1 38; (13.) 74; (14.) 104; (15.) 114; (1« ) 9; (I ’) a’l 
(18.) 1; (19.) 14; (20.) 18; (21.) 25; (22.) 107; (23.) 81 ; (24.) 10; 
(25.) 64; (26.) 105; (27.) 13; (23.) 30; (29.) 25; (30.) 21;

Für ble Kebattton verantwortlich : O A. Ä o e 11 ), Barmen. Unterdörnerfttaße 1,6. übeefegungen von Ernst Haendeler. Gedruckt bei Sam. Luca«, Elberfeld.
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Die Notwendigkeit der Beherrschung der Zunge.
.Ich sage euch aber, baß van jedem unnützen funheilbringenden oder verderblichen! Morte, dar irgend die Menschen 

reden werden, sie von demselben Rechenschaft geben werden am Tage des Gerichts." (Matt, (2, 36.)
□linier Herr redete ju einigen Schristgelehrten und Phari- 

säern, die „ihn in seiner Rede zu fangen" oder durch 
sprachtechnische Spitzfindigkeiten einen Vorteil über ihn zu 
erlangen suchten. In dem Bestreben, ihm zu widersprechen, 
toten die Schriftgelehrten und Pharisäer alles, was sie konnten, 
um ihn hinsichtlich seiner Beweisführungen zu überwinden 
und zu schlagen. Sie gingen dabei so weit, daß sie gewisse 
Beweisgründe ansührten, die sie selbst nicht wirklich glaubten. 
Dies ist ein sehr gefährliches Unternehmen. Wie gerecht unsere 
Sache in ihrer Gesamtheit auch erscheinen mag, wir sollten 
keinesfalls unsere Zuflucht zu einem Mißbrauch der Sprache 
nehmen, urn etwa« zu Unterstufen, was wir alS Wahrheit ansehen, 

Die Pharisäer sagten sich möglicherweise: „Wir müssen 
starke Beweisgründe vorbringen, um dem Nazarener gegenüber 
im Vorteil zu bleiben. Er selbst bedient sich einer starken 
Sprache. Wir müssen in dem Wortstreit unsern Standpunkt 
behaupten und dürfen die weiße Flagge nicht hissen." Aber 
diese ihre Stellungnahme rechtfertigte ihr Verhalten nicht. Da 
Gerechtigkeit die Grundlage des Thrones Gottes ist, so wird 
sicherlich jeder, der auf irgend eine Weise Vorteil über einen 
andern zu erlangen sucht, seine Strafe erhalten.

Aus den Ausführungen, die unser Herr verschiedentlich 
in bezug auf die Zunge machte, schließen wir, daß in seinen 
Tagen sich ein sehr ernster übler Zustand unter denen heraus­
gebildet hatte, mit denen er in Berührung kam. Die Schrift­
gelehrten und Pharisäer schrieben ihm eine böse Macht zu 
und behaupteten, daß er das Werkzeug Satans sei. daß Satan 
durch ihn rede und wirke. Zuerst sagte ihnen der Herr mehr 
im allgemeinen, daß sie sich selbst betrögen. Später tadelte 
er sie ernstlich und bewies ihnen das heuchlerische ihrer Beweis­
führungen. In Verbindung mir unserm Text erklärte er ihnen, 
daß sie auS ihren Worten verdammt oder verurteilt, das heißt 
durch Züchtigungen zu einer wahren Sinnesänderung gebracht 
werden, oder andernfalls demZweitenTodeanhcimfallen würden.

Die Gewalt der Zunge.
Die Menschen sind die einzigen irdischen Geschöpfe, die 

zu reden vermögen, sei es mündlich oder schriftlich oder auf 
andere Weise. GotlesKinder erkennen mehr und mehr die Weis­
heit der Worte des Apostels Jakobus an, nach denen die Zunge, 
obgleich ein kleines Glied, doch das gefährlichste von allen ist, 
weil sie den größten Einfluß auszuüben vermag. Jemand, 
der nicht mit seiner Zunge sündigt, ist ein vollkommener 
Mann. (Jak. 3, 2.) Wir können die möglichen Resultate unserer 
Worte nicht überschlagen. Ihr Einfluß kann bis zu den Enden 
der Erde reichen. Deshalb sollen wir sorgfältig alles über­
legen, was wir sogen, um uns darüber klar zu werden, ob 
unsere Worte Gott verherrlichen oder vernnehren, ob sie in 
den Gemütern anderer gute Gedanken und Regungen Hervor­
rufen oder ob sie Böses anstiften.

Gott hat es in seiner Weisheit für gut befunden, uns 
so zu erschaffen, daß unser Benehmen von heute viel mit 
unserm Charakter von morgen zu tun hat. Daher geschieht 
es, daß wir ständig den Charakter entiveder aufbauen oder 
niederreißen. Wie lvichtig ist cs, daß wir alle uns dieser 
Tatsache bewußt sind! Richt nur Weltmenschen, sondern be­
sonders auch Christen sollten diesen Grundsatz verstehen; denn 
die Christen stehen jetzt aus der Probe für Herrlichkeit, Ehre 
und Unsterblichkeit. Wenn also Christen versäumen, ihre Worte 
sorgfältig zu erwägen, so mag es dahin kommen, daß sie das 
große Kleinod verlieren, nach dem sie trachteten.

Der Tag de- Gericht-.
Unser Herr erklärte mit besonderem Nachdruck, daß die 

Menschen anr Tage des Gerichts von jedem unnützen Worte 
Rechenschaft geben müssen. WaL die Herauswahl anbelangt, so 
halten wir dafür, daß die Schrift lehrt, daß für sie das 
Evangelium-Zeitatter dieser Tag des Gerichts ist, an dein sie 
Rechenschaft oblegen muß. Wir müssen täglich zu unserm 
Himmlischen Vater gehen und sagen: „Vergib uns unsere 
Schuld, wie auch wir unsern Schuldnern vergeben " Aber 
wir müssen nicht nur täglich Rechnung ablegen, sondern es 
wird zudem am Ende unserer Laufbahn eine allgemeine Ab­
rechnung stattsinden. Wir fassen dies nicht so auf, als würden 
wir am Ende unserer Lausbahn hinsichtlich eines jeden Wortes 
geprüft, sondern so, daß feder, der mit der Wahrheit in 
Berührung kommt, seinen Charakter entweder aufbaut oder 
niederreißt, und daß der Charakter, den wir am End« unterer 
Erprobung besitzen, unsere Belohnung bestimmt. So wie ein 
Schüler täglich seine Lektionen lernt und sich für die Schluß- 
prüsungen am Ende des Jahres vorbereitet, in denen seine 
Kenntnisse einer allgemeinen Prüfung unterworfen werden, so 
ist cs auch mit den Schülern in der Schule Christi. Tag 
für Tag beschäftigt sich unser Meister mit uns; aber am Ende 
unsers Laufes wird das Gesamtresuliat zu Tage treten.

Die Verleumdung in den Augen unsers Herrn.
Auch mit uns findet jetzt eine Abrechnung statt. Unser 

Herr erklärt, daß unsere Zunge ein äußerst wichtiges Glied 
sei, indem sie unsere Herzen genauer widerspiegelt, als irgend 
etwas sonst. Die Hand kann eine gute Handlung vollbringen, 
während zugleich dos Herz vielleicht nach einer ganz andern 
Richtung hin gewendet ist. Es kann wahrlich der Fall sein, 
daß die Hand überhaupt das wahre Empsinden des Herzens 
nicht zum Ausdruck bringt. Aber die Zunge drückt gewißlich 
das aus, >vas im Herzen ist. Daher geschieht es, daß wir 
tagtäglich durch unsere Worte einen Charakter entweder aus. 
bauen oder niederreißen.

Es gibt einen Geist, der bittere Worte hervorschießcn 
läßt. Vom Standpunkte dcs Herrn aus ist dicS gleichbedeutend

<163)



164 Der Wacht - Turm und Verkünder Ler Gegenwart Thcìsti l!)_ Jahcg., ttîr. II

mit Mord. In dieser Weise kritisienen und verleumdeten die 
Schristgelehrten und Pharisäer ani Ende des Jüdischen Zeit­
alters unsern Herrn. Obgleich sie das Ersetz kannten und 
daher wußten, daß sie für ihre Handlungen verantwortlich 
sind, kam ihnen doch die Tatsache nicht zum Bewußtsein, daß 
sie aus ihren Worten verdammt iverden würden.

So wird es auch an den» Gerichtstage der Welt, im 
Millennium-Zeitalter, sein. Die Menschen werden für das 
Werk ihrer Zungen verantwortlich gemacht werden. Aber sie 
werden eine günstigere Gelegenheit zum Überwinden haben, 
als wenn sie jetzt gerichlet würden. Denn es werden alsdann 

'Kräfte am Werke sein, die ihnen ein schnelleres Gericht zuteil 
werden lassen, so daß sie ihre Lektionen schneller lernen werden. 
Sie werden eine Verantwortlichkeit für ihre Worte tragen. 
Diejenigen, die den Willen Gottes nicht besser gewußt haben, 
werden „mit wenigen Streichen geschlagen" werden; diejenigen 
dagegen, die den Willen Goites gewußt und nicht in Über­
einstimmung mit ihrer Erkenntnis gehandelt haben, werden 
„mit vielen Streichen geschlagen" iverden.

Ein besonderer Zaum für die Zunge.
Unter den» Druck einer plötzlichen Versuchung kann eS 

geschehen, daß ein Kind Gottes, das jetzt auf der Probe steht, 
durch eine impulsive Regung etwas sagt, was Lem Meister nicht 
wohlgesällt. Aber wir haben zu lernen, nicht gedankenlos zu 
reden; wir haben zu lernen, unsere Worte zu erwägen. Da 
wir Knechte Gottes sind, so sollten wir große Sorgfalt aus 
unsern Wandel legen, um Gott den bestmöglichen Dienst leisten 
zu können. Wir sollten nicht lediglich einen guten Willen 
haben, das zu tun, was recht ist, sondern wir sollten suchen, 
unsere Zungen zu zähnien. Alle Gelöbnisse, Entschlüsie oder 
Einschränkungen, die wir unsern Zungen auszuerlegen trachten, 
können als Zaum gellen, vermittelst dessen wir entschlossen 
sind, uns in völlige Unterwürfigkeit unter den Willen Gottes 
zu bringen.

So lange Satan und seine dämonischen Heerscharen noch 
herrschen, tun Gottes Kinder wohl, ihre Wege zu erwägen, 
damit sie nicht mit ihrer Zunge sündigen. Satan und seine 
Engel trachten danach, diejenigen, die sich Gott übergeben 
haben, in ihren Worten zu fangen und von Gott abwendig zu 
machen. Ta wir von ihnen umgeben sind, so haben wir 
besonders auf der Hut zu sein, damit wir nicht in ihre 
Schlingen geraten. Der Psalmist sagt daher; „Ich will 
meinen Mund mit eineni Maulkorbe verwahren, so lange der 
Gesetzlose vor mir ist.“

Eine wichtige Lektion für alle.
Wenngleich unser Herr erklärte, daß die Menschen 

Rechenschaft zu geben haben iverden von jeden, verderblichen 
Worte, das sie geredet haben, so hatte er dabei doch die 
Gedanken im Ruge, die immer den Worten vorausgehen. 
Die .Herzensstellung der Menschen bereitete ihm Kummer. Er 
lvußte, daß die Schristgelehrten und Pharisäer sich in einer 
.Herzensstellung befanden, die ihnen Unheil bringen würde.

Nichts ist für Gottes Kinder wichtiger, als daß sie 
lernen, sehr gerecht zu sein. Zwar ist cs an sich recht, liebe­
voll, freundlich, edelmütig zu fein : aber Gerechtigkeit ist 
die eigentliche Grundlage des Charakters. Alle Liebe und 
Freundlichkeit, die sich nicht ans Gerechtigkeit gründet, befrie­
digt und gefällt Gott nicht. Im Verkehr mit andern wird 
ein Kind Goites nicht denken: Welche Vorteile tonn ich aus 
meinen Mitmenschen hcrausschlagen? sondern. Was sind die 
Rechte anderer, und was wünscht der Him in lische Vater, daß 
ich tun soll?

Es ist ein sehr natürliches Bestreben der Menschen, 
ihre eigenen Rechte in irgend einer Sache zu erkennen; aber 
die Rechte anderer erkennt die gefallene Natur nicht so schnell. 
Daher besteht eine der wichtigsten Lcliioucn für Kinder Gottes 
darin, daß sic lernen, andern das zu tun, was sie wünschen, 
daß andere ihnen tun niöchtcn, näinlich, ihnen strikte Gercch- 
tigleir widerfahren zu lassen.

Wir fürchten, daß viele liebe Kinder Gottes sich nicht 
völlig dessen bcioußt sind, daß Gehorsam gegenüber den Grund­

sätzen, die die Neue Natur beherrschen, eine absolute Beob­
achtung der „Goldenen Regel" im Verkehr init andern voraus» 
setzt. Gottes Kinder dürfen andern nicht etwas zusüaen, was 
sie nicht wünschen, daß andere ihnen tun mochten. Es ist die 
Pflicht der Neuen Schöpfung, den Leib soweit in Unterwürfig­
keit zu bringen, daß in jeder Handlung, in jedem Worte und 
soweit wie möglich auch in jedem Gedanken die Gerechtigkeit 
die Vorherrschaft hat. Man muß gerecht in seinen Gedanken 
sein, ehe man wirklich gerecht in seinen Handlungen sein kann. 
Wer ungerecht denkt, wird auch ungerecht handeln — trop 
seiner gegenteiligen Bemühungen.

Der Schatz in unsern Herzen.
Wenn wir daran denken, daß die Herauswahl vor den, 

Richterstuhle des göttlichen Gerichts, sowie unter der persön­
lichen Aufsicht, des Herrn sieht und daß ihre Glieder seiner 
Aussage gemäß nach ihren Worten gerichlet tverden, so können 
wir die Grundsätze, auf die sich seine Entscheidung stützen 
wird, nicht zu sorgfältig erwägen. Die Worte unsers Herrn 
in Matt. 12, 34—36 besagen, daß sowohl das Herz als auch 
der Mund einer besonderen Prüfung unterliegt. Wie nm- 
wendig ist daher eine rechte Herzensvecfassung, d»e es bewirkt, 
daß die Worte unsers Mundes unserm Herrn und Erlöser 
wohlgefallen!

Nach den Worten unsers Herrn ist das Herz der 
Darsteller und der Münd das Inhaltsverzeichnis des 
Charakters. Das Wort „Herz" wird in der Schrist als 
gleichbedeutend mit dem Worte „Gesinnung" gebraucht. Wes 
die Gesinnung voll ist, des geht der Mund über. Ein guter 
Mensch bringt aus dem guten Schatze seiner Gesinnung Gutes 
hervor. Von Natur sind alle Menschen Sünder und daher 
in gewissem Grade böse. Gott hingegen kann nieniand seine 
Anerkennung zuteil werden lassen, der sich unter dem Todes­
urteil befindet. Nichtsdestoweniger gibt es Glieder des verur­
teilten Geschlechts Adams, die relativ gut sind, nämlich solche, 
die trotz der Unvollkommenheiten, unter denen sie geboren 
wurden, und trotz der Mängel ihrer gefallenen Natur den 
Wunsch hegen, in Harmonie mit dem zu sein, der die Ver­
körperung des Guten ist.

Wir finden in der Schrist keine Belege für die Lehre 
von der absoluten Gesunkenhcit des Menschen, nach welcher 
in den Menschen absolut nichts Gutes vorhanden sein soll. 
Obgleich niemand vollkommen ist, so gibt es nichtsdestoweniger 
einige, die wenigstens einen guten W'llen und gute Absichten 
haben. Solche schätzenswerte Charakiere vergangener Zeitalter 
finden wir unter den Alttestamentlichen Überwindern: Abel, 
Henoch, Noah, Abraham, Isaak, Jakob, Nkosi, die Propheten 
Israels usw. — Männer, die ihren Gehorsam und ihre Treue 
gegenüber Gott und den Grundsätzen der Gerechtigkeit völlig 
an den Tag gelegt haben.

Die von Golt anerkannte Klasse.
Auch während dcS Evangelium-Zeitalters gibt cs einige, 

die gut sind. Sowohl in den heidnischen als anch in den 
christlichen Ländern finden sich solche, die cine gute Gesinnung 
und gute Absichten haben, die nicht bösartig sind, die nicht 
die Neigung haben. Böses zu tun, sondern vielmehr bestrebt 
sind, recht zu tun. klm aber im Evangelium-Zeitalter die 
göttliche Anerkennung zu finden, muß man zu denen gehören, 
die durch Jesum zum Vater kommen; denn andere nimmt Got: 
nicht an. Der Vater wird niemand annehmen, dessen Herz 
nicht aufrichtig ist, dec keine guten Absichten hat, der ihm und 
den Grundsätzen der Gerechtigkeit gegenüber nicht Treue hält.

Daher sind alle diejenigen, von denen wir annehnicn 
können, daß sie von Gott angenommen und durch den Heiligen 
Geist gezeugt sind, nicht mehr als „Kinder des Zorns, mie 
auch die übrigen" anzufehen, sondern als solche, die zu den» 
Haushalt dcs Glaubens gehören. Trotz ben Gebrechen ihres 
Fleisches sind sie von Herzen gut; denn sonst ivürde Goi» sic 
nicht angenvmmen haben. Diese haben einen beständigen 
Kamps zwischen deni neuen Willen und den Wünschen des 

Fleisches zu bestehen.
Wenn wir diejenigen betrachten, die von Hcrzcn gut
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sind, so finden wir, daß sic alle unvollkommene Leiber haben, 
und zwar dir einen mehr, die andern weniger. Sollen wir 
darum, weil wir nichts Vollkommenes zu tun vermögen, etwa 
den Kampf um das Kleinod aufgeben? Nein! Gott ver­
sichert uns, daß er das Herz ansieht und nicht das Fleisch 
und daß er für uns eine'sehr gnadenreiche Vorkehrung ge. 
troffen hat durch unsern Herrn Jesum, durch den unsere 
Unvollkommenheiten abgewaschen werden. „Tas Blut Jesu 
Christi, seines Sohnes, reinigt uns von aller Sünde." Daher 
dürfen alle Kinder Gottes „mit Freimütigkeit hinzutreten zu 
dem Throne der himmlischen Gnade", damit sie „Barmherzig­
keit empfangen und Gnade finden zur rechtzeitigen Hilse", j

Äpfel oder Stroh — welches von beiden?
Das Gute, das ein guter Mensch aus dem Schatze 

seines Herzens hervorbringt, ist das, was er im Laufe der 
Zeit aufgespeichert hat. Der Psalmist sagt von dem gott­
seligen Manne: „Er hat seine Lust am Gesetze Jehovas 
und sinnt über sein Gesetz Tag und Nacht." Und von sich 
selbst sagt er: „Meine Augen "sind den Nachtwachen zuvor­
gekommen, um zu sinnen über dein Wort" — über das Gesetz 
oder die Borschriften, d. h. über den Geist, über den Zweck 
des Gesetzes, nicht lediglich über die äußere Form. So sollten 
auch wir nachsinnen über den Geist des Gesetzes Gottes. 
Das Begehren unserer Herzen sollte darauf gerichtet sein, 
den göttlichen Standpunkt gegenüber jedem Gegenstände so 
genau wie möglich zu erfahren. Alle, denen es ernstlich 
darum zu tun ist, im Einklang mit Gott zu stehen und seine 
Chorakterebenbildlichkeit zu erlangen, iverden über alles, was 
gut, rein und heilig ist, nachsinnen. «Pf. 1,2: ltd, 148; 
Phil. 4,8.)

Während nian über das nachsinnt, was gut ist, sammelt 
sich in der Gesinnung ein Vorrat des Guten an. Wo aber 
ein Mund die 'Neigung hat. Böses zu reden, da ist eine böse 
Veranlagung oder eine Gesinnung vorhanden, in der sich 
Böses angehäuft hat. Alles, was der Mensch in seiner Ge­
iinnung aufgespeichert hat, liegt zu oberst und wird sicherlich 
seinen Ausweg durch die Zunge finden. Ein böser Schatz 
wird sich kundgeben trotz aller Bemühung, ihn zu verbergen. 
Gleicherweise wird sich auch ein guter Schatz kundtun; denn 
die Gesinnung kann es nicht verhindern, daß der Mund aus 
der Fülle des Herzens redet. (Luk. L, 45.)

Ein Vater sah seinen Sohn einen Roman lesen. Er 
wußte, daß sein Sohn zu solcher Letture hinneigte. Er rief 
den Knaben und sagte: „Hans, ich wünsche, daß du die 
Apfel aus diesem Korbe nimmst und den Korb mit Stroh 
füllst." Der Sohn tat, wie ihm geheißen war. Als er 
zurückkehrtc, sagte der Vater: „Jetzt tue die Äpfel hinein!" 
Der Sohn antwortete, daß er dies nicht tun könne, weil der 
Korb für Stroh und Äpfel nicht Naum genug habe. Darauf 
sagte der Vater: „Das ist eben das. was du im Begriffe 
siehst mit deinem Sinne zu tun. Du hast deinen Sinn mit 
Stroh angefüllt: und wenn du versuchst, Äpfel hineinzutun. 
so wird kein Platz vorhanden sein." — So ist es mit uns 
allen. Wenn wir unsern Sinn mit Scherzen, törichten Be­
merkungen usw. ansüllen, so iverden wir nicht fähig sein, 
ihn gleichzeitig mit den Dingen des Geistes Gottes anzu- 
süllen. (Eph. 5,1—5.) Es hat jemand treffend gesagt: 
..Der Scherzgeist vertreibt den Heiligen Geist."

Biele Kinder Gottes finden, daß sich, während ihre 
Herzen gut sind, in ihrem Fleische eine Neigung nach gewissen 
Dingen hin kundgibt, die nicht gut sind. Daher besteht ein 
beständiger Kampf zwischen dem Fleische und dem Geiste, der 
die Entscheidung bringt, ob der aufzuspeichernde Schatz sozu­
sagen aus Stroh oder aus Äpfeln bestehen soll. Jede Neue 
Schöpfung hat die Entscheidung darüber zu treffen, mit welchen 
Dingen ihre Gesinnung angefüllt werden soll, welcher Art 
ihr Umgang mit andern Personen sein soll, wohin sie gehen, 
was sie lesen, welchen Einflüssen sie sich aussetzen und welchen 
Einflüssen sie widerstehen soll. Derjenige, der früher bis zu 
einem gewissen Grade in seiner Gesinnung Böses aufge­
speichert hat, sollte sich jetzt dessen entledigen. Wenn seine 
Gesinnung mit Scherzen und eitlen Dingen angefüllt gewesen 
ist, die sich für ein Kind Gottes nicht ziemen, so sollte er 
suchen, diese Dinge hinwegzutun.

Wie der Charakter aufgebaut wird.
Es besteht eine Verwandtschaft zwischen dem Aufspeichern 

eines guten Schatzes im Herzen und dem, was unser Herr 
im Sinne hatte, als er sagte: .Sammelt euch Schätze im 
Himmel!" Indem wir uns in unserer Gesinnung, in unserm 
Herzen Schätze sammeln, bauen wir einen Charakter auf. 
Wenn man in ein Haus einkehrt und sich die Dinge ansieht, 
die der Hausbewohner als Schätze gesammelt hat, so kann 
man leicht merken, nach welcher Richtung dessen Herz hinneigt. 
Aus seinen Neigungen tut sich sein Charakter kund. So ist 
eS bei uns allen. Die Dinge, die wir pstegen, sind ein In­
haltsverzeichnis unsers Charakters.

Wenn die Zeit kommt, da wir als Neue Schöpfungen 
Rechenschaft abzulegen haben, so wird unser Charakter dafür 
entscheidend sein, ob wir als würdig erachtet werden, der 
erwählten Kleinen Herde des Herrn anzugehören, oder nicht. 
'Nur diejenigen, die den Schatz eines Charakters gleich dem­
jenigen des Herrn Jesu Christi, unsers Vorbildes, aufgespeichert 
haben, werden für ein Erbteil an dem Königreiche des 
Himmels geeignet sein. Unsere ewige Bestimmung ist daher 
von der Art und Weise abhängig, in der wir jetzt unsern 
Sinn gebrauchen, sowie von de» Gedanken, die wir jetzt 
aufspeichern. Ein jeder, der gute Gedanken pflegt, empfängt 
nicht nur im gegenwärtigen Leben, sondern auch in der 
ewigen Zukunft einen großen Segen.

Unser erstes Bestreben muh daher daraus gerichtet 
sein, daß die Neigungen und Veranlagungen unsers HerzcnS 
völlig unter die Herrschaft der göttlichen Gnade kommen, daß 
jeder Grundsatz der Wahrheit und der Gerechtigkeit in unserm 
Herzen zur Herrschaft gelangt, daß Gerechtigkeit, Barmherzig­
keit, Wohlwollen, Sanftmut, Selbstbeherrschung, Glaube, 
brüderliche Liebe, Liebe, eine über alles gehende Ehrerbietung 
für Gott und für Christum, sowie eine brennende Liebe für 
alle Lieblichkeiten der Heiligkeit feste Wurzeln schlagen und 
die herrschenden Grundsätze unsers Lebens bilden. Wenn 
solche Grundsätze in unsern Herzen Grund und Boden ge­
wonnen haben, so wird es uns nicht schwer werden, unsere 
Zunge zu beherrschen; denn aus dem guten Schatze unsers 
Herzens wird der Mund Worte der Wahrheit, der Besonnen­
heit, der Weisheit und der Gnade reden.

Wateli-Tower vom 15. August 1914.

2ìur die Gesalbten haben den Auftrag zum predigen.
.Der Geist des Herrn, Jehovas, iü auf mir, weil Jehova nü>h gcialbt bat, um den »anftmütigen frode Botschaft zu bringen, weil 
er mich gesandt hak, um zu verbinden, die gebrochenen Herzen- und, Freiheit anrziirnse» den Gefangenen, und Mffmmg des Aerkers 
den Gebundenen, nm auszurnfen das Jahr der Aiinebmuna Jehovas utid den o.ag der Vache unsers Gottes, und zu trö>ten alle 
trauernde», um den trauernden Zions amzmclzcn nnd ihnen zu geben Äopflchmuck statt Apbe. ^rcudenoi Natt Iraner, ein 
Kubmcsgemand statt eines verzagten Geistes, damit sic genannt werden tercbintben der Gerechtigkeit, eine Hslanznng Jehovas, 

ZN »einer Verherrlichung." (Jes. «(, I - .->.)
-Indem der Prophet Jesaja diese Worte redete, tat er dies 

durch die Kraft des Heiligen Geistes. Daher sagt der 
Apostel Petrus: „Heilige Männer Gottes redeten, getrieben 
vom Heiligen Geiste." lind an anderer Stelle sagt derselbe 
Apostel: „Uber Ivclchc Errettung Propheten nachsuchteu und

uachforschten, die von der Gnade gegen euch gelueissagt haben, 
forschend, auf welche oder welcherlei Zeil der Geist Christi, 
der in ihnen >uar, hindeutele, als er von den Leiden, dir 
auf Christum kommen sollten, und von den Herrlichkeiten 
danach zuvor zeugte, welchen cs geoffenbart wurde, daß sie
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nicht für sich selbst, sondern für euch die Dinge bedienten, die 
euch jetzt verkündigt worden sind durch die, welche euch das 
Evangelium gepredigt lioben durch den vom Himmel gesandten 
Heiligen Geist." (2. Pe!. I, 21: I. Pet. 1, 10—12.)

In unserm Text hat das Wort „gesalbt" den gleichen 
Sinn, wie der Ausdruck ..ordiniert". Die Hohenpriester 
Israels wurden nacheinander von Gott gesalbt oder ordiniert, 
und das Salböl stellte den Heiligen Geist dar. Die Könige 
Israels wurden gesalbt, um über das vorbildliche Königreich 
Gottes zu herrschen, wobei das Öl ebenfalls den Heiligen 
Geist darstellte. So wurde Ebristus, der große Hohepriester 
und König, von Gott durch die Salbung des Geistes ordiniert. 
Es war eine Salbung nicht von Menschen oder durch Menschen.

Was unsern Herrn angebt, so tvissen wir genau, wann 
die eingangs zitierte Prophezeiung in Erfüllung ging. Es 
war, als Jesus zu Johannes on den Jordan kam, um ge­
tauft zu werden und um sich dort Gott zum Opfer darzu­
bringen. Die Annahme des Opfers von feiten Gottes gab 
sich dadurch kund, daß Jesus den Heiligen Geist empfing. 
Johannes der Täufer sah den Geist wie eine Taube auf ihn 
herniederfahren. Das war ein Zeichen, das dein Johannes 
gegeben, aber von niemand anders gesehen wurde. Jesus 
war sich bewußt, vom Bater eine besondere Salbung emp­
fangen zu haben,-, und auch andere gewahrten es von der Zeit 
an. Wir sollten nicht annehmen, daß Jesus Wunder ver­
richtete, ehe er gesalbt war. Aber damit ist nicht gesagt, daß 
er vor dem Zeitpunkte seiner Salbung keine Worte der Liebe 
geredet oder keine Barmherzigkeit geübt habe; denn als ein 
vollkommener Mensch besaß er den Geist Gottes in dem 
vollen Maße, wie ein Mensch in dem Ebenbilde Gottes ihn 
besessen haben würde.

Die Tatsache, - daß unser Herr Jesus wartete, bis er 
dreißig Jahre alt war, ehe er sich in besonderm Sinne weihte 
und seine Ordination oder den Auftrag zum Predigen emp­
fing, betagt nicht, daß seine Nachfolger warten sollten, bis sie 
dreißig Jahre alt sind, cbe sie zu predigen anfangen. Es 
war notwendig, daß Jesus selbst sich den Anforderungen des 
Gesetzes Moses, das Gott den Juden gegeben hatte, unter­
warf: denn als Mensch war er ein Jude, der unter dem 
Gesetz geboren und daber jedem Wesenszuge desselben untcr- 
tvorie» war. Das volle Mannesalter war unter dem Gesetz 
erst im Alter von dreißig Jahren erreicht. Unser Herr kam, 
»m sein Leben als einen Ersatz für das verwirkte Leben 
Adams hinzugeben. Adam war ein vollkommener Mann; 
und daher mußte unser Herr die Reife eines vollkommenen 
Mannes erreichen, ehe er ein vollkommener Ersatz, ein ent­
sprechender Loskaufspreis sein konnte.

Der „Leib" Christi bildet keinen Teil des Lösegeldes.
Mit den Jüngern des Herrn Jesus während des 

Evangelium-Zeitalters steht die Sache ganz anders. Die 
Weihung ist für jeden angebracht, der die Reife des Urteils 
hat, um sich klar dessen bewußt zu sein, was er tut — uni 
das Verdienst des Todes Jesu, sowie die Bedeutung, ein 
Mitopserer mit ihm zu lvcrdcn, zu erkennen. An der Dar» 
bringung des Lösegeldes haben die Nachfolger Christi keinen 
Anteil. Tas war einzig und allein fein Werk. Aber 
nach dem Reichtum seiner Gnade hat Gott seinen Jüngern 
die Möglichkeit gewährt, mit Jesu eingerechnet zu werden als 
ein Teil des Sündopsers für die Welt, nachdem sein Ver­
dienst ihnen zugerechnct worden ist und sie Glieder seines 
Leibes geworden sind, wodurch ihr Opfer einen Wert erhalten 
hat, den es sonst nicht besitzen könnte. Sein Verdienst ist 
völlig ausreichend, und sein Verdienst ist es, das die Welt 
crkouslr, durch seinen Leib, die Herauswahl.

Tie Salbung, die auf Christo Jesu war, blieb aus 
ihm während seines ganzen irdischen Dienstes, und die Fülle 
der Gunst Gottes ruhte auf allen seinen Worten und Hand­
lungen. Gott wurde geoffenbart in seinem Fleische: denn er 
war die vollkommene menschliche Darstellung aller Eigen­
schaften des glorreichen Charakters Jehovas. Diese Tatsache 
wurde kund durch seine Auferstehung von den Toten, nach­
dem sein Opfer vollbracht war. Denn im andern Falle würde

sein Opfer-Werk ein Fehlschlag gewesen und er im Tode ver­
blieben sein; und es würde in seinem Tode kein Verdienst 
für die Menschheit vorhanden gewesen sein. Seine Salbung 
oder seine Zeugung aus dem Heiligen Geiste fand bei seiner 
Taufe statt und seine Geburt als ein vollendetes Geistwesen 
der allerhöchsten Ordnung bei seiner Auferstehung. Kein 
anderes Wesen war je auf dieser allerhöchsten LebenSstuse 
erschaffen worden. Bis dahin besaß Jehova allein „Leben 
in sich selbst" oder Unsterblichkeit.

Unser Text bezieht stch auf de« gesamten Christ«».
Wir hätten auch ohne direkten Hinweis folgern können, 

daß die Worte des Propheten in unserm Texte sich aus 
unsern Herrn Jesum beziehen; aber wenn wir finden, daß 
der Herr in -seiner Predigt in der Synagoge zu Nazareth 
selbst die Worte auf sich anwendcte, so bleibt für uns kein Raum 
für Zweifel darüber übrig. Der Herr stand damals in der 
Synagoge aus und las einen Teil der Prophezeiung vor. 
Dann rollte er das Buch zu und sagte: „Heute ist diese 
Schrift vor euren Ohren erfüllt." (Luk. 4, 18—21.) Er 
wies darauf hin, daß er derjenige sei, von dem der Prophet 
geredet hat. Und wir erkennen an, daß er die Prophezeiung 
nach jeder Hinsicht richtig ausgelegt hat.

Aber während die Prophezeiung in erster Linie durch 
Jesum erfüllt ivurde und in besonderer Weise sich auf ihn 
bezog, glauben wir, daß sie sich auch auf die Glieder Christi 
bezieht — auf diejenigen, die dadurch, daß sie Glieder seines 
Leibes wurden, ein Teil seiner selbst wurden. Es handelt 
sich dabei keineswegs um irgendein Verdienst ihrerseits.

Die Salbung, die das Teil der ganzen Herouswahl ist, 
kommt durch Christum auf unS. Sie fließt von dem Haupte 
über alle Glieder des Leibes, so wie eS in dem Vorbilde des 
Hohenpriesters Israels illustriert und durch den Psalmistrn 
erllärt wurde. (Ps. 133, 2.) Der Herr Jesus ist unser 
großer Fürsprecher bei dem Bater, und in ihm allein haben 
wir überhaupt eine Stellung vor Gott. Nur in ihm werden 
wir von dem Vater als durch den Geist gezeugte Söhne an­
erkannt, gleich unserm Haupte. Wir sind ebenso durch den 
Geist gezeugt, wie er es war.

Unsere enge Verbindung mit unserm Herrn als Gljeder 
seines Leibes wird überdies durch den Propheten Jesaja ge- 
schildert. Man lese sorgfältig im 49. Kapitel die Verse 7—9, 
sowie ihre Auslegung durch den Apostel Paulus in 2. Kor. 
6, 1—2. An einer andern Stelle bezeugt derselbe Apostel: 
„Denn gleichwie der Leib einer ist und viele Glieder hat, 
alle Glieder des Leibes aber, obgleich viele, ein Leib sind, 
also auch der Christus." Wiederum an einer andern Stelle 
lesen wir: „Der Kelch der Segnung, den wir segnen, ist er 
nicht die Gemeinschaft des Blutes des Christus? DaS Brot, 
das wir brechen, ist es nicht die Gemeinschaft deS Leibes des 
Christus? Denn ein Brot, ein Leib sind wir, die Vielen." 
„Ihr aber seid Christi Leib, und Glieder insonderheit." 
(1. Kor. 12, 12; 10. 16—17; 12. 27.)

Der Apostel Paulus sogt ferner zu der Herauswahl: 
„Wozu er jGvttj euch berufen hat durch unser Evangelium 
zur Erlangung der Herrlichkeit unsers Herrn, Jesu Christi." 
Wie doch die tiefen Reden des Heilandes in dem Lichte, das 
aus den Briefen der mit dem Heiligen Geiste gesalbten Apostel 
aus sie strahlt, leuchten! Wie doch der Meister seine Ver­
heißung an den Aposteln erfüllte, die er ihnen kurz vor seiner 
Kreuzigung gegeben hotte! Wie wir wissen, hatte er gesagt: 
„Noch vieles habe ich euch zu sagen, aber ihr könnt es jetzt 
nicht tragen. Wenn aber jener, der Geist der Wahrheit, ge­
kommen ist, wird er euch in die ganze Wahrheit leiten; 
denn er wird nicht aus sich selbst reden, sondern was irgend 
er hören wird, wird er reden, und das Kommende wird er 
euch verkündigen." (Joh. 16, 12—13.) Er sprach hier von 
den Tiefen Gottcs, die nur die durch den Geist gezeugten 
und durch den Geist belehrten Kinder Gottes verstehen können.

Wir sollen, wenn wir treu sind, ihm gleich gemacht 
werden und seine überaus große Herrlichkeit mit ihm teilen. 
Was wunder, wenn der Apostel Paulus frohlockend bezeugt: 
„Was kein Auge gesehen und lein Ohr gehört hat und tit
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keines Menschen Herz gekommen ist, was Gott bereitet hat 
denen, die ihn lieben- uns aber hat Golt cs geoffenbart durch 
seinen Geist, denn der Geist erforscht alles, auch die Tiefen 
Gottes." (1. Kor. 2, 9—10.)

Die andere Anwendung unsers Tertes.
Der Apostel Johannes sagt: „Die Salbung, die ihr 

von ihm empfangen habt, bleibt in euch." An einer andern 
Stelle sagt derselbe Apostel: „Hieran erkennen wir, daß wir 
in ihm bleiben und er in uns, daß er uns don seinem Geiste 
gegeben hat." Der Apostel Petrus sogt von unserm Herrn 
Jcsus: „Nachdem er nun... die Verheißung des Heiligen 
Geistes vom Valer empfangen hat ssür die Herauswadls, 
hat er dieses ausgegossen." (1. Joh. 2, 27: 4,13; Apg. 2, 33.) 
Die Salbung ist von dem Vater und kommt durch den 
Sohn. Diese Tatsache steht int Einklang mit dem Zeugnis 
des Apostels Paulus, nach dem alle Dinge von dem Vater 
und durch den Sohn sind. (1. Kor. 8, <>.> Tie Schrift sagt 
uns, daß wir von Gott gezeugt und gesalbt worden sind.

Die Salbung der Herauswahl geschieht sür ein in der 
Zukunft liegendes Werk- Das Werk Christi und der 
Herauswahl wird in dem gegenwärtigen Zeitalter nicht 
vollendet werden. Aber Gote gibt denen, die er ange­
nommen hat, die Gelegenheit, in dem gegenwärtigen Leben 
in seinem Dienste die Talente zu benutzen, die er ihnen 
anvertraut hat. Diese sollen nach dem Maße ihrer 
Fähigkeit die gebrochenen Herzen verbinden und den 
Trauernden „Freudenöl statt Trauer" geben und aus diese 
Weise Helsen, die Leiden anderer (vor allem derer, die zu dem 
Haushalt des Herrn gehören, sodann aber auch aller Menschen, 
je nachdem sich Gelegenheit bietet) zu mildern. Aber ihr be­
sonderes Werk des Segnens und des Tröstens der Welt wird 
erst in dem kommenden Reiche zur Ausführung gelangen. 
Dann wird die ganze Menschheit aus dem Grabe zuriick- 
gcbracht werde», und allen Menschen wird der gesegnete Bei­
stand der Herrschaft des Messias zuteil werden. Alles Böse 
wird ausgerottet und alles Gute unterstützt und gesegnet werden.

Die Gesalbten Gottes sollen, während sie sich diesseits 
dcs Vorhangs befinden, als seine Gesandten seine Tugenden 
verkündigen, und zwar dadurch, daß sie andern von dem 
kommenden Königreiche, sowie von den Segnungen erzählen, 
die alsdann aus alle Menschen herabströmen werden, indem 
die Gnadenerweisungen des Herrn über alle Menschen aus- 
gcgosscn werden. Sir sollen verkündigen, daß die Segnungen 
sich sowohl auf die jetzt Lebenden erstrecken, als auch auf die­
jenigen, die ins Grab gesunken find. Gottes großer Plan 
in bezug auf die Welt ilt viel umfassender und erhabener, 
als wir einst dachten. Er ist eines solchen Gottes, wie unser 
Gott ist, würdig. Wir sollten daher allen, die ein Ohr haben, 
zu hören, sagen, daß Gott seinen Geist jetzt aus seine Knechte 
und Mägde ausgießl und hernach aus alles Fleisch, auf die 
ganze Menschheit ausgießcn wird.

Wir sind dahin belehrt, daß die gesalbte Klasse „den 
Sanftmütigen" predigen soll. Sie soll nicht den Rebellischen 
oder Gleichgültigen predigen: mit diesen wird dec Herr sich 
au seiner Zeit beschäftigen. Seine Gerichte iverden ihre 
Herzen mit Gewalt breiten und werden auf alle einen wirk­
samen Einfluß ausüben. Die Gesandten Gottes sollen allent­
halben vornehmlich diejenigen suchen, welche bekunden, daß sie 
nach den, Herrn fragen — daß sic mit den Dingen der Welt 
nicht zufrieden sind, sondern sich nach etwas Besserem, Edlerem 
sehnen und eine lernbeflissene Veranlagung haben.

Wer darf in dem Namen Gottes reden?
Unser Text deutet an, daß niemand in dem Ramen 

Gottes reden sollte, als nur diejenigen, die einen göttlichen 
Auftrag dazu haben. Andere können die Botschaft so weit 
verkünden, wie sie sie erlaßt haben: aber sie sind nicht be­
rechtigt, in dem Namen Gottes zu reden. Wir neigen zu der 
Annahme, daß solche mit der Verkündigung der Botschaft 
mehr Schaden anrichten, als Gutes tun, indem sic Irrtum 
mit Wahrheit vermischen. Diejenigen, welche die Botschaft 
nicht verstehen, find von Gott nicht beauftragt, seine Gesandten

zu sein. Die menschliche Ordination ist für Gott völlig belanglos. 
Durch die menschliche Ordination ernennt jede Benennung ihre 
eigenen Diener; aber die von Gott Ordinierten sind Diener 
Gottes und nicht des Irrtums. Sie sind Diener der göttlichen 
Wahrheit und nicht der Überlieferungen von Menschen.

Was wir hinsichtlich des Redens im Namen Gottes 
gesagt haben, sollte nicht so verstanden werden, als wollten 
wir sagen, daß nur diejenigen, die den wahren Plan Gottes 
erkennen, ihren Mund zum Lobe Gottes öffnen sollten. Die 
Kinder Gottes sollten niemand hindern, die Wahrheit zu ver­
künden. Jesus gab uns eine gute Illustration von diesem 
Grundsätze, indem er seinen Jüngern auf die Worte: „Lehrer, 
wir sahen jemanden, der uns nicht nachfolgt, Dämonen aus­
treiben in deinem Namen; und wir wehrten ihm, weil er 
uns nicht nachfolgt", die Antwort gab: „Wehret ihm nicht!" 
Nach dieser Regel sollten auch wir handeln. Wir haben kein 
Recht, dazwischenzureden, wenn jemand das Evangelium ver­
kündigt, selbst wenn der Betrestende es aus Neid tut; denn 
auch dann noch mag Gutes daraus hervorgchen. Wir sollten 
uns auch nicht bemühen, jemand zu hindern, das zu verkün­
digen, was er für das Evangelium hält. Darin besteht unser 
gegenwärtiger Auftrag keineswegs. Wir sind noch nicht 
Richter der Welt, aber wir sollten den Unterschied zwischen 
den wahren Botschaftern oder Dienern Gottes und solchen, 
die nicht von Gott gesalbt sind, erkennen können.

Gott sagt zu dem „Gesetzlosen", d. h. zu demjenigen, 
der vorgibt, ein Gesandter Gottes zu sein, während er nicht 
nach dem Worte Gottes wandelt: „Was hast du meine 
Satzungen herzusagen und meinen Bund in deinen Mund zu 
nehmen? Du hast ja die Zucht gehaßt und hinter dich ge­
worfen meine Worte." (Pf. öS, 16—17.)

Wie konnte jemand es wagen, ein Träger der Bot­
schaften Gottes sein zu wollen, wenn Gott ihn nicht anerkannt 
und zum Zeugnis dafür mit seinem Heiligen Geiste gesalbt 
hat, wenn Gott ihn nicht belehrt hat und wenn er nicht den 
Willen Gottes tut? Mag ein jeder das tun, waS er für gut 
findet, indem er die Wahrheit zu fördern trachtet; aber nur 
diejenigen sollten das Evangelium predigen, die bestimmt aus 
die geschilderte Weise von Gott ordiniert worden sind. Alle, 
die den göttlichen Auftrag empfangen haben, sollten sich ihres 
wunderbaren Vorrechts freuen, die gute Botschaft verkündigen 
zu dürfen.

Einer der Bestandteile unsers Auftrags als Botschafter 
Gottes ist der, „zu trösten alle Trauernden". Die Kinder 
Gottes, die die wahre Duelle des Trostes kennen gelernt 
haben, sind die einzigen, die die wahre Befähigung haben, 
recht zu trösten — in dem biblischen Sinne. Ihre eigenen 
Herzen sind durch den großen Arzt verbunden und geheilt 
worden, und sie wissen daher, an wen sie die sehnenden 
Herzen zu weisen haben, die des Balsams bedürfen, den Gott 
allein zu geben vermag. Daher jagt auch der Apostel: „Ge­
priesen sei der Gott und Vater unsers Herrn Jesu Christi, 
der Vater der Erbarmungen und Golt alles Trostes, der uns 
tröstet in all unserer Drangsal, auf daß wir die trösten 
können, die in allerlei Drangsal sind, durch den Trost, mit 
welchem ivir selbst von Gott getröstet werden". (2- Kor. 1, 
3—4.) So sollen wir denn — jetzt, wahrend wir noch im 
Fleische sind, und ebenso auch dann, nachdem wir unser Erb- 
leil jenseits des Vorhangs angetreten haben werden^—Tröster 
sein, die die Aufgabe haben, diejenigen, die von Sorgen und 
Kummer bedrückt sind, aufzurichten, den Trauernden daS 
„Freudcnöl", die Botschaft der Gnade, zu bringen.

Wir sollen in der gegenwärtigen Zeit Tröster der 
..Trauernden Zions" sein. Das Trösten ist ein Werk, für 
dessen Ausführung die Geheiligten unserer Zeil, die von der 
Botschaft der gegenwärtigen Wahrheil erleuchtet und gesegnet 
worden sind, in besonderem Maße befähigt find. Biele von 
uns ivarcn Trauernde Zions, che die erfrischende Botschaft 
uns erreichte. Wir trauerten wegen der Verwirrung, der 
Weltlichkeit und der Dürre, die in den nominellen Systemen 
vorherrschte, in denen wir gebunden waren. Aber jetzt sind 
wir frei und hängen nicht mehr „unsere Harfen an die Weiden 
Babnlons". llnscre Harfen sind auf die Harmonien des
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Himmel« gestimmt und wir können jetzt mit dem Geiste und 
mit dem Verständnis das herrliche „Lied Moses und des 
Lammes» singen. Laßt uns daher eifrig bemüht sein, diese 
Freudenbotschaft allen Trauernden Zions zu bringen, die noch 
nicht befreit sind, auf daß sie mit uns cinstimmen in diesen 
frohen Gesang!

Die ganze Botschaft, wie unser Tert sie enthält, ist jetzt 
an der Zeit verkündigt zu werden. Wir wissen, daß der 
Herr, als er die Prophezeiung in der Synagoge vorlas, die 
Worte: „und den Tag der Rache unseres Gottes" nicht mit- 
las. Dieser Teil der Prophezeiung war damals noch nicht 
an der Zeit verkündigt zu werden. Jesus hätte von diesen 
Worten nicht sagen können: »Heute ist diese Schrift vor euren 
Ohren erfüllt», denn er hatte den Tag der Rache als damals 
vor der Tür stehend nicht zu verkündigen. Er las daher 
nur die Teile der Prophezeiung vor, deren Erfüllung damals 
fällig war zu beginnen.

Aber heute ist die ganze Prophezeiung fällig, verkün­
digt zu werden. Wir stehen direkt am Anbruch des großen 
Tages der Rache. Wir verkünden jetzt mit den Worten des 
Propheten Zephanja: „Nahe ist der große Tag Jehovas: er 
ist nahe und eilt sehr. Horch, der Tag Jehovas! Bitterlich 
schreit dort der Held. Ein Tag des Grimmes ist dieser Tag, 
ein Tag der Drangsal und der Bedrängnis, ein Tag des 
Verwüstens und der Verwüstung, ein Tag der Finsternis und 
der Dunkelheit, ein Tag des Gewölks und des Wolkendunkels, 
ein Tag der Posaune und des Kriegsgeschreis wider die festen 
Städte und wider die hohen Zinnen sdie starken und aut 
verschanzten Regierungen!. Und ich werde die Menschen 
ängstigen, und sie werden einhergehen wie die Blinden, weil 
ste gegen Jehova gesündigt haben: und ihr Blut wird ver­
schüttet werden wie Staub, und ihr Fleisch wie Kot; auch ihr 
Silber, auch ihr Gold wird sie nicht erretten können am Tage 
des Grimmes Jehovas; und durch das Feuer seines Eifers 
wird das ganze Land verzehrt werden.» (Zeph. 1, 14—18.)

An jenem Tage des Schreckens und der Finsternis 
tverden die Menschen dahin gebracht werden, daß sie das Be­

dürfnis nach einem starken Arm zur Besreiung empfinden. 
Ihr Stolz und ihr Selbstbewußtsein wird in den Staub gc- 
beugt werden. Aber hernach werden sie, gezüchtigt und tief 
gedemütigt, aus der furchtbaren Drangsal hervorgehen; und 
sie werden bereit sein, sich hcrausführen zu lassen aus dem 
Ruin und dem Zusammenbruch ihrer eigenen Pläne und 
Hoffnungen, aus der Finsternis und dem Chaos, in das sie 
in ihrer Unwissenheit und Selbstsucht hineingeraten sind, aus 
der Gewalt der bösen Engel usw. Sie werden mit Freuden 
bereit sein, das Licht,, die Befreiung und die Segnungen an- 
zunehmen, die ihnen dann durch das Königreich des geliebten 
Sohnes Gottes, das Gott schon längst zuvor verheißen hat 
zum Zwecke der Segnung aller Geschlechter der Erde, dar­
geboten werden.

Der Tag der Rache wird den Menschen eine Lektion 
geben, die sie nie vergessen werden. Die Söhne Gottes, die 
alsdann zu Mitherrschern in dem Reiche Gottes erhöht sein 
werden, werden alsbald ihr Werk des Segnens, des Heilens 
und des Verbindens der gebeugten und zerbrochenen Herzen 
der Menschen beginnen. Ihre eigene Erfahrung im gegen­
wärtigen Leben wird sie befähigt haben, mit der armen, 
sündenkranken Welt Mitleid zu haben. Sie werden in der 
Lage sein, in die Wunden der Menschheit den gesegneten 
Balsam Gilcads zu gießen, den Niedergebeugten .zu gebeu 
Kopfschmuck statt Asche", alle Tränen abzuwischen und alle 
Willigen -Schritt für Schritt auf dem großen Hockwege der 
Heiligung, der dann für das Volk aufgeworfen sein wird, 
vorwärts zu leiten. „Und die Erlösten Jehovas werden 
zurückkehren und nach Zion kommen mit Jubel, und ewige 
Freude wird über ihrem Haupte sein; sic werden Wonne und 
Freude erlangen, und Kummer und Seufzen werden ent­
fliehen.» (Jes. 35, 10.) Nur über die Unverbesserlichen 
wird zum andern Male die Todesstrafe verhängt werden — 
der Zweite Tod, die gänzliche Vertilgung oder Abschneidung 
vom Leben. »Diese werden hingehen in die ewige Strafe 
j Abschneidung h die Gerechten aber in das ewige Leben.» 
(Matt. L », 16.) Watch-Totrer com 13. September 1914.

Die Wichtigkeit einer täglichen ^elbstprüfung.
,lvcmi wir uns selbst beurteilten, so würden wir nickt gerichtet.

L^tit diesen Worten scheint der Apostet sagen zu wollen, daß, 
sofern loir uns als Christen selbst in der rechten Weise 

prüfen, kritisieren und korrigieren, Gott nicht genötigt ist, 
uns in die Hand zu nehmen und zu richten oder zu kritisieren, 
während anderseits, wenn wir es unterlassen, Selbstgericht 
an uns zu üben. Gott genötigt ist, das Gericht an uns aus­
zuüben. Tenn Gott hat uns in seine Familie ausgenommen, 
zu seinen Söhnen gemacht, und wir befinden uns in der 
èchulc seines Sohnes, um erzogen und belehrt zu werden. 
Das ist unser Gerichtstag.

Wenn Gott uns züchtigt, so tut er cs nicht zu dem 
Zwecke, uns dadurch, daß er uns einen Schmerz zusügt, sein 
Mißfallen zum Ausdruck zu bringen: er züchtigt uns viel­
mehr, wie der Apostel sagt, »auf daß wir nicht mit der Welt 
verurteilt werden". Wir richten uns selbst, ivenn wir unser 
eigenes Betragen, unsere Worte, ja, sogar unsere Gedanken 
kritisieren und an Hand der Grundsätze, die wir in dem 
Worte Gottes dargclegt finden — der Grundsätze der (Ge­
rechtigkeit, der Freundlichkeit, der Barmherzigkeit und der 
Liebe —, prüfen. Unser Meister ermahnt uns, jedesmal, 
wenn wir finden, daß wir unrecht gelan haben, unsere Gabe 
vor dem Altar zu lassen und zuerst hinzugchcn und den­
jenigen, den wir durch ein Wort oder eine Handlung der 
Unfreundlichkeit verletzt oder verwundet haben, um Vergebung 
zu bitten, und dann erst zu kommen und unsere Gabe zu opfern.

Wenn wir nach dieser Regel handeln, so nötigen wir 
unS gleichsam selbst, das Rechte zu tun. ES genügt nicht, 
wenn wir sagen: „Ich weiß, daß ich unrecht gehandelt habe.

gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Weit verurteilt werden.»
Ive»» wir aber gerichtet werden, so werde» wir vom tierr» 

(;. Kor. ,,, if--:.>

Ich hätte anders handeln sollen, alS ich gehandelt habe. Aber 
ich bin unvollkommen und kann nicht immer genau das tun, 
was recht ist." Ein solches Benehmen würde mit dem Geiste 
unsers Tertes nicht in Übereinstimmung sein. Unser Tert 
sagt uns, daß uns, wenn wir unrecht getan haben, die drin­
gende Pflicht obliegt, das Unrecht nach unserm besten Ver­
mögen gut zu machen. Wenn cs sich darum handelt, daß 
wir einen Gedanken über einen andern gehegt haben, der 
mit dem Gesetze der Liebe nicht übereinstiinmt, so ist es nicht 
erforderlich, daß loir demjenigen, gegen den wir also gefehlt 
haben, unser Unrecht bekennen; denn eS könnte fein, daß wir 
durch unser Bekenntnis die Angelegenheit noch schlimmer 
machen. Aber wir sollten uns in einem solchen Falle selbst- 
beurteilen und gründlich in die rechte Verfassung bringen/ 
Wir sollten uns selbst eine gute und dauernde Belehrung 
geben. Auf diese Weise würden wir nach dem Herzen oder 
nach der Gesinnung in der rechten Versasfung beharren und 
das Wohlgefallen Gottes genießen.

Das rcchtc Perhalten andern gegenüber.
Es ist Gottes Wille, daß wir unsere Gedanken, Worte 

und Handlungen einer sorgfältigen Prüfung unlerziehcn. 
Wenn ivir gewahr iverden, daß wir jemand mit unserer 
Zunge oder aus irgendeine andere Weise verletzt habe», so 
ist es unsere Pnicht, zu dem Betreiienden, sowie auch zu 
jedem andern, mit dem wir über diesen nachteilig geredet 
haben, hinzugehcn und die Angelegenheit in Ordnung zu 
bringen, und zwar dadurch, daß wir uni Vergebung bitten
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und uns eine Strafc auserlcgcn, die wir nicht vergessen. Je 
mehr uns diese Strafe demütigt, um sa besser ist cs für uns. 
Wenn wir es aber versäumen, uns selbst zu strafen, so be­
weisen wir damit, dass wir uns nicht in der rechten Ver- 
sassung befinden; und das Beste, was Gatt in ciuenr solchen 
Falle für uns tun kann, ist eine ernste Züchtigung. Vielleicht 
wird uns die Züchtigung nicht innerhalb eines Tages, inner­
halb einer Wache oder innerhalb eines Monats zuteil; aber 
wir können überzeugt sein, daß ivir, wenn wir in der An­
gelegenheit nicht richtig handeln, dahin kommen werden, wo 
Gott sich mit uns beschäftigt. Wenn er die Angelegenheit in 
die Hand nimmt, so läßt er uns eine schmerzliche Erfahrung 
zuteil werden. (Ls mag sich ereignen, daß jemand uns un­
freundlich behandelt oder etwa? Unrechtes über uns aussagt 
und daß Gott dies zuläßt, Ldcr Gott mag es geschehen 
lassen, daß wir in eine Lage kommen, die irgendwelche Züch­
tigungen für uns im Gefolgc hat.

Die Welt wird in dem nächsten Zeitalter im Gericht 
oder auf der Probe stehen. Würden wir von der Welt sein, 
so würde unser besonderes Gericht nicht jetzt, sondern erst 
dann stattftnden. Wir würden gewisse Charaktereigenschaften 
entwickeln, die in der nächsten Zeitverwaltung durch Streiche 
korrigiert werden müßten. Aber so gewiß, wie wir zu der 
Klasse der Herauswahl gehören, müssen ivir unsere Strafen 
und Züchtigungen in dem gegenwärtigen Zeitalter tragen. 
Wenn wir verfehlen, sic uns "selbst auszuerlegen, so wird Gott 
sie uns auferlegen.

Eine andere Schriftstelle sagt: „Urteilt nicht etwas vor 
der Zeit!" (1. Kor. 4, ü.f Diese Worte beziehen sich nicht 
aus das Selbstgericht. Wir können uns nicht in der Weife 
selbst richten, daß Ivir über uns selbst einen Urteilsspruch 
sollen. Aber wir sollten unser Benehmen, unsere Worte und 
unsere Gedanken sorgfältig überwachen und hinsichtlich unserer 
Bergehungen gegen andere mit uns selbst ins Gericht gehen. 
Jesus sagte: „An ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!" 
Damit ist gesagt, daß wir auf die Frucht des Lebens acht 
haben sollen, die wir sowohl an uns selbst, als auch an 
andern — an unsern Brüdern oder unsern Nachbarn — 
finden. Wir sollen jede böse Handlung und jedes böse Wort 
bei uns selbst verurteilen und verwerfen. Wir sollen uns 
stets fragen: Ist das, was ich tue, recht oder unrecht? Wir 
sollen die Dinge stets unserer Beurteilung unterwerfen.

Das Fällen eines Urteil-spruches steht uns nicht zu.
Wir sehen täglich so viele Dinge im Leben, die Gott 

mißfallen. Wir hören, daß andere sich verwerflicher Aus­
drücke und Redensarten bedienen. Wir sehen grausame und 
ungerechte Handlungen. Wir können alle diese Tinge aus 
unserm Lebenswege beurteilen und aus ihnen nützliche Lek­
tionen ziehen. Damit ist indes nicht gesagt, daß wir die­
jenigen, die also bandeln, verurteilen und eine Entscheidung 
darüber treffen sollen, welcherlei Strafe sie erhalten sollen. 
Wir sind weder autorisiert, noch auch befähigt, ein solches 
Gericht auszuübcu. Wir haben nicht das Recht, die Stelle 
eines Richters über die Verfassung der Herzen anderer ein­
zunehmen, eZ sei denn, daß es sich um eine Angelegenheit 
handelt, in bezug auf die das Wort GotteS ausdrücklich sagt, 
daß wir urteilen sollen. Der Schein trügt oft: ost ist eine 
Sache in Wirklichkeit ganz anders, als der äußere Anschein.

Das Wort Gottes sagt uns, daß die Zeit kommen 
ivird, da mir die berufenen Richter der Welt sein werden, 
daß aber diese Zeit jetzt noch nicht vorhanden ist und wir 
unser zukünstiges Werl weder in unserer Gesinnung, noch in 
unsern Worten im voraus zu betreiben versuchen sollen. 
Auch sollen wir das. was ivir sehen oder hören, nicht andern 
wcilcrcrzählen. ivoseri» dadurch dritte in ihren Augen herab- 
gejept werden würden, cs sei denn, daß eS sich um einen 
Fall handelt, in dem eS unsere Pflicht ist, einen solchen 
Schritt zu unternehmen. Wenn wir andere verurteilen und 
umhergehen und erzählen würden, was wir von diesem oder 
icnein halten, so würden wir nicht nur »ns selbst in Unan­
nehmlichkeiten bringen, sondern auch unabsehbaren Schaden 
anrichten. Wir würden auf diese Weise unter das gerechte

Urteil Gottes fallen und uns gewißlich seinen Tadel zuziehen. 
Obschon wir die Wahrheit der Worte unsers Herrn: „Ein 
guter Baum bringt gute Früchte hervor", völlig anerkennen, 
und obschon wir oft zu sehen vermögen, daß in dem Ver. 
halten des einen oder des andern etwas nicht in Ordnung ist, 
so sind wir doch nicht imstande, zu beurteilen, was die ge­
rechte Strafe ist, die dem einen oder dem andern zukommt. 
Wir können wissen, daß die tägliche Frucht des Lebens eines 
Menschen dessen Herzensverfaffung offenbart; aber wir haben 
über niemand ein Urteil zu fällen. Das Urteil oder die 
Entscheidung steht Gott allein zu. In seinen Worten: „An 
ihren Früchten sollt ihr sie erkennen!" gibt uns der 
Meister den Gedanken, daß wir nur in solchen Angelegen­
heiten, über die wir eine positive und genaue Kenntnis haben, 
eine Entscheidung für uns selbst treffen sollten. Wir können 
wissen, daß jemand durch die Frucht seines Lebens beweist, 
daß er nicht in Harmonie mit Gott steht. Aber selbst in 
einem solchen Falle haben wir nicht das Recht, ein Urteil zu 
fällen. Wir können nicht misten, wodurch die unrichtige 
Herzensverfaffung des Betreffenden herbeigeführt worden ist.

„Ich beurteile mich aber auch selbst nicht."
Was die Beurteilung unserer eigenen Person betrifft, 

so sollte niemand so gut imstande sein, unser eigenes Herz zu 
erkennen, wie wir selbst. Aber der Apostel Paulus zeigt 
uns, daß wir sogar in der Beurteilung unsers eigenen 
Wesens ein gewiffcs Maß von Nachsicht anwenden sollten. 
Er sagt: „Ich beurteile mich aber auch selbst nicht. . . . Der 
mich aber beurteilt, ist der Herr." Diese Aussage steht mit 
den Worten unsers Tertes nicht im Widerspruch. Der Ge­
danke, den der Apostel mit diesen Worten zum AuSdruck 
bringen will, scheint offenbar der zu sein, daß wir, wenn es 
uns zum Bewußtsein kommt, wie hoch der göttliche Maßstab 
ist, geneigt sein könnten, die Tatsache zu übersehen, daß wir 
in Nngerechtigkeit geboren sind, und uns zu streng zu beur­
teilen. Wir sollten uns bei der Beurteilung unsers eigenen 
Wesens sagen: Ich bin mir dessen bewußt, daß ich heute 
wiederum verfehlt habe, meine Pflicht in der Weise zu er­
füllen, wie ich gehofft hatte. Ich fühle mich daher in meinen 
eigenen Augen schuldig: aber ich habe die Hoffnung, daß Golt 
Nachsicht mit mir haben wird. Ich vertraue ihm, daß er in 
der Lage sein wird, eine Entschuldigung gelten zu lassen, dir 
ich selbst nicht zu finden vermag. Ick weiß nicht, loie viel 
Nachsicht ich für mich in Anspruch nehmen darf. Ich bin 
nicht fähig, mich selbst genau zu beurteilen.

Alsdann sollten wir in ernstem Gebet zu unserm 
Vater gehen und ihm sagen, wie sehr es uns schmerzt, daß 
wir verfehlt haben, seinen Namen bester zu verherrlichen. 
Wir sollten das Verdienst des teuern Blutes unsers Erlösers 
in Anspruch nehmen und dem Vater versprechen, wenn mög­
lich, durch seine Gnade noch mehr als bisher bestrebt zu sein, 
nach seinem Wohlgefallen zu wandeln.

Es gibt unter den Kindern Gottes einige, die sich 
selbst sehr gering einschätzen und demzufolge geneigt sind, sich 
selbst zu streng zu beurteilen und jede Unvollkommenheit, die 
sie an sich entdecken, nach dem vollkommenen Maßstabe zu 
messen. Solche sollten versuchen, sich selbst gerecht zu beur­
teilen. Jedes Gericht sollte gerecht sein, selbst dann, wenn 
>vir die zu Verurteilenden sind. Gerechtigkeit ist die Grund­
lage des Thrones Gottes. Wir sollten niemals die Tatsache 
aus den Augen verlieren, daß wir mit dem Kleide der Gerech­
tigkeit Christi, unsers Heilandes, bedeckt sind und daß wir 
einen Gnadenthron haben, dem wir täglich zum Zwecke unserer 
Reinigung von jeder Beneckung nahen sollten. Aber es ist 
nicht nur recht, sondern es ist unsere Pflicht, täglich uns selbst 
zu beurlcilen und uns zu beinüben, unsern Leib in Unter- 
würfigkeit unter unsere neue Gesinnung zu halten. Wenn 
wir so handeln und Tag für Tag das Verdienst unsers Er­
lösers zur Bedeckung unserer ungewollten Fehler und Mängel 
in Anspruch nehmen, so iverden wir uns in der Liebe unsers 
Baiers erbaltcn und seine Anerkennung finden: und mir 
iverden der Züchtigung von sciten Gottes nicht mehr so scbr 
bedürfen.
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Die tägliche Abrechnung niit sich selbst, das Erkennen 
der Gewinne und der Verluste für die Neue Schöpfung in 
Christo, sowie dos Erfassen der Wahrheit darüber, in welcher 
Weise die Gewinne und Verluste der Neuen Schöpfung in 
ihrem beständigen Kampfe mit allen ihren geistlichen Feinden 
die von innen und von außen auf sie einwirken, zustande

kamen — alles dieses wird sich gewiß für jedes Kind Gottes, 
dos in der Furcht Gottes wandelt und sich selbst zur Rechen» 
schäft zieht, und das das aufrichtige Verlangen hat, nur 
seinem Vater im Himmel wohlzugefallen und das zu werd«, 
was Gott wünscht, daß es werden soll, nämlich ein in Wahr« 
heit Geheiligter, nützlich erweisen, v.rcd-ro.ei- °°n> là. »uzust l„«.

Der Segen des „Bechers des Heils".
.!vie soll ich Jehova alle seine lvohltaten an mir vergelten? Den Becher der Rettungen will ich nehmen und anrufen den Namen 

Jehovas. 3^^ will Jehova meine Gelübde bezahlen, ja, in der Gegenwart seines ganzen Volkes.' (pf. t>6, (2-H.)
Jltefe Morte haben für das Geistliche Israel eine eigenartige 
Ä Bedeutung, wie sie sie für den Propheten David nicht 
gehabt haben konnten. Nichtsdestoweniger sind wir überzeugt, 
daß der Prophet in hohem Maße den richtigen Gedanken in 
bezug auf die Gefühle hatte, die durch diese Worte zuin Aus­
druck gebracht werden, Ter König David hatte eine hohe 
Wertschätzung für die Güte Gottes. Seine Psalmen zeigen 
uns, daß er ein zur Anerkennung geneigtes Herz hatte, welches 
für die Segnungen, die ihm von Jehova zuteil wurden, dank­
bar war. Er ries aus: .Wie soll ich Jehova alle seine Wohl­
taten an mir vergelten'? — Wie kann ich ihm meinen Dank 
für alle seine Barmherzigkeiten beweisen?

David kannte Gottes Verheißung an Abraham; er wußte, 
daß Gott dereinst alle Geschlechter der Erde segnen werde und 
daß die Segnung durch den Samen Abrahams kommen werde. 
Die Kinder Israel wußten, daß sie Abrahams Same waren. 
Der König David war einer von ihnen, und er war sich dessen 
bewußt, daß er aus irgend eine Weise mit dieser Verheißung in 
Verbindung stand. Seine Begriffe über das Wie und Wann 
waren mehr oder weniger unklar: nichtsdestoweniger sollte 
Abrahams Same die Welt segnen.

Wir glauben, daß der Psalmist damit, daß er sich ent­
schloß, den „Becher der Rettungen" zu nchinen, seine Bereit­
willigkeit bezeugte, alle Lebenserfahrungen, die Gott als für ihn 
notwendig erachten würde, hinzunchmen; denn er lvollte einen 
Anteil an den Rettungen haben. Er lvollte forlfahren, den 
Ramen Jehovas anzurufcn, um einen solchen Anteil zu er­
langen; er wollte Jehova seine Gelübde bezahlen „in der 
Gegenwart seines ganzen Volkes". Er hatte feierliche Ge­
löbnisse getan, und er wollte sie erfüllen, ja, er wollte deren 
Erfüllung als sein Vorrecht betrachten, und das Tun des 
Willens Gottes sollte seine Lust sein.

Eine tiefere Bedeutung des Textes für das Geistliche Israel.
Für den Christen jedoch haben die Worte des Psalmisten 

eine weit tiefere Bedeutung. Sie haben, anfangend mit unserin 
Herrn Jesus, für jeden der Söhne Gottes, die zur Milerb- 
schast mit dem großem Haupte der HerauSwahl berufen worden 
sind, eine ganz besondere Bedeutung. Durch den Heiligen 
Geist gezeugt und von Gott in seine Sohnschas: ausgenommen, 
begehren die Beruicnen, Gott in besonderer Weise ihren Dank 
darzubringen sür alle seine Barmherzigkeiten. Sie haben die 
tatsächliche Vergebung ihrer Sünden durch Jesum, die David 
nicht hatte. Davids Sünden waren nur sinnbildlich zuge­
deckt: und wenn er sagen konnte: „Wie soll ich Jehova ver­
gelten'?" so sollten loir um so mehr sagen können: „Wie 
sollen wir Jehova vergelten?"

Der Apostel Paulus ermahnt uns: „Ich ermahne euch 
nun. Brüder, durch die Erbarniungcn Golles, eure Leiber dar- 
zustcllcn als ein lebendiges, heiliges, GottwohIgefälbgesSchlacht- 
opser, welches euer vernünftiger Dienst ist." Da-- ist es da­
her, was >vir gern darbringen: unsere Leiber als lebendige 
Schlachtopfer. In jedem wahrhaft edlen Herzen bildet 
Dankbarkeit das Echo von Güte und Liebe: und nichts adelt 
den Empfänger und erhebt den Geber so sehr, wie wahre 
Dankbarkeit. Es ist Gottes Wunsch, daß seine minder sowohl 
um ihrer selbst als auch um anderer willen alle die Tugenden 
wahren Edelsinns und moralischer Vorlrcsstichteit pstcgen. 
Daher geziemt es uns. jeden Dienst der Liebe und Güie. dcr 
UNS erwiesen wirb, onzucrkcnncn, und danach zu trachten, unserer

Dankbarkeit und Wertschätzung Ausdruck zu geben. Wie oft 
bleibt Liebe unvergolten, weil Selbstsucht und Gedankenlosigkeit 
die edlen Regungen der Seele unterdrücken!

Wenn schon Menschenliebe und Handlungen der Freund­
lichkeit bei uns ost die Tugend der Dankbarkeit und der Wert« 
schätzung in Tätigkeit versetzen, wie viel mehr muß dann die 
beständige Güte und Barmherzigkeit unsers Himmlischen VaterS 
unser Innerstes antreiben, ihm in dankbarer Anerkennung 
Lob und Dank darzubringen! Ihm schulden wir alles Gute, 
das wir besitzen. Was alles darin eingeschossen ist, wiffm 
nur diejenigen, die durch seine Liebe in den „Schatten deS 
Allmächtigen" gebracht worden sind und die sich nähren 
mit dem „Fette des Weizens", dem Reichtum der Vorrats­
kammern unsers Vaters. Wir sind die besondern Gegenstände 
seiner Gnade.

„Sein LiebeSreichtum, o wie groß!"
Hub wer von uns vermochte nicht auf eine lange Reiht 

von besondern Fügungen der Vorsehung zu unsern Gunsten 
zurückzublicken? Wer von uns, wenn wir einen Rückblick auf 
unser Leben werfen, kann nicht mit dem Dichter ausrusen:

„Blicke dann zurück und sag': 
Hast geführct mich von Tag zu Tag!''

Wie wunderbar hat Gott sein Volk geleitet!^ Seine 
Kinder sind von jeher der Gegenstand seiner besondern Sorgfalt 
gelvesen. Er hat ihnen kein Gutes vorenthalten, und er hat 
alles zu ihrem Guien mitwirken lauen, wenn sie ihm gehorsam 
waren. Wer hat nicht vielleicht Jahre hindurch Gott vertraut, 
indem er durch Sonnenschein und Schatten, durch Lächeln und 
Tränen, durch stille Wasser und durch Sturm und Wogen­
drang hindurchging und dabei die Wahrheit seiner kostbaren 
Verheißungen in seiner unwandelbaren Treue erfuhr! Wahr­
lich, „nicht ein Wort ist dahingesallen von all den guten 
Worten, die Jehova, euer Gott, über euch geredet hat". 
(Jos. 23,14.) In den kleinsten sowohl als auch in den größten 
Angelegenheiten unsers Lebens hat er stets unsere Interessen 
überwacht. An jeder Wolke ist ein goldener Saum gewesen.

Wie -sollen >vir daher Jehova alle seine Wohltaten an 
uns vergelten'? Wahrlich, was haben wir, daS wir nicht von 
ihm empsangen hätten? "Nichts! Wie zärtliche Eltern sich 
freuen, wenn ihre Kinder ihre Gunstbczeugungen wertschätzen, 
so auch hat der Himmlische Vater acht aus unser Verhalten 
ihm gegenüber, und er sieht uns mit Wohlgesallen an, wenn 
loir ihm unsere Wertschätzung für seine Güte und Liebe gegen 
uns bezeugen. Seine unaussprechlichen Gaben sür unS sind 
zu einem Preise erkauft worden, der seinem Herzen sehr teuer 
war. Daher ivolleii wir, durch Glauben an unsern Erlöser, 
dankbar den Becher der Rettungen nehmen und Jehova unsere 
Gelübde bezahlen. Air ivollen den Kelch mit unserm teuern 
Meister trinken — den Kelch deS Leidens und der Freude. 
„Ich verirauc und fürchte mich nicht!"

Der Baler hat für diejenigen, die sich ihm völlig über­
geben haben, eine besondere Vorkehrung getroffen. Die Er­
fahrungen, die er für diese vorgesehen hat, stellen den „Becher 
der Rettungen" dar. Indem wir diesen Becher von Gott 
anncbmcn. nchnien wir alle Erfahrungen an, die wir nach 
seinerVorsehung machen, mögen sic uns Freude vderSchmerz, 
Glück oder Kummer, oder sonst irgend etwas bringen. Da­
her sagt auch Jesus: „Den Kelch, den mir der Vater gegeben 
hat, soll ich den nicht trinken?" lind dies sollte auch die
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Sprache unsers Herzens sein. Im Vorbilde war von unserm 
Herrn verkündet worden, daß er erhöht werden sollte, so wie 
Mose in der Wüste die Schlange erhöht hatte. Er wußte, 
daß er das große gegenbildliche Sündopfer sein sollte, daß er 
für den gesallcnen Menschen „zur Sünde gemacht" werden 
sollte. Dennoch erklärte er sich von ganzem Herzen bereit, 
den Kelch, den der Vater ihm gegeben hatte, zu trinken. Und 
das ist derselbe Kelch, den er uns gegeben hat.

Unser Heiland sagte zu seinen Jüngern, die begehrten, 
in seinem Reiche einer zu seiner Rechten und einer zu seiner 
Linken zu sitzen: „Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinken 
werde?" Er selbst fuhr fort, den Kelch zu trinken; und er 
»rank ihn bis zum Ende und leerte ihn bis auf die Hesen. 
So auch wird es mit seinen Nachfolgern sein. Wir sollen 
diesen selben Kelch trinken. ES ist unser persönlicher Kelch, 
und doch ist es zugleich sein Kelch. Wenn wir wahrhaft treu 
sindj so werden wir unser Teil an dem Kelche mit Dankbar­
keit und Freude annehmen. Und wir wissen, daß er. während 
wir ibn trinken, mit uns sein wird; wir werden nicht allein 
sein. Er übermaltet die Erfahrungen eines jeden seiner Glieder; 
und mit jeder Versuchung und jeder Prüfung wird er einen 
Ausweg schaffen, wenn die Prüfung droht zu schwer zu werden.

Der Kelch der Freude in dem Königreiche.
Gelegentlich der Einsetzung der Gedächtnisfeier seines 

Todes sagte der Meister zu seinen Aposteln: .Ich sage euch 
aber, daß ich von nun an nicht mehr von diesem Gewächs des 
Weinstocks trinken werde, bis an jenem Tage, da ich cS neu 
mit euch trinken werde in dem Reiche meines Vaters." (Matt. 26, 
29.) Unser Herr sprach hier von zwei sich von einander 
unterscheidenden großen Tagen, nämlich von dem Tage deS 
Leidens und von dem Tage der Herrlichkeit. DasEvan- 
gelium-Zeitalter ist der Tag des Leidens gewesen, während 
das Tausendjährige Zeitalter der Tag der Herrlichkeit sein wird, 
der in besonderer Weise der .Tag Christi" genannt wird.

Die Frucht des Weinstocks, der buchstäblich« Kelch, stellt 
zwei Sinnbilder dar. Der Wein in dem Kelche wird auf 
Kosten des Lebens der Trauben hergestellt. Die Trauben 
verlieren ihre eigene Individualität. Der Saft wird aus­
gepreßt. und die Frucht des Weinstocks wird dadurch für den 
Gebrauch zubereitet. Der Wein im Kelche, der Saft der 
Trauben, erinnert uns jedoch nicht nur an das Auspressen 
der Trauben, sondern auch an die Aufheiterung, die er mit 
sich bringt. So ist es auch mit dem Trinken des sinnbildlichen 
Kelches. Für uns symbolisiert der Kelch die Leiden und den 
Tod unsers Heilandes, sowie auch unsere eigene Teilhaberschaft 
mit ihm an diesen seinen Leiden. Aber der Wein stellt auch 
Freude, Fröhlichkeit dar, und die Schrift redet von diesem 
Gesichtspunkte aus von ihm. In dem Sinne daher, in dem 
der Herr von der „Frucht des Weinstocks" spricht (Matt. 26,2S), 
stellt der Kelch die Freuden des Königreichs dar.

Hinsichtlich der irdischen Erfahrungen unsers Herrn 
bezeichnete der Vater für ihn einen ganz besonderen Lebens­
lauf. Dieser Lebenslaus stellte seinen Kelch des Leidens und 
des Todes dar. Aber der Vater verhieß ihm, daß er, nach­
dem er seinen Kelch getreulich getrunken haben würde, einen 
andern Kelch, eine andere Erfahrung erhalten ivürde, nämlich 
Herrlichkeit, Ehre und Unsterblichkeit. Und bei seiner Verherr­
lichung tvurd« er vom Vater bevollmächtigt, denen, die seine 
Nachfolger zu werden begehrten, das gleiche Anerbieten zu 
machen, dahingehend, daß fie, wenn sie mit ihm leiden, mit 
ihm seinen Kelch des Leidens trinken würden, dann auch mit 
ihm an seinem zukünftigen Kelche der Freuden teilhaben ivürden.

„Jetzt ist die wohlangenehme Zeit."
tinser Kelch ist ein Kelch der Freude und zugleich auch 

ein Kelch der Bitterkeit. Wenn es jedoch unser Teil ist, 
einen bittern Trunk zu nehnien, so laßt uns au den gedenken, 
der mutig und getreulich seinen bittern Kelch hinnahm, dabei 
frohlockend, den Willen des Vaters ausführen zu dürfen; und 
laßt uns Mut" fassen und gleicherweise frohlocken, daß wir 
ivürdig geächtet sind, den Kelch niit unserm geliebten Herrn 
zu teilens Und so wie er, der vollkommen war, der

göttlichen Stärke und Hilse bedurfte, um in seinen Erfahrun­
gen im Trinken des Kelches ausharrcn zu können, und so wie 
er den nötigen Beistand im ernstlichen Gebet vom Vater er­
flehen wußte, so auch wir. Wir sollten auch beständig auf 
unserer Hut sein, damit wir nicht in Versuchung geraten und 
nicht von dein hinwegblicken, von tvclchcm allein unsere 
Hilfe lonimt.

„Ich toill Jehova meine Gelübde bezahlen!" sagte der 
Psalmist; und .jetzt ist diewohlangmehmc Zeit, jetzt ist der 
Tag des Heils" für die Herauswahl — jetzt ist die Zeit, in der 
Opfer dargebracht werden können, nicht dereinst. Gott hat es 
so angeordnet, daß das Gelübde, daß wir aus uns genomnirn 
hoben, der .Bund zum Opfer", von uns erfüllt toerden muß. 
.Das Fleisch, das wir weihen, muß verzehrt werden. Wenn 
wir versuchen, das Opfer von dem Altar zurückzuziehen, so 
wird Gott so mit uns verfahren, daß das Fleijch vernichtet 
wird: und wenn wir nicht standhalten, so iverden wir selbst 
vernichtet werden. Wenn loir getreulich den Jitid) trinken, 
den der Vater für uns bereitet hat, so werden wir dereinst 
die Segnungen empfangen, die denen verheißen sind, die den 
Kelch trinken. Daher trinken wir den Kelch, den er uns ge­
geben hat, jetzt, in unserm gegenwärtigen Leben; denn wenn 
wir dies jetzt nicht tun, so werden wir an dcu Segnungen 
des Königreichs im zukünftigen Leben keinen Anteil haben.

Bei unserm Herrn war eine buchstäbliche Kreuzigung 
nötig. Er inußte das volle Maß der Anforderungen des Ge­
setzes erfüllen; er mußte die Strafe für alle Gesetzesüber­
tretungen tragen, so wie sic der gesunkenstc Verbrecher unter 
dem Gesetze hätte tragen müssen. Auf eine andere Weife 
hätte er nicht alle Juden erlösen können. Er mußte den 
Fluch des Gesetzes trogen: er mußte am Holze hängen. Aber 
in unsern Erfahrungen wird das àcuz nicht ein buchstäbliches 
Kreuz von Holz sein; und die Nägel werden nicht buchstäb­
liche Nägel sein. Aber bittere Worte, üble Nachreden und 
falsche Darstellungen werden sicherlich unser Teil sein; und 
vielleicht werden einige der letzten Glieder des Leibes Christi 
auch noch wirkliche Gewalttat zu leiden hoben. Wir misten 
es nicht.

Der Weg führt über das Kr«uz.
.Wer irgend sein Leben erretten will, wird es verlieren." 

Wir alle wüsten durch die prüfenden Erfahrungen hindurch­
gehen, die durch die Weinkeller versinnbildet werden. Wir 
müssen unser Leben niederlegen tin Dienste GotteS. Wir 
müssen uns den Erfahrungen untertverfen. die durch das 
Preffcn der Trauben versinnbildet iverden. und müssen unsere 
Individualität im menschlichen Sinne preisgeben, um Neue 
Schöpfungen zu werden. Nur „wenn wir mit leiden, werden 
wir auch mit verherrlicht werden"; auf eine andere Weise 
können wir nicht verherrlicht werden. Daher nehmen wir 
freudig die Bedingung an, seinen Kelch zu trinken. Und nicht 
eher, als bis wir den Kelch völlig geleert haben, werden wir 
den andern Kelch, den Kelch der Freuden des Konigsreichs, 
empfangen. Während unserm Herrn sein Gehorsam dem 
Vater gegenüber großen Segen brachte, so war doch nichts- 
destowcniger die ganze Zeit von seiner Taufe bis zu seinen, 
Tode am Kreuze, da er ausries: „Es ist vollbracht!" für 
ihn eine Prüfungszeit. So ist es auch mit der Herauswahl. 
Wir müssen den ganzen Kelch trinken; nichts von seine», 
Inhalt darf übrig bleiben. Wir müssen alle Erfahrungen 
erdulden.

Alle Leiden Christi werden vollendet sein, wenn alle 
Glieder des Leibes Christi ihren Lauf vollendet haben iverden. 
Unserm Herrn wurde der neue Kelch der Freuden zuteil, als 
er in die Herrlichkeit ausgenommen wurde. Bon da an 
beteten alle Engel Gottes ihn an. Bald wird auch uns der 
Kelch der Freude gegeben werden. Es >var sicherlich eine 
glorreiche Zeit, als — nach unserer Annah ine — im Früh­
jahr 1878 die schlafenden Heiligen ouserwcckt ivurdcu und 
ihre Belohnung antraten »nd den Kelch derScgnung empfingen. 
Und von der Zeit an wurde von denen, die beim Kommen 
des Meisters lebten und übrig bliebe», einer nach dem andern 
in die Heimat gesammelt. Zweifellos werden bald ivir alle 
der gleichen Freude leilhaftig werden, wenn ivir lreu sind.
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Wir glauben, daß die Fülle der Freude nicht eher erreicht 
sein wird, als dis alle Glieder des Leibes Christi innerhalb 
des Vorhangs mit dem Haupte vereinigt sein werden. Dann 
werden wir mit ihm an seinem Throne und an seiner Herrlich­
keit teilhaben. Dann werden wir mit unserm geliebten Herrn 
in seinem Reiche von „dem neuen Wein" trinken; denn die 
Verheißung gilt allen seinen treuen Heiligen.

„Ihr seid meine Zeugen, spricht Jehova."
Der Psalmist sagt in unserm Texte, daß er seine 

Gelübde bezahlen wolle in der Gegenwart deS ganzen Volkes 
Gottes. Cs genügt nicht, daß wir allein treu nach dem Herzen 
sind: Gott verlangt von uns auch ein öfsentliches Bekenntnis, 
ein Zeugnis vor Mensche». „Mit dem Herzen wird geglaubt 
zur Gerechtigkeit, und mit dem Munde wird bekannt zum 
Heil." (Röm. 10, 10.) Alle Zeugen der Wahrheit müssen 
auch Märtyrer der Wahrheit sein, d. h. sie müssen bereit sein, 
für die Wahrheit zu leiden. Und das wird in hohem Maße 
das Teil derer sein, die mutig und getreu das Banner der 
Wahrheit hochhalten. Sie werden gleichsam Zielscheiben für 
den Widersacher sein.

Unser Meister sagte, daß er denjenigen, der ihn nicht 
vor Menschen bekennt, vor dem Vater und den heiligen 
Engeln nicht bekennen werde. Nur diejenigen, die von Herzens­
grund treu sind, werden der auserwählten Schar angehörcn.

die bald in die himmlische Scheune eingesammelt sein wird 
und deren Haupt unser Herr ist.

Laßt uns daher mehr und mehr den „Kelch der 
Segnung", den wir mit unserm Meister zu trinken das 
Vorrecht haben, wertschätzen; und laßt uns „den Namen 
Jehovas anrusen", um Gnade zur rechtzeitigen Hilse zu er­
langen! Wir brauchen ihn täglich und stündlich, ja in jedem 
Augenblick, Und wir dürfen uns jederzeit dem Throne der 
Gnade nahen im Namen unsers großen Fürsprechers.

Unser Vater hat stets sein Ohr geöfsnet, um dos Rusen 
seiner Kinder zu hören. Denn sie alle sind ihm so teuer, 
„wie sein Augapfel". Sie sind „in seine Hände gezeichnet". 
„Wie einen, den seine Mutter tröstet, also werde ich euch 
trösten", verheißt er den Seinigen. AllcS, was wir Jehova 
darbringen können, ist im besten Falle nur sehr wenig als 
Vergeltung für alle seine Wohltaten, für seine unvergleichliche 
Gnade, die er an uns erwiesen hat. Aber das Maß unserer 
Liebe und unser« Eifers, das unser geringes „Alles" begleitet, 
offenbart das Maß unserer Dankbarkeit gegen unsern Himm- 
lischen Vater und unsern großen Erlöser.

„Wär' mein die Wclt mit ihrem Glanz, 
DaS wär' ein Opfer viel zu klein: 
Für solche Liebe nimm mich ganz! 
Ich selbst, ich will das Opfer sei»."

Watch-Twer von, 15. ■September 1914

Das schützende Bollwerk des Christen. 
„Der Herr ist mein lselfcr, und ich will mich nicht fürchten; war wird mir ein Illensch tim?"

Tlie Stellung dcS Christen in der Welt ist eine eigenartige.
Niemand hat Grund, so mutig und so unabhängig zu 

sein, ivic der Christ. Dennoch ist ein wahres Kind Gottes 
nicht selbstbewußt, und auch nicht unabhängig von jedweder 
Hilfe von außen. Gott ermahnt sein Volt durch sein Wort, 
nicht ruhmredig zu sein, sondern demütigen Sinnes, .ein­
gedenkt dessen, daß es ohnmächtig ist und der göttlichen Hilfe 
bedarf. Wahrlich,, ein Kind Gottes, das nicht niedriggesinnt 
ist, vermag dem Herrn nicht wohlzugefallcn. Aber ein wahres 
Kind Gottes, das Demut besitzt, besitzt gleichzeitig viel Mut 
und Vertrauen. Keine Macht im Universum ist fähig, sich 
mit Gott zu vergleichen; und Gott hat erklärt, daß er seinen 
Kindern Stütze und Schild sei. Er ist das starke Bollwerk 
derer, di« ihr Vertrauen auf ihn setzen.

Wenn wir in Christo bleiben und sein Wort in uns 
bleibt, so wird er aus sechs Drangsalen uns befreien und in 
der siebenten uns nicht verlassen, weil wir von Gott berufen 
worden sind und seinem Rus Gehör geschenkt haben, und 
weil wir trachten, ihn in unsern Leibern zu verherrlichen. 
Daher brauchen wir uns nicht vor irgend etwas zu fürchten, 
das ein Mensch uns tun kann. Der Apostel Paulus, der 
uns ermahnt, mutig zu sein und völlig auf Gott zu ver­
trauen, ist ein edles Beispiel mutigen Glaubens. Er sagt 
uns, inwiesern wir einen solch festen Grund für einen zuver­
sichtlichen Glauben haben, daß wir Menschensurcht nicht 
brauchen aufkommen zu lassen. Er sagt: „Der Wandel sei 
ohne Gcldliebe; begnüget euch mit dem, was vorhanden ist! 
denn er hat gesagt: Ich will dich nicht versäumen, noch dich 
verlassen: so daß wir kühn sagen mögen: Der Herr ist mein 
Helfer, und ich will mich nicht fürchten: was wird mir 
ein Mensch tun?"

Wahrer Glaube ist keine Anmaßung.
Wir sollen nicht sagen: „Der Herr ist mein Helfer, 

und deshalb wird er cs nicht zulassen, daß »icin Haus ab­
brennt, oder daß Diebe bei mir einbrechen und mich bestehlen. 
Ich will meine Tür nachts nicht schließen, denn der Herr 
wacht über mir und den Meinen." Damit würden wir nicht 
den Geist eines gesunden Sinnes ossenbaren. Wir würden 
nicht wahren Glauben, sondern einen Geist der Anmaßung 
offenbaren. Wir sollten alle vernünftigen Vorkehrungen 
treffen, um irdische Verluste zu vermeiden. Gott erwartet

(lieb. I ', 6-)

von uns, daß wir zu unserm eigenen Schutze alles tun, was 
in unserer Macht steht, und nicht erwarten, daß er ein un­
nötiges Wunder tun werde, um unS vor den Folgen unserer 
eigenen Sorglosigkeit und Nachlässigkeit zu schützen. Wenn 
wir sorglos oder nachlässig sind, so mag er cs zulassen, daß 
wir in Schwierigkeiten und Verluste hineingeraten, »m dadurch 
eine notwendige Lektion zu lernen. Wir sind Verwalter alles 
dessen, was der Herr uns anvcrtraut hat; und er erwartet 
von uns, daß wir alles, was er, obschon es ihm gehört, 
unserer Verwaltung unterstellt hat, mit Sorgfalt behüten. 
Wir sollten Vorsichtsmaßregeln gegen Feuersgefahr treffen 
und gute Verschlüsse an unsern Türen und Fenstern haben. 
Wenn wir unsern eigenen Pflichten genügt haben, so sollen 
>vir uns völlig in des Herrn Händen laffen, wissend, daß 
alles wohl um uns steht.

Wenn der Herr es zuläßt, daß Drangsale kommen, so 
dürfen wir versichert sein, daß dieselben zu unserm Guten 
mitwirken, wenn wir durch die Erfahrung recht grübt werde». 
Nachdem wir unser Teil getan haben, sollten wir alle Folgen 
auf ihn werfen und nicht zweifeln, daß er aus seine eigene, 
beste Weise für uns sorgen wird. Der Herr wird uns in 
zeitlichen Dingen die Hilse zuteil werden lassen, die nach 
seinem Ermessen den höchsten Interessen dec Neuen Schöpfung 
dient, vorausgesetzt, daß wir uns nicht seiner Hut entziehen 
und nicht selbst die Wahrung unserer Interessen in die Hand 
nehmen. Aber selbst wenn wir einen solchen Fehler gemacht 
haben, ist es möglich, daß, wenn wir «insehen, daß wir 
unserm eigenen Willen gefolgt sind und uns aus unsern 
eigenen Verstand verlassen haben, und alsdann unsere Treue 
dem Herrn gegenüber erneuern, die Schwierigkeiten, in die 
wir geraten sind, sich uns als eine wahre Segnung ertvcisen, 
indem sie uns unsere Augen öffnen und unsere eigene ttn- 
fähigkeit, uns selbst zu führen, zeigen, und indem sie uns 
völlig zu Gott zurückbringen.

„Der Böse tastet ihn nicht an."
Unsere höchsten und wahren Interessen sind die Gegen­

stände der beständigen Fürsorge unsers Vaters. Wenn wir 
sehr nahe beim Herrn bleiben, so werden wir vor der Macht 
der gefallenen Engel, die uns, wenn Gott eS zulassen würde, 
in Schlingen hineinziehen und zu Falle bringen ivürden, be­
schützt. Niemand kann uns schaden, tvenn wir wachen und
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unsere ctseiber weiß erhalten. Nur ein Mangel an Treue 
überliefert uns der Macht der Däninnen in beni Maße, als 
cs unsern Interessen als Neuen Schöpfungen dienlich ist. 
Tic Dämonen können uns lein leibliches Übel zulügen und 
gegen uns in keiner Weise gewalttätig sein, es sei denn, daß 
Kott es zu unserm höchsten Wohlergehen zuläßt, vielleicht zu 
unserer Erlösung und Erhöhung, wie er cs in dem Falle 
unsers Meisters zuließ.

Laßt uns daher uns selbst bewahren, damit „der Böse 
uns nicht antastet"! Wir sind verschiedenen Angriffen von 
fetten der verblendeten Diener der Gewalt der Finsternis aus- 
geseßt. Es mögen Angriffe auf unsern guten Namen, unsern 
Auf, unsere Leiber usw. gemacht werden, mit mehr oder 
weniger Schein des Rechts. Wir sind in hohem Maße durch 
die „Obrigkeiten, die Gewalt über unS haben", den Menschen 
unterworfen. Dennoch aber haben unsere bittersten Feinde 
nicht dos Recht, uns zu berühren, cs sei denn, daß der Herr 
es zuläßt. Und wir können von dem großen Widersacher 
nicht angetastet werden, wenn wir unserm Hunde treu bleiben 
— wenn wir unsern Gelübden treu bleiben, die wir vor dem 
Herrn abgelegt haben. Ter Widersacher kann unser wahres 
Wesen alS Neue Schöpfungen nimmer anlasten, es sei denn, 
daß wir selbst untreu sind.

„Du sollst den Herrn, deinen. Golt, anbeten, 
und ihm allein dienen!"

Es n>ag Gottes Wille sein, zuzulaffen, daß wir leiden, 
so wie er es zuließ, daß Johannes der Täufer ins Gefängnis 
geworfen und schließlich enthauptet wurde, daß Jesus gefangen 
genommen und gekreuzigt wurde und daß viele seiner Heiligen 
in früheren Zeiten gefoltert oder gelötet wurden- Aber wir 
brauchen uns nicht vor dem zu fürchten, was Menschen uns 
tun können; wir sollen vielmehr wissen, daß unser Gott, dem 
wir angehören und dem wir dienen, stets bei uns sein und 
alles zur Ausführung seiner eigenen glorreichen Vorsätze für 
uns und in uns mitwirken lassen wird.

Wir würden natürlich den Menschen gern gefällig sein, 
wenn uns dies möglich wäre. Aber sobald cs sich um die 
Frage handelt, ob wir Gott oder den Menschen gefallen 
wollen, so werden wir wie die drei hebräischen Jünglinge 
baitdcln, die dem Könige von Babel antworteten: „Unser 
Golt, deni wir dienen, vermag uns aus dem brennenden

Feucrosen zu erretten . . . Wenn aber nicht, so sei es dir 
kund, o König, daß wir deinen Göttern nicht dienen und das 
goldene Bild, welches du aufgcrichtet hast, nicht anbeten 
werden." Wir werden absolut nichts tun, was dem gött­
lichen Willen, dem Gebote Jehovas, entgegenläuft. Wir werden 
Gott allein anbeten.

Als das jüdische Synedrium den Aposteln Petrus und 
Johannes befahl, nicht mehr in deni Namen Jesu zu reden, 
antworteten diese: „Ob es vor Gott recht ist, auf euch mehr zu 
hören als auf Gott, urteilet ihr; denn es ist unS unmöglich, 
von dem, was wir gesehen und gehört haben, nicht zu reden." 
(Apg. 4, 13—20.) Als Pontius Pilatus, der römische Land- 
pfleger von Judäa, zu unserm Herrn in der Nacht seiner 
Gefangennahme und seines Verhörs sagte: „Weißt du nicht, 
daß ich Gewalt habe, dich loszugeben, und Gemalt habe, dich 
zu kreuzigen?" da antwortete Jesus: „Du hättest keinerlei 
Gewalt wider mich, ivenn sie dir nicht von oben gegeben 
>värc." (Joh. 19, 10—11.) So ist es auch mit allen Nach­
folgern des Meisters. Gottes Gnade wird ihnen genügen. 
Menschen sind machtlos, ihnen auch nur ein Haar zu krümmen, 
wofern es unser Vater im Himmel nicht zuläßt zu seiner 
Verherrlichung und unserm ewigen Wohlergehen.

Der Mut ist ein Kind des Glaubens.
Die Welt ist oft in Staunen geraten über die Ruhe 

demütiger Kinder Gottes angesichts solcher Umstände, die die 
mutigsten Herzen hätten erschüttern können. Um indes den 
Weg gehen zu können, der unsern Herrn und seine Gnade 
verherrlicht, um fähig zu sein, weise und mutig den Prüfungen 
und Schwierigkeiten ms Auge zu sehen, die uns als Christen 
begegnen, um Vertreter deS Königs des Himmels sein und 
alle Drangsale freudig tragen zu können, ist eS erforderlich, 
daß das Herz im Einklang mit dem Herrn steht, daß man 
keinen andern Willen als den des Herrn hat und daß die 
Menschenfurcht, die eine Schlinge in sich birgt, überwunden 
wird. Wir können dies nicht mit unserer eigenen Kraft voll­
bringen, sondern nur mit der Kraft Gottes. Wir werden 
ermahnt, Jehova, und nicht schwache, sterbliche Menschen zu 
fürchten. Der Gerechte ist mutig wie ein Löwe, aber zugleich 
sanftmütig wie eine Taube oder ein Lamm. Diese eigenartige 
Verbindung von Mut, Sanftmut und Demut sollte jeden 
Christen kennzeichnen. Watch-Tvwer poni 1.1. Sepirmber wu.

„ Jehova, dein Gott, ist Gott, der treue Gott."
.preise», ihr Völker, unsere« Gott, und lasset höre« die Stimme seines Lobes! der unsere -rete am Leben erhalten 

und nicht zugelassen bats daß unsere «süße wankten." (pf. i><>, 8--.)

$n dem 60. Psalm sordert David die ganze Welt auf, Gott 
Cs zu preisen. In prophetischer Sprache ruft er aus: „Die 
ganze Erde wird dich anbeten und dir Psalmen singen; sie 
wirb besingen deinen Namen." Dann zählt er die wunderbaren 
Offenbarungen der Macht Golles in seinen Daten an dem Bolle 
Israel auf und fordert das Volk auf, Jehova zu preisen und sein 
Lob auszubrciten. Indem er einen Rückblick tut aus das Handeln 
Johovas mit seinem Volke, sährt er fort: „Tenn du hast 
unS geprüft, o Gott, du hast uns geläutert, Ivie man Silber 
läutert. Du hast uns ins Netz gebracht, hast eine drückende 
Last auf unsere Lenden gelegt. Tu hast Menschen reiten lassen 
auf unserem Haupte; wir lind ins Feuer und ins Wasser ge­
kommen, aber du hast uns herausgesührt zu überströmender 
Erguickung." iBers 10—12.)

Weiter erklärt der Psalmist, daß er eingehen lvcrdc in 
daS HauS Jehovas und daß er Gott seine Gelübde bezahlen 
lvcrdc, die er in der Zeit seiner Drangsal abgelegt habe. Cr 
sagt, daß er zu Gott gerufen und ihn mit seiner Zunge 
erhoben habe und daß seine Gebete erhört worden seien und 
cr emporgchoben, gesegnet und befreit worden sci. Er fordert 
das Volk Jöracl auf, an die wunderbare Führung, die Go« 
ihm während seiner früheren Geschichte angcdcihen ließ, sowie 
an die große Güte, die Golt ihm erzeigte, zu denken, und 
ermahnt eS, dos Lob seines großen RamenS erschallen zu 
lassen. Golt holte das Volk Israel aus der Knechtschafl in

Ägypten herausgesührt und während seiner Wüstenreije und 
auch späterhin beschützt.

Ter König David erinnert die Israeliten daran, daß 
sie am Leben erhalten und nicht auSgetilgt worden seien, daß 
Gott „nicht zugclassen" habe, „daß ihre Füße wankten". Sie 
wurden von ihren Feinden nicht besiegt, so lange sie Golt ver­
trauten und ihm gehorchten. Später ließ Gott cs geschehen, 
daß sie wegen ihres Ungehorsams und ihrer Verkehrtheit ge­
fangen nach Babel geführt wurden. Aber dies geschah zu 
ihrem Besten. Gott prüfte sie auf diese Weise und brachte 
sie, d. h. alle Würdigen, später in ihr eigenes Land zurück.

Das Geistliche Israel erheb« Gottes Lob!
Aber obgleich dieser Psalm sich in erster Linie auf das 

"Natürliche Israel bezieht, so glauben wir doch in Äberein- 
stimmung mit den Hinweisen, die unser Herr und die Apostel 
uns gaben, daß die Wort« ganz besonders aus das Gesttlichc 
Israel Anwendung haben. Golt hat uns aus der Well 
herausgesührt. Er hat uns von dem großen Bedrücker, Satan, 
befreit. Er hat uns durch die Wüste geführt. Er hat uns 
mit dem Manna von» Himmel genährt. Er hat für uns das 
Wasser des Lebens hervorströnien lassen aus deut großen Fels 
der Zeitalter, der für unS geschlagen wurde, damit wir trinken 
und leben möchten. Er hat unsere Füße gelvafche» von dem 
Staube der Wüslcnreise. Cr Hal uns getreulich erzogen und
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gezüchtigt als seine Söhne. Er ist auf unserer beschwerlichen 
Neise vor uns hergegangen, und er ist ebensowohl unsere 
Nachhut gewesen, uni uns vor allen, Schaden und aller Ge­
fahr zu beschuhen. Wenn das Natürliche Israel große 
Ursache zur Dankbarkeit und zum Lobe hatte, wie sollte dann 
unser Herz ihm entgegcnschlagen -und ihn, danken für alle die 
wunderbaren Offenbarungen seiner Liebe und Sorgfalt für 
uns, sein Geistliches Israel! Wahrlich, >vir können wie kein 
anderes Volk aus Erden in der Vergangenheit oder in der 
Gegenwart Gott preisen.

Einige Getreue während des finsteren Mittelalters.
Gott verläßt seine Kinder nie; sein Name ist „Getreu". 

Er hat es nie zugelassen, daß seine Herauswahl ausgeiilgt 
wurde, trotz allen Anfeindungen des Irrtums und der Macht 
der Finsternis. Noch gibt es wahre Kinder Gottes in der 
Welt, und es hat zu aller Zeit Kinder Gottes in der Welt 
gegeben. Das ganze finstere Mittelalter hindurch haben stets 
einige der wahren Geheiligten Gottes an der großen Tat­
sache des Opsers des Erlösers für die Sünde festgehalten. 
Diese große Wahrheit ist während der Jahre der Dunkelheit 
und Finsternis niemals völlig verloren gegangen; und zu 
Gottes bestimmter Zeit kam die Herauowahl aus der Wüste 
hervor, „sich lehnend aus den Arm ihres Geliebten". Den 
Getreuen und Wachenden hat seitdem das Licht immer klarer 
geleuchtet. Und welch eine Flut von Herrlichkeit bestrahlt jetzt 
den Pfad der Geheiligten! Tic Geheiligten Gottes, die 
während der vergangenen Jahrhunde, tc lebten, bedurften der 
besonderen Segnungen, die den Getreuen unserer Zeit dar­
gereicht werden, nicht; nichtsdestoweniger blieb keines ihrer 
Bedürfnisse unbefriedigt. Wir leben jetzt in den Tagen des 
.gereinigten Heiligtums". Heute ist mehr Wahrheit fällig 
als zu irgend einer früheren Zeit in der Geschichte der 
Herauswahl. Wahrlich, Gott hat uns „in das Haus des 
ÄeineS geführt, und sein Panier über uns ist die Liebe". 
(Hohel. 2, 4.) Wahrlich, er hat „unsere Seele am Leden er­
halten und nicht zugelassen, daß unsere Füße wankten" — 
trotz all den tausend Schlingen, die dec große Widersacher 
und seine Diener, von denen viele ihm unbewußt dienen, uns 
gelegt haben. Wir können sehen, daß wir längst den An- 
grisfea des Widersachers erlegen scin würden, wenn unser 
Gott nicht ein Schutzwall rings um uns her gewesen wäre.

Seine Geheiligten werden niemals abbewegt werden.
„Die Meßfchnüre sind uns gefallen in lieblichen Ortern. " 

(Ps. 16, 6.) Aber nur die Getreuen werden vor dem Bösen 
bewahrt. Wir nehmen nicht an, daß Gott irgend jemand 
bewahrt, der sich nicht bemüht, seinen Willen zu erkennen, 
um ihn auch zu tun. Nur diejenigen stehen unter dem 
besonderen Schutze Gottes, die in den Fußstapsen, Jesu 
wandeln und alles tun, was in ihrer Macht steht, um ihm 
wohlzugefallen; und diese werden fähig sein, den Weg zu 
erkennen, auf dem sie wandeln sollen. Sie verkünden heute 
sein Lob, und es wird ihnen Gnade dargereicht, so wie sie 
ihrer bedürfen. Wenn der Glaube, die Ergebenheit und das 
Vertrauen dieser Getreuen demnächst stärker auf dir Probe 
gestellt werden sollte, als es bisher geschah, so werden sie trotz­
dem nicht fallen. Ihre Füße werden nicht wanken, selbst 
wenn sich ein Heer wider sie lagerte und Tausende an ihrer 
Seite sielen. „Hier ist das AuSharren und der Glaube der 
Heiligen." Sie werden stark sein in dem Herrn und in der 
Macht seiner Stärke, obschon fie im Glauben und nicht im 
Schauen zu wandeln haben.

Laßt uns daher vorwärtsschreiten mit gutem Mut, in 
dem Bewußtsein, daß der, drr uns bis hierhin gebracht hat, 
uns auch weiterhin führen wird! Der. dessen Gnade im 
Ansang bei uns war, wird auch am Ende bei unS sein; und 
der, „der für uns ist. ist größer denn alle, die wider uns 
sind". Golt sei Dank, daß feine Gnade uns erhallen hat, daß 
er uns vor dem Straucheln bewahrt har, daß so viele von 
uns noch eines Herzens und eines Sinnes und bestrebt sind, 
unentwegt vorwärlszuschreiten, ungeachtet dessen, was die kom­
menden Tage auch bringen mögen! Wenn die nahe Zukunst 
uns Trübial und Verfolgung, Schmerz und Prüfungen bringt, 
so wird seine Gnade uns immer noch aufrecht erhalten. Wenn 
sie uns Erprobungen des Glaubens und deS Ausharrens bringt, 
so werden seine Verheißungen uns bleiben. Wersen wir 
unser ganzes Vertrauen auf Gott! Fahren wir fort, uns in 
ihm zu freuen! „Wer sich rühmt, rühme sich dessen: Einsicht 
zu haben und mich zu erkennen, daß ich Jehova bin, der 
Güte, Recht und Gerechtigkeit übt auf der Erde; denn daran 
habe ich Gefallen, spricht Jehova." (Jer. 9, 24.) Gott wird 
cs zulasten, daß sein Volk von Prüfungen heimgesucht wird, 
di« dem Zweck« dienen, alle diejenigen auszusichien, die nicht 
wahrhast sein sind. Laßt uns daher feststehen, mistend, daß er 
treu ist! Witch-Tower oom 15. 3ull 191«.

Jie gar mannigfaltige Meisheit und Barmherzigkeit Gottes.
.Üeim wenn ihre verstoßnng die Versöhnung der lvelt ist, was wird die Annahme anders sein, als Leben aus den Toten?

tvenn aber der Erstling heilig ist, so auch di« Klasse; und wenn

Sie jüdische Ration war vorbildlichcrwcisc mit Goll versöhnt 
und >var daher sein Eigentumsvolk. Alle göttlichen Ver­

heißungen gehörten ihr, während den Heiden keinerlei Ver­
heißungen gegeben waren. Die Beziehungen der Juden zu 
Golt gründeten sich aus ihren Bund. Aber nach achlzehn- 
hundertjünsundvierzig Jahren der besonderen götilichen Gunst 
erwiesen sich die Juden durch die Verwerfung des MefiiaS 
als unwürdig, ihre besonderen Vorrechte noch weiterhin zu 
genießen. Sie wurden in ihrer Prüsungszeit gewogen und 
zu leicht erfunden und sielen daher der Blindheit und Zer­
streuung anheim, bis ihr „Doppeltes" — achizehnhundertfünf- 
undvierzig Jahre der göttlichen Ungunst — vollendet war.

Indes gingen nicht alle auf diese Weise der göttlichen 
Gunst verlustig. Eia Überrest von treuen JSracliten wurde in 
Lie Evangelio mS-Hürdc cingcfammelt, während alle andern der 
Verwerfung und Zerstreuung anheimfielen. Dieser Überrest 
war di« Klasse der Ersilingsfruchl, der Hecausmahl Christi. 
Nun sandte Gott seine Botschaft der ganzen Welt. Römer, 
Griechen, Briten, Franzosen, Deutsche, Schweden, Rorweger, 
Dänen usiv. — alle Nationen — haben dieselbe Heilsgelegen- 
heit gehabt. Damit ist nicht gejagt, daß alle einzelnen Personen 
aller Rationen die gleiche Heilsgelegenhcit gehabt hätten; aber 
Gott ha t hier und dor t einzelne geeignete Charaktere herausgesuch t, 
die der Botschaft freudig Gehör schenkten, die nach Berechtig-

die ivnrzel heilig ist. so auch die Zweige." (Röm. N, t5—(6.) 

leit hungerten und dürsteten und ein hörendes Ohr hatten. 
Diesen gab er die Botschaft von der Versöhnung und den Auftrag, 
die frohe Botschaft andern von der gleichen Klasse zu bringen.

Ave, die der Botschaft glaubten, wurden mit Gott ver­
söhnt durch den Tod seines Sohnes. Sie bildeten eine Schar von 
Opferern, dir als Nachfolger des Meisters gern in seinen Fuß- 
stapsen wandelten und ihr Leben in seinem Dienste niederlcgten. 
Die Botschaft von der großen Errettung ist während des ganzen 
Evangelium-Zeitalters verkündigt worden. Und in jeder Nation 
gab cö einige, die ihr Gehör geschenkt haben und dem Leibe 
Christi hinzugetan worden sind. Wären die Juden in ihrer 
Gesamtheit als Nation nicht untreu geworden und der gött­
lichen Gunst verlustig gegangen, so hätte es nicht so sein können. 
Die Heiden erkannten dies. Sie sahen, daß die Gunst und der 
Segen Gottes sich ihnen an dem Zeitpunkie zuwandte, da die 
Juden aus der Gunst Gottes sielen.

Leben aus den Toten.
Die Glieder des Natürlichen Israel hatten, selbst nach­

dem sie insgesamt ats ein Volk auS der Gunst Gottes gefallen 
waren, immer noch die Gelegenheit, einzeln zu Christo zu 
kommen; aber als Nation genossen sie die besondere Gunst nicht 
mehr. Im Gegenteil, dadurch, daß sie Jesum als ihren Messias 
verwarfen, ihre Herzen mit bitterem Vorurteil erfüllten und



Sîobeniíirr 1914 Der lvacht-Turm und Verkünder der Gegenwart Ghristi 175

auf diese Weise verblendet wurden, bildete sich eine große Kluft, 
die sie als Volk von der Botschaft des Evangeliums trennte; 
und nur wenige von ihnen habe» jemals Gottes Botschaft in 
Christo angenommen. Der Apostel erklärt daher, daß ihre 
nationale Verblendung nicht eher ausgehoben werde, als „bis
die Vollzahl der Nationen fjovielc aus den Nationen, als zu 
der.zuvor bestimmten Zahl der Glieder der Herauswahl noch 
fehlenj eingegangen sein wird". Die Zeit, von der der Apostel 
spricht, ist jetzt hcrbeigckommen; die Herouswahl dcS Evan­
gelium-Zeitalters ist annähernd vollzählig.

Wir wissen, aus welche Weise die Wiederherstellung des 
Natürlichen Israel vor sich gehen wird. Die Schrift sagt, 
daß das Werk durch den Neuen Bund zur Ausführung kommen 
wird. „Dies ist für sie der Bund von mir, wenn ich ihre 
Sünden wegnehmen werde." Dieses Wert wiederum wird 
zugleich mit der Aufrichtung des Messianischen Königreichs ge­
schehen; der Messias wird dann den Bund ausrichten. WaS 
lvird dieses Ereignis für die Juden bedeuten? Es wird be­
deuten, daß ihr „Zwiefältiges" erfüllt ist, daß die „bestimmte 
Zeit" ihrer „Mühsal" vollendet und „ihre Schuld abgetragen" 
ist. (Siche Schriftsludien, Band 2, Kap. 7.) Es wird ferner 
bedeuten, daß ihre Auferstehung a»S den Toten gekommen ist 
— ihre nationale oder symbolische sowohl, als auch ihre indi­
viduelle oder buchstäbliche Auferstehung. „Denn wenn ihr« 
Verstoßung die Versöhnung der Welt ist f durch die Ein­
pfropfung der heidnischen wilden Zweige in den Olbaum, aus 
dem die Mehrzahl der Juden ausgebrochen wurdef. was wird 
die Annahme fihre Wiederaufnahme) anders sein, als Leben 
aus den Toten?" (Röm. 11, 12.)

Hier haben wir eine andere biblische Darstellung der 
Lehre von der Auferstehung aus den Toten. Gott wird die 
Verheißung erfüllen, die er Abraham, Isaak, Jakob, David, 
den Propheten und andern gegeben hat. Obwohl er die illation 
für eine Zeitlang verworfen hat, wird er sie doch gemäß seiner 
Verheißung wieder sammeln, wenn ihre Zeiten der Züchtigung, 
ihre „sieben Zeilen" vollendet sein lverden. (Siehe Schrift­
studien, Band 2, Kap. 4.) Wenn wir den Gedanken weiter 
»erfolgen, so sehen wir, daß die Verheißung, die Gott dem 
Abraham gab und die dahin lautete, daß durch den Samen 
Abrahams (den himmlischen und den irdischen, die Klasse, die 
mit den Sternen des Him meld, und die Klasse, die ni it dein 
Sand am Ufer des Meeres verglichen wird) alle Nationen 
und Geschlechter der Erde gesegnet werden (l. Mose 22,15—18), 
noch nicht erfüllt ist. Zu ihrer Erfüllung wird die Aufer­
weckung des ganzen Menschengeschlechts aus dein Grabe erfor­
derlich sein. Die Fülle der wunderbaren Vorkehrung Gottes 
für seine menschlichen Geschöpfe wird bald Engeln und Menschen 
offenbar werden, und zwar den Lebendigen und den Toten, 
dem ganzen Menschengeschlecht.

Die Erstlingsfrucht und die nachherige Frucht — alle heilig.
In Röm. 1l, 16 zeigt der Apostel, daß gleicherweise, 

wie die Erstlingssrucht des großen ..Hlbaums", der aus der 
Wurzel des Abrahamitischen Bundes wächst, auch die ganze 
Frucht heilig ist. lind obschon die Verheißung an Abraham

direkt seinem irdischen Samen galt, so wußte doch Gott, der 
das Ende vor dem Anfang sah, daß die Erstlingssrucht der 
Verheißung aus dem geistlichen Samen Abrahams, dem 
Christus, Haupt und Leib, bestehen würde. Dennoch war 
das Ausbrechen von vielen der natürlichen Zweige und das 
Einpsropfen der „wilden Zweige" an ihrer Stelle, welches 
Wert das ganze Evangelium-Zeitalter hindurch seinen Fort­
gang nahm, nicht die Grenze des ganzen Planes Gottes. 
Gottes Vorsatz ging dahin, einen heiligen Samen zu bilden. 
Abraham wurde zuerst geprüft; und gleicherweise werden auch 
alle diejenigen geprüft, die seinen Samen ausmachen sollen. 
Aber die letzteren werden von Jehova als seine Werkzeuge 
zur Hinausführung seines Heilsplanes gebraucht werden.

Der Apostel erklärt, daß ebenso, wie die Klasse der 
Erstlingssrucht heilig ist, „auch die Masse" heilig sein wird. 
Die Wurzel, der Bund, den Jehova Abraham mit einem Eid« 
bestätigt hat, ist heilig. Und ebenso werden auch alle die­
jenigen, die in Verbindung mit dieser Wurzel stehen und ihr 
Leben, ihre Vorrechte und ihre Segnungen aus ihr erhalten, 
heilig sein. -

Im Vorbilde stellte Abraham Jehova-Gott, Isaak den 
Sohn, unsern Herrn Jesum, und Rebekka, das Weib Isaaks, 
die Braut oder die Glieder des Leibes Christi dar. Alle 
diese — der Vater, der Sohn und die Braut — werden ein 
heiliges, irdisches Israel hervorbringen. Und dieses Israel 
wird schließlich alle Menschen einschließen, die die Bedin­
gungen des Neuen Bundes annehmen werden. Aus diese 
Weise lvird das wiederhergestellte Israel und die mit Gott 
in Harmonie gebrachte ganze Welt, daS ganze Geschlecht Adams, 
die „heilige Masse", die nachherige Frucht bilden.

Wenn wir so den göttlichen Plan in seinen Tiefen im 
Lichte der Zukunft sowohl als auch der Vergangenheit be­
trachten, wie wunderbar erscheint er uns dann! „O Tiefe 
des Reichtums, sowohl der Weisheit, als auch der Erkenntnis 
Gottes!" Wie zwecklos ist es für unS, zu versuchen, seine 
Wege zu ergründen, wenn wir uns dabei nicht innerhalb des 
Rahmens feines uns geoffenbarten Planes halten! Sein 
ganzes Tun ist und bleibt für unS ein Geheimnis, wofern wir 
nicht durch seinen Geist erleuchtet sind. Wem wäre sein 
gnadenreicher Plan, der über alles menschliche Erkennen hoch 
erhaben ist, bekannt gewesen! Wer Hötte wohl Gott zu helfen 
vermocht, einen solchen Plan zu entwerfen! Es ist nicht 
menschliche Weisheit, die sich darin offenbart. Nur Gott 
konnte der Urheber eines solchen Planes sein. Ein Jude 
hätte niemals einen Plan entworfen, der eine Einpfropfung 
der Heiden zur Teilhaberschaft an den Haupt segn unge» der 
Verheißung vorsah. Ein Heide hingegen hätte eS niemals 
geschehen lasten, daß der ursprüngliche Stamm und die ur­
sprünglichen Zweige dem Judentum entsprossen, während er 
selbst einen begünstigten eingepfropften Zweig bildete. 
Nein, der Plan ist offenbar von Golt, und er illustriert so- 
lvohl seine Güte, als auch seine gerechte Strenge. Von Gott 
allein stammt der ganze Plan, und durch seine Macht wird 
er zur Ausführung gebracht. Ihm sei die Herrlichkeit von 
Zeitalter zu Zeitalter! watcb-Tower conl , selenita i»".

Williger Gehorsam ist ein Beweis von Treue.
Iver meine Gebote hat und sic hält, der ist es, der mich liebt; wer aber mich liebt, wird von meinem Vater geliebt werden; 

und ich werde iyn liebe« «>id mich selbst ihm offenbar machen." (Iah. 14, 2>.)

Sie Worte unsers Textes bilden einen Teil der letzten
Unterredung unsers Herrn mit den Zloölfrn vor seiner 

Kreuzigung. Die Worte; „Wer meine Gebote hat", bedeuten 
soviel, wie: Wer meine Gebote ausgenommen hat und bereit 
ist, mein Jünger zu werden. Das bloße Hören oder das 
bloße Verstehen der Gebote ist nicht das Empfangen derselben. 
Viele irren hinsichtlich dieses Punktes. Viele hören das Gebot 
und leisten ihm teilweise Gehorsam, nehme» cs aber nicht in 
dem wahren Sinne des Wortes aus. Es ist eine sehr 
wichtige Sache, mir dem Herrn eine bestimmte Vereinbarung, 
gewissermaßen einen Kontrakt, eingegangen zu sein. Diejenigen, 
die dies nicht tun, sind nicht wahrhaft seine Jünger; sic

haben sich nicht wirklich seinen Händen übergeben und stehen 
in Gcsahr, Schiffbruch zu leiden.

Wir können von einer gewissen Segnung tvissen; 
aber im Hinblick auf unsere Verantwortlichkeit dem Herrn 
gegenüber ist es erforderlich, daß wir diese erfüllen. Jemand, 
der lediglich sagt: „Ich will mich bemühen, nicht wider den 
Willen des Herrn zu tun; ich lvill alles tun, was er mir zu 
tun auserlegt", befindet sich nicht in der richtigen Verfassung 
zuni Eintritt in die Schule Christi.

Es gibt gewisse Schritte, die wir tun müssen, um 
Jünger Christi zu werden. Es kann jemand eine Schule 
besuchen, ohne ein Mitglied der Schule zu sein; denn derjenige.
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der ein Mitglied einer Schule werden ivill. muß den Bedin­
gungen entsprechen und die Regeln anerkennen, nach denen die 
Schule geleitet wird.

Das Gesetz der Liebe unsers Herrn.
Der Apostel Paulus sagt: „Ihr seid nicht unter Gesetz, 

sondern unter Gnade" : und doch redet der Herr davon, daß 
wir seine Gebote halten sollen. Wie sollen wir diese beiden 
Gedanken in Einklang bringen? Wir müssen einen Nnierschied 
machen Mischen dem Gesetz oder den Geboten, die Christus 
seinen Nachfolgern gibt, und dem Gesetzesbundc, auf den der 
Apostel hinweist. Wir stehen nicht unter dem Gesetzesbundc. 
welcher verlangt, daß diejenigen, die seiner Segnung teilhaftig 
werden wollen, ihn in allen seinen Teilen vollkommen halten, 
und welcher allen denen, die unter ihm stehen, ihn aber nicht 
in allen Teilen halten, den Fluch oder den Tod bringt. 
Die Vorkehrung unsers Herr Jesu geht dahin, daß seine 
Jünger, d. h. diejknigcn, die schon mit dem Kleide seiner 
Gerechtigkeit bedeckt sind, durch ihn ewiges Leben erlangen 
können, wenn sie seine Gebote halten und mit ihrem ganzen 
Herzen bestrebt sind, seinen Willen zu tun. Der Mittler des 
Gesetzesbundes war nicht berechtigt, irgend eine Nachsicht mit 
Unvollkommenheiten zu üben.

Unser Herr spricht in unserm Texte von „Geboten" 
— in der Mehrzahl. Wir sollten daher seine Worte nicht so 
verstehen, als bedeuteten sie dasselbe, tuie seine Worte an anderer 
Stelle: „Ein neues Gebot gebe ich euch..." Aber ebensowenig 
sollten wir annehmen, daß er die zehn Gebote des Gesetzes 
meinte, die in den Worten zusammcngesaßt sind: „Du sollst 
den Herrn, deinen Gott, lieben mir deinem ganzen Herzen, 
mit deiner ganzen Seele und mit deinem ganzen Verstände, 
und deinen Nächsten wie dich selbst!" Nach unserm Verständnis 
will unser Herr etwa solgendes sagen: Jemand, der meine 
Lehren anninimt und mir Nachfolgen will, wird dadurch den 
Beweis liefern, daß er mich liebt: und einen solchen werde 
ich lieben. — Die „Gebote", von denen der Herr redet, 
scheinen seine allgemeinen Lehren zu sein, die alle Angelegen­
heiten des Lebens berühren. Wir glauben nicht, daß sie 
eine Reihe von besondern Darlegungen sind, ivie z. B. im 
Matthäus-Evangelium, Kap. ',. Dort zählt der Herr eine Reihe 
von Eigenschaften auf, die notwendig sind, nämlich Sanftmut, 
Gerechtigkeit usw., die aber nicht als Gebote bezeichnet sind.

Die Liebe dient mit Freuden.
Den Geboten unsers Herrn unterliegt lein Zwäng, 

sondern ein jeder, der den Herrn liebt, wird ihm freiwillig 
dienen. In den apostolischen Episteln und dem Büche der 
Offenbarung finden wir verschiedene Ausdrücke bezüglich dessen, 
was Gerechtigkeit und was Liebe ist. Und daher sollte ein jeder, 
der bei veni Herrn sein und init ihm herrschen möchte, jedem 
von ihm kommenden Winke gehorchen. Wir haben es in 
keiner Weise mit einem willkürlichen Befehl zu tun, sondern 
lediglich mit der Darlegung von Grundsätzen. Aber diese 
werden für uns Gebote. Denen, die ihn lieben,, ist die 
Erkenntnis seines Willens ein Gesetz: denn sie begehren, 
ihm zu dienen. Es scheint die besondere göttliche Vorkehrung 
für dieses Zeitalter zu sein, daß wir nicht durch ein „Du 
sollst!" oder „Du sollst nicht!" geleitet werden, uni das Maß 
unsers Interesses und unserer Treue darzutun.

Einige unserer Freunde fragen uns. zuweilen: Glaubt 
Ihr, daß der Herr mich verwerfen wird, wenn ich die nomi­
nelle Kirche nicht verlasie oder mich dem Symbol der Wosser- 
tause nicht unterwerfe? Darauf haben wir ihnen zu jagen, 
daß sie die ganze Sache mißverstanden haben. Unser Herr 
zeigt uns lediglich den Weg der.Pflicht und des Vorrechts; 
und jeder, der seinen Willen nicht mit Freuden tut, tut ihn 
besser überhaupt nicht. Der Herr sucht solche, die ihn im 
Geist und in Wahrheit anbeten. Im Millennium-Zeitalter 
wird er anders handeln. Er wird der Welt Streiche und 
Segnungen zuteil werden lallen und sie zum Gehorsam zwin­
gen. Jetzt aber sagt er gleichsam: Das ist mein Wille, 
und du kannst zwischen den Zeilen lesen, wenn du willst. 
Ich stelle dich nicht unter einen Gesetzesbund, sondern ich 
stelle dich vor eine Gelegenheit. Wenn du das Vorrecht wert­
schätzest, so werde mein Jünger! Du brauchst nicht viele 
Worte zu machen, sondern zeige deinen Gehorsam und deine 
Wertschätzung für das Vorrecht! Nimm ohne Zögern einen 
entschiedenen Standpunkt ein! Ich stelle keine Forderung 
an dich, sondern ist will dir eine Gelegenheit geben.

Ter Herr wird von denen, die sein großes Angebot 
wertschätzen, Notiz nehmen, und wenn er kommt, um seine 
Braul zu sich zu nehnien, so werden diese diejenigen sein, die 
dann mit ihm herrschen werden. «»uli-T»»«-wm ". *»»«» wu.

Gesalbt — befestigt — versiegelt.
.Der uns aber mit euch befestigt in Christum und uns gesalbt bat, ist Gott, der uns auch versiegelt hat." (:. Aor. l. 21— 32.)

Andern der Apostel hier zu der Versammlung .n Korinth 
2, redet, erkennt er deren Glieder als seine Mitarbeiter an, 
die von Gott als Glieder Christi, des Gesalbten, angenommen 
find. Christus ist der Erhabene, den die Propheten anlündigten 
alS den gegenbildlichen Propheten, den gegenbildlichen Priester, 
den gegen bildlichen König, der die Welt durch sein Werk des 
Heilens, des Belehrens, des Helfens und des Emporhebens 
segnen sollte. Der Apostel sagt, daß Gott cs ist, dcr uns 
einen Platz am Leibe des Gesalbten gegeben und uns gesetzt 
oder befestigt hat. Das bedeutet, daß Gott cs ist, der die­
jenigen beruft, die zu ihm kommen. ES bedeutet, daß Gott 
zuerst eine Einladung ergehen ließ; denn dcr Apostel sagt, 
daß nicntand sich selbst diese Ehre nehmen könne. Selbst 
Jesus konnte sich nicht selbst die Ehre nehmen, ein Priester 
und König zu sein; er konnte nicht sagen: Ich ivill ein Priester, 
ich will ein König sein!

So ivie Gott Jesum berief, bantit er das große Haupt 
über scine Ekklesia oder seinen Leid sei, so hat cr uns durch 
Jesum eingeloden, seine Glieder zu werden. Und indem >vir 
den Bedingungen entsprechen und durch unsern großen Für­
sprecher angenehm gemacht iverden, iverdcn wir alsdann in 
den Leib gesetzt — gesalbt. Es ist nicht etwas Zufälliges, 
sondern wir werden gesetzt. Und wir ivcrdcn in unserer 
Stellung beharren, ivofcrn unsere Ramen nicht ivcgen Untreue 
ausgelöscht werden und die für uns bestimmte Krone nicht 
von uns genommen ivird.

Derjenige, der uns gesetzt, der uns befestigt und der 
uns mit dem Heiligen Geiste gesalbt und somit zu Gliedern dieser 
heiligen Schar gemacht hat, ist Gott, der Himmlische Vater. 
Es liegt nicht einnial in dem Bereiche, unsers Erlösers, uns 
zu setzen unv zu salben. Daher "sagt der Apostel: „Gott hat 
die Glieder gesetzt, jedes einzelne von ihnen in dem Leibe, 
wie eS ihm gefallen hat." Alle Dinge sind von dem Vater, 
und alle Tinge sind durch den Sohn: und daher kommt die 
Salbung, die wir emofangen, von dem Vater, Richtsdeslo- 
weniger ist der Herr Jesus der Kanal. Jesus hat den Heiligen 
Geist, den dcr Vater ihm gegeben hat, auf uns ausgcgostcn. 
Der Baier hat die Anordnung getroffen und dcr Sohn, 
hat fie ausgesühri.

Versiegelt in dem Hbrnbilde des Meisters. ~
Gott Hai uns auch „versiegelt". Richt allein die Tat­

sache ist wichtig, daß >vir durch den Heiligen Geist gezeugt 
und in dein Leibc gesetzt worden sind; ein anderer kostbarer 
Gcdankc ist der, daß wir versiegelt oder gekennzeichnet 
werden sollen. Es soll uns ein Siempel aufgedrückt werden. 
So wie wir ein Siegel ans Wachs oder Siegellack eindrücken, 
io findet auch mit uns, die wir begehren, den Willen Golles 
zu erkennen und zu lun, ein ähnlicher Vorgang statt: Der 
Heilige Geist Goncs bewirt! einen Eindruck auf uns und 
macht uns zu Ebenbildern unsers geliebten Meisters; und 
dcr Kanal, durch den wk versiegelt werden, ist die Wahrheit.

Waub-Twucr voi» l ». Juli 1914.



hx..

ME
7r

EWIGER FE US.
Einen andern 'jron 
kann niemand leget.

ü
r

uläeljserniie tùcisisTs iyäer Wachs'? 
Jer^orgfQ Éorpipfund auch eipe I^ach^

19. CÇabrq. Dezember

1814, feit «dam: 6043

3nl;alt«vtr;n48t4

Freude in ber Trübsal . .

«r. 12

Seite

. . 179
Die Ursache der Scelenangst Jesn in Gethsemane 183
Jehova ist stets bei seinem Volk« ■ . .
Ausblick vom Wachtturm......................
Vie Salbung der Herauswahl ■ .

. 185

. 188

. 189
keibet Trübsal als gute Arruzesstreiter! • . . 191
Interessante 3 riefe 19 t

.Kut meine Warte will Ich treten und auf den Turm midi 
»letten, und will spähen, um zu «eben, was er mH mir reden 
wird, und war idi erwidern soll meinen Anklägern. — Va 
antwortete mir le trova und sprach: Schreibe das Gesicht auf 
und grabe es in Tadeln ein, damit man e» geläufig Kian 
Könne.è lN-daKuK r, 1.)

.huf bet Lede herrscht ®eördngnll der Nationen in pulito :glcìr der brausende» Meer und Loisserwo^cn iwegen der Rasilo,en. Unzusrtebenenl; dt« mansche« 
»«rschmachlar oo, Furcht und Cnsartung der Dinge, die über den Lrd tret» idi e menschlich« Gesellschaft) lammen, denn die LrSste der Himmel sder Einfluß die Macht der 
Kirchen) werden erschüttert werde». ... Wem» ihr die« geschehen sehet, erkennet, üad das Reich Lottes nahe ist. . . . Blicket auf und Hedel eure t-tiupter empor, »eil 
ture Or Ilsung nabt* (ßuf. 21, 2&—28.Il J .Seine Bilge l Gerichte! erleuchten den Libirets; . . .. s, lernen Gerechtigkeit die Bewohner de« faUtL* (111.97, 4; 3d. 21 9.'



Diese Zeitschrift «nd ihre heilige Mission.
»D«r IMltini' oertetbtgi Ile eiaglg wah« «ratthUge chrtstllch-r Hsffall», — dl- Bersöhmuig durch da« teure Blut bei .Den scheu «VI Hui Jesus, der sich 

setdft tzad zum Lbs e,eld sai» e»tspr«q«»d«» Aäufpr-i», «l« »rfahl säe »lle'. <1. Pete. I, I»! I. ri» -, •.) Kus Mete feste «ru»dla,- mit bem Bolle, bem «Iber 
unb bea Obelfletnen (1. Iter. 3, 11—15; 3. Petr. 1, 5—11) bei göttliche» Barte« aufbauend, Ist rt setae »eitere Ausgabe, .alle |U erleucht««, welch«« Me Bemaltuug bei 
«thtimvlffr« {ei, bai . . . »ertoegen »ar In Bett, . . . auf ba| setzt ., . durch dl« Sarfammlung [Çeraulwa|r] lunbgetan »erd« die gar mannigfaltige Betten 
Sattel* — .»eiche« In audereu »«schlechter» ben Söhnen dee Me»scheu »ich! luudgetau »»eden, wie e« jetzt ,-offenda et Ist." sGph. 3, S— ». 10.) .»er Saettiam* stell 
fret non seder «ette unb sede» »erschliche» Blaubenibetenntnli unb ist bafür um s» mehr bestrebt, sich mit allen feinen tuieruggen «tujiich bem In der HeINtze» Schrift 
gcofftiibartr» will«» Govc« lu Christ» j» uirtrr-teherr. Gr hat deetzalb »der auch di« Freiheit, alte«, »al irgend der Here gesprochen, tüh» undrückhaltlos t» oertdrdtgeu 
— soweit UNO di« göttliche Weisheit du» icöüzllch« Bersidudoi« geschenkt. Sei»« Hatt»», ist nicht aamahcnd dogmatisch, oder »oller Zuversicht; mir miste», »al mir 
behaupten, indem wir uni in Uirbeschrkkiktr» »laubea auf di« sicher» Verheißung«» chatte« stützen. «4 wird deshalb nicht« in den «palten de« »Wachtturm«' erscheirre», 
das wir nicht al« Ihm rvohlgefamg externen Dirnen. — da« Nicht Seinem Wort entspricht nnb ju Seiner Kinder Förderung ta chnade und Erkenntnis toagt. wir möchte» 
aun unser- Leser dringend ersuche«, de« garze» Inhalt dieser Zeitschrift am unsehlbar«« Prüfstein — am göttliche» Wort — ;u prüfen, au« bai mir reichlich« Zitat« 

"^^ WaS die Heilige Echrift ««s de»tli«h lehrt.
DI« .Airche» l.Dersammlu»,', .H-rau«ivahl') Ist der.Demp-l de« lebe«»,«» «otte«' — -in besondere« .Werl seiner Hinde', »er Aufbau diese« rempel» 

hat während de« gangen Erränge li inritzei toller« seine» stetigen Fortgang genommen on der Zett an, da Christu« zum Erlöser der Welt und »u,letch zum Eckstein diese« Tempel« 
geworden ist, durch »eiche», motu voll endet, die Segnungen Motte« aus »alle« Vali' lammen solle». <1. Por. 3, IS. >7; Eph. -, ro—22 ; 1. Etas« M, 14; Elas. 1, 20.) 

isttttlerroeile merde» He an bal LersShttuogtapser Ehristi »laut«ode» und Gott,G«wrihtcn »I« „Bausteine” behauen und poltert, und men» der letzte dieser 
,1-dendlgen »»Serwühlte» u«d lbsutchea Stet«' »»bereitet Ist, »trd der grobe Baumeister dieselbe» In der ersten Nuserstehung all« vereinige» »»d tasammenfügea! und 
der da»» oolleadetr Tempel wird mit sei»«» Herrlichkett erfüllt merde« und während he« gangen Tausendsuhrtage« al. Versammlung«» und Bermi ttlungSort zmtschen will 
nnb den «rasch«, di«»-». sOffevt. II, b—8.)

Di« Bnnbtage aller Host»»»» smoohl für di« Dirch«, »I« auch für die Welt, liegt la der Tatsache, dal .Ehrista« Jesu« durch «otte« «»ade de» Tod schmeckte 
sür sebrrmau» sal« Ltsegeld für alles', und »ah er .da, »ahrhastl,« Licht' sein wird, .welche« jeden ladt,w-ltl,»mclldeaRc»sche» er le, cht et' 
- ,tz» sewer Zell». (Hrbr. I, »; I»,. I, »; i-Di». -, b. »,)

Der Kirche, ber Herantwahl, ist verste!Herr, bah st« Ihr«» Herr» gleich gemacht werde» soll und ihn sehen »ird, »le er Ist, al« .Teilhaberin der sittlich«» Natur' 
und .SMterMn feiner Herrlichkeit». (1. Jo», h 2; Joh. 11, 24; Stirn 8, 11; 2. Petr. 1, 4.)

Dl« gegenwärtige Aufgabe der Kirch« Ist dl« Vervollkommnung und Zubereitung der Heilige» sür ihre» zukünftige» Dienst — «I« König« and Priest«! de« 
kommenden .Zeltalter«'; sie stad Bette« Zeuge» gegenüber der Welt und salle» bestrebt sei» In Gnade, i» Erienutai« nid Tugend hrrangumachse». sGph. «, 12; 
Statt. 24, 14; Dftal. 1, ,; 20, L)

DI« Hostaung der well liegt In de» Ihr oerh«ite»e» Segnungen der Ertenntnl» der Heilig«!«,enhcite», welche all«» Rc»sche» widerfahre« sali«» — »ährend 
de« ivvoj-strige» «ö»i geeicht «hristt, m» sür dl« WUNge» und Gehorsame» durch ihren Erlöser und besten ver Herr lichte ittrche l-eranlwahl) «le» wieder gebracht 
werde» sai, wa« durch Ida» perla re» gin», wo ober «uh alle hartntckt, vö«or«lligen ver tilgt werde» salle». (Apg, 3, I»—»; Jef. 3b.)

G. r. st a ss eil, Redakteur be« englische» Original« Tda Wat eh Toner, Brooklj», K. I., U. S. X

Diese «ramätkich IG Grtta» stark «rfchet»«ade Zeitschrift
Ist Hielt m Bering tz» besiehe» »Md last«« jckstrllch unter Borukitbezahlvog r wk. 

siti, r,«; Fr. X»; Dollar 0^0.)
Bestellungen nnb Aorresporrdengen sind zu adressieren an die

Ivachttarm Sibel- nnb Traktat-Gesellschaft,
ilroterckhmerrl». 7t, Itrmtn, venftchilUttl.

I» Baerls» , WATCH MWtB EIBLS AUD TBACT SMISTI. 
12—11 Hirt« et, ^BraaUgn Tab «errarle', Btoolion, 91 ft.

Zmelg« ta Sanin, »»gland; Crebro, Schmede»; Bens, Schweig; 
Kristiania, Rotwegen; Popen Hage», Dckrrenrari ; w-ltaurme, Australie».

vehAchtbebtAUstAt«» là» iw Viager M Herr».
Diejenigen vttilsarscher, welche in. Gründe» ml« Unglück, »Itcrtschwiche »der 

ei»«» Leid«» nicht imstande sind, den Abonnement«prêt» zu bezahlen, erhalte» de» 
Sachtster» »ms«»N zugesandt, wen» sie an. jede. Jahr per Poftlart« ihr«Lag« 
or litri len und Ist» verlangen, g« ist un« nicht nur recht, sondera sehr lieb, daß ave 
solche th» beständig erholte» uad »tl de» Schriftstudie» l» Berührung bleibe».

Dringende Bitt» au all«, die an unS schreiten.
Im Interesse einer rascheren Erledigung der bei uns eingehenden 

Zuschriften bitten wir, salzendes zu beachten:
Man gebe feinen Namen und die vollständig« Adresse (Ort, 

Straße und Hausnummer, Poststation) — recht deutlich geschrieben — 
stet« am Anfänge de« Briefe« oder der Karte an. (Auch Wachtturm« 
Leser, die un» gut bekannt sind, bitten wir, stet- ihre vollständige 
Adresse anzugeben.) Bestellungen schreibe man auf einen separaten 
Bogen oder ans -ine Seit« für sich. Bei Geldsendungen wolle man 
stet« angeben, wofür der gesandte Betrag verwendet werden soll. Alle 
Zuschriften, die sür die Gesellschaft bestimmt sind, find nur an diese 
und nicht an die persönliche Adresse einzelner Brüder zu richten. 
Bestellungen, die an einzeln« Brüder adressiert sind, erleiden häufig in 
ihrer Ausführung eine Verzögerung.

Besuche und Borträge vor« verschiedene» Brüder».
Im Monat Dezember werden, so Gott will, einige hiesige und 

auswärtige Brüder salzende Versammlungen besuchen:
Düsseldorf am 6., 13. und 20.
Barmen, Iserlohn, Gelsenkirchen und Remscheid

am 6. und 20.
Cöln am 13. und 20.
Esten und Dortmund am 6.
Hagen, Herten, Erkenschwick und Walsum am 20.

Zlsns lieber für die Morgenandacht im Sezenrber.
Im Bibelhause in Barme» onsammelt sich die Familie jeden Morgen 

gegen 7 Uhr zur Andacht, lauscht nach Schlug de« Gesänge« der Vorlesung de« 
„Manna'-Lextes und vereinigt sich im Gebet. Bei Lisch wird der „Manaa^- 
Len für den betreftendeu Lag betrachtet. — Lieder sür den Monat Dezember: 
(1.) 94 ; (2.) 61; (3.)10O; (4.) 23 ; (5.) 112; (6.) 76; (7.) 92; (8.) 115; (9.> 32; 
(10.) 11; (11.) 35; (12.) 4 3 ; (13.) 102; (14.) 2 7: (15.) KM; (16.) 7 2; (17.)4 7; 
(18.) 74; (19.) 29 ; (20.) 48 ; (21.) 110; (22.) 107; (23.) 117; (.24.) 44; 
(25.) 2 4; (2 6.) IIS; (27.) 103; (28.) 67 ; (2 9.) 9; (30.) 4 5; (31.) 6 3.

Nützliche Geschenke.
Schrift-Ttsdie«.

Banfe 1 — In Vian feer Zeitalter — gibt «Ina llari| «an bem 
In ber Bibel geoftabarten göttlichen Bian I» legn.« ans feie gril fung nnb Bleber- 
horst «Nun» d t» Mensche». — 3öS Seiten.

Baak 9 — Dir Z«tt Ist |crbeigtf«mmea — betäubt# Mr ■# unb 
Beffe unb bl« gell be« gioita Stemma« be« H«r!» unb Me HeMe«ggtt#en 
SeQrlflgeugntfle. — 300 Betta.

Banfe S — Sein Maigret* lamme — betragt# Me Prophet»»,-», 
Ile auf M« .fleti la Gab««' »»b auf Ile verhsrrtlcha»! ber »loch« ab lu Bus- 
richtun, le* Miaanlum-JWatgrrige* bqug nehme»; er «»thau au# ein «optiti 
über bit Braie $ «ramile uni Ihr« Merrtnfttmmung mit la Bota uni aberra 
Sejna ber 81 bel, — 300 Seiten.

Boa» 4 — Sa Srieg bua $armngeloa — ictgt, bai Me «uflifuna ber 
gegenwärtigen Dtbnung ber Din«« ngefanga Hat, unb bai alle nergtfdblngenrn Çeilr 
uni ÇilfImUtet wert!»« fini, »Ich! imftanbe, la« oct|ergesagte schreckliche «nie ab' 
pimetiben. Er betratet# In ben »rrignlfittt ber Reit ble BrfüOnng «an Pepp Hetzel- 
nagen — tntbefmiete unsere« Aera grobe Prophezeiung wa Statt. 24 nnb 
«Schart»« Prophezei»«», Kap. I«, I—0. — 300 Selten.

Banfe li — Sie versöhn»»» d«< Si rasche» »It Gott — brh»»b«n 
el«e» höchst wichtigen Begenftanb — bat Zentral», gletchsa» Me Nab« am Kale, um 
Me sich alle Zelle bei Plane« göttlicher Bnabe drehe». Derselbe Ist her sorgfältigste, 
unb gebttvoaften Betrachtung wert. — 486 Säten.

Santo 8 — Sie Neu S*3fefaag — behandelt ble SBbgfunglBMbe, 
l. Kose 1 u. -, unb ble Kirche (HerautwahU, Gotte« .Neue Schöpf»»« . Gr betrachtet 
Organisation, Gebrauch«, Zerrrnoale», Pflichte» zur» Hasf»u«ge» betreffend HI« Ser». 
feae» uad al« Glieder he« Leibe« »»ter de» Haupte angenommenen. — «7b Selle».

Brril pro Sani BH. 1,50 «Dollar 0,35; Fr. 2,50; Ar. -,!»>. Arme 
erhalt«» st«, «la«» «sch den »»»era, l«Ihweife. Brftbtcnen stad: la G»,lisch 
« Sanie, In Deutsch 5 B., In Schwedisch 5 B., In Danlsch^korwegisch b B., In 
Aranzöslsch 2 B„ in Griechisch B. 1, 2, 3 unb 5, in Finnisch » » »ad ». I i» 
Jtalteutsch, Holländisch, «pantsch, Ungarisch, Pol lisch, Arabisch, Anw-ois«. EHIne. 
fisch und Japualsch. (Zeh» Epeaiplare von irgeudet»«!» »aad St 10,—.)

Beröer Handbuch zum Bibel-Unterricht.
Eine sehr hilfreiche Handleltung für alle, die da« Verlang«« habe», da« 

Dort Botte« mehr und mehr ,u -rsorsqen, um zu erkenne», „was der gute und 
>»ohlgesülltge und vollkommene Wille GotleS tst'. I. Teil: Bibel komm enivre der 
.Schriftstudl«»', de» .Wachtturm' ujw. - 2- Zeit: Leitfaden, und Lehrmittel. - 
3. Teli. „Schriftst»dlen"-Sftgtster. — «. Tell: Erllarung«» lchmleriger Schrlfiftellen, 
Lerzetchnt« der unechten Stellen im Neue» Zeftament. Preil»: in Settimana ge­
bunden Mk. 3,50 (nach dem «tu« land« Mt. 4,00), auf dünnem, sogen. Jndtapopier 
gedruckt, ln welchem Lederelnband, mllAotgoldschnitt, Ml. d,ü» snach de» Suölande 
KL 0,00).

Täglich himmlisch Manna für den Haushalt des Glaubens.
Gine Sammlung von Sd>dflst<Qen mit kurzen Betrachtungen, zittert au« dem 

Wachtturm, für jeden Tag de« Jahre«, mit leeren Seiten zweck« Eintragung von 
Geburt«» una Gedenktagen. In Leinwand gebunden. Prei« Mk. 1,50; 5 Exem­
plare Mk. 6,50.

Photo-Drama-Bü chcr.
BoQftdnblge Crliarungen zu len Photo-Dram» ber Schöpfung mit 

•JOuflralionen. Prei»k In elegantem Leineaeindond ML l,0u. In schon«»» Poplei- 
Umschlag Mk. i),50 für ein Exemplar.

Christlich« Waudsprüche 
sowie Tezl- und Moi<o-Kari«n mit Blumen und Landichasttditdern, zum Preise von 
SIL 0,10—1,25.

Über 'Bibeln, lessamente. Kviilordanzritz II!>v. 
vrrlangr man brsond«re Pr-islille.

Kör di« Redaktion »«rairtwörtlich: 2. ». »««tl», Barmen, Il»ter»ör»eiftrai« 1» ÜderjetzUllgell o-a Graft Haradeler. »«druckt bet Sam. Suoni, «lberf-t».
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Freude in der Trübsal.
«Glückselig seid ihr, wenn sie euch schmähen und verfolgen und jedes böse lvort lügnerisch wider euch reden werden um meinetwillen. 
Freuet euch und frohlocket, denn euer tohn ist groß in den ifimmeln; denn also haben sie die Propheten verfolgt, die vor euch waren!" 

(Matt. 5, li—12.>
ilinfer Herr richtete diese Worte an seine Jünger — nicht 

lediglich an seine Apostel, die er als seine besonderen 
Botschafter erwählt halte, sondern an alle seine Nachfolger 
während des ganzen Evangelium-Zeitalters. Ein Jünger ist 
ein Schüler, d. h. jemand, der von einem andern belehrt 
wird. Daher sollten alle Jünger Jesu die Worte unsers 
Textes beherzigen. Mit den Worten „Glückselig seid ihr ..." 
deutet der Herr an, daß eine Verfolgung ein Zeichen von 
göttlicher Gunst ist. Wir sollen es als eine Gunst von feiten 
unsers BatcrS betrachten, wenn wir geschmäht werden — nicht 
weil man uns schmäht, sondern weil man lügnerisch wider 
unS redet um Christi willen.

An sich würde natürlich niemand daran Gefallen finden, 
daß er verfolgt oder verleumdet wird. Die Schrift sagt, daß 
ein guter Name höher einzuschätzen sei, als große Reichtümer. 
Wenn wir aber um Christi willen leiden, so dürfen wir ver­
sichert sein, daß Gott uns belohnen wird. Gott hat eine Vor­
kehrung für uns getroffen, die dahin geht, daß eine Zeit 
kommen wird, in der für alles, was wir hier leiden, ein 
Ausgleich stattfindet. Auf diese Weise sind wir imstande, uns 
Schätze ini Himmel zu sanimela. Indem wir die Leiden der 
gegenwärtigen Zeit, die uns uin Christi willen zustoßen, ge­
duldig ertragen, sammeln wir uns nach und nach ein über­
schwengliches und ewiges Gewicht von Herrlichkeit an.

Von diesem Standpunkte aus sollten wir wahrlich be­
gehren, Verfolgungen zu leiden. Wir sollten nicht darauf 
ausgehen, uns unnötigerweise Verfolgungen zuzuziehcn. Aber 
wenn wir uns dessen bewußt werden, daß wir, wenn wir 
nicht Verfolgung leiden, eines der Beweise unserer wahren 
Jüngerschaft ermangeln, so ivcrden wir frohlocken, wenn wir 
nach der Vorsehung Gottes Verfolgung leiden dürfen. Zwar 
kann es auch geschehen, daß der eine oder der andere wegen 
einer bösen oder unweisen Handlung geschmäht wird. In 
einem solchen Falle würde demjenigen, der die Schmach er­
duldet, kein Segen zuteil lverdcn. Ein Segen ivird uns nur 
dann zuteil, wenn wir lügnerisch oder um der Wahrheit 
willen geschmäht oder angrklagt werden.

„Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Christo 
Jesu, werden verfolgt werden." (2. Tim. 3, 12.) Wir sollten 
daher uns selbst prüfen und uns überzeugen, ob wir einen 
Beweis dafür haben, daß wir gottselig leben. Unser Herr 
ist „das wahrhaftige Licht, welches jeden in die Welt kommen­
den Menschen erleuchtet". (Joh. 1, 9.) Wir sind die kleineren 
Lichter. Wenn wir unser Licht getreulich leuchten lassen, so 
werden wir uns Verfolgungen zuziehen. Wir sollten keines­
wegs dem Gedanken Raum geben, daß wir den Verfolgungen 
entgehen, weil wir eine höhere Weisheit oder viel Takt be­
sitzen. „Alle aber auch, die gottselig leben wollen in Christo 
Jesu, .werden verfolgt werden." Das ist die Aussage oder

das Zeugnis der Schrift. Wir sollten nicht gewissermaßen um 
Verfolgungen werben; aber wir sollten wünschen, Verfol­
gungen als einen Beweis für unsere Treue erdulden zu 
dürfen und zu den Glückseligen zu gehören, von denen der 
Meister in unserm Texte redet. Ein jeder von uns sollte 
sich selbst die Frage vorlegen: Erdulde ich Verfolgung um 
Christi willen? Wir sollten unsere Herzen unter Gebet nach 
der Seite hin prüfen, ob wir Gott völlig treu sind und ob 
wir unser Licht in der rechten Weise leuchten lasten. Finden 
wir dabei, daß wir diese-Beweise« der Sohnschaft entbehren, 
so sollten wir unS ernstlich fragen: Worin besteht die Ursache?

Verfolgung ist ein sichere« Resultat von Treue.
Eine Schwester äußerte sich einmal dem Schreiber 

gegenüber: „Ich leide keine Verfolgungen und habe keine 
Gegner. Es scheint bei mir alles günstig zu stehen." Sie 
schien beunruhigt zu sein. Wir rieten ihr, ihr eigenes Herz 
zu erforschen und zu prüfen, ob sie in der Tat so treu sei, 
>vie sie sein könne, oder nicht. Auf ihre Antwort hin faßten 
wir ihr: „Wahrscheinlich erträgst dn deine Verfolgungen 
mit so viel Gnade, daß du dabei glücklich sein kannst." Sie 
erwiderte, daß sie sich freuen würde, wenn sie annehmcn 
könnte,-daß dem so wäre. Darauf sagten wir ihr, daß die 
einzige andere Erklärung, die wir uns denken könnten, dahin 
ginge, daß Gott ihr Zeit ließe, die nötige Kraft zu gewinnen, 
um später alles tragen zu können, was noch kommen würde. 
Wir empfahlen ihr, die Angelegenheit im Gebet dem Herrn 
vorzubringen. Ein oder zwei Jahre später sahen wir die 
Schwester wieder. Wir erinnerten uns an die Unterredung 
und fragten sie, ob sie noch keine Verfolgungen erfahren 
habe. Ihre Antwort lautete: „O ja, ich habe reichlich Ver­
folgungen erduldet: aber ich bin glücklich und fröhlich darüber."

Es ist unmöglich, daß wir uns in einer Verfolgung 
freuen könnten, so lange wir dieselbe nicht von dem rechten 
Gesichtspunkte aus sehen. Tas aber vermögen wir nicht aus 
uns selbst; und cs ist daher notivendig, daß wir in der 
Angelegenheit im Gebet zum Herrn gehen und mit ihm reden. 
Haben wir dies getan, so stützt sich unser Glaube aus ihn. 
Der Apostel Paulus ermahnt uns, im Erdulden von Ver­
folgungen und Leiden um Christi willen überaus froh und 
freudig zu sein. Der Apostel Petrus bezeugt: „Wenn ihr 
im Ramen Christi geschmäht werdet, glückselig seid ihr! denn 
der Geist der Herrlichkeit und der Geist Gottes ruht auf 
euch. Bei ihnen freilich wird er verlästert, bei euch aber 
wird er verherrlicht. Daß doch niemand von euch leide als . . . 
Übeltäter, oder als einer, der sich in fremde Sachen mischt; 
wenn aber als Christ, so schäme er sich nicht, sondern ver­
herrliche Gott in diesem Namen." (l. Pet. 4, 14—16.)

Der Meister war von der Stellungnahme der Hohen.

(l'St
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Priester und religiösen Führer seiner Tage keineswegs über­
rascht. Er wußte von Anfang an, daß diese ihm feindlich 
gegenüberstehen würden, und er warnte seine Jünger davor, 
sich trügerischen Hoffnungen hinzugeben. Als Grund dafür, 
daß er und alle diejenigen, die ihm getreulich nachfolgen, 
Verfolgungen zu gewärtigen haben, gibt unser Herr selbst 
an: „Die Finsternis haßt das Licht." Die Finsternis steht 
immer ini Zusammenhang mit der Sünde, mit Satan und 
mit allem, was mit der Gerechtigkeit im Widerspruch steht. 
Von Gott dagegen bezeugt die Schrift, daß er Licht ist 
und daß in ihm gar keine Finsternis ist. Da8 Licht übt 
einen heilenden, wohltuenden und gesundheitfördernden Ein­
fluß aus. Diejenigen, die von der Finsternis sind, hasien 
alle, die von dem Lichte sind, weil das Licht die Finster­
nis straft, während die Finsternis nicht gestraft zu 
werden wünscht. Da, wo die Gerechtigkeit herrscht, wird 
durch sie alleS gestraft, waS finster und sündig ist. Unser 
Herr trat für das Licht ein. Er stellte die Wahrheit und 
damit den Himmlischen Vater dar. Diejenigen, die in der 
Finsternis waren, waren, je nach dem Grade ihrer Finsternis, 
seine Gegner, und zwar die einen wiffentlich, die andern da­
gegen mehr oder weniger unwissentlich. „Der Gott dieser Welt 
hat di« Äugen der Ungläubigen verblendet." Satan hat in 
geschickter Weise Finsternis als Licht und Licht als Finsternis 

.hin gestellt.

Viele haben mit gutem Gewissen das Licht bekämpft.
Die Tatsache, daß viele Menschen in der Welt Gott 

und der Gerechtigkeit widerstehen, hat in den meisten Fällen 
ihren Grund nicht darin, daß die Menschen von Herzensgrund 
aus böse sind, sondern darin, daß es dem Widersacher ge­
lungen ist, die Finsternis als begehrenswert und das Licht 
als nicht begehrenswert darzustellen. Unter diesem verkehrten 
Einfluß stand daS.religiöse System in den Tagen Jesu, und 
wir glauben, daß auch das religiöse System in unsern Tagen 
unter demselben Einfluß steht. Saulus von TarsuS war einer 
von denen, die durch Satan verblendet waren. Er glaubte 
in der Tat, Gott einen Dienst zu tun, indem er die Nach­
folger Jesu verfolgte. Als aber der Herr ihn ergriff und 
ihm sein Licht offenbarte, da wandte er sich von dem falschen 
Wege ab und erwies sich Gott gegenüber als treu.

Nach unserm Dafürhalten besinden sich einige von denen, 
die dem Lichte der Wahrheit, die in der gegenwärtigen Zeit 
verkündigt wird, widerstehen, in einem ähnlichen Zustande. 
Sie sind verblendet und glauben, Gott einen Dienst zu tun. 
Wenn sie aber in ihren Herzen wirklich treu sind, wenn sie 
ihr Weihegclübde erfüllen, dann wird ihnen die Wahrheit 
geoffenbart werden, ehe „die Tür verschlossen" wird, denn 
die Schrift sagt : „Ihr aber, Brüder, seid nicht in Finster­
nis .. . ihr alle seid Söhne deS LichteS". „Die Verständigen 
iverden es verstehen." Die Erkenntnis der Wahrheit wird bald 
auch den „törichten Jungfrauen" zuteil werden, die dann — 
während der großen Drangsal, die bald über die ganze Welt 
kommen wird — ihre beschmutzten Kleider in dem Blute des 
Lammes waschen werden, lind bald darauf tvird das Licht 
der Erkenntnis Gottes die ganze Erde erfüllen. Aber so lange 
noch Satan der „Fürst dieser Welt" ist und so lange es in 
der Welt auf der einen Seite solche gibt, die den Geist Satans 
haben, und auf der andern Seile solche, die dem Herrn nach­
folgen und des Herrn Geist haben, wird auch der Kampf 
nicht aufhören.

Der Kamps der Finsternis wider das Licht kann sich 
auf mancherlei Weise kundgeben. In den Tagen unsers 
Herrn und der Apostel wurden die Christen von den Juden 
verfolgt. Später, während der langen Jahrhunderte, in denen 
das Wort Gottes vernachlässigt und die Wahrheit durch grobe 
Irrtümer verdunkelt war, wurden die Protestanten von den 
Katholiken, die Katholiken von den Protestanten und die 
Juden sowohl von den Katholiken als auch von den Prote­
stanten verfolgt; und das alles geschah, »veil man verfehlte, 
das Wort Gottes zu erforschen und seine Lehren zu befolgen. 
Aber in, jenen Tagen war das Wort Gottes nur wenigen 
zugängig.

Der Widerstand gegen unsern Herrn war zum Teil 
offenkundig und zum Teil verborgen. Die meisten Apostel 
erlitten gleich ihrem Meister einen geivaltsamcn Tod; des­
gleichen viele von den Getreuen des Herrn während des 
Ebangelium-Zeiialters. In der gegenwärtigen Zeit verbietet 
das Gesetz eine Verfolgung nach außen hin, so daß eine solche 
in nennenswertem Maße nicht stattsindet.

Verfolgimgsmethoden der Gegenwart.
Die Verfolger haben sich stets der Waffen der Schmä­

hung, des üblen Nochrcdens oder der falschen Anklagen gegen 
diejenigen bedient, die zu dem wahren Volke Gottes gehören. 
Die Bibel bezeugt: „Wes da8 Herz doll ist, des geht der 
Mund über.- In der gegenwärtigen Zeit bedienen sich die 
Gegner der Wahrheit verleumderischer Behauptungen und 
schändlicher Ausdrücke, die ihre hauptsächlichste Waffe bilden, 
weil sie nicht dir Macht haben, offene, persönliche Gewalttat 
auszuüben. Denn die öffentliche Meinung und das Gesetz 
würden dergleichen nicht gestatten. Aber die Verfolgung 
atmet jetzt denselben Geist, den sie früher atmete; sie paßt 
ihre Taktik lediglich den Umständen und Verhältnissen an. 
Diejenigen, die jedes böse Wort lügnerisch wider das Volk 
Gottes reden, indem sie wiffen, daß ihre Anschuldigungen 
falsch sind, sind eben diejenigen, die andere kreuzigen oder 
verbrennen würden, wenn sie die Macht dazu hätten. Aber 
da die öffentliche Meinung und die Gesetze der Jetztzeit es 
ihnen nicht gestatten, persönliche Gewalttat zu üben, so sind sie 
gleichsamg«zwungen,sich mit allerlei falschen Anklagenzubegnügen 
und zu suchen, den Rus und den Einfluß derer, die die Wahrheit, 
daS Wort GottrS verkündigen, meuchlerisch zu morden.

Unser Text bezeichnet die rechte Stellung derer, die 
verfolgt werden. Statt durch die Verfolgungen niedergebeugt 
und entmutigt zu sein, statt eS sich befremden zu lassen und 
zu meinen, daß die Verfolgungen Beweise der göttlichen Un­
gunst seien, soll das Volk GotteS überzeugt sein, daß das 
gerade Gegenteil zutrifft. ES sollte sich sagen: Das sind die 
gleichen Erfahrungen, die unser Herr selbst, sowie auch seine 
Nachfolger während der vergangenen Zeiten durchmachen 
mußten. Unser Meister sagt: „Wenn die Welt sbesanders 
die religiöse „Welt", die „Welt", di« ihn haßtej euch haßt, 
so wiffet, daß sie mich vor euch gehaßt hat!" Wir sollten — 
weit davon entfernt, uns entmutigen zu lassen — uns von 
Herzen freuen, daß wir Verfolgung leiden dürfen, aber nicht 
darum, weil wir verfolgt werden — denn das Erleiden von 
Verfolgungen ist an sich schmerzlich —, sondern darum, »veil 
dann unsere „Belohnung in den Himmeln" „groß" fein wird. 
Ist unS hier äußeres Glück versagt, so können wir der Zu­
versicht sein, daß wir dort, in dem Reiche Christi umso 
mehr Glück genießen werden.

Viele lasten sich von dem Streben leiten, in der 
gegenwärtigen Zeit ihr Gutes zu erlangen. Solche er­
mangeln offenbar des Glaubens an den Segen der Zukunft 
und der Bereitwilligkeit, aus diesen Segen zu warten. Aber 
die Klaffe, an die unser Text gerichtet ist, besteht aus solchen, 
die an Gott und seine Verheißungen glauben. Diese sind 
Genossen Christi, die verstehen, daß die Drangsale und Leiden 
der Jetztzeit für sie .ein über die Maßen überschwengliches, 
ewiges Gewicht von Herrlichkeit" bewirken; und sie sind zu­
frieden, indem sie auf die von Gott bestimmte Zeit warten. 
Sie frohlocken in ihren Herzen in dem Bewußtsein, daß sie 
um der Gerechtigkeit willen leiden, daß sie auf der Seite 
Gottes, auf der Seite des Rechts, aus der Seite der Wahrheit 
stehen und daß ihre Drangsale nur vorübergehende sind. 
Denn das gegenwärtige Leben ist lediglich eine Spanne Zeit 
im Vergleich zu dem ewigen Leben — der glorreichen 
Unsterblichkeit, die so nahe vor der Tür steht und in der 
»vir die wunderbaren Segnungen besitzen werden: Freude 
beim Herrn immerdar.

Ein« rechtzeitige Warnung ist für den Gewarnten eine 
Gelegenheit für eine rechtzeitige Wappnung.
Der Meister gab allen feinen Nachfolgern zu verstehen, 

daß sie keinerlei Hochachtung oder Wertschätzung von feiten 
der Well zu erwarten haben. Bom Standpunkte der Der-
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nunst aus betrachtet könnte man annehmen, dost die Welt 
jemand, der sich von dem Pfade der Sünder abgewendet hat 
und auf dem Pfade der Gerechten wandelt, bald achten müßte 
— daß die Menschen den würdigen Charakter eines solchen 
bald erkennen und schaben müßten. Aber wir dürfen dies in 
der gegenwärtigen Zeit der Herrschaft der Sünde nicht er­
warten. Denn dann ivürdc der Weg in das Himmelreich 
ein sehr breiter Weg sein! und viele würden auf ihm ivandeln, 
um die Gunst der Menschen und irdisches Wohlergehen zu 
erlangen. Die Verhältnisse würden solcherart sein, daß der 
Herr unsere Qualifikation für das hohe Amt und die Ehren 
des Königreiches nicht ans Licht treten lassen könnte.

Wenn unser großer Meister „Beelzebub" genannt wurde, 
so können wir nicht erwarten, daß die Glieder seines Haus- 
hasts besser behandelt werden. Wenn der Vollkommene als 
„der Oberste der Teufel" bezeichnet wurde, so müssen wir 
erwarten, daß seine Nachsolger von seilen der durch den 
Widersacher Verblendeten in gleicher Weise behandelt werden; 
denn wir sind nicht fähig, das Banner der Gerechtigkeit 
ebenso genau hochzuhalten, wie unser Herr es hochhielt. Wenn 
seine Feinde suchten, seinen Charakter vor andern in ein 
schlechtes Licht zu rücken, so übte er keine Widervergeltung. 
Zwar wies er bei geeigneten Gelegenheiten auf den falschen 
Charakter und das Böse der Handlungen der religiösen 
Führer und Lehrer hin; aber er tat dies nicht als Wieder­
vergeltung. Bei verschiedenen Gelegenheiten beschuldigte er 
die religiösen Führer und Lehrer der Unwohrhaftigkeit, der 
Unhciligkeit und der Heuchelei. Aber er tat dies nicht in 
der Absicht, sie zu verletzen, sondern von dem Wunsche beseelt, 
sie dahin zu bringen, daß sie ihren ungeeigneten HerzenS- 
zustand erkennen und aus seinen Belehrungen Nutzen ziehen. 
Ebenso war er bemüht, andern behilflich zu sein, den wahren 
Zustand dieser „blinden Blindenleiter" zu erkennen und nicht 
in die Grube hineinzusallen, welcher diese Leiter entgegeneilten.

Die feurigen Prüfungen des Herrn.
Als die Schriftgelehrten, die Pharisäer und die Dok­

toren des Gesetzes versuchten, Anklagen wider den Herrn zu 
schmieden und dem, was er gesagt hatte, eine böse Bedeutung 
zu unterschieben, offenbarte der Herr unter diesen prüfungs­
vollen Verhältnissen eine große Geduld. Er protestierte nicht 
gegen die lieblose Behandlung. Man könnte fragen: Warum 
ließ Gott es zu. daß sein Sohn soviel Schmach erdulden 
mußte? Warum streckte er die Bösewichte nicht zu Boden? 
Die Antwort ist, daß der Vater eben den Charakter geoffen­
bart sehen wollte, der ihm wohlgefiel, und daß er wünschte, 
die Treue Jesu selbst zu prüfen. Es sollte offenbar werden, 
ob Jesus unterwürfig und gehorsam sein oder sich der 
Schmach widersetzen würde,— ob er sagen würde: „Ich 
will dergleichen nicht I Ich bin nicht in die Welt gekommen, 
um mich so schmählich behandeln zu lassen!" Die schmerz­
lichen Erfahrungen des Herrn waren demnach Prüfungen 
hinsichtlich seiner Treue dem Vater gegenüber.

Jesus wußte, daß es der Wille des Vaters war, daß er alle 
Prüfungen und alle Schmach auf sich nahm und selbst bis zum 
Tode treu war: und er hatte diese Aufgabe übernommen. Die 
feurigen Erprobungen sollten im weiteren offenbar machen, ob 
Jesus fortsahren würde, dein Vater treu zu sein und seine Vor­
sätze auszuführcn. . In diesem Falle würde er würdig fein, der 
Messias zu sein, würdig, von Gott hoch erhoben zu werden 
für alle Ewigkeit. Die Erfahrungen unsers Herrn waren 
olle in der Prophezeiung vorausverkündigt worden. Um 
diese Prophezeiung zu erfüllen, mußte der Herr Schmach 
tragen, und dazu in dem rechten Geiste. Der Apostel 
Petrus zeigt uns. daß der Herr hierin ein würdiges Vor­
bild für alle seine Nachfolger war. Darin, daß er, der heilig, 
unschuldig und unbefleckt war, nicht begehrte, daß der Vater 
diejenigen, die ihn schmähten, für ihre Missetaten strafen 
möchte, haben wir in ihm ein wunderbares Vorbild; und 
wir sollten also in seinen Fußstapfen wandeln.

Der Geist der Verfolgung ist noch da.
Wir sind uns im Hinblick auf uns selbst bewußt, daß 

cs keinen Gerechten gibt, d. h. keinen Menschen, der voll-

kommen ist. Wir sehen daraus, daß unsere Feinde leicht eine 
Ursache finden könnten, uns zu schmähen. Sie könnten einige 
unserer Unvollkommenheiten gewahren und daraus einen 
Anknüpfungspunkt machen und unsere Fehler übertreiben. 
Der Apostel Petrus sagt: „Laßt euch das Feuer sder Prü­
fungens unter euch, daS euch zur Versuchung geschieht, nicht 
befremden, als begegne euch etwas Fremdes!" So wie die 
Feinde unsers Herrn allerlei Böses lügnerisch wider ihn 
redeten, werden — dessen können wir sicher sein — auch 
unsere Feinde allerlei BöseS lügnerisch gegen uns reden. 
Und so wie er alles geduldig ertrug, sollen auch wir alles 
geduldig hinnehmen, waS uns begegnet, und sollen aner­
kennen, daß uns nichts geschehen kann, als nur, was der 
Vater für uns ersehen hat und was er zu unserm Besten 
und zu seiner Verherrlichung zuläßt. Unser Meister hat 
einen Teil seines Kelches, den der Vater ihm gegeben hatte, 
sür uns übrig gelassen. Sobald dec Kelch völlig geleert sein 
wird, werden die Herrlichkeit und die Ehre folgen, aber 
nicht früher.

Wir könnten naturgemäß angesichts der veränderten 
Verhältnisse der gegenwärtigen Zeit erwarten, daß diejenigen, 
die Gott und seiner Wahrheit treu sind, nicht in dec Weise 
mißhandelt und verfolgt werden würden, wie die Gläubigen in 
den Tagen Jesu. Aber wir glauben, daß die Sache von einem 
andern Gesichtspunkte aus betrachtet werden kann. Wir 
glauben, daß Jesus, wenn er heute hier im Fleische wäre, 
von den Weltlich-Gesinnten, besonders von solchen innerhalb 
der nominellen kirchlichen Systeme, verfolgt und mißhandell 
werden würde. Aber man würde ihn nicht buchstäblich 
kreuzigen oder verbrennen, sondern man würde ihn moralisch 
vor der Öffentlichkeit zu töten versuchen, auf eine feinere Art 
der Verfolgung; denn der Geist der Verfolgung ist noch 
in der Welt.

Die Nachfolger Jesu werden in dem Maße, als sie 
den Lehren des Meisters treu sind, mit allem außer Harmonie 
stehen, was dem Geiste Christi entgegen ist; und in ent­
sprechendem Verhältnis dazu wird man sie eines bösen 
Charakters beschuldigen und verfolgen. In den Tagen 
Jesu gab es viele Leute, welche die Doktoren deS Gesetzes 
ehrten; denn diese machten „ihre Denkzettel breit und die 
Quasten groß" und waren sehr genau hinsichtlich des Buch­
stabens des Gesetzes, des Zahlens des Zehnten usw. Jesus 
trachtete nicht nach Ehre und hoher Stellung. Aber er 
wandte sich an das Voll, um es von der Sünde abzuwenden 
und zu veranlassen, in seinen Fußstapfen zu wandeln, für di« 
Wahrheit einzustehen und die Ungerechtigkeit und Unwahr­
heit zu bekämpfen. Indes vermochte er in den Herzen der 
weltlich Gesinnten kein Echo zu erwecken.

Darum sogen wir, daß die Welt — insbesondere di« 
religiöse Welt — sich nicht verändert hat, daß sie vielmehr 
noch ebenso wie damals dem Worte und dem Geiste des 
Herrn feindlich gegenübersteht. Anderseits aber ist es auch 
wahr, daß die Volksmenge in der gegenwärtigen Zeit das 
Evangelium ebenso gern hört, wie in den Tagen unsers 
Herrn im Fleische, wenn es durch seine religiösen Führer 
nicht verblendet ist. Aber wie in den Tagen Jesu, sind auch 
heute viele durch die falschen Darstellungen derer beeinflußt, 
die sie als geistliche Hirten betrachtet haben. Wenn es also 
dahin käme, daß die Welt mit uns als einem Volke im Ein­
klang stände und wohl von uns redete, daß wir gewissermaßen 
volkstümlich würden, so würden wir unter dos Urteil fallen, 
das in drn Worten des Meisters ausgedrückt ist: „Wehe, 
wenn alle Menschen wohl von euch reden; denn desgleichen 
taten ihre Väter den falschen Propheten!" (Luk. 6, 26.)

Lasst «K euch nicht befremden!
Wenn wir anderseits finden, daß wir trotz unsern 

besten Bemühungen angefeindet oder mit Argwohn betrachtet 
werden, daß man unsern selbstlosen Bemühungen, Gutes zu 
tun und andere zu dem herrlichen Lichte zu führen, das 
unsere eigenen Herzen so gesegnet hat, unwürdige Beweggründe 
unterschiebt, so laßt uns nicht überrascht oder gekränkt sein! 
denn aus eben denselben Gründen wurde auch Jesus angefeindct.
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Der Geist des Lichtes ist der Geist Christi. Der Geist 
der Finsternis ist der Geist der Welt. Alle, die mit dem 
sympathisieren, was böse ist, und alle, die so verblendet sind, 
daß das Licht ihnen als Finsternis erscheint, werden das 
Licht anleinden. Ter Geist der Selbstsucht ist der Welt gleich­
sam derart zur zweiten Natur geworden und die Menschen 
sind oft derart übervorteilt und hinter das Licht geführt 
worden, daß wir uns gar nicht darüber zu wundern brauchen, 
daß es den Menschen nicht in den Sinn will, daß es solche 
Charaktere geben kann, die von keinem andern Beweggründe 
geleitet werden, als dem, ihre Mitmenschen gesegnet zu sehen.

Einige, die Interesse an der Aufrechterhaltung reli­
giöser Systeme haben, werden bestrebt sein, alles zu ver­
nichten, was ihren Interessen entgegenstreitet. Sie werden 
sagen: „Ihr bekämpft unS." Unsere Antwort wird sein, daß 
wir lediglich das Licht leuchten lassen. Aber sie werden 
fühlen, daß das Licht, wenn es das Volk erreicht, ihren Ein­
fluß untergräbt. Wir glauben, daß hierin zum großen Teile 
das Geheimnis der starken Anfeindung liegt, der die Wahr­
heit vielerorts ausgesetzt ist. Wir glauben, daß es eine große 
Anzahl von Menschen gibt, die in vieler Hinsicht gut sind, 
trotzdem aber das Licht bekämpfen. Wir dürfen annehnien, 
daß sie sich de sten, waS sie tun, nicht bewußt sind, daß sie 
also unbewußt in der Finsternis des Irrtum» und in der 
Knechtschaft der Sünde und des Widersachers verharren. 
Diese stehen mithin in direktem Gegensatz zu denen, die be­
müht sind, die Decke von den Augen des Bölkes Gottes 
binwegznnehmen, damit dieses erkenne, daß der wahre 
Charakter Gottes Liebe ist. Hieraus ergibt sich dec Kampf, 
der sich vor uns abspielt.

Eine andere Art der Anfeindung steht im Zusammen­
hang mit Geld oder materiellen Dingen. Wenn wir dafür 
eintreten, daß das, waS Gott gegeben wird, dem Volke nicht 
durch Schmeicheleien entlockt oder gewissermaßen aus der 
Tasche gezogen wird, daß vielmehr alle Gaben als freiwillige 
Opser zu betrachten sind, so treten wir damit jahrhunderte­
langen Gewohnheiten in den Weg.

Die Schmähung des Bolles Gottes wird bald aufhörett.
Wie unser Meister ohne Ursache gehaßt wurde, so 

sollte es, so weit wie möglich, auch bei uns sein. Laßt uns 
dafür Sorge tragen, daß der Geist des Hasses, der Bosheit, 
des Neides und der Gewalttat, der sich tvider uns erhebt, 
von uns völlig unverschuldet ist! Es sollte unsere Haupt­
aufgabe sein, dahin zu wirken, daß unser Leben, so weit 
irgend möglich, das Licht der Wahrheit ausstrahlt und daß 
loir in allen Dingen von so edlen und aufrichtigen Be­
strebungen geleitet werden, wie nur irgend möglich. Laßt 
uns darauf acht haben, daß unsere Worte und Taten den 
Herrn verherrlichen, dem wir dienen, und unserer Liebe Aus­
druck verleihen, die wir für die ganze Menschheit, besonders 
aber für die Glieder des Haushalts des Glaubens haben, 
ungeachtet dessen, ob sic durch die gegenwärtige Wahrheit 
bereits erleuchtet sind oder nicht.

Wir glauben, daß wir, wenn wir treu sind, sehr bald 
niit unserm Herrn verherrlicht sein werden. Dann wird eine 
neue Zcitverwaltung eingeführt werden und diejenigen, die 
uns jetzt hassen, weil sie durch den Widersacher verblendet 
und irregeleitet sind, werden ihre Herzen vor uns neigen 
als vor den Gesalbten des Herrn; und wir werden das 
gesegnete Vorrecht haben, sie emporzuheben und zu erleuchten, 
ihnen zu vergeben und behilflich zu sein, zu dem vollkommenen 
Ebenbilde Gottes zurückzugelangen.

Wie weit werden unsere Erfahrungen übermaltet?
Einigen ist die Frage gekommen: In welchem Maße 

übermaltet Gott die Erfahrungen seiner Kinder? Der Meister 
sagt: „Soll ich den Kelch nicht trinken, den mir mein Vater 
gegeben hat?" Wie verhält es sich denn mit unserm Kelche? 
Ist Gott nicht auch unser Vater? Sind tvir nicht Glieder 
Christi? Wer anders gibt uns denn unsern Kelch, als der 
Vater? Aber wir wissen, daß Gott mit Bösem nicht svnipa- 
thisiert; auf welche Weise Hal er denn etwas mit dem Böseu

zu tun, mit dem sein Voll in Berührung kommt? Unsere 
Antwort ist: Wir sind von vielerlei Arten böser Mächte und 
Einflüsse umgeben. Die bösen Einflüsie stammen von Satan 
und den gefallenen Engeln. „Unser Widersacher, der Teufel, 
geht umher wie ein brüllender Löwe und sucht, wen er ver­
schlinge"; und ebenso gehen die gefallenen Engel darauf aus, 
den Kindern Gottes auf die eine oder andere Weise Schaden 
zuzusügen. Aber alle unsere Feinde haben keinerlei Macht 
wider uns, es sei denn durch die Zulastung des Vaters. 
Wenn wir indes nahe bei dem Vater bleiben, so wird er es 
nicht zulassen, daß ein böser Einfluß uns als Neuen Schöpfungen 
Schaden zufügen kann. Gott wird eS verhüten, daß wir in 
irgendeiner Weise persönlich Schaden nehmen, eS sei denn, 
daß der Schade unS zum Guten gereicht, indem wir durch 
die Prüfung, die der Schade mit sich bringt, in der rechten 
Weise geübt werden.

Alle» wirkt zu unserm Gute« mit.
Aber auch die Welt ist unser Gegner. Satan, dem 

Fürsten dieser Welt, gelingt eS, den Sinn der Menschen zu 
verblenden, indem er Irrtum für Wahrheit und Finsternis 
für Licht darbietct, um den Weg der Gerechtigkeit und des 
Gehorsams gegen Gott töricht, unbegehrlich und extrem er­
scheinen zu lassen. Diejenigen, die mehr oder weniger den 
Geist der Welt haben, verursachen den Kindern GotteS auf 
eine ganz natürliche Weise, ganz abgesehen von dem direkten 
Einflüsse des Widersachers und seiner Genoflen. ein gewisses 
Maß von Gegnerschaft. Wir wollen ein Beispiel nennen: 
Als unser Herr am Abschluffe seiner irdischen Laufbahn stand, 
redete er mit seinen Aposteln über seinen Ausgang — wie 
er nach Jerusalem gehen und dort gekreuzigt werden würde 
usw. Dann sagte ihm Petrus o«wissermaßkn: Herr, gib doch 
solchen Gedanken keinen Raum! Du bist aus die Erde ge­
kommen. um ein großer König zu sein! Laß dir den Gedanken 
nicht in den Sinn kommen, daß du gekreuzigt werden wirst! — 
Und der Herr wandte sich zu Petrus und sprach: „Gehe 
hinter mich, Widersacher!" Petrus war demnach zeitweilig 
ein Widersacher deS Herrn.

So wird die Welt oft zum Widersacher der Kinder 
GotteS, indem sie diesen einen geehrteren und nach ihrer Ansicht 
nützlicheren Weg zeigt als den Kreuzesweg. Sie sagt gewisser- 
maßcn zu ihnen: Ihr würdet bessere Fortschritte machen, wenn 
ihr nicht solchen extremen Anschauungen nachhängen würdet. 
Der Nat der Welt widerstreitet unserm Weihegelübde; und 
wenn wir den wohlgemeintenRatschlägen derWelt entgegentreten, 
so sucht sie, un8 in den Weg zu treten und uns iu ihren 
Ansichten und Ideen zurückzubringen. Nach dem Ideal der 
Welt müßte ein rechter Christ sich etwa in folgender Weise 
betätigen: Er müßte Gutes tun, an sozialen Reformen mit­
wirken, Hospitäler und Waisenhäuser bauen und dergleichen 
mehr. Aber die Welt würde dem Christen abraten, dem 
Studium der alten Bibel soviel Zeit zu widmen; denn sie 
bezeichnet das Bibelstudium als extrem, wenn nicht gar als 
sektiererisch. So sucht unS die Welt in wohlmeinender Absicht 
zu beeinflussen. Und unser Vater läßt es zu, daß dergleichen 
Einflüsse zu unserer Erprobung auf uns cinwirken. Wir 
dürfen überzeugt sein, daß der Herr unsere Erfahrungen so 
überwaltet, daß uns gar nichts zustoßcn kann, was nicht za 
unserm geistlichen Belten ausschlägt, so lange wir unS in 
seiner Liebe erhalten, so lange wir völlig in ihm bleiben. 
Selbst der Tod ist uns gegenüber machtlos, so lange die von 
Golt bestimmte Zeit nicht gekommen ist.

Unser Fleisch ist unser beständiger, stets gegenwärtiger 
Widersacher. ES hat die Neigung, stets eiazuwenden: Nein, 
Nein! Gehe nicht zu weit in dieser Sache! Es ist immer 
geneigt, mit der Welt in Harmonic zu stehen. Aber unsere 
Neue Schöpfung antwortet: Jesus wandelte den Weg der 
Selbstaufopferung und des Leidens, desgleichen auch Paulus, 
Petrus, Johannes und andere. Das Fleisch wendet ein, daß 
diese besondere Leute waren. Aber wir wissen, daß die 
Bibel uns darüber belehrt, daß Gottes treue Kinder denselben 
Weg zu wandeln haben und daß alle Nachfolger deS Herrn 
Verfolgung leiden müssen. (2. Tim. 3, 12.)
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Nicht alle werden gekreuzigt, zersägt oder enthauptet 
werden. Unsere Bersolgungcn werden wahrscheinlich nicht 
dieser Art sein; aber leiden müssen wir. Deshalb ge­
bieten wir unserm Fleische, stille zu sein, und freuen 
uns der Prüfungen, die wir haben; denn „wenn wir aus­
harren, so werden wir auch mitherrschen'. (2. Tim. 2, 12.) 
Sicherlich freuen wir uns! und die Welt sagt, daß wir 
unvernünftig seien.

Die kostbaren Verheißungen sind unsere Stärke.
Wir haben daran zu denken, geliebte Brüder — und 

dies ist unser Schlußgedanle —, daß gor nichts unö i» irgend­
einer Hinsicht zu schaden vermag, cs sei denn durch die Zu­
lassung des Balers. Wir haben die Verheißung, daß uns, 
bildlich gesprochen, nicht ein Haar gekrümmt - werden soll; 
und wir haben das Zeugnis der Schrift, daß »alle Dinge 
denen zum Guten Mitwirken, die Gott lieben' — denen, die ihr 
Vertrauen auf Gott sehen. Etwas, daß unS nicht zum 
Segen ausschlägt, wird nicht zugelasscn werden. Unsere 
Prüfungen und Drangsale bewirken für unS, wofern wir sie 
in der rechten Weise auf uns nehmen, „ein über die Maßen 
überschwängliches, ewiges Gewicht von Herrlichkeit'. (2. Kor. 
4. 17—18.)

Wenn wir zurückblicken, so sehen wir, daß alle, die 
den schmalen Weg gewandelt sind, Verfolgung gelitten haben. 
Ein jeder, der im Einklang mit Golt gewandelt ist, hat mit 
dem Lause dieser Welt im Widerspruch gestanden. So geschah 
es, daß die Baptisten und die Methodisten in früheren Zeiten

Verfolgung zu erdulden, hatten, weil sie mehr Licht hatten 
alS andere.

»Die Nacht ist weit vorgerückt.'
Wir dürfen heute nichts anderes erwarten. Verfolgung 

wird aller derer Teil sein, die den Mut haben, das zu ver­
künden, wovon sie überzeugt sind. Die Schrift sagt uns, daß 
wir die Salbung von deni Herrn zu dem Zwecke empfangen 
haben, seine Tugenden zu verkünden. (1. Pet. 2, 9.) Wir 
müssen uns prüfen, um zu erkennen, ob wir in irgendeiner 
Weise unser Licht unter den Scheffel gestellt haben. Im 
elften Kapitel des Hcbräerbriefes zählt der Apostel Paulus 
die Leiden der Propheten und der Alttestamentlichen Über­
winder aus. Einige von diesen Glaubenshelden wurden ge­
steinigt, andere zersägt usw. Alle wurden auf die verschieden­
artigste Wöise verfolgt und getötet. Diese gottseligen Männer 
litten viel um der Gerechtigkeit willen. Und von der Heraus­
wahl bezeugt die Schrift: „Alle aber auch, die gottselig 
leben wollen in Christo Jesu, werden verfolgt werden.'

Aber die Nackt ist fast vorüber. Bald wird der Herr 
aufstehen, seine Hänoe auSstrecken und seine Macht entfalten; 
und die Seinigen werden befreit werden. Bold wird die 
glorreiche Herrschaft des Messias da sein. Dann werden alle, 
die gerecht leben, Frieden haben. Alles in allem, geliebte 
Freunde, ist unser Text sehr kostbar. ES ist ein Text, der 
unser Herz zu ermutigen und uns auf dem Wege zu leiten 
vermag, der unS Trost und Freude zu geben vermag in den 
abschließenden Tagen unserer Pilgerschaft.

V,trd-r«»«e vom I. Oiiodor i»n.

Die Ursache der ^»eelenangst Hesu in Gethsemane.
(Mark. 14, 32 —42.)

»wachet und betet, auf daß ihr nicht in Versuchung kommet!

Ztlachdem das Abendmahl zum Gedächtnis des Todes Jesu 
eingesetzt worden war, sangen JcsuS und seine Jünger 

ein Loblied und gingen hinaus nach dem Ölberg, der außer­
halb der Stadt in der entgegengesetzten Richtung lag, in einer 
Entfernung von etwa zwanzig Minuten. Wahrscheinlich gab 
der Herr den Jüngern aus dem Wege nach Gethsemane ver­
schiedene ivichtige Lektionen. Das Evangelium Johannes be­
richtet über die letzten Worte Jesu in den Kapiteln 15—17.

Das Wort» Gethsemane" bedeutet „Ölpresse" — ein Name, 
der voll von Bedeutung ist. Wenn wir uns daran erinnern, 
daß die Juden das Olivenöl sowohl zu Ernährungszweckea, als 
auch zur Erzeugung von Licht benutzten und daß Jesus so­
wohl der Ernährer, als auch der Erteuchtcr der Welt ist, so 
ist es für uns sehr bezeichnend, daß Jesus seine schwerste 
Stunde, die seine Seele fast erdrückte, in dem Garten zubrachte, 
der zum Zerdrücken der Oliven und zur AuSpresiung des Öls 
aus denselben diente.

Gethseniane war kein Blumengarten, sondern ein mit 
Olivenbäumen bepflanzter Baumhof. Die Stelle, von der man 
annimmt, daß daselbst der Garten Gethsemane war, wird noch 
sorgfältig gepflegt und von Franziskanermönchen bewacht. Ja 
dem Garten gibt eS einige sehr alle Ölbäume und eine außer­
gewöhnlich alle Eiche. Man nimmt an, daß der Garten das 
Eigentum von Freunden Jesu gewesen sei.

Ein Warnung-zeichen.

Aus dem Wege nach Gethsemane suchte Jesus seinen 
Jüngern die Tatsache einzuprägen, daß sie in eine schwere Krisis 
cingetreten waren. Er sührte ihnen die Prophezeiung an: 
.Ich werde den Hirten schlagen, und die Schafe der Herde 
werden zerstreut werden.' (Sach. 13, 7.) Zugleich sagte er 
ihnen deutlich, daß sic alle sich an ihm ärgern und, entmutigt, 
straucheln tvürden. Das, was sie am wenigsten erwarteten, 
sollte cinlretcn.

Der Apostel Petrus, voll von Vertrauen auf seine Hin­
gabe an den Herrn, erwiderte dem Herrn: „Wenn sich alle an dir 
ärgern werden, ich werde mich niemals ärgern.. . Selbst wenn

(Matt, re, M-)

ich mit dir sterben müßte, werde ich dich nicht verleugnen.' 
Nichtsdestoweniger blieb 'Jesus dabei, daß Petrus in großer 
Gefahr stehe. Denn er vertraute zu sehr auf sein Fleisch und 
blickte nicht im Gebet und in Wachsamkeit zu Gott empor. 
Aber auch alle andern Jünger redeten in derselben Weise und 
verwahrten sich gegen die Möglichkeit, von der Jesus geredet 
halte. Sie erklärten, daß sie treu seien und bereit, mit ihm 
^u sterben. Wie wenig ahnten sie, welch schwere Prüfungen 
)ie befallen würden!

Wahrlich, hier gibt es eine Lektion für alle Nachfolger 
Jesu, die heule so Ivichtig ist, wie damals. Es ist ganz richtig, 
daß wir völlig entschlossen sein sollten, der Sache des Herrn 
bis zum letzten Atemzuge treu zu sein; denn ein solcher Ent­
schluß ist zum Siege notwendig. Der Fehler, den so viele 
machen, besteht darin, daß sie sich desien nicht bewußt sind, 
loie ernst die Prüfungen und Schwierigkeiten werden mögen, 
und daß sic sich ebenso auch dessen nicht völlig bewußt sind, 
daß sie in jeder Zeit der 9M des Beistandes vom Herrn be­
dürfen. Der Apostel schreibt: „Wenn ich schwach bin, dann bin 
ich stark.' (2. Kor. 12. 10.) Damit will er zwersellos sagen: 
Wenn ich dem Herrn völlig treu bin, so fühle ich meine eigene 
Schwachheit und Unzulänglichkeit. Aber gerade dann bin ick 
stark, weil ich mich in besonderer Weise auf Gottes Beistand 
stütze und wache und bete und auf diese Weise wider die 
Versuchung gewappnet bin.

Am Ende der gegenwärtigen Zeitverwaltung, an dem ab­
schließenden Tage des Evangelium-Zeitalters, wird es zweifel­
los Gclhsemane-Erfahrungen für die Herauswahl Christi geben. 
Diejenigen, die den Schwierigkeiten und Becsuchurigen wider­
stehen und als Sieger hervorgehen, werden diejenigen sein, 
deren Glauben und Vertrauen auf den Herrn stark ist und 
die wachen und beten, um nicht in Versuchung zu kommen, 
so daß sie vor manchen Versuchungen geschützt sind. So wie 
der Herr den Apostel Petrus und die andern Apostel vor der 
herannahenden Prüfung warnte, so hat er auch uns vor pein­
lichen Prüfungen gewarnt, die vor der Tür stehen. Laßt uns 
au8 den Erfahrungen der Apostel, die in dieser Lektion be­
richtet werden, Nutzen ziehen!
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Betrübnis zum Tode.
An dem Garten ongekomnien, ließ Jesus acht seiner 

Apostel in der Nähe des Eingangs zurück und ging mir Petrus, 
Jakobus und Johannes tiefer in das Dunkel des Gartens hinein. 
Alle sollten wachen und aus ihrer Hut sein, weil etwas ge­
schehen sollte, was Jesus ivußle, was aber den Aposteln un­
wahrscheinlich erschien. Tie Apostel waren unfähig, die dunkle 
Vorahnung des Meisters zu verstehen, obschon sie Teilnahme 
für ihn hatten.

Es war Mitternacht und sie waren getvohnl. sich zu 
einer früheren §tunde zur Ruhe zu begeben. Die Spannung, 
die die Vorkommnisse des Abends bei ihnen ausaelöst hatten, 
sowie die inhaltsschweren Belehrungen, die der Meister ihnen 
erteilt hatte, wirkten so auf ihr Gemüt ein, daß sie ein tiefes 
Schlafbedürfnis empfanden. Sie schliefen, statt zu wachen und 
zu beten. Selbst die drei, die dem Meister am nächsten standen, 
vermochten nicht zu wachen.

JesuS wünschte, in seinem Verkehr mit dem Vater allein 
zu sein, und zog sich deshalb ein wenig weiter zurück. Als 
sein Seelenkampf schwerer wurde, suchte er nach nienschlichem 
Mitgefühl; doch er sand feine geliebten Jünger schlafend. Der 
Prophet hatte zutreffend gesagt: „Von den Völkern war niemand 
bei mir." (Jes. 63,3.) Er trat die Kelter des Schmerzes allein.

Erst nachdem er seine Ermahnungen an seine Jünger 
beendet und einige der Jünger am Eingang zum Garten ge­
laffen hatte, mit der Weisung, zu wachen, dachte er in beson­
derer Weise an sich und an die schweren Ereignisse, die in 
wenigm Stunden üoer ihn hereinbrechen sollten. Als er seine 
drei LirblingSjünger verließ, gab er der schweren Last Aus­
druck, die sich plötzlich auf seine Seele zu wälzen schien. Er 
rief aus: „Meine Seele ist betrübt bis zum Tode." Mit 
andern Worten: Ich habe das Gefühl, als würde ich jetzt 
sterben, ohne daß es zu der großen Krisis käme, die mir be­
vorsteht. — Wir lesen, daß er „ansing, sehr bestürzt und be­
ängstigt zu werden". Im Griechischen ist der Sinn deS Textes 
der, daß der Herr sich vereinsamt, von Freunden verlaffen 
fühlte oder gleichsam ein Heimweh empfand.

Dieses Gefühl des Elends, des Berzagtseins, das plötz­
lich über den Heiland kam, hielt einige Zeit an ; denn er ging 
dreimal im Gebet zum Vater und bat ihn, daß diese Stunde, 
diese furchtbare Bedrückung, die sein Herz brach, an ihm vorüber­
gehen möchte. Der Evangelist Lukas, der Arzt war, berichtet, 
daß die Not des Meisters derart gewesen sei, daß sie bei ihm 
blutigen Schweiß erzeugt habe. Obgleich dieser Bericht be­
züglich des blutigen Schweißes in einigen älteren Manustripten 
fehlt, so stimmen doch die Ärzte dann überein, daß sich der­
gleichen bei Gelegenheit großer Seelenangst schon ereignet habe.

Di« Ursache der Angst des Meisters.
Wie erklärt sich die große Angst des Meisters angesichts 

seines eigenen Todes, von dem er doch zum voraus Kenntnis 
hotte und von dem er auch seine Jünger unterrichtet hatte, 
ihnen versichernd, daß er am dritten Tage von den Toten 
auserstehen werde? Warum hatte der Gedanke an den Tod 
für den Erlöser so viel mehr Schrecken, als für einige seiner 
Nachfolger, ja, mehr als für die Menschen im allgemeinen?

Hunderte von Märtyrern sind einem ebenso schrecklichen, 
ivenn nicht schrecklicheren Tode cntgegengegangen. Hunderte 
haben großen Mut und große Festigkeit angesichts eines gleich 
schrecklichen Todes an den Tag- gelegt. Wie sollen wir uns 
diesen Zustand des Heilandes erklären, sowie sein ernstes Gebet, 
daß die Stunde oder der Kelch an ihm vorübergehen möchte?

Um diese Frage verstehen und richtig beantworten zu 
können, müffen wir daran gedenken, wie sehr sich der Meister 
von allen übrigen Menschen unterschied. Ein Todesurteil liegt 
aus der ganzen Welt. Wir alle wissen, daß es lediglich eine Frage 
der Zeit ist, wann wir sterben werden. Wir alle ivissen, daß der 
Todcslampf nur einige Stunden daucm kann. Wir haben keine 
Hoffnung, dem Tode zu entgehen; und da wir zudem gewisser­
maßen neun Zehntel tot sind, befinden sich unsere Verstandes- 
kräfte mehr oder weniger. in einer gewissen Betäubung. Wir 
haben uns mehr oder weniger mit den Tatsachen abgefundcn.

Es gibt Soldaten, die sich angesichts des gewißen Todes 
anscheinend ohne Furcht in das Schlachtgewühl hineinstürzen. 
Den größten Mut offenbaren indes diejenigen, die wissen und 
völlig abwägen, was sie tun, und die den Tod sehr fürchten, 
nichtsdestoweniger aber dem Gebote der Pflicht und der Liebe 
gehorchen und aus ihrem Wege vorwärtsschreiten. Jesus war 
ein solcher Soldat. Er hatte erkannt wie kein anderer es er­
kennen konnte, was der Tod wirtlich ist. Er schätzte die Be­
deutung und den Wert des Lebens wie lein anderer.

JesuS halte die himmlische Herrlichkeit verlaffen. Er 
hatte sich der höheren Natur auf geistiger Stufe entäußert und 
die menschliche Natur angcnoìnmen, weil der Mensch gesündigt 
hatte und er nach Gottes Vorsatz und Vorkehrung sterben 
sollte — der Gerechte für den Ungerechten, als Loskaufspreis' 
für den Menschen. Dies war des Vaters Wille in bezug aus 
ihn. Er sagte uns, daß er zu diesem Zwecke in die Welt 
gekommen sei. Dieser Gedanke beherrschte sein ganzes Leben. 
Täglich legte er sein Leben nieder, indem er den Willen Gottes 
tat und der Menschheit diente. Jetzt hatte er den großen 
Gipfelpunkt erreicht.

Der Himmlische Vater hatte unserm Herrn verheißen, 
ihn, wenn er das ihm übertragene Werk treu ausgesührt haben 
würde, durch seine Macht von den Toten aufzuerwecken, zur 
geistigen Daseinsstufe zu erhöhen und mit größeren Ehren und 
größerer Macht zu beileiden, als er sie vor seiner Mensch­
werdung besaß. Unser Herr zweifelte nicht an der Treue des 
Vaters nach dieser Richtung hin; und ebensowenig zweifelte 

er an der Macht des Vaters. Aber die Vorkehrung und die 
Verheißung waren an Bedingungen geknüpft; unser Herr sollte 
nur dann zu einer höheren Daseinsstufe auferweckt werden, 
ivenn er sein llnternchmen getreulich ausgesührt hat.

Dreieinhalb Jahre seines LebenS waren in besonderer 
Weise Gott und der Ausführung des göttlichen Willens ge­
weiht gewesen. Die einzige Frage, um die eS sich hier han­
delte, war: Hatte er den göttlichen Willen absolut und völlig 
getan, und zwar in einem Geiste, der dem Himmlischen Vater 
wohlgefiel? Überdies, könnte er und würde er durch di« Er­
fahrungen der nächsten Stunden mit dem rechten Mut, dem 
rechten Glauben und dem rechten Gehorsam hindurchgehen? 
oder würde er zu kurz kommen in den Augen deffen, .der ihn 
aus den Toten zu erretten vermochte" ?

Für den Meister gab es keinen Fürsprecher.
Wir ersehen aus alledem, daß der Meister einen Weg zu 

wandeln hatte, der sich von dem Wege, den wir zu wandeln 
haben, die wir trachten, ihm in seinen Fußstapfen nochzufolgen, 
wesentlich unterschied. Wir haben nichts zu verlieren; denn 
als ein Geschlecht befinden wir uns alle unter dem Todesurteil. 
Die Nachfolger Jesu wissen überdies, daß es der Sohu Gottes 
war, der für ihre Sünden starb, und daß dessen Verdienst 
ihre Unvollkommenheiten ausgleicht, weil sie in ihm bleiben 
und den Willen des Vaters zu tun begehren.

Aber der Meister hatte keinen Fürsprecher, der für ihn 
hätte eintretcn können. Wenn wir diese Tatsache im Auge 
behalten, dann können wir die Worte des Apostels verstehen, 
nach denen der Herr „in den Tagen seines Fleisches sowohl 
Bitten als Flehen dem, der ihn aus dein Tode zu erretten 
vermochte, mit starkem Geschrei und Tränen dargebracht hat". 
Überdies stand eine besondere Segnung auf dem spiele, die 
Gott ihm als Belohnung für seine besondere Treue verheißen 
batte. Tiese bestand in dem großen Vorrechte, während deS 
Tausendjährigen Reiches das groß« Werk der Empurhebung 
der Menschheit von Sünde und Tod ausführcn zu dürfen. 
Mit einem Worte: das eigene zukünftige Leben des Meisters 
tag in jener Nacht in Gethsemane auf der Wagschale; ebenso 
auch alle seine Aussichten aus Herrlichkeit, Ehre und Unsterb­
lichkeit und auf seine Iwhe Erhöhung zur Rechten des Vaters, 
weit über Engel, Fürstentümer und Gewalten.

»ein Wunder, daß der Meister, der sich alles dessen 
bewußt war, von dem Gedanken überwältigt wurde! Kein 
Wunder, daß er den Wunsch hegte, daß ihm, wenn der Plan 
Gottes aus eine andere Weis« ausgesührt werden könnt«, die 
schrecklichen Erfahrungen der vor ihm liegenden Stunden
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erspart, bleiben möchten! Ein Teil seiner Schrecken bestand 
sicherlich darin, daß er als ein Missetäter, als ein Gottes­
lästerer, als ein Feind «Kottes und der Gerechtigkeit behandelt 
werden mußte.

Für einen gesunkenen und niedrigen Menschcncharakter 
würde-dieser Umstand wenig bedeutet hoben: aber für den, 
der voll von Liebe und Treue gegenüber dem Bater war, 
war ein solches Erlebnis furchtbar. Er, der alles, sogar seine 
himmlische Herrlichkeit und seine irdischen Interessen aufgeopfert 
hatte, um den Willen des Vaters zu tun, sollte als ein 
Gotteslästerer betrachtet und als ein Missetäter oder Verbrecher 
gekreuzigt werden! Welch «ine furchtbare Erfahrung muß 
dies für den, der einen solch lautern und edlen Charakter 
hatte und. von dem geschrieben steht, daß er „heilig, un­
schuldig, unbefleckt und von den Sündern abgesondert" war, 
gewesen sein!

■ Anscheinend war der Kelch, den Jesus den Bater bat 
an ihm vorübcrgehen zu lassen, gerade diese Schmach. Jesus 
betete, nicht, daß der Vater ihn vor dem Tode bewahren 
möchte, denn er wußte, daß er in die Welt gekommen war, 
um für die Menschheit zu sterben, und daß er die Todes­
strafe, die aus dem Menschengeschlechte ruhte, nur durch 
feinen Tod beseitigen konnte. Er hatt« wiederholt von seinem 
Tode geredet und hatte niemals den Gedanfen aufkommen 
lassen, dem Tode zu entgehen. Er wußte sehr wohl, daß 
„Fleisch und Blut daS Reich Gottes nicht ererben können". 
Aber er hatte gehofft, daß der Vater irgendwelche Mittel und 
Wege haben würde, ihm diese besondere Schmach jener 
Stunde, zu ersparen. Nichtsdestoweniger betete der Meister 
selbst, in dieser Stunde höchster Not: „Doch nicht mein Wille, 
sondern der deine geschehe!"

Kraft aus der Höhe.
Der Apostel Paulus bezeugt uns, daß die Gethsemane- 

Erfahrungen. des Meisters mit Furcht verbunden gewesen 
seien — nicht mit Todesfurcht, sondern mit der Furcht, 
möglicherweise im Tode verbleiben zu müssen, niit der Furcht, 
möglicherweise der glorreichen Auferstehung, die ihm unter der 
Bedingung absoluten Gehorsams verheißen war, verlustig zu 
gehen. Dieser Gedanke erklärt die bereits angeführten Worte

des Apostels: „Der in den Tagen seines Fleisches, da er so­
wohl Bitten als Flehen dem, der ihn sdurch die Auferstehung I 
aus dem Tode zu erretten vermochte, mit starkem Geschrei und 
Tränen dargebracht hat und um seiner Frömmigkeit willen 
erhört worden ist. . ."../Heb. 5, 7.) Der Vater gab ihm die 
Versicherung, daß er aus dem Tode errettet werden würde, 
und er wurde auch aus dem Tode errettet.

Dies ist die Erklärung für die Worte, daß ein Engel 
von Gott ihm im'Garten erschien und ihn stärkte — ihm die 
Zusicherung vom Vater gab, daß er bis zum letzten Augen­
blick treu gewesen sei Und daß der Segen des Vaters.-ihn 
auch in der Stunde der Prüfung, die ihm noch bevorstehe, 
begleiten werde. Bon jenem Augenblicke an war seine Furcht 
und seine Herzensangst verschwunden. In dem Bewußtsein, 
daß das Wohlgefallen des Vaters auf ihm ruhe und der 
Segen des Vaters ihn begleite, vermochte er alles zu ertragen, 
was noch kommen sollte. Während des übrigen Teils der 
Nacht und während des folgenden Tages war Jesus selbst 
unter den schwierigsten U-mständen die verkörperte Ruhe. Er 
tröstete diejenigen, die seinetwegen weinten, er befahl seine 
Mutter dem treuen Apostel Johanne« an, usw.

Die Jünger des Herrn teilen mehr oder weniger die 
Erfahrungen ihses Meisters. Wenn sie die Gewißheit haben, 
daß ihre Sünden vergeben sind, daß sie mit dem Kleid? der 
Gerechtigkeit ihres Erlösers bedeckt sind, daß sie von ihrem 
Vater geliebt werden und daß seine Gnade ihnen genügt, so 
können si« auch unter den schwierigsten Veryältniffen, ja, 
selbst angesichts ihres Todes mutig sein.

Wir sollten jedoch des eingedenk sein, daß zwischen dem 
Meister und seinen Nachfolgern ein großer Unterschied besteht. 
Während in bezug auf ihn geschrieben steht, daß „von den 
Völkern niemand bei ihm war", dürfen wir da« Bewußtsein 
haben, daß der Meister bei unS ist und uns zuruft: „Ich 
will dich nicht verlassen noch versäumen." überdies haben 
wir auch eine Gemeiuschast des Geistes unter den Brüdern 
Christi, die mit unS wachen und beten und deren ermutigend« 
Worte für uns eine Quelle der Kraft in jeder Zeit der Not 
bilden. Indem wir Gott für alle seine Vorkehrungen danken, 
laßt uns unserm Gethsemane entgegengehen, stark in der 
Kraft, die Gott unS durch seinen Sohn darreicht!

W»tcb - Tower oom 1. DtloUr IS"

Jehova ist stets bei seinem Volke.
„Mein Angesicht wird mitgehen, und ich merde dir Rube geben."

Istie Kinder Israel waren aus Ägypten ausgezogen. Sie 
waren durch das Rote Meer gegangen und am Berge 

Sinai angelangt. Mose war aus den Berg gestiegen und hatte 
daselbst die Gesetzestafeln empfangen: und als er herabkam, 
fand er das Volk Götzendienst treibend vor. Es betete ein 
goldenes Kalb an, das es vorher angefertigt hatt«. Noch 
während Mose auf dem Berge gewesen ivar, hatte Gott ihm 
gesagt, daß Israel sich von ihm abgewandt und Götzen zu­
gewandt habe und daß es einem goldenen Kalbe Opfer darbringe 
als dem Gott, der es aus Ägypten herausgeführt Hobe: und er 
hatte Mose angewiesen, zu dem Volke hinabzusteigen. Gottes 
Zorn war wider Israel entbrannt und Gott hatte zu Mose 
gesagt, daß er das Volk vertilgen und ihn (Mose) zu einer 
großen Nation machen wolle. Aber Mose hatte für das Volk 
zu Golt gefleht und Gott hatte sich erbitten lassen und ihm 
verheißen, di« Nation nicht zu vertilgen, vielmehr auch ferner­
hin ihr Führer zu sein.

Mose stieg von dem Berge herab. Er ivußte, daß Israel 
schwer gesündigt hatte, und sein Zorn entbrannte wider das 
Volk. Als er den Reigen und das Festgejauchze sah, das das 
Volk zu Ehren des Götzen, den es sich erwählt hotte, veran­
staltete. warf er die beiden Gesetzestafeln, die er in seinen 
Händen hielt, auf die Erde und zerbrach sie. — Wir haben 
ylèr eine Nation vor uns, die Golt aus der ägyptischen Knecht­
schaft befreit halte und die aus ihrer »seife mancherlei Segnungen 
Und sichtbare Beweise dafür erhalten hatte, daß Gott mit ihr 
war und sie führte. Z. B. hatte sich durch die Macht Golle-

(2. Most 3», h)
das Rote Meer geteilt, so daß das ganze Volk trockenen Fußes 
hindurchgchen konnte. Aber trotz alledem war das Volk in 
Rebellion und Götzendienst verfallen. Was konnte Moses von 
einem Volle erwarten, das so wenig Wertschätzung für Gott 
an den Tag legte und sich so schnell von Gott abwandte'? 
Selbst sein eigener Bruder Aaron hatte sich durch das Drängen 
des Volkes verleiten lassen und hatte es für nötig befunden, 
sich durch die Anfertigung des goldenen Kalbes mit dem 
Volke eins zu machen.

Mose nahm das Kalb, das die Kinder Israel gemacht 
hatten, verbrannte es im Feuer, zermalmte es zu Staub, streute 
es aufs Wasser und ließ die Kinder Israel das Wasser trinken. 
Nachdem er Aaron getadelt hatte, stellte er sich im Tore des 
Lagers auf und sprach zu allem Volle: „Her zu mir, wer 
sül Jehova ist!" Der biblische Bericht lautet weiter: „Und 
cs versammelten sich zu ihm alle Söhne Levis. Und er sprach 
zu ihnen: Also spricht Jehova, der Gott Israels: Leget ein 
jeder sein Schwert an seine Hüfte, gehrt hin und wieder, von 
Tor zu Tor im Lager, und erschlaget ein jeder seinen Bruder 
und ein jeder seinen Freund und ein jeder feinen Nachbar! 
lind die Söhne Levis taten nach dem Worte Moses: und cs 
sielen von dem Volke an selbigem Tage bei dreitausend 
Mann.» (2. Mose 32, 20-28.)

Das Gebet Moses und die göttliche Antwort darauf.
Der biblische Bericht fährt sort: „Und es geschah am 

anderen Tage, da sprach Mose zu dem Volke: Ihr habt
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eine große Sünde begangen; und nun will ich zu Jehova hin- 
aussteigen, vielleicht möchte ich Sühnung tun für eure Sünde. 
Und Mose kehrte zu Jehova zurück und spracht Ach! dieses 
Voll hat eine große Sünde begangen, und sie haben sich^einen 
Gott von Gold gemacht. Und nun. wenn du ihre Sünde 
vergeben wolltest! ... wenn aber nicht, so lösche wich doch aus 
deinem Buche, das du geschrieben hast! Und Jehova sprach 
zu Mose: Wer gegen mich gesündigt hat, den werde ich aus 
meinem Buche auslöschcn. Und nun gehe hin, führe das 
Volk, wohin ich dir gesagt habe. Siche, mein Engel wird 
vor dir hcrziehen; und am Tage meiner Heimsuchung, da 
werde ich ihre Sünden an ihnen hcimsuchen." (2. Mose 32, 
30—34.) Mose erhielt sodann den Auftrag, den Israeliten 
zu sagen, daß sie ein hartnäckiges Volk seien, und ihnen die 
Weisung zu geben, ihren Schmuck abzulegcn, damit Gott sich 
darüber entscheide, was er tun werde.

Das Volk gehorchte der göttlichen Weisung. Es legte 
seinen Schmuck ab, demütigte sich und betete Jehova an. Mose 
suhlte mit schwerem Herzen, daß ec völlig unfähig sei, ein so 
verhärtetes Volk in das Land zu führen, das Gott ihni unter 
der Bedingung verheißen hatte, daß es ihnr treu diene, und 
daß er diese große Ausgabe nicht erfüllen könne, es sei denn, 
daß Gott ihm auf eine besondere Weise die nötige Weisheit 
und Gnade verleihe. Er wandte sich aufs neue zu Golt in 
ernstem Gebet. Er tat ihm seine Befürchtungen kund und bat 
ihn, ihm seine stützende Hilse angedcihcn zu lassen und sein 
Angesicht aus dem ganzen Wege mit ihm milgehen zu lassen, 
weil das Werk für ihn zu groß sei.

Jehova gab Mose die Versicherung, daß er mit ihm 
sein werde, daß sein Angesicht auf seiner ganzen Reise, bis 
zu dem gelobten Lande, nicht von ihni weichen werde, weil er 
in seinen Augen Gnade gefunden habe. Er sagte: .Mein 
Angesicht wird mitgehen, und ich lvcrde dir Ruhe geben." 
Daraufhin flehte Mose zu Jehova: »Laß mich doch deine 
Herrlichkeit sehen!" Jehova antwortete ihm: ,Du vermagst 
nicht mein Angesicht zu sehen, denn nicht kann ein Mensch 
mich sehen und leben. . . . Siehe, es ist ein Ort bei mir, da 
sollst du auf dem Felsen stehen. Und es wird geschehen, wenn 
meine Herrlichkeit vorübergeht, so werde ich dich in die Felsen­
kluft stellen und meine Hand über dich decken, bis ich vorüber­
gegangen bin. Und ich werde meine Hand hinlvegtun, und 
du wirst mich von hinten sehen;, aber mein Angesicht soll 
nicht gesehen werden." (2. Mose 33, 20—23.)

Wenn die Schrift davon redet, daß das Angesicht Gottes 
die wahren Knechte Gottes auf ihren Wegen begleitet, so sollten 
loir uns darunter nickt deuten, daß Golt bei den Seinen 
leibhaftig gegenwärtig sei. Vielmehr sollten wir ein solches 
Schriftzcugnis dahin verstehen, daß Golt durch seinen Geist 
und durch seine Boten oder Engel bei den Seinen ist. um sic 
zu stützen, zu leiten und zu segnen. Gott schützt sein Volk 
vor allem, ivas ihm schaden könnte. Er überwacht alle seine 
Interessen und pflegt es mit zärtlicher Sorgfalt.

Die allgemeine
Vorstellung von der Allgegenwart Gottes ist irrig.

Die allgemein verbrcitcle Ansicht, daß Gott tatsächlich 
allenthalben in Person gegenlvärtig sci, ist cine irrige. Wir 
sinken keine Schrislstclle, die diese Ansicht unterstützt. Dieser 
allgemein angenommene Irrtum, nach dcin Gott zu einer 
und derselben Zeit allenthalben in Person gegenwärtig sei, 
hat viele Menschen zu dem Glauben verleitet, daß Gott über­
haupt leine Person sei, sondern lediglich ein Einfluß. Nach 
linserin Verständnis geht die Lehre der Bibel dahin, daß 
Gott — abgesehen von dem Einfluß und der Macht, die er 
ausübt — ein persönliches, körperliches Dasein hat, und daß 
er einen Zentralsitz Hai. wo er regiert oder residiert.

„Ter Himmel ist incili Thron, ilnd die Erde ist meiner 
Füße Schemel". spricht Jehova. Ter. dessen Dhron ter Himmel 
und dessen Fußschemel die Erde ist, ist ein großer Gon. Es 
ist dies natürlich eine kraftvolle, bildliche Sprache, dir veran­
schaulichen soll, weid) um fassende Mackt Gott besigt und wie 
wunderbar er alles überivaltcl. In Wirklichkeit verbali co 
sich nicht so, daß Gott buchstäblich in einem Teile des llni-

versums sitzt und in einem andern Teile des Universums seine 
Füße hat. Die Schrift paßt sich in ihrer Sprache dem Gemüte 
des Menschen an und redet von Gott so, als besäße er den- 
selben Leib und dieselben Glieder, wie ein Mensch. In Wirklich­
keit aber wissen wir nicht, was ein geistiger Leib ist. »Es ist 
noch nicht erschienen, was wir sein werden" — nicht einmal 
den Geheiligten des Herrn, die noch im Fleische sind.

Rach unserm Verständnis ist der Himmel der Ort der 
persönlichen Gegenwart Jehovas. Die ganze Schrift lehrt, daß 
er sehr groß und unendlich an Macht ist. In Ps. 33, 13 — 14 
lesen wir: „Jehova blickt von den Himmeln herab, er sieht 
alle Menschenkinder. Von der Stätte seiner Wohnung schaut 
er auf alle Bewohner der Erde." Gott hat die Menschen in 
ihrer Rot gesehen und hat für sie eine Erlösung vorgesehen, 
die „zur bestimmten Zeit" offenbar werden soll. Aber wir 
sollten einen deutlichen Unterschied sehen zwischen dem Aus­
spruch, daß Gott vom Himmel herabblicke, und dem Gedanken, 
daß Gott auf der Erde'pcrsönlick gegenwärtig sei. Wir können 
vermöge unserer Sehkraft eine Meile oderauch mehrere Meilen 
weit sehen. Wir können an einer Stelle durch die Kraft 
unserer Sinne gegenwärtig sein, während wir in Wirllichkeit 
fünfzig Meter oder noch weiter entfernt sind. Ja, wir können 
unter Zuhilfenahme einer modernen Erfindung, nämlich des 
Fernsprechers, durch unsere Stimme an einem Orte gegen­
wärtig sein, der vielleicht Hunderte von Meilen von unserm 
tatsächlichen Aufenthaltsorte entfernt ist. In diesem Sinne deS 
Wortes ist Johova allenthalben in seinem ganzen unendlichen 
Universum gegenwärtig ; und er vermag allenthalben seine Macht 
auszuüben. Er besitzt Mittel, vermöge derer alle irdischen 
Angelegenheiten, wie überhaupt alle Angelegenheiten seines 
großen Herrscherbereichs zu seiner Kenntnis gelangen.

Wir besitzen die gleichen Kräfte nur in einem sehr be­
schränkten Maße. Dec Telegraph, dos Telephon, daS Tele­
skop usw. — alles dieses sind Mittel, durch die wir unsere 
Gegenwart, unsere Muckt und unsern Einfluß bis zu einem 
gewissen Grade auszudeynen vermögen. Aber unsere Kräfte 
sind auf unsern kleinen Planeten beschränkt — mit einer Aus­
nahme, die darin besteht, daß wir die Kräfte durch ras Gebet 
in Anwendung bringen und auf diese Weise Einflüsse in Be­
wegung setzen, deren Ausdehnung wir jetzt nicht zu ergründen 
verniögen. "Aber diese Ausnahme bildet in der gegenwärtigen 
Zeit ein Vorrecht, dessen sich nur wenige erfreuen. Nicht 
diele haben auf diese Weise Verbindung mit der Macht, die 
das Universum beherrscht. Und diejenigen, die das Vorrecht 
genießen, vor den mächtigen König des Himmels hinzutreten, 
dürfen nur auf dem von ihm bezeichneten Dege und auf 
Grund der von ihm gestellten Bedingungen vor ihm erscheinen.

Die Macht Jehovas ist über alle Begriffe erhaben, und 
nichts in der Welt ist imstande, sie in irgendeiner Weise ein- 
zuschränken. Tie Erfindungen der „Zeit des Endes", die 
unsere Verkehrsmöglichkestcn sehr vermehrt und dadurch alle 
Teile des Erdballs miteinander vereinigt haben, geben uns nur 
einen sehr schwachen Begriff von den unendlichen Kräften deS 
allinächtigkn Gortes. Wir glauben, daß die Erfindungen fort- 
fahren werden sich während des Tausendjährigen Zeitalters zu 
vermehren, und daß auf diese Weise die Menschen mehr und mehr 
Kraft gewinnen und Segen empfangen. Indem die Menschen 
aus diesem Wege sortschreiten. wird ihre A crtschätzung sur 
die Majestät, Ehre und Diacht ihres Schöpfers zunehmen; 
und sie werden immer besser imstande sein, ihn in seiner 
Erhabenheit und Größe zu erkennen und in Geist und Wahr­
heil an^ubelen. Nichisdestowenioer wird selbst in den voll­
kommenen Zuständen kein menschlicher Sinn imstande sein, 
den mächtigen Schöpfer völlig zu erfassen.

Tic götttichc Führung durch die Wüste.
Gorr gab Moie die Verheißung, daß sein Angesicht — 

scine Macht und seine stützende Gnade — auf dem ganzen 
Wege mit ihm gehen werde. Er gab ihm zu verstehen, daß 
er daS große Wert nity allein — nichl ohne die Hilfe des 
Allmächtigen — auszuführcn habe. „Ich will mit dir sein!" 
lautete seine Verheißung, lind in der Tat wurde es deutlich 
offenbar, daß das Angesicht Wouks beständig Illit den Kindern
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Israel war. von der Zeit air,. da sie daS Rote Meer durch- 
schtitlen. Gott führte sein Volk durch Segnungen und durch 
Züchtigungen, je nachdem er es für notwendig befand. Er 
offenbarte sich seinem Volke bei Tage in einer Wolkensäule 
und bei Nacht in einer Feuersäule. Ferner bezeugte er seine 
Gegenwart in der StistShütte durch die Schekina-Herrlichkeit, 
die den Gnadenstuhl im Allerheiligsten bestrahlte. Von der 
Zeit "an, da die Stiftshütte nach der Weisung GotteS auf­
gerichtet worden war, waren diese Offenbarungen der Gegen­
wart, der Macht und der wachenden Fürsorge GotteS stetS 
vorhanden. DaS Voll wurde aus allen seinen Wanderungen 
durch die Wollcnsäule und die Feuersäule geleitet ; und wenn 
die Wolkensäule oder die Feuersäule ruhte, so war das eine 
Weisung von Gott, so lange an dem Orte zu bleiben, bis die 
Wolkensäule oder die Feuersäule wieder weiterging,

Mose hatte zu Jehova gesagt: »Wenn dein Angesicht 
nicht mitgeht, so führe uns nicht hinauf von hinnen!" Denn 
er sah, daß die Ausführung'eineS solchen Unternehmens durch 
einen Menschen unmöglich war. Aber wenn er dir Gewißheit 
hatte, daß daS Angesicht Gottes auch weiterhin mit ihm und dem 
Volke gehen würde, daß Gott ihm auch weiterhin seinen Willen 
kundtun und ihn beständig leiten würde, dann hoffte er, fähig 
zu sein, das Volk durch die Wüste nach dem Lande Kanaan 
zu führen. Jehova verkehrte häufig mit Mose durch die Stists- 
hültc. Daraus geht hervor, daß er seine Verheißung, daß 
sein Angesicht mit ihm gehen werde, auch erfüllte. Gott gab 
Mose Ruhe. Mose wurde 120 Jahre alt, und doch hatte 
weder seine Kraft, noch fein Augenlicht abgenommcn. Wir 
toisien, daß es eine Zeit gab. da Mose daS Bewußtsein hatte, 
daß daS Werk des Richten? des Volkes für ihn zu schwer sei. 
Er brachte die Angelegenheit vor Gott, und es wurden sieben- 
zig Richter bestellt, die seine Last mit ihm tragen'sollten. Alle 
Angelegenheiten indes, deren Entscheidung für sie zu schwer 
war, wurden vor Mose gebracht. Mose ging mit allen feinen 
Anliegen und Bürden zu Gott, der ihm stetS eine Antwort 
gab und einen Segen zuteil werden ließ.

Die Lektion für daS Geistliche Israel.
Die Erlebniffe des Fleischlichen Israel bergen sehr viele 

Belehrungen für das Geistliche Israel. Als ein Volk, das 
ursprünglich einen Teil der Welt bildete, sind wir, die Geist­
lichen Israeliten, berufen worden, aus der Welt auSzugrhen 
uno nach einem neuen Lande zu reifen, um zu einem himm­
lischen Erbteile zu gelangen. Wir gehen dem glorreichen König­
reiche entgegen, das uns unter der Bedingung verheißen ist, 
daß wir treu sind. Es gibt Prüfungen und Schwierigkeiten 
auf dem Wege. Aber unser Gott hat unS, ebenso wie Mose, 
seinem Knechte,, die Verheißung gegeben, daß sein Angesicht 
mit uns gehen werde. Zuweilen scheint cs. als hätte er sich 
von uns zurückgezogen und uns uns selbst überlasten. Aber 
ivenn es auch so scheint, so ist dem in Wirklichkeit nicht so. 
Dadurch, daß er zuweilen gewistermaßen sein Angesicht Vor 
uns verbirgt, so daß >vir das Bewußtsein haben, als sei er von 
uns fern, prüft er unsere Treue und unser Vertrauen zu ihm.

Sollten wir in solchen Stunden dem Beispiel der Kinder 
Israel folgen und annehmen, daß Golt nicht mehr mit unS 
sei? Und sollten wir uns tvieder den Götzen zuwenden, die 
wir früher anbeletcn — den Götzen des Reichtums oder des 
Vergnügens, die die Nationen um uns her anbeten? Sollten 
>oir uns weltlichen Freuden, oder der Lust und der Sünde 
hingeben? Sollten wir des ganzen Weges vergessen, den Gott 
uns geführt Hal'? Sollten wir der vielen großen Errettungen 
und Segnungen vergessen, die wir in unserm vergangenen 
Leben erfahren haben? Soll irgend etwas, scies »Drang­
sal oder Angst oder Verfolgung oder Hungersnot oder Blöße 
oder Gefahr oder Schwert", uns von der Liebe Christi scheiden? 
Wir antworten mit den Worten des Apostels: »Denn ich bin 
überzeugt, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Fürstentümer, weder Gegenwärtiges noch Zukünstigcs, noch 
Gewalten, weder Höhe noch Tiefe, noch irgend ein anderes 
Geschöpf uns zu scheiden vermögen wird von der Liebe Golles, 
die in Christo Jesu ist, unserm Herrn."

Je näher wir uns beim Herrn aufhallen undjegrößer 
unser Glaube ist, desto deutlicher werden wir wahrnehmen, 
daß Gott mit uns ist und uns führt, und desto mehr werde» 
wir von den Mitteln Gebrauch machen, die Gott zu unserer 
Stärkung und Auferbauung vorgesehen hat. Wir dürfen Gott 
anrufcn in Zeiten der Drangsal, wir dürfen ihm im Gebete 
nahen; denn er verläßt die Seinen, die ihr Vertrauen auf ihn 
setzen und mit Ernst bestrebt sind, in feinen Wegen zu wandeln, 
niemals. Da dem so ist, so dürfen wir unsere Reise in voll­
kommener Zuversicht und vollkommenem Vertrauen auf ihn 
fortfetzen. Nachdem wir alles, waö wir sind und haben»'Gott 
geweiht haben, ist eS unsere Pflicht, nach seiner Leitung auS- 
zuschauen; denn sein Angesicht ist mit uns in allen Ange­
legenheiten unsers Lebens.

Nur wenigen sind solche , große Bürden auferlegt, wie 
sie Mose auferlegt waren. Nichtsdestoweniger haben alle Kinder 
Gottes Bürden zu tragen; alle haben wichtige Verantwortlich­
keiten zu tragen, die sich auS ihrem Gelöbnis, daS sie vor 
Gott abgelegt haben, ergeben. Jedes einzelne Glied des Leibe» 
Christi, des wahren Israels GotteS, besitzt daS Vorrecht, auf 
dem ganzen Wege, seiner Wüstenreise und in jeder Erfahrung 
von Gott geleitet zu werden. DaS himmlische Manna wird 
unS täglich zu unserer Stärkung dargereicht und das.Waster 
deS LcbenS fließt aus dem geschlagenen Felsen der Zeitalter be­
ständig zu unserer täglichen Erfrischung. Wenn wir unS in 
einer Gefahr befinden oder ans eiaem verbotenen Pfade wandeln, 
so bringt unS die Zuchtrute des Vaters zureckt. Wenn wir 
unS zürechtweifen lasten, so können wir wahrneymen, mit welch 
unendlicher Lieb« der Vater unö auf den rechten Pfad zurück- 
bringt und alle unsere Wunden heilt und wie gnädig er alle 
unsere Schwachheiten und Verfehlungen vergibt. Wahrlich, wir 
können unumschränktes Vertrauen zu unserm himmlischen Führer 
haben. Wir können beständig in ,hm ruhen und einen völlige» 
Frieden bewahren. Wir können mit dem Dichter einstimmen:

„Gott selbst will mir den Wcg bezeichnen. 
Sein Licht umstrahlt die Schritte mir. 
Er kann sich selber nicht verleugnen, 
Ich geh' mit ihm — Er geht mit mir. 
Sein reicher Segen fließt verborgen, 
Und nimmer geh' ich kärglich auS; 
Er leitet inich zu», cw'gcn Morgen, 
Er sührl mich Heini mS Vaterhaus.

Zu Kanaans heißersehnter Wohnung 
Führt GotteS Liebe meinen Fuß, 
Dort zu der sicheren Belohnung, 
Wo auf Entbehrung folgt Genuß, 
Wo ini Iriumphgesang von allen, 
Di« «inst gtlragen Christi Schmach, 
In Zion heil'ge Lieder schallen, 
Bon Kummer sern und Weh' und Ach."

Derselbe, der für Israel nach dem Fleische, ein solch 
verkehrtes und launiges Voll, so treu gesorgt hat, wird für 
sein wahres Geistliches Israel, das ihn über alles liebt und 
beständig bemüht ist, seinen Willen deutlich zu erkennen und 
gern zu tun, gewißlich lveit mehr sorgen.

Der Apostel PauluS sagt, indem er das.Geistliche 
Israel ermahnt, nicht nach dem Beispiel des Ungehorsam» 
des Natürlichen Israel zu sollen und von Gott abzuirren: 
»Wir, die wir geglaubt haben, gehen in die Ruhe ein." 
(Heb. 4, 3.) Es war.Unglaube, der Israel nach dem Fleische 
zum Ungehorsam Verleitete und dahin brachte, daß es ver­
kehrte Wege ging und schließlich von Gott als sein besonders 
begünstigtes Volk, dem die kostbarsten Verheißungen galten, 
verworfen wurde. Auf diese Weise hat Israel nach dem 
Fleische als Nation dauernd seine besondere Stellung der 
Gunst bei Gott, die sein ursprüngliches Erbteil war, verloren. 
Welch eine wichtige Lektion sollte diese Tatsache für daS Geist­
liche Israel sein! JndeS sehen wir, daß heute die große 
Mafie des Geistlichen Israel »nach demselben Beispiel des 
Ungehorsams" fällt. Natargemäß wird auch sie ihre erste 
Stellung der Gunst bei Gott verlieren, die den Gläubigen 
angeboien wurde, nachdem Israel noch dem Fleische sie ver­
loren hatte. Nur ein kleiner Überrest von dem Natürlichen
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sowohl alS auch von dem Geistlichen JSrael wird das große 
Erbteil erlangen, das Gott seinem Bolle vor Augen hält.

Das glorreiche Erbteil des Geistlichen Israel.
Diejenigen, die sich während der Evangelium-Zeit- 

Verwaltung als treu erweisen, werden die kostbarsten Tinge 
ererben, die Gott bereitet hat — die geheimen Dinge, die 
Gott während der vergangenen Zeitalter verborgen hielt, 
jetzt aber den wahren Geheiligten in Christo geoffenbart hat. 
Die Getreuen der früheren Zeitalter werden während der 
glorreichen messianischen Herrschaft die Erde besitzen und als 
Regenten und Fürsten über die Menschheit herrschen. Bald 
nach dem Beginn ihrer Wirksamkeit wird ihnen dos dann 
lebende Natürliche Israel zugesellt werden. Sie werden ein 
reiches Erbteil erlangen. Wir wissen nicht mit Bestimmtheit, 
was ihnen in den nachfolgenden Zeitaltern noch zuteil werden 
wird, ober wir sind davon überzeugt, daß ihr Teil ein sehr 
gesegnetes sein wird.

Die Getreuen des Evangelium-Zeitalters sind berufen, 
zu »sitzen in himmlischen Örtern mit Christo Jesu", dem 
»Löwen aus dem Stamme Juda". Sie bilden die zwölf 
Stämme Israels, die mit Christo herrschen weiden. Sie sind 
insgesamt nur eine „kleine Herde", an Zahl 144 ow, und 
sie setzen sich zusammen aus dem Überrest des Natürlichen 
Israel, der am Anfang des Evangelium-Zeitalters gesammelt 
wurde, und aus dem Überrest (oder der Herauswahl) der 
Heiden oder Nationen, der während des ganzen Evangelium- 
Zeitalters gesammelt wurde. (Off. 7, 4—8: 14, 1—j.i 
Diese allein genießen den „Frieden Gottes, der allen Ber- 
stand übersteigt" und den andere nicht kennen. „M einen 
Frieden gebe ich euch", ruft der Meister ihnen zu. Wir be­
sitzen jetzt eine Ruhe des Glaubens, und wir haben die 
Zusicherung, daß wir, die wir in diese Ruhe eingegangen 
sind, zur bestimmten Zeit in die vollkommene „Sabbatruhe, 
die dem Volke Gottes noch übrig bleibt", eingehen werden, 
wenn wir nicht ermatten. Diese vollkommene Ruhe werden

wir erst dann erreichen, wenn wir der Ersten Auf­
erstehung teilhaftig werden und die glorreiche Verwand­
lung erfahren — wenn wir verwandelt und unserm Herrn 
gleichgeslaltet werden und ihn sehen und erkennen werden, 
wie wir setzt von Gott gesehen und erkannt werden. Dann 
wird uns die überschwengliche Herrlichkeit zuteil, die Gott 
uns verheißen hat: wir werden die Unsterblichkeit, die Gött­
liche Natur empfangen und gewürdigt werden, mit unserm 
Heiland auf seinem Throne zu sitzen.

Der Gott Israels ist wahrlich stets bei seinem treuen 
Volle. Er vergißt uns nie. Er wacht über unsern Jnteresien 
in jedem Augenblicke der Gefahr, er trägt Fürsorge sowohl 
für unsere zeitlichen, als auch für unsere geistlichen Bedürf- 
niffe und läßt alles zum Guten für uns als Neue Schöpfungen 
ausschlagen. Er achtet auf jeden Gedanken unsers Herzens, 
er beobachtet jeden Impuls unserer Liebe und Hingabe für 
ihn, er überwaltet alle Einflüsse, die auf unä cinwirken, so, 
daß sie uns zu unserer Schulung und Läuterung dienen, und 
er hört uns stets, wenn wir zu ihm um Hilfe, um Trost 
oder um Mitgefühl rufen oder Gemeinschaft mit ihm begehren. 
Er verläßt oder versäumt uns nicht einen Augenblick. „Siehe, 
der Hüter Israels, nicht schlummert noch schläft er."(Ps.121, 4.) 
Wir mögen ihn in den geschäftigen Tagesstunden oder ebenso 
auch in den stillen Nachtwachen anrufen — er ist unS immer 
nahe und immer bereit, uns zu stützen und zu schützen, selbst 
dann, wenn wir uns seiner Gegenwart nicht bewußt sind.

Welch gesegnete Zuversicht dürfen wir angesichts dieser 
beständigen Sorgfalt und Treue von feiten unsers Himmlischen 
Vaters haben! Kein wahres Kind Gottes ermangelt solcher 
deutlichen Beweise für seine kostbaren Beziehungen zu dem 
Vater, dem Gott Israels- Denn die GeheUigten, die mit dem 
himmlischen Rufe berufen sind und demselben auch treu folgen, 
sind daS wahre Israel im höchsten Sinne des Wortes und 
daher Erben aller göttlichen Verheißungen. Welch ein ge­
segnetes Erbteil ist uns zugefallen! Uàd-i°veri>«°.i.v»àwl4.

Ausblick vorn Machtturm.
Zilie Schrift sagt uns, daß man am Ende de3 Evangelium- 
U Zeitalters sprechen werde: „Friede! Friede!" während 
in Wahrheit kein Friede sein werde. (Jer. 6, 14.) Diese 
Prophezeiung ist bereits erfüllt. Als die erste nationale 
Abrüstungskonferenz zu Genf in der Schweiz stattfand und 
der erste Bericht, datiert vom 14. September 1872, heraus­
gegeben wurde, pflanzte sich der Ruf „Weltfriede!" über die 
ganze Erde fort. Einen Krieg sollte es nicht mehr geben. 
Alle Schwierigkeiten zwischen den Nationen sollten durch ein 
Schiedsgericht beigelegt werden. Wie bitter werden diejenigen 
enttäuscht sein, die trotz den seitdem stattgefundenen vielen Kriegen 
fortgefahren haben, zu rufen: .Weltfrrede!" Einige haben 
sich der Hoffnung hingcgeben, daß, nachdem der Welt friede 
einmal verbürgt sei, das Messianische Königreich bald vor­
handen sein werde.

Wie wenige wenden sich dem Worte Gottes zu, mit 
dem Wunsche beseelt, zu erkennen, was Gott über den Gegen­
stand zu sagen hat! Andere, die das Wort Gottes gelten 
laßen, übersehen dabei doch völlig das Zeugnis Gottes durch 
die Propheten, welches dahin geht, daß das Ende des gegen­
wärtigen Zeitalters und der Beginn des Millennium-Zeit­
alters nicht durch Friedenskonferenzen und Friedensschlüsse 
herbeigeführt wird, sondern durch „eine Zeil der Drangsal, 
dergleichen nicht gewesen ist, seitdem cine station besteht". 
(Tan. 12, 1 :' Matt. 24, 21.) Der Friedensruf hat einen 
außerordentlich schweren Stoß erlitten durch den gegenwärtigen 
großen Krieg, der einschneidender sein wird als irgend ein 
anderer Krieg, den die Erde je gesehen hat. Statt die Ansicht 
zu vertreten, daß der jetzige Krieg fast vorüber ist, neigen 
wir zu der Erwartung, daß die Verwicklungen in Europa 
noch schlimmer werden und daß noch weitere Nationen in 
den Krieg hineingczogen rverden.

Ungeachtet der Tatsache, daß der Präsident und der 
Staatssekretär der Bereinigten Staaten weise Männer sind, 
die den Frieden wertschätzen und für den Frieden eintretcn, 
und ungeachtet der Tatsache, daß kein Grund ersichtlich ist, 
warum die Vereinigten Staaten in diesen Krieg hinein­
gezogen werden sollten, haben wir doch gewiße Vorahnungen. 
Die großen Nationen der Alten Welt werden, nachdem sie 
sich finanziell erschöpft, ihren Handel ruiniert und Hundert- 
tausende wertvoller Leben in dem Kriege ausgeopfert, haben 
werden, ein Interesse daran haben, daß die Vereinigten 
Staate« nicht durch ihre isolierte Haltung ungeschwächt über 
sie emporragcn. Wir würden uns nicht wundern, wenn wir 
lvahrnehmen würden, daß die Staatsmänner Europas die 
Vereinigten Staaten auf die eine oder andere Weise in den 
Strudel mit hineingezogen sehen möchten, obschon sie angeb­
lich ein Interesse an der Aufrechterhaltung des Friedens 
dieses Landes haben.

Die Verkürzung der Tage der Drangsal.
Bei den Kindern Gottes steht, obgleich sie Frieden 

für sich und alle Länder wünschen, doch der Wille des VaterS 
obenan. Sollte also der Krieg sich auch aus die Vereinigten 
Staaten erstrecken, so laßt uns, was immer wir auch tun 
mögen, nicht unzufrieden sein, sondern sortfahren zu beten: 
„Dein Wille geschehe!" Laßt uns über den gegenwärsigen 
furchtbaren Krieg hinweg auf die glorreichen Dinge blicken, 
die nachdem Worte Gottes direkt jenseits dieses Krieges liegen: 
aus daS Messianische Königreich.

Wenn ivir sagen, daß das Königreich direkt jenseits 
des Krieges liegt, so bitten ivir die Tatsache zu beachten, 
daß dasselbe nach der Schrift nicht unverzüglich aufgerichtet 
werden wird. Dem furchtbaren Sturme des Krieges wird eine
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große Umwälzung folgert, die symbolisch als „ein großes Erd­
beben" bezeichnet wird. (Off. 16, 18.) Die Bibel deutet an, 
daß in Verbindung mit dieser sozialen Umwälzung das Kirchen­
wesen zeitweilig hochkommen wird — als die Macht, von der 
man hasst, daß sie der Revolution erfolgreich entgegentreten 
werde. Während dieser kurzen Zeit des Emporsteigcns 
„Babylons" wird die wahre Kirche (Herauswahl) vom irdischen 
Gesichtspunkte aus schwere Tage haben. Nichtsdestoweniger 
werden „denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Guten mit­
wirken, denen, die nach Vorsatz berufen sind".

Auf die Revolution und das Emporstrigen des Kirchcn- 
wesens wird alsbald das folgen, was die Bibel wegen seiner 
zerstörenden Macht und Wirkung allenthalben symbolischer­
weise als Feuer bezeichnet. Es wird das die Zeit sein, von der 
unser Heiland sagte: „Wenn jene Tage nicht verkürzt würden, 
so würde kein Fleisch gerettet werden." (Matt. 24, 22.) Aber 
die weiteren Worte unsers Meisters geben uns die Zusiche­
rung, daß „jene Tage verkürzt werden". Durch die 
Vollendung der Herauswahl in Herrlichkeit und die Vereini­
gung der Herrschaft der Welt in den Händen Christi und 
der Herauswahl werden die Tage verkürzt und wird die 
Herrschaft des Fürsten des Friedens auigcrichtet werden.

Gebete um Frieden.
Der sehr geschätzte Präsident der Vereinigten Staaten 

hat in lobenswerter Absicht den 4. Oktober zu einem Bettage 
im Interesse des Friedens in Europa bestimmt. In diesem 
Punkte sind wir indes anderer Meinung als der Präsident, 
so sehr wir auch den Frieden wertschätzen, sintemal wir unser 
ganzes Leben hindurch ass Friedensstifter gewirkt haben. Wir 
können den Allmächtigen nicht bitten, seine Pläne so umzuge- 
stalten, daß sie sich mit denen des geschätzten Präsidenten decken.

Bereits vor 2500 Jahren hat Golt durch die Propheten 
der Bibel seinem Volle diesen großen Krieg verkündigt, sowie 
daS noch schrecklicher« „Harmagedon", das darauf folgen 
wird; und wir könnten daher nicht erwarten, daß er sein 
Programm uns zuliebe ändern würde.

Die Gebete der Millionen, die für die Wohlfahrt der 
Deutschen und die Austilgung der Feinde der Deutschen vor 
Gott gebracht werden, die Gebete der anderen Millionen, die

den Feinden der Deutschen Erfolge lvünschen, den Deutschen 
selbst aber Vertilgung, und die Gebete des Papstes, des 
Präsidenten der Vereinigten Staaten und anderer guter Leute, 
die darauf gerichtet sind, daß der furchtbare Krieg bald auf­
hören mochte, werden alle unbeantwortet bleiben müssen, wo­
fern die Bibel zuverlässig ist. Der Krieg wird fortsahrcn 
und keiner Nation einen glorreichen Sieg bringen; er wird 
vielmehr für alle Nationen «ine furchtbare Selbstverstümmelung 
und Verarmung bedeuten. Alsdann wird das furchtbare 
„Harmagedon" der Bibel folgen.

Hernach kann man Hoffnung haben auf Frieden — auf 
d auernd en Frieden, weil Gott einen solchen verheißen 
hat. Dieser wird durch das Messianische Königreich herdei­
geführt werden, um das wir so lange gebetet haben: „Dein 
Reich komme, dein Wille geschehe auf Erden wie im HimmelI"

Seit vierzig Jahren haben wir gerade diesen Krieg 
und seine schließlichen Resultate durch Predigten (mündlich 
und gedruckt), sowie durch unsere Schriststudien in zwanzig 
Sprachen verkündigt. Nachdem nun das Jahr der Erfüllung 
der Prophezeiung gekommen ist, könnten wir jetzt den All­
mächtigen logischerweise bitten, sein Programm zu ändern? 
Nein! An dem ausgeschriebenen Bettage, dem 4. Oktober, 
hielten wir es vielmehr für zeitgemäß, über das Wort des 
Herrn zu reden: „Auf der Erde wird sein Bedrängnis der 
Stationen in Ratlosigkeit bei brausendem Meer und Wasser­
wogen; indem die Menschen verschmachten vor Furcht und 
Erwartung der Dinge, die über den Erdkreis kommen." 
(Luk. 21, 25-26.)

In solchen Zeiten, wie sie jetzt sind, empfinden wir 
eine herzliche Teilnahme mit den obrigkeitlichen Gewalten, 
sintemal diese von Gott verordnet sind. Wir erinnern uns 
daher gern der diesbezüglichen göttlichen Anweisungen und 
der Worte deê Apostels Paulus: „Ich ermahne nun vor 
allen Dingen, daß Flehen, Gebete, Fürbitten, Danksagungen 
getan werden für alle Menschen, für Könige und alle, di« in 
Hoheit sind, auf daß wir ein ruhiges und stilles Leben führen 
mögen in aller Gottseligkeit und würdigem Emst. Denn 
dieses ist gut und angenehm vor unserm Heiland-Gott, welcher 
will, daß alle Menschen errettet werden und zur Erkenntnis 
der Wahrheit kommen." (1. Tim. 2, 1—4.)

W*tcii-Tow« vom 15, Ç (toter HK.

Die Salbung der Herauswahl.
„Die Salbung, die ihr von ihm empfangen habt, bleibt in euch." ((. 2oh. 2, 2 7j

Mach Gottes Anordnung wurden die Hohenpriester Israels, 
welche die ganze Priesterschast darstelltcn, durch eine Sal­

bung mit einem eigenartigen, wohlriechenden Ole, das heilige 
Salböl genannt, in ihr Amt eingeführt. Dieses Öl wurde 
nach ganz besonderen Angaben hergestellt, und es war dem 
Volke bei Todesstrase verboten, es zu gebrauchen. Nachdem 
Israel ein Königreich geworden war, wurden auch Könige mit 
diesem heiligen Salböl gesalbt.

Später wurde gezeigt, daß die beiden Ämter eines Priesters 
und eines Königs von einem vereinigten Amte vorbildlich 
waren, das in einer Persönlichkeit sein Gegenbild finden sollte, 
die „ein Priester auf seinem Throne" sein sollte — ein könig­
licher Priester, ein priesterlicher König. Die Bibel berichtet 
uns von einem Vorbilde dieses vereinigten Amtes und von 
der Persönlichkeit, die dieses vorbildliche Amt bekleidete. Es 
war Melchisedek, von dem geschrieben sieht, daß er König von 
Salem und Priester Gottes, des Höchsten, war. (1. Mose l4, 
18—20; Heb. 7, 1—17. i Indem wir eine Schrislstelle mit 
der andern vergleichen, erkennen wir, daß der Messias, der 
das große Werk der Segnung der Welt aussühren ivird. der­
jenige sein wird, der das Amt des Königs und das Amt des 
Priesters in eins vereinigen wird.

Wenn wir das Vorbild sorgfältig prüfen, so finden wir, 
daß das heilige Salböl nur bei der Ä ntseinsührung des Hohen­
priesters aus dessen Haupt gegossen wurde. Aber indem es 
in reichlichem Maße zur Verwendung kam, floß cs von dem

Haupte des Hohenpriesters herab bis auf den Saum seiner 
priesterlichen AmtSkleidung. Wie wir später sehen werden, hat 
auch diese Tatsache «ine vorbildliche Bedeutung.

Wenn wir von dem Vorbilde hinweg auf daS Gegen­
bild schauen, so gewahren wir, daß nach der Lehre der Schrift 
auf Erden ein großes Messianisches Königreich aufgerichtct 
werden soll, durch welches Satan gebunden, alle bösen.Ein­
flüsse unterdrückt und der ganzen Menschheit eine volle Ge­
legenheit zuteil werden soll, mit Gott versöhnt zu werden. 
Wir sehen auch, daß in Verbindung mit diesem Königreiche em 
großes, priesterliches Werk geschehen soll. Dieses priesterliche 
Werk wird aber zugleich auch ein Teil des großen messianischen 
Werkes sein, welch letzeres demnach ein rwiefältiges sein wird. 
AlS König wird der Messias über die Menschen herrschen und 
sie — zu ihrem eigenen Nutzen — „mit eiserner Rute weiden" ; 
und als Priester wird er die Menschen belehren, emporheben, 
von ihren Krankheiten heilen und — so viele ihrer in den Gräbern 
sind — von den Toten auferweckcn.

„Christus in euch, dir Hoffnung der Herrlichkeit."
Das Volk Israel wußte wohl, daß ihr Messias der 

verheißene Same Abrahams sein würde, der alle Geschlechter 
der Erde segnen sollte; aber vor der Zeit des ersten Kommen- 
unsers Herrn tvar niemand imstande, zu erkennen, daß dieser 
Same nicht aus einer einzelnen Perlon, sondern aus einer 
Körperschaft von vielen Personen bestehen sollte. Der Apostel
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Paulus lenkt unsere Aufmerksamkeit auf diese Tatsache hin und 
zeigt, daß dies das Geheimnis ist, das vor früheren Geschlechtern 
verborgen gehalten worden war — daß nämlich der Messias 
nicht eine einzeln« Person, sondern eine Körperschaft, die aus 
vielen Personen besteht, aber von einem Haupte regiert wird, 
sein sollte. (Eph- 3, 2 — 7; Kol. 1, 23— 27.) überdies sollte 
der Messias nicht nur aus vielen Gliedern bestehen, sondern 
seineGlieder sollten zudem aus vielen Nationen herousgesammclt 
werden.

Nur wenige können dieses Geheimnis verstehen; die 
große Mehrzahl versteht es auch heute noch nicht. Nach Gottes 
Absicht soll nur eine besondere Klasse, für die das Geheimnis 
bestimmt ist, ein Verständnis für dasselbe empfangen. Die 
Schrift zeigt uns, daß Golt für die Hecauswahl des großen 
gegenbildlichcn König«, der größer sein wird denn Salomo, 
und deS großen, gegenbildlichen königlichen Priesters, der durch 
Melchisedck vorgeschattet wurde, das Evangelium-Zeitalter be­
stimmt hat. Die Berufung des Evangelium-Zeitalters gilt 
nur denen, die zu seiner Zeit Glieder der Schar des gegen­
bildlichen Priesters und Königs sein werden.

Die Bedingungen der Gliedschaft.
Alle, die Glieder der Königreichs-Klasse werden wollen, 

müssen zu unserm Herrn Jesus emporblickcn als zu dem, durch 
welchen ihnen die Gunst Gottes zuteil wird. .Es ist in keinem 
anderen das Heil, denn auch kein anderer Name ist unter dem 
Himmel, der unter den Menschen gegeben ist, in welchem wir 
errettet werden müssen." (Apg. 4, 12.) Seit dem Tode und 
der Auferstehung Christi ist ein neuer Weg zum Leben eröffnet 
worden. Christus ist das Haupt der Herauswahl, die sein 
Leib ist; und die gesamte Herauswahl wird den großen gegen­
bildlichen Propheten, Priester und König, den lang erwarteten 
Samen Abrahams bilden. (Gal. 3, 8. 16. 29.)

Möchten daher alle, die sich durch eine Weihung Gott 
dargebracht haben, das Kreuz aufnehmen und dem Meister 
Nachfolgen! Möchten sie alle nach Möglichkeit ein Leben führen, 
wie er es führte, indem sie getreu in seinen Fußstapfen wandeln! 
Obwohl wir nicht vollkommen nach dent Fleische sein können, 
so mügen wir nichtsdestoweniger, da Gott nichts Unvoll­
kommenes anerkennen kann, Vollkommenheit in unsern Absichten 
oder unserm Willen offenbaren. Erfüllen wir diese Bedingung, 
so werden wir durch unsern Erlöser Gott wohlgefällig sein.

Wenn wir auf die vorbildliche Handlung der Salbung 
des jüdischen Hohenpriesters bei seiner Amtseinführung zurück­
kommen und diese mit dem Gegenbilde vergleichen, so gewahren 
wir, daß der große gegenbildluhe Priester am Jordan gesalbt 
wurde. Dort empfing unser Herr Jesus, das Haupt der 
Schar des Christus, den Heiligen Geist ohne Maß. Zu Pfingsten 
begann das gegenbildlichc Salböl auf die Herauswahl herab­
zufließen. So wie im Vorbtlde das auf das Haupt des Hohen­
priesters gegossene Salböl bis auf den Saum seines Kleides 
herabsloß, so ist der Heilige Geist von dem Haupte der Heraus- 
wähl bis auf die lebten Glieder des gesalbten Leibes Christi 
herabgekommen. (Ps. 133, 1—8.)

Die Salbung des gesamte« Christus.
Wir empfangen die Salbung von dem Vater durch unsern 

Herrn Jesum Christum. Alle Dinge sind von dem Vater und 
durch den Sohn. (1. Kor. 3, 6.) Der Vater machie den 
Sohn des Heiligen Geistes teilhaftig und ermächtigte ihn, den­
selben Heiltgcn Geist seinem Leibe mitzutcilen. Dieses Werl 
des Mitteilens des Heiligen Geistes war als eine Salbung sür 
den ganzen Leib bestimme; denn der Vater erkannte den Leib 
erst dann an, als dieser das Haupt anerkannte. Als Christus 
sein Verdienst zur Bedeckung der Mängel dec Herauswahl 
gellend machte, machte er uns bei dem Vater annehmlich; und 
die Annahme der Herauswahl von feiten des Vaters gab sich 
nach außen hin durch Feucrzungen usw. kund, die zu Pfingsten 
aus die Apostel kamen. Diese äußere Kundgebung Ivar jedoch 
nicht das Wichtigste; denn die Apostel hätten den Heiligen 
Geist auch ohne eine besondere Offenbarung göttlicher Macht 
empfangen tonnen.

Die Feuerzungen, die zu Pfingsten auf die Apostel her­
abkamen, hörten auf sichtbar zu sein, gleich der Taube, die

bei seiner Taufe auf unsern Herrn herabkam. Die Taube 
sowohl als auch die Feuerslammen waren lediglich äußere 
Darstellungen, die den Zweck hatten, die in Betracht kommen­
den Personen davon zu überzeugen, daß der verheißene Segen 
und die Kraft gekommen seien.

Als Kornelius, der erste Christ aus den Heiden, in die 
gesalbte Schar ausgenommen wurde, fand eine andere Kund­
gebung von der Tatsache statt, daß der Heilige Geist den Nach­
folgern Jesu gegeben worden war. So könnte es viele Kund­
gebungen für irgendeine Tatsache geben. Selbst jetzt könnte 
Gott eine Kundgebung veranstalten, um zu zeigen, daß er den 
Heiligen Geist gegeben habe; aber wenn er dies tun würde, 
so würde er lediglich die Tatsache hervorheben, daß dec Heilige 
Geist bereits da sei. Die Salbung, die die Herauswahl zu 
Pfingsten empfing, war ein Ausdruck des Willens GotteS, da­
hingehend, daß die Geweihten in den Fußstapfen unsers Herrn 
wandeln sollten. Auf diese Weise offenbarte Gott äußerlich 
seine Absicht, nach der es eine Herauswahl geben sollte.

Seit Pfingsten ist der Ruf des Evangeliums durch alle 
Welt gegangen, und zwar an so viele, als irgend der Herr, 
unser Golt, herzurufen wollte. (Apg. 2, 39.) Diejenigen, die 
die Bedingungen dieses Rufes annahmen, gelangten in die 
gesalbte Schar. Sobald wir in Christum gelangen, werden 
wir der Salbung teilhastig. Wir gelangen nicht in den Leib 
Jesu, sondern in den symbolischen Leib des Gesalbten, dei 
Christus. Wir treten in das Verhältnis ein, auf Grund 
dessen wir Erben Gottes und Miterben Chrisfi, unsers Herrn, 
sind. Während des ganzen Evangelium-Zeitalters ist die 
Salbung in der Herauswahl verblieben. .Die Salbung, die 
ihr empfangen habt, bleibt in euch." . Diejenigen, die nicht an 
dieser Salbung teilhaben, werden auch niemals zu der Her­
auswahl gehören.

Salbung und Zeugung.
Eine andere Frage ist di«, wie wir wissen können, ob 

wir gezeugt worden sind. Als die Herauswahl zu Pfingsten 
ihren Anfang nahm, gab es äußere Zeichen, welche dartaten, 
daß die Salbung stattgefunden hatte — nämlich Gaben des 
Geistes: die Gabe des Zungenredens, usw. DieS waren in. 
des lediglich äußere Gaben, wie der Apostel unS sagt, und 
ihr Wert mag unter Umständen so gering zu veranschlagen 
sein, wie eine klingende Zimbel oder ein tönendes Erz. 
(1. Kor. 13, 1—3.) Es konnte vorkommen, daß jemand von 
denen, die die Gaben hatten, lediglich auf einem äußeren, 
formellen Wege in Beziehung zu Gott getreten war und 
keinen wahren Fortschritt in geistlichen Dingen gemacht hatte.

Gottes Vorkehrung scheint dahin zu gehen, daß, nachdem 
wir in die gesalbte Schar ausgenommen worden sind und uns 
daher von Anfang an als Glieder der gesalbten Klasie 
betrachten, doch im Laufe der Zeit eine Kundgebung darüber 
staiifindcn soll, daß wir wirklich dieser Klage zugehören. 
Der Beweis hierfür wird nicht darin bestehen, daß wir mit 
Zungen reden, sondern darin, daß bei unS die Früchte und 
Tugenden des Heiligen Geistes zum Vorschein kommen; Demut, 
Geduld, Sanftmut, Langmut, brüderliche Liebe, Liebe. Das 
Ofienbarwrrden der Früchte des Geistes an uns würde ein 
Zeichen dafür sein, daß wir mehr und mehr durch den Geist 
Christi geleitet werden.

Aber selbst hier mögen wir zwischen unserer natürlichen 
Veranlagung und dem, daS wir durch Wachstum in der 
Gnade erwerben, unterscheiden. Es gibt z. B. Christen, die 
sehr viel — oder gar zu viel — Geduld haben, indem sie 
gleichgültig sind. Ihre Geduld ist in einem solchen Falle 
nicht eine Frucht des Geistes. Ilm zwischen den natürlichen 
Charakterveranlaqungeu und den erworbenen Tugenden unter­
scheiden zu können, müssen wir die natürlichen Veranlagungen 
einer Person mit iprem Wachstum in der Gnade und den 
Früchten des Geistes vergleichen.

Tie Salbung des Geistes ist nicht ganz dasselbe, wie 
die Zeugung des Geistes. Die Salbung bildet gleichsam nur 
die Anerkennung der Tatsache, daß derjenige, der die Salbung 
desivi, ein Glied einer Klasse ist, die zu einem besonderen 
Werte in dem Messianischen Königreiche berufen ist. Wenn
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wir durch Christum iu Beziehungen z» Gott treten, so werden 
wir Glieder der gesalbten Schar. Aber während die Salbung 
auf die Herauswahl als Gesamtheit kommt, ist die Zeugung 
etwas individuelles. Die Schrift erklärt uns auf ver­
schiedene Weise, daß wir von dem Heiligen Geiste durch das 
Wort der Wahrheit gezeugt sind.

Geheiligt durch das Wort der Wahrheit.
Mit andern Worten: Niemand kann den Heiligen Geist 

empfangen, es sei denn, er hat die Wahrheit empfangen. 
Kornelius z. B. war ein guter Mann, der viel betete und 
reichlich Almosen gab. Trotz allem diesem wurde ihm der 
Heilige Geist nicht zuteil. Als aber die geeignete Zeit kam, 
nämlich das Ende der „siebzig Wochen" der Gunst GotteS 
für die Juden, da wurde Kornelius an jemand verwiesen, 
der ihm sagen sollte, was er zu tun habe. Ein heiliger Engel 
wies ihn an, Petrus holen zu lassen, der nach seinem Hause 
kommen und ihm Worte verkündigen würde. (Apg. 10, 22.) 
Worte waren erforderlich.

Wenn wir Glieder der Herauswahl Christi werden 
wollen, so muß unserseits ein auf Verständnis gegründeter 
Schritt getan werden; »lUstische und übernatürliche Einwir­
kungen kommen nicht in Betracht. Daher können Heiden, so 
edel sie von Natur auch sein mögen, unmöglich der Klasse 
der Herauswahl anzehören. Und das, was hier von den 
Heiden gesagt ist, gilt ebenso auch von den zivilisierten Leuten. 
Ein jeder, der der gesalbten Schar angehört, muß sich des 
Vorrechts bewußt sein, durch Christum mit Gott in Beziehung 
gebracht worden zu sein. Jemand, der dieses Zeugnis nicht 
hat, kann unmöglich der Klasse der Herauswahl zugehören.

Durch das Wort Gottes, die Botschaft des Evangeliums, 
werden die Menschen in Beziehungen zu Golt gebracht. Es 
muß also jeder, der den Heiligen Geist empfangen will, zuerst die 
Erkenntnis der Wahrheit empfangen; und diese Wahrheit

wird dann in ihm wirken. Zuerst muß er für Gerechtigkeit 
cintrelen; und danach muß er Christum als seinen Erlöser 
annehmen. Sodann, wenn er Christum als seinen Erlöser 
angenommen hat, muß er vorwärts schreiten und sich weihen, 
um in den Fußstapsen unsers Herrn Jesu zu wandeln. Wenn 
er lediglich soviel wüßte, .daß dies der Wille Gottes sei, so 
würde er, wie wir glauben, von Gott angenommen und durch 
den Heiligen Geist gezeugt werden. Dann würde es Gottes 
Sache sein, ihm mehr Belehrung zu geben, weil er soweit 
die nötigen Schritte getan hat.

Der Zweck der Salbung.
In welchem Maße sich die Salbung unbewußt vollzieht, 

wissen wir nicht. So wie bei Menschen sich manches un­
bewußt vollzieht, so wirkt auch der große Schöpfer nach 
ähnlichen Grundsätzen — so daß ein Schritt das eine Resultat 
im Gefolge hat, und ein anderer Schritt ein anderes Resultat. 
Wir halten dafür, daß Gott einen großen Grundsatz hat, der 
sich selbsttätig auSwirkt und durch den alle, die er annimmt, 
unter Christum individuell gewisse Segnungen empfangen. 
Sobald der einzelne die notwendigen Schritte tut, wird er 
die göttliche Segnung und Leitung in seinen Angelegenheiten 
erfahren.

Alle Gesalbten haben die Gesinnung des großer Hauptes 
der Herauswahl. Wir müssen daher — sowohl einzeln, als 
auch insgesamt — ernstlich trachten, in Christo zu bleiben; 
denn eS ist möglich, daß wir so, wie wir in die gesalbte 
Klasse eingetreten sind, auch wieder aus ihr heraustreten 
können, llm in Christo bleiben zu können, müssen wir als 
Neue Schöpfungen in Gnade, in Erkenntnis und in Liebe 
wachsen; denn als Neue Schöpfungen werden wir. wenn 
wir bis zum Ende unsers Weges treu sind, in der ersten 
Auferstehung vollendet werden und mit unserm Herrn und 
Könige auf dem Thron sitzen dürsen. (Off. 3, 21.)

Witch«Toirer vom 1. Oktober 1914.

Leidet Trübsal als gute Kreuzesstreiter!
.Nimm teil an den Ckübsalen als ein guter Kriegsmann ^efu Christi!" (2. Tim. 2, 2.)

Sie Bibel bedient sich vieler eindrucksvoller Illustrationen.
Eine der Illustrationen stellt den Christen dar als einen 

Streiter oder Soldaten; und sie hat eine tiefe Bedeutung. 
Die Engel im Himmel sind, wie ivir wissen, keine Streiter, 
und daher würde eine solche Bezeichnung auf sie nicht anwend­
bar sein. Im Himmel wird kein Krieg geführt, wohl aber 
hier auf Erden.

Bor sechstausend Jahren wurden unsere ersten Eltern 
zu Falle gebracht. Dadurch wurde das ganze Menschen­
geschlecht unter die Sünde verkauft, und die Menschen wurden 
Knechte der Sünde und Satans. Der böse Einfluß nahm 
mehr und mehr überhand. Zwar übergeben sich nicht alle 
Menschen willig dem Widersacher, Aber er versteht es, 
Finsternis als Licht und Licht als Finsternis darzustellcn und 
die Menschen durch Betrug zu fangen und seinem Willen 
unterwürfig zu machen.

Alle, die den aufrichtigen Wunsch haben, init Gott in 
Harmonie zu stehen, haben auch den Wunsch, mit Satan und 
der Sünde in Feindschaft zu sieben. Es hat zu allen Zeiten 
solche Charaktere gegeben, die bestrebt waren, Satan und der 
Zünde zu tviderstehen und den Willen Gottes zu tun. Aber 
eine wirtliche Überwindung der Sünde sand nicht eher statt, 
als bis Jesus kam. Seine Mission bestand darin, Satan zu 
überwinden, die Sünde zu überwinden, und alle Menschen 
in vollen Einklang mit dem Vorsatze Gottes zu bringen. 
Die Erd« befand sich als ein Teil des großen Universums 
GottcS in,einem rebellischen Zustande, und es mußten Schritte 
zu ihrer Überwindung sowohl als auch zu ihrer Wiederher­
stellung nnternominen werden. Jesus übernahm dieses Werk, 
gestützt auf Gott.

Der erste Schritt bestand darin, daß Jesus sein Leben 
niederlegtc als einenLoskaussprcis für die Sünde der ganzen 
Welt, wodurch er die ursprüngliche Übertretung gutmachte.

Aber ehe er seine Macht an sich nahm und zum Sturze 
SatanS und der Sünde anwendetc, begann er nach dem Willen 
des Vaters mit der Herauswahl der Kirche, einer Körper­
schaft, der die Schrift verschiedene Bezeichnungen gibt, z. B.: 
der Leib Christi, die Braut Christi, daS königliche Priester­
tum — unter Christo als dem großen königlichen Hohenpriester 
stehend —, Brüder Christi, Genossen an dem Königreiche Christi 
usw. Alle, die die Botschaft gehört und ausgenommen haben 
und erkannt haben, daß die Welt „im Argen liegt", und mit 
den Menschenmassen, die als Sklaven unter die Sünde und 
den Tod verkauft sind, Mitleid empfunden haben, sind ein­
geladen worden, Glieder der auserwählten Kirche zu werden.

Die Bedingungen des Kriegsdienste» werden 
zu Anfang gemacht.

Denen, die zu der auserwählten Kirche gehören möchten, 
wurde direkt zu Anfang gesagt, daß eS nölig sei, daß sie 
einen guten Kamps kämpfen. ES wurde ihnen das Anerbieten 
gemacht, in das Heer einzutreten, um wider Satan zu 
kämpfen: und sic wurden dahin belehrt, daß sie volles Ver. 
trauen darauf haben können, daß der Glaube schließlich den 
Sieg davontragen wird. Es wurde ihnen ferner gesagt, daß 
sie leiden und ihr Leben niederlegen müssen, so wie ihr Haupt 
und Vorläufer litt und sein Leben nieverlegte, sowie, daß sie 
nicht mehr der Welt leben dürsen, sondern im Gegenteil 
Gottes Vorkehrung annebmeu und völlig der Erfüllung seines 
Vorsatzes leben müssen — daß sie ihr Weihegelübde mit 
Gottes Hilse erfüllen müssen.

Die schließliche Ehre, die Gott ihnen angeboten hat, 
besteht in einem Anteile mit seinem Sohne an seinem großen 
Königreich«. Alle diejenigen, die wahre Kreuzesstreiter oder 
Nachfolger des „Lammes" geworden sind, müllen eines 
Wechsels der Natur teilhaftig werden: denn „Fleisch und Blut
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können daS Reich Gottes nicht ererben". Sie sind berufen, 
sich der Rechte und Vorrechte der gegenwärtigen Zeit zu ent' 
Supern und durch ihr Leben vor der Welt ein Zeugnis 
abzulegen, das Gott zur Verherrlichung, den Menschen zum 
Nutzen und denen, die auch das Verlangen haben, auf dem 
schmalen Pfade zu wandeln, zu einem besonderen Ansporn 
gereicht.

Der Kampf, den sie zu kämpfen berufen sind, ist ein 
Kampf wider die Sünde und die Macht der Finsternis. 
(Eph^6, 11.) Sie haben sich dem Herrn verpflichtet zur 
Ausübung von Recht, Wahrheit und Güte. Und gerade in 
der Erfüllung dieser ihrer Verpflichtung besteht der gute 
Kampf, den sie zu kämpfen haben. Tie Streiter werden über­
dies finden, daß einige ihrer größten Schwierigkeiten direkt in 
ihrer eigenen Person liegen. Sie haben Neigungen nach der 
Sünde hin, weil sic Glieder der menschlichen Familie, minder 
des Zorns und der Sünde sind, wie die übrigen. Nur als 
Neue Schöpfungen stehen sie in Beziehungen zu Gott.

Unser besonderer Feind ist das eigene Ich.
Die Neue Schöpfung ist verpflichtet, wider das Fleisch 

zu kämpfen und das Fleisch zu beherrschen. Es ist dies ein 
großer Kampf, den jeder einzelne wider sich selbst zu kämpfen 
hat. Jeder Streiter ist in der Lage, andere mehr oder 
weniger zu unterstützen und andern Streitern als Vorbild zu 
dienen; aber den Haupttampf hat ein jeder mit sich selbst 
auszutragen. 'Es ist gleichsam ein Handgemengc. Obgleich 
von einem Kreuzesstreiter erwartet wird, daß er zu allen 
Zeiten wider die Listen Satans und der Welt auf der Hut 
ist, ist'doch fein besonderer Kampf gegen die Feinde in seinem 
eigenen Fleische gecichlet. Selbst der Apostel Paulus hatte 
es nötig, den Schild des Glaubens zu nehmen, um vor den 
feurigen Pfeilen des Bösen bewahrt zu bleiben, sowie den 
Helm des Heils und daS Schwert des Geistes, ivelches ist 
das Äort Gottes. Timotheus war er» junger Streiter, und 
der Apostel ermutigte ihn mit Ratschlägen. Er hatte sich 
schon dem Herrn angcschlosien und unter sein Banner gestellt.

Die Eigenschaften eine« guten Streiters.
Aus den Worten des Apostels Paulus geht hervor, daß 

jeder von uns ein guter, oder auch ein schlechter, mangelhafter 
Streiter sein kann. ES gibt Streiter, die sehr wenig Rücksicht

auf andere nehmen und die nicht geneigt sind, die Befehle der 
Führer prompt au szusühren. Ein. guter Soldat ist jemand, 
der in enger Fühlung mit dem Anführer seiner Errettung 
steht. Als intelligenter Streiter ist er darauf bedacht/ daß « 
die richtige Waffcnrüstung anlegt, daß er die Rüstung richtig 
trägt und von ihr den bestmöglichen Gebrauch macht. Er achtet 
darauf, daß sein Betragen seiner Stellung als Kreuzesstreiter 
Jesu Christi würdig ist, indem er sich dessen bewußt ist, daß 
er ein Vertreter des großen Königs ist und daß daS glorreiche 
Königreich vor der Tür steht.

Ein guter KreuzeSstreiter schämt sich weder seines Ban­
ners, noch des Kleides der Gerechtigkeit Christi. Er muß das 
Banner der Gerechttgkeit allenthalben Hochhalten. Er tritt in 
die Reihen der Kämpfer ein in dem Bewußtsein, daß sein 
Entschluß seinen Tod bedeutet — den Tod des Fleisches, der 
menschlichen Natur. Er muß ein guter Streiter sein. Es 
genügt nicht, daß er treu nach außen hin ist, daß er lediglich 
die Uniform trägt, sondern er muß voll und ganz bei der Sache 
sein. Damit soll gesagt sein, daß er jede Erfahrung, die ihm 
zuteil wird, mit Dankbarkeit annimmt und sich über das Vor­
recht freut, für seinen Anführer, dem er Treue geschworen hat, 
sowie sür die Jnteresien des Königreichs leiden zu dürfen.

Der Gedanke, den der Apostel Paulus zum Ausdruck 
bringt, geht dahin, daß alle guten Streiter bereit fein sollten, 
Trübsale, Härten, schwierige und unerfreuliche Erfahrungen 
zu ertragen. Irdische Soldaten sind ost gezwungen, durch 
Wasser und Schlamm zu waten und lange, ermüdende Märsche 
auszuhaltcn. Oft geht ihnen die Nahrung aus, und oft 
ist der Erdboden ihr Nachtquartier. Oft stehen sie im Kampfe 
gegen starke Feinde.

So hat auch ein Streiter Christi unter der Leitung 
seines Anführers alle Erfahrungen zu erdulden, die ihm be­
gegnen mögen, und zwar nicht nur willig, sondern freudigen 
Herzens. Er soll frohlocken, daß ihm das Vorrecht zuteil ge» 
worden ist, in das Heer des Herrn eintrclen zu dürfen, ein­
gedenk der Tatsache, daß die Leiden der Jetztzeit für ihn .ein 
über die Maßen überschwengliches, ewiges Gewicht von Herr­
lichkeit" bewirken. Die verschiedenen schweren Prüfungen des 
Christen haben den Zweck, zu dessep eigenem Besten zu dienen, 
damit er .das ewige Leben ergreife" und einen Anteil mit 
seinem Erlöser an dem Königreiche erlange.

Watch-Tower vom I Aedruor IS'4.

Interessante Briefe.
Geliebter Bruder! Geslrrn abcnd hai ver lrvte vßeniliche 

Bortrag hier in Dresden »or ra. 1000 Personen slotlgcfunden und 
ich darf mit Lob und Daul sagen, das;, soweit die Geschwister zu 
beobachten Gelegenheit halte», ein außerordentlich tiefes intercise 
vorhanden war, nicht ciwa nur vorübergehende Neugier. Ich bin 
fest überzeugt/dost nach dem köstlichen Ansiap „Gebt uns von euerm 
ibi!" unter der großen Zuhörerschaft sehr viele Kinder Gottes vor- 
Handen sind, die besonders drn Hinweis a»i die Heiligung und Wrihling 
dankbar annahmen und sich über das Licht treuen, das wir gerade 
über diesen Gegenstand bringen dürfen, Do mag dem großen Herrn 
der Gr,Ite noch manches Weizenkorn reifenk Auch hier gaben viele 
ihn Adressen ab, n^nn mir auch die geiiauc Zahl nicht Mount ist. 
Daneben durfte ich am Tonuerätag der lieben Dresdner Versammlung 
dienen und habe dieses Vorrecht auch heule nachmillag noch einmal. . .

Ich sreue mich herzlich über die meilere Ausdehnung des Phvt», 
Dramas in Nord und vüü. Ter Herr übermaltet sein Werk herrlich 
und gibt ili dieser Zeit znbereiletc Herzen für die Ausnahme seiner 
Wahrheit, so daß wie.nie zuvor Schnitter und Saemann zusammtn- 
treffen. Besonders danke ich dem Herr», daß ich jevt noch ein wenig 
inilhelftn kann im Werke, wenn cs auch von mir beißt: „Andere baben 
gearbeitet und ich bin in ihre Arbeit gelommcu." . . .

Mil den herzlichsten Grüßen an Dich, wie an alle lieben 
Geschwister im Bibelhaust bleibe ich Dem in Jesu Liebe treu vcr 
bundener Bruder in Christo Friedrich Bösenberg.

Lieber Bruder.in Christo! Deinen lieben Bricj habe ich 
erhalten. Inzwischen durste ich durch die Gnadc des Herrn zwei 
Ballen ..Die Stimme" im jüdischen Stadtteil verteilen. RennensweNc

Zwischenfälle sind dabei nicht oorgi kommen Geholsen hat mir dabei 
cin jüdischer Bursche, der schon das erste Mal mit mir verteilt hatte. 
Auch baben mir zwei Brüder etwas geholfen. End« dieser Woche 
sollen weitere zwei Ballen rinrrtnen. Inzwischen gebe nie ich jüdische 
Interessierte zu besuchen, ivodci ich auch gleichzeitig die Stimmung 
auSlundschajtcn kann, dic unsere Schriften ietzt hervorgerufen haben. .

Ich bin sehr glücklich, daß ich überhaupt Schriften bekomme. 
In Budapest liegen noch l'JiW „Xie Stimme" 9lr. 1. Wie wunder­
bar bat doch der Herr vorgciorgi!

linier den jüdischen Flüchtlingen, die auS allen Teilen Galiziens 
und der Bukowina dergelommen lind fnach Wien sind mindestens 
!>0000 gekommen). sicl» inan wunderbar iqmvalbische Gestalten, und 
ich kann Dir nicht beschreiben, wie sedr ich mich auch zu dielen 
meinen Brudern hingezogen suhlt. Ihr Elend ist herzzerreißend, 
und wie drängt es Mich, ibnen den ftarlen Iron zu bringen, den 
Icbova lür sie bereiter bat! „Das Wort Jéhovas ist in meinem 
Innern wie brennendes Feuer . und ich werde Müde, eö zurück- 
zuhaltcii und vermag cs zücht." (Ier. 20, !♦.) Wie gern würde ich 
auch unter den Nichljuden die gute Botschait weiter verbreiten, wenn 
ich nur genügend Traktate belomineu lönntc! (In letzter ZcU können 
loir lvieder Pakete senden. — Tie Red.) .

Die Grüße der lieben Geichwistcr erwidere ich aufs herzlichste. 
Auch unsere Brüder haben mich beauftragt. Euch ibre herzliche» 
Grüßt zu ül'crmittrlii.

Ich dcsthlk illtch Eurcr sorlgeseplc» Fürbitte an, Euch ver- 
sichernd, daß ich auch Euer täglich vor dem Angesichte Gottes, unsers 
Katers gedenkt und grüße Dich, lieber Bruder, insonderheit mit viel 
christlicher SJielw. Dein geringer Bruder und Mitarbeiter im Werke 
unseres Herrn Mar Fresche!.


